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Drud der Wagner’ichen Buchtruderei. 


Der 


Feldzug des Jahres 1805. 


Borrede, 


Im Fahre 1799 waren die Franzojen von zwei Seiten 
in Tirol eingefallen, nämlich von Italien her über Bormio bei 
Taufers im Vintſchgau, und von der Schweiz, aus bei Martin. 
bruf und Nauders. Den feindlichen Einfall von ber Schweiz 
aus hatte ich ſchon früher gejchichtlich bearbeitet, und benjelben 
der Deffentlichkeit übergeben unter dem Titel: 

‚Einfall der Franzojen in Tirol bei Martinsbrud und Nauders 
im Jahre 1799.° 

Bon einem ausgezeichneten Freunde ber vaterländijchen Geſchichte 
und eifrigjten Beförberer derſelben erhielt ich in Folge deſſen ein 
Schreiben, aus welchem ich nachftehende Stelle anzuführen mit 
erlaube: 

‚Möge die Anerkennung und die Zheilnahme, womit Ihre | 
Monographie aufgenommen wurde, für Sie eine Grmunterung 
kein, es nicht dabei bewenden zu laſſen. Längſt jchon hatte 
id“ von Seite des Ferdinandeums die Freunde unferer vater- 
laͤndiſchen Geſchichte aufgefordert, eben in der von Ahnen einge. 
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ſchlagenen Weiſe einzelne Momente unſerer ſo intereſſanten Geſchichte 
aufzuhellen und Daten zu ſammeln, die in einigen Jahren ver— 
loren find-* 

„Wie — jollte nun der in unferer Geichidyte jo traurig 
berühmte Boden, auf welchem Sie derzeit fteben, 
Ihnen nicht einen neuen Stoff bieten können?“ 

Ich veritand den Wink und machte mic) friſch daran, eine 
neue Monographie auszuarbeiten, welche nad) dem urfprüng- 
lichen Plane den Zitel hätte erhalten ſollen: 

„Einfall der Franzoſen in Tirol bei der Leutajch und Scharnitz 
unter Marſchall Ney im Jahre 1805.” 

Dabei wollte id) Anfangs von den Borfallenheiten und 
Kriegsereignifien in Deutfdhland, Italien und Defter- 
reich nur ſoviel in meinen Bereich hereinziehen, ald mir zum 
Berftändnip der Greignijje in Tirol nothwendig ſchien; allein 
bald gelangte ich zur Ueberzeugung, daß ein vollkommenes 
Verſtändniß der Begebenheiten, jo wie jelbe Anno 1805 in 
Zirol vorgefallen find ohne vollfommene Kenntniß der 
gleidhzeitigen Kriegsereignijje in Deutſchland, 
Italien und Dejterreich völlig unmöglich ift; daher mein 
Entſchluß: auch diefe legtern möglich umjtändlich und ausführ- 
lic) zu erzählen; jo erweiterte fic) der Stoff, und jo wurde 
auch die Abänderung des urſprünglich beantragten Ziteld in den 
bevorftehenden zur Nothwendigkeit gemadht. 

Was nun insbejonders die Begebenheiten vom Jahre 1805 
in Zirol anbelangt, mag vielleicht der Umjtand, daß man vom 
benannten Jahre 1805 nicht die vielen und glänzenden Gefechte 
erzählen kann, welche von den Bewohnern diefes treuen Alpen- 
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landes in den unheilvollen Jahren 1703, 1796, 1797, 1799 
und 1809 den Feinden des Vaterlandes geliefert worden find, 
die Urfache gemwejen fein, daß ſich bisher noch Niemand daran 
gemacht hat, dieſes verhängnipvolle Jahr moͤglichſt umftändlic 
ju bearbeiten; allein es ift dasjelbe, wenn gleich ein unglüd- 
liches, doc in Beziehung auf die Gejchichte Tirols ein höchft 
wichtiges, ja ich möchte jagen, ein Epoche machendes Jahr, 
und aus diefem runde immerhin denkwuͤrdig genug, näher bejchrie- 
ben und mehr befannt zu merben. 

Was die Quellen betrifft, aus denen gejchöpft wurbe, jo 
werden dieje hier namentlich aufgeführt, um im Berlaufe der 
Etzaͤhlung einer weitern Anführung derfelben überhoben zu fein. 
Dieſe find: 


A. Ungedrudte. 


l. Die Bapiere des tapfern Vertheidigers der Feftung Schar- 
nis, des damaligen Oberftlieutenants Robert Swinburne. 

2. Das vortrefflicye Tagbud) des P. Johann Baptift PBadı- 
mann, damaligen Kooperatord in Seefeld, fortgejeßt durch Herrn 
Harrer Grün. 

3. Eigenhändige Aufzeichnungen des Freiherrn von Dipauli, 
das Jahr 1805 betreffend und vorfindlich in der Bibliotheca 
Tirolensis. | 

4. „Memoiren von Mais“ von Beno Bogljanger, Kapitu- 
laren des Giftercienfer-Stiftes Stams, damals in Mais befindlic). 

5. Selbftbiographie eines Kavallerie-Offiziers, der bei Ulm 
geftanden, und den Zug des Erzherzogs Ferdinand nach Böhmen 
mitgemacht hat. 
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6. Das ausgezeichnete Tagbuch des Heren Anton Seraphin 
von Hepperger — im Jahre 1805 Bürgermeijter von Bozen. 

7. Das Diarlum des Heren Johann Puſch, gewejenen E. k. 
Hofportiers, fortgefeßt von jeinem Sohne Gottfried Puſch, jubi- 
litten k. k. Gubernial-Regiftranten. 

8. Tagbuch des k. £. Oberften, Herrn Markus Hibler von 
Alpenheim. e 

9. Geſchichte der Landesvertheidigung vom Jahre 1796 an 
— von Lorenz Rangger, Bauersmann und Batrioten in Böls. 

10. Aufgenommener Thatbeſtand mit mehreren noch Teben- 
den Schüßen und Landesvertheidigern vom Jahre 1805. 

11. Origmal-Urkunden aus der k. k. Regijtratur zu Inns— 
bruc, 

12. Driginal-Urkunden aus dem ftändijchen Archive zu 
Innsbruck. 


B. Gedrudte. 


1. Defterreichijche militärifche Zeitichrift — Jahrgang 1822, 
1823 und 1843. 

2. Das Konfulat und Kaiſerreich von Thiers. 

3. Denkwürdigkeiten aus den Leben des Feldmarſchalls Karl 
Fürften zu Schwarzenberg von Prokeſch. 

4. Erzherzog Karl von Duller. 

5. Das Leben des Feldmarſchalls, Prinzen Friedrich zu 
Hohenzollern-Hechingen von Smola. 

6. Friedrich Baron von Biancht, k. k. Feldmarjchall-Lieu- 
tenant und Duca di Casalanza. 
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7. Denkwürdigkeiten des kaiſerlich- ruſſiſchen Generals ver 
Infanterie Friedrich Grafen von Zoll, von Theodor Bernharbi. 

3. Gejchichte der Kriege in Europa ſeit dem Jahre 1792, 

I. Die Kriege Napoleons von Lofjau. 

10. Kriegsgefchichtliche und kriegswiſſenſchaftliche Monogra- 
phien U. Band. 

11. Verſuch einer Bejchreibung der Schladht bei Dücnitein 
von Wilhelm von Koßebue, Hauptmann in döfterr. Dienften. 

12. Defterreichs Gejchichte von Mepnert. 

13. Der Sammler für Gejchichte und Statiftit von Tirol 
l. und IV. Band. 

14. Das Innsbruder Wochenblatt vom Jahre 1805. 

15. Die Beteranen von Innsbrud und der Umgebung. 

16. Geſchichte und Denkwürdigkeiten der Stadt Innsbruck, 
von Zoller. 

17. Abhandlung über das tirolifche Defenfionswefen, vom 
Herrn Joſeph Voglſanger, jubilirten k. k. Gubernialrathe. 

18. Tirol und der bayeriſchfranzoͤſiſche Einfall im Jahre 
1703, von U. Jäger. 

19. Bilder aus den Kriegszeiten Tirols, von Alois Flir. 

20. Biographie des Johann Nepomuk Strafen von Weljperg, 
von Slemens Grafen von Brandis. 

21. Zirol unter der banrijchen Regierung. 

22. Der Krieg in Tirol, von &. Baur. 

23. Kriegerifche Greigniffe im Herzogthume Salzburg, von 
Unton Ritter von Scyallyammer, k. k. Hauptmann. 

24. Geſchichte, Geographie und Statiftit des Erzherzog— 
thums Defterreid) ob der Enns, von Benedikt Pillwein. 


—— 


25. Geſchichte des Stiftes Kremsmuͤnſter, von P. Ulrich 
Hartenſchneider. 

26. Geſchichte der Stadt Steyer, von Prip. 

27. Geſchichte des Benediktiner Stiftes Melt, von Ignaz 
Keiblinger, Capitularen diejer Abtei. 

28. Geſchichte und Denkwürdigkeiten der Stadt Wien, von 
Hormant. 

29. Chronik von Wiener-Reuftadt, von K. Böheim. 

30. Der Krieg von 1805 in Deutichland und Italien, von 
Rüftom, ehemaligem preußijchem Genieoffizier. 

31. Geſchichte Deutjchlands, von Ludwig Häufier. 


Erſter Abſchnitt. 


| 


Urſachen und Vorbereitungen zum Kriege *). 


J. 
Rückblicke auf den Frieden von Lüucville. 


In Folge der für die ganze öfterreihifche Monarchie jo unglüd- 
lichen Schlachten bei Marengo am 14. Juni 1800 und bei Hohenlinden 
am 3. Dezember 1800 waren die Streitkräfte der öfterreichtihen Heere 
in Deutſchland und in Italien jo bedeutend geſchwächt worden, daf 
die ganze wejtliche und füdlihe Gränze der Monarchie den Einfälfen 
der Franzojen offen jtand, Der franzöfiiche Oberbefehlshaber Moreau 
war mit jeinen Heerſäulen bereits bis Yinz vorgedrungen. Unter 
diejen mißlichen Umſtänden knüpfte Defterreih die eben abgebrocdenen 
Friedensunterhandlungen wieder an. Nach einem kurzen Waffenſtill— 
ſtande wurde endlich der Friede zu Yüneville am 9. Februar 1801 
förmlich abgejchlojjen. Die weientlihen Grundlagen desjelben beruhten 
auf dem Frieden von Campo Formio (abgejchlojfen am 17. Dftober 
1797). In Beziehung auf die Angelegenheiten des deutichen Reiches 
wurden die bei dein Radſtädter Friedensfongreffe aufgejtellten Grund— 
fäge angenommen. Der Thalweg der Etſch und die ehemalige Gränze 
des jüdlihen Tirols ſchieden Defterreih von Cisalpinien — der Thalweg 
des Rheins jchied Deutſchland von der Schweiz und von der franzd- 
fifhen Republik. Durch diefe Bejtimmung wurden jene Heinen Staaten 
in Deutſchland beeinträchtigt, welche ihre Befigungen auf dem linken 
Rheinufer hatten. Für diefen Verluft ſollten num die benachtheiligten 





*, Mititärifche Zeitſchrift. Jahrgang 1823. 
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Fürſten in Deutſchland ſelbſt entſchädigt werden. Als Mittel hierzu 
ſchlug man die Einziehung der meiſten Reichsſtädte und die Sekulari— 
ſation der geiſtlichen Stifte vor. 

Dieſen Plan entwarfen Frankreich und Rußland. Cine Reichs— 
Deputation, die zu Regensburg niedergeſetzt wurde, hatte die Aufgabe, 
dieſe Ausgleichung zu bewerkſtelligen, erhielt aber von den obigen 
Staaten — Frankreich und Rußland — unter „den oſtenſiblen Namen 
Vermittlung“ ſolche Weiſungen, die ihrer Politik am zuträglichſten 
waren. Am 25. Februar 1803 erfolgte der Hauptſchluß der nieder— 
gefegten Reich8-Deputation, welcher aud in der Folge von Kaifer der 
Hauptſache nad genehmiget wurde. Diefer Keih8-Deputationg-Haupt- 
ihluß hatte ſehr große Veränderungen in Deutſchland zur Folge. 
Alle Erzbifchöfe, Biſchöfe und Neichsprälaten mußten igre Yänder andern 
Reichsſtänden, die durch den Friedensſchluß von Yüneville etwas verlorn 
hatten, zur Entihädigung überlaffen. Von den geiftlihen Churfürften- 
thümern hörten die von Cöln und Trier ganz auf; der Churfürft von 
Mainz erhielt den Namen eines Churfürjten von Aſchaffenburg. Salz: 
burg, welches man dem Grofherzoge von Toskana (der feine Yänder 
an den Infanten von Parma hatte abtreten müjjen) nebſt einem Theile 
von Paffau und Berchtesgaden zur Entihädigung gab, ferner Baden, 
Wiürtemberg- und Heſſen-Caſſel wurden zu Churfürſtenthümer erhoben, 
fo, daß nun Deutſchland zehn Churfürften hatte. Von den vielen 
freien Reihsftädten erhielten fich nur folgende ſechs: Hamburg, Bremen, 
Lübeck, Frankfurt am Main, Nürnberg und Augsburg; alle übrigen 
wurden als Yandftädte verjchiedenen Reichsſtänden als Entfhädigung 
überlaffen. Die Entfhädigung des aus Modena, Neggio, Mirandola, 
Maffa und Carara entfernten Hanfes Ejte übernahm Defterreih durch 
die Abtretung von Breisgau und der Ortenau zu leiften; dagegen 
wurden die beiden Fürftentgümer Trient und Briren fekularifirt und 
der gefürfteten Grafſchaft Tirol einverleibt. Die unterhandelnden Mächte 
garantirten die Unabhängigkeit der batavifchen, helvetifchen, cisalpini— 
Ihen und Ligurifchen Republiken. 

Durch den Lüneviller » Friedensihluß leiftete Dejterreih Verzicht 
auf feine belgiſchen Provinzen, welche Frankreich einfteckte, ferners auf 
die Grafſchaft Falkenftein, auf das Frikthal mit den Beſitzungen zwiſchen 
Zurzach und Baſel am linken Rheinufer und in Italien auf Mailand 
und Mantua. Dagegen befam es die Stadt Venedig fammt allen dem 
vormaligen Freiſtaate bis an die Etfch gehörigen Yändern mit Einfluß 
von Iſtrien, Dalmatien, den dazu gehörigen Anfeln im adriatifchen 
Meere und den Mündungen von Cattaro. Die Abtretungen über: 
wogen zwar den neuen Erwerb fowohl an Flächeninhalt als an Bevöl- 


ferrung; dagegen rumbdete ſich die öfterreihifhe Monarchie durch die neuen 
Beſitzungen um ihren Mittelpunkt. 

Das allgemein gefühlte Bedürfniß nach Ruhe bewirkte bald 
die Annäherung aller mit Frankreich Krieg führenden Mächte und die 
Friedenspalme von Lüneville ſchien ihre wohlthätigen Zweige nicht nur 
über den Continent, ſondern auch über die Europa umgebenden Meere 
auszubreiten. Neapel allein ſtand noch unter den Waffen, ſah ſich 
aber gezwungen am 28. März 1801 zu Florenz einen Frieden zu 
unterzeichnen, in welchem es zu Gunſten Frankreichs auf das Fürſten— 
thum Piombino, ſeinen Antheil an der Inſel Elba und auf den Stato 
degli Presidii in Toskana Verzicht leiſtete, und ſich überdieß bequemen 
mußte, den jüdlihen Theil des Königreichs durch 15000 Franzofen 
bejegen zu lafjen. 

Portugal folgte diefem Beifpiele nnd ſchloß am 29. Septeniber 
1801 den Frieden zu Madrid. Der Friede mit Rußland wurde zu 
Paris am 8. Oftober 1801 unterzeichnet. 

Am 25. März 1802 kam endlih auch nah langen Unterhand- 
lungen der Friedensihluß zu Amiens zwifhen England und Frank— 
reich, Spanien und der batavifhen Nepublif zu Stande und zwar 
unter Bedingungen, die für Frankreich ſehr vortheilhaft waren. 

Während auf diefe Weife die franzöfifche Nepublif ihr Gebiet zu 
einer nie vermutheten Größe ausdehnte, Hatten ihre Angelegenheiten in 
Egipten eine ſehr mißlihe Wendung genommen. Der franzöfifche 
General Menou fapitulirte nad) mehreren erlittenen Unfällen umd 
nah dem Verluſte von Cairo und Alerandrien am 30. Augujt 1801, 
und wurde mit den Trümmern des franzöfiichen Heeres nad Frank: 
reich überſchifft. Darauf wurde auch der definitive Friedenstraftat mit 
der Pforte am 25. Juni 1802 in Paris abgefchlojfen. 

So traten alle Mächte von Europa mit verhältnigmäßig großen 
Opfern aus einem langen und blutigen Rampfe; nur die franzdfi- 
Ihe Republik allein jtand mit allem Uebergewichte des Siegers längs 
ihrer ganzen alten Gränze zugerundet und vergrößert da. Holland, 
Spanien, die Schweiz und der größte Theil von Italien waren ihre 
Bundesgenoffen, und mußten dem mächtigen Koloffe ihre Hülfsquellen 
fpenden. Das jeit dem weſtphäliſchen Frieden beftandene politifche 
Gebäude unfers Welttheils hatte dadurd) eine fo veränderte Geftalt 
erhalten, daß mit dem neunzehnten Jahrhundert für die Geichichte der 
meiften und mächtigſten Staaten von Europa eine neue und merkwür— 
dige Epoche begann. 
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I. 
Napoleon Webergriffe. 


Bon nun an waren die Blicfe der ganzen Welt auf den jelte- 
nen Mann gerichtet, welchen Feldherrngaben, Kühnheit und Glück an 
die Spitze der franzöfiichen Republic als erjten Konſul gejtellt hatten, 
und deſſen angelegentlihes Streben num dahin zielte, den innern Wohl- 
jtand Frankreichs wieder herzuftellen, und die tiefen Wunden zu heilen, 
welche die Revolution dem unglücdlichen Yande geichlagen hatte. 

Leider waren nur zu bald die Naftlofigkeit diefes jeltenen Mannes 
durch Gewaltſchritte bezeichnet, welche alle Mächte mit bangen 
Bejorgnijjen erfüllten. Seine Wirkſamkeit beſchränkte ſich nit allein 
auf weiſe Ordnung der zerrütteten innern Berhältniffe Frankreichs, 
fie dehnte fich auch weit über die Gränzen dieſes Yandes aus, während 
er mit fieggewohnter Hand die Ränfe und die Partheifänpfe im Innern 
eben fo glücklich befämpfte, wie er eben die zahlreichen Feinde Franf- 
reichs bekämpft und niedergefchmettert hatte. 

Durd das Gelingen geſetzloſer Wilfführ zu den Fühnften An— 
maßungen ermuthigt, jchritt er zur Begründung felbjt gefchaffener Plane 
in jenen Staaten, welche durd; den Wechfel ihrer Regierungen gewalt- 
ſame Erſchütterungen erlitten hatten. Die batavifhe und auch die 
ligurifhen Republifen mußten fih nad feinem Winke modeln, und 
ihre Berfaffung nad feinen Weifungen einrichten. Die cisalpini- 
nische Republik, ein durch ihre Yage und Größe jo bedeutender Theil 
von Italien, ward mit dem ohmehin jo mächtigen Frankreich verfaf- 
fungsmäßig enge verbunden. Der erjte Konful zog nämlich in einer 
am 26. Yänner 1802 von Mailand nad Yyon berufenen Verſamm— 
lung cisalpinifcher Deputirten die Oberleitung der innern Verwaltung 
diejer Republif an ji, die von num an die italieniſche hieß. Dieſes 
neu begründete politiihe Verhältnig mußte — befonders bei der offen 
angefündeten Abficht, Cisalpinien zu einer bedeutenden Macht zu erheben 
— den benadhbarten Staaten Bejorgnifje einflößen. | 

Dem zu diefer Zeit zu Amiens auch mit England geſchloſſe— 
nen Frieden folgten große Veränderungen nicht nur in der Verfaffung 
Frankreichs, fondern aud in dem Machtverhältniffe Frankreichs. Das 
Tribunat befhloß mit der Beſtätigung des geſetzgebenden Körpers dem 
Gründer der Größe der Republit und des allgemeinen Friedens eine 
National-Erfenntlichkeit darzubringen ; eine Gelegenheit, bei welcher der 
erfte Konful für die Erreihung feiner Abfichten eben jo viel Echarf: 
finn und Umſicht, als Glück bewährte. Ihn liebte ohnehin das Heer, 
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das er fo oft zum Siege geführt; jet mußte er auch noch den großen 
Haufen einzunehmen und zu gewinnen tradhten, welches er bei den 
unermeklihen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln, durch Schriftſteller 
und Bolfsführer, die nad) Sold und Gunſt ftrebten, gar leicht erzielte. 
Sein dem Volke befannt gegebener Wille ftimmten für das lebensläng- 
fihe Konfulat, worüber am 15. Auguft 1802 das Senatskonſult feier- 
fih befannt gemacht wurde. Yebenslänglihe Dauer des Konſulats; 
die Befugniß der Ernennung des Nachfolgers; die Entjcheidung über 
Krieg und Frieden ; das Begnadigungsrecht ; jelbjt die Ernennung der 
beiden (nur fungirenden) Neben-Ronfuln und jene der Präfidenten der 
Wahlfollegien — diejes waren die Vollmachten, welche dem erjten 
Konful nun verfaffungsmähig eingeräumt wurden, “Der Senat, welder 
urfprünglich zur Beſchränkung der monarhifchen Tendenz der Diktatur 
das Gegengewicht hielt, wurde num gleich dem Staatsrath ein bloßes 
Werkzeug in den Händen Napoleons. Diefer war von nun an im 
ftrengften Sinne des Wortes unumſchränkter Beherrfher Frank 
reichs, obſchon diefe Wirklichkeit noch durch die beftehenden vepubli- 
faniijchen Formen verfchleiert blieb. 

Der erjte Schritt zur monarchiſchen Regierung war nun gethan; 
das glücklich begonnene Werk wollte jet der erfte Konſul bejchleunigen. 
Die neue, Fräftige und thätige Regierung ſchuf veges Leben im Heere 
und im Seewefen, in allen andern politifhen Verwaltungszweigen und 
befonders im der Herftellung der innern Verbindung durch Straßen 
und Kanäle, ja fie umfaßte jelbjt die verfchiedenen Glaubensbekenntniſſe 
und den Unterricht der Jugend, der abſichtlich nad militärifchen Formen 
eingerichtet wurde, um für die Zukunft willenloje Werkzeuge zu bilden. 
Klugheit in der allmäligen Enthüllung der geheimen Pläne und der 
fraftvolffte Nahdrud in der Verfolgung derjelben boten ſich allzeit 
treulih die Hände. Die Regierung benügte im rechten Augenblide die 
Begeifterung der aufgeregten Menge, fo wie das Genie folder Männer, 
die ihren Beruf und ihr Gewicht während der Revolution Har beur- 
fundet hatten, indem fie fih durch Geiitesfraft über Millionen empor- 
gehoben hatten, und nun an die Spige der Hauptverwaltungszmeige 
geitellt, jo Großes wirken fonnten. Es waren dieß diefelben Männer, 
welchen der erjte Konjul, ald den treuen Gefährten feiner Siege, fo 
großen Dank zuerfannte, daß er zur Auszeihnung ihrer während des 
Freiheitöfrieges geleifteten Dienfte den Orden der Ehren-Legion 
errichtete. Napoleon rücte dadurch feiner Abficht immer näher, indem 
er die bei den Franzoſen jo mächtige Triebfeder der Ehre ftärfte, 
zugleich den erften rühmlichen Urfprung des Adels (ohne die Nachtheile 
der Erblichkeit) Herjtellte und die Ordensmitglieder durch militärifche 
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Berhältniffe und Subordination zu einem feften Ganzen vereinigte, 
welches fich an feine Perfon unauflöslich fetten follte. „Einheit und 
Kraft” war das Yofungswort des erften Konfuls, der duch alle feine 
Berfügungen den bisherigen Freiheitsſchwindel nad) und nad) verdrängte. 
Diek bezweckte er befonders dadurch, daß er zwiichen Volk und Regiernng 
eine neue ausgezeichnete Klaffe der Bürger einſchob, welche nad den 
Anfichten einer bedeutenden Gegenparthei Vorrechte genoß, die in 
Monarchien allerdings nothtwendig find, aber in repräfentativen republi- 
fanifchen Staaten den Gemeingeift umterdrüden, und die Bürger von 
einander drängen mußten. 

Das ungeheure Reich, deſſen allgewaltiger Gebieter über etliche 
dreißig Millionen unbeschränkt herrichte, erhielt num nicht nur einen 
vormwiegenden, jondern einen abſolut militärifchen und offenfiven Charakter ; 
denn es war durch natürliche, feſte Gränzen von allen Seiten umſchloſſen 
und noch Überdier von Feitungen umgürtet — Vortheile, die durch den 
auswärtigen Einfluß, den fih der Ober-Konſul zu verichaffen mußte, 
immer mehr, und durch folgende Greigniffe aufs Höchſte gefteigert 
wurden. 

Die BVBollftredung des Entfhädigungsmwerkes in Deutfchland war 
unftreitig eine innere Angelegenheit zwifchen dem deutſchen Kaifer 
und den deutichen Neichsitänden; allen auch der Ober-Konſul 
legte einen felbjt entworfenen, auf Vermehrung feines 
Einfluffes in Deutfchland beredineten Entfhädigungsplan vor. 
Die meiften deutſchen Neichsfürften, die auf eine Entfhädigung Anſpruch 
machten, fchloffen mit Frankreich Separat-Verträge; dagegen wurden 
auch diefe Fürften im Xheilungsentwurfe Franfreihs nicht nur 
genügend bedacht, ſondern einige erhielten jogar mehr, als fie verloren 
hatten *), während der Großherzog von Tosfana, dem der 


®) So gab Bayern einen Berluft von 220 [JMeilen mit 780,000 Ginwohnern 
und 5,870,000 Gulden an (während bie Berechnungen ber gleichzeitigen Statiftifer nur 
18614 [I Meilen mit 580,000 Einwohnern und 4,250,000 Gulden nachwieſen), erhielt 
aber als Erſatz 290 [Meilen mit 854,000 Einwohnern und 6,607,000 Gulden Einkünften. 

Preußen hatte burch Abtretungen auf dem Iinfen Rhein-Ufer an Reichslanden nur 
einen Theil von Gleve und das Fürſtenthum Meurs, außerdem Geldern und einige Par- 
cellen an der hollänbiichen Gränze eimgebüßt; dieſes gefammte abgetretene Gebiet von 
ungefähr 48 Meilen und 127,000 Gimvohnern ertrug fammt ben Rhein- und Maas: 
Zöllen gegen 1', Milltonen Gulden. Dafür erhielt der genannte Staat als Ent: 
ſchädigung einen neuen Befig, der über 230 [_] Meilen groß war, mehr als 500,000 
Einwohner zählte und deſſen Ginfünfte bei mäßiger Berechnung nahe bei 4 Millionen 
Bulden betrugen. An Umfang und Bevölterung war e6 das Dreifache, an Ginfünften 
beinahe das Vierfache des erlittenen Verluftes ! 


— 17 = 


Yımeviller- Friesen für fein verlorenes Land einen zureichenden Erfat 
zugefihert hatte, ſich kaum mit der Hälfte feines Verluftes an Flächen— 
Inhalt, einem Fünftheil an Volksmenge und zwei Fünftheilen an 
Einkünften begnügen mußte! 

Bis zu diefem Zeitpunfte wurden den Neuerungen Frankreichs 
von feinem europäiſchen Staate erhebliche Hinderniffe in den Weg 
gelegt; allein gegen diejes legtere partheiifhe Verfahren 
Napoleon® machte Defterreih kräftige diplomatifche Schritte. 
Schon am 26. Dezember 1802 ward in Folge deſſen zwiſchen beiden 
Mächten eine bejondere Convention in Paris unterzeichnet, welche alle 
und jede Eigenthums- und ſonſtige Rechte, die mit dem Entihädigungs- 
Werke vereinbar waren, garantirte. Hiernad übte Defterreih aud 
mit vollem Rechte das landesherrlihe Heimfalls- und fisfalifche 
Offupationsreht anf die in feinem gejchloffenen Gebiete und unter 
feiner Souveränität gelegenen, durch die Säkularifation herrenlos 
gewordenen geiftlihen Güter aus. Ueberdieß erhielt der Großherzog 
von Tosfana noch Eichftädt, welches ziwar an Volkszahl und Flächen- 
inhalt unbedeutend war, an Einkünften aber feinen erlittenen Berluft 
wenigſtens auf die Hälfte verminderte. 

Durch diefe neue Umgeftaltung Dentfchlands, welche ein kaiſerliches 
Detret vom 27. April 1803 beftätigte, wurde Preußen Gebieter in 
Nord-Deutſchland, Bayern zwijchen dem Inn und Bodenjee. Schwaben 
zerfiel unter Würtemberg und Baden. Der deutiche Kaifer allein 
verfhmerzte die im Yüneviller-Frieden gebrachten ſchweren 
und großen Opfer und gab ein jeltenes Beifpiel von Mäßigung 
durch die großmüthige Entjagung von Anfprüden, deren Behauptung 
die Ruhe feiner Völker aufs Neue gefährdet hätte, 


Die freigebigften Entihäbigungen erhielt Baden. Der Verluſt überftieg nicht 
8 [J Meilen reichsummittelbaren Gebietes mit 25,500 Einwohnern und 240,000 Gulden 
Einfünften; ber Erſatz belief fih aber auf 59%, [Meilen mit 237,000 Einwohnern und 
1, Millionen Gulden Ginfünften. 

Nicht jo groß, aber immer noch reich genug war bie Entfchädigung Würtem« 
bergs, das für ben Verluft von Mömpelgard (7 [) Meilen mit 14,000 Einwohnern) 
and tie Einbuße verfchiebener Finfünfte, deren Summe auf 336,000 Gulden angefchlagen 
war, einen Erfag von 29 [_] Meilen, 110,000 Einwohnern und 700,000 Gulden Ein- 
fünften erhielt. 

Heffen-Gaffel murbe jchlechter bebacht; warum? Weil der etmas geizige Ghur: 
fürft den Fehler begangen hatte, den Franzoſen nur 20,000 Louisd'or anzubieten, bie 
aber mit „Verachtung zurückgewieſen wurden‘. 

Glücklicher war die Linie Heffen-Darmflabt, die aber auch das Gelb nicht 
geipart hat. Statt 13 [Meilen hatte diefelbe gegen 100 eingetaufcht, deren Bevölkerung 
mehr als das Dreifache, deren Ginfünfte mehr als das Doppelte des Verluſtes einbrachten. 
Üoriggl, deſdzug von 1909. 2 
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Durch die Vergrößerung der erften Neichsfürften Hatte Napoleon 
mächtige Freunde und einen bedeutenden Einfluß in Deutſchland 
gewonnen; er hatte aber auch nicht aufer Acht gelaffen, die Gränzen 
Frankreichs zu erweitern. 

Piemont, welches feit dem Yineviller- Frieden provijorifd mit 
einem Truppen-Korps unter Jourdan bejegt geblieben, zog als Schlüffel 
zu Stalien Frankreichs Augenmerk auf ſich. Der König von Sardinien, 
Karl Emanuel, wurde genöthigt diejer Provinz zum entjagen. 
Deffen Bruder und Nachfolger, Viktor Emanuel, der zwar am 4. Juni 
1802 die Regierung übernahm, mußte die DVerficherung geben, der 
Vollſtreckung diefer Akte fein Hindermiß in den Weg zu legen. Die 
wirkliche Einverleibung Piemonts mit Franfreid wırde nun 
zu Paris am 21. September 1802 defretirt. — Parma und 
Piacenza, auf melde Länder Defterreich noch immer eine Anwartſchaft 
hatte, theilten amı 23. Oftober 1802 dasjelbe Schidjal. Die bourboniſch— 
ſpaniſche Nebenlinie wurde zwar dafür mit Toskana und mit dem 
Königstitel entichädigt, mußte aber Livorno von franzöfiihen Truppen 
bejegen lajjen. 

Das am 17. März 1802 gejchloffene Bündniß, durch melches 
franzöfifche Bajonnete die Walliſſer zur Vereinigung mit der Schweiz 
ziwangen, hatte eben jo wenig Beſtand, und war jchon am 30. Auguft 
desjelben Jahres aufgehoben worden. Die num von Napoleon vor— 
gefhriebene Verfaſſung des ſelbſtſtändig genammten Staates wurde 
beftätigt, aber Wallis in der That als ein ımterwürfiges Yand 
behandelt; denn alle Päffe blieben feit diefer Zeit von franzöſiſchen 
Truppen bejegt. Die Schweiz erhielt dagegen das von Dejterreich 
abgetretene Fridihal, “als ein obwohl in gar feinem Verhältniß 
ftehendes Aequivalent, zur Entſchädigung. Die auch hier fortwährende 
Anweſenheit franzöfifcher Truppen, welche durch Erpreſſungen aller 
Art das Land ausſogen, bewirkte eine allgemeine Erbitterung, aus der 
ein ernſtlicher Zwiſt mit den kleinen Kantonen und mit dem Kanton 
Zürch — ſpäterhin ein allgemeiner Aufſtand und Krieg — gegen die 
Regierung entſtand. Frankreich konnte bei der Anweſenheit ſeiner 
Truppen jede Gährung leicht unterdrücken, verſprach ſich aber von der 
Nährung derſelben einen größern Vortheil. Es zog daher in dem 
kritiſchen Momente trotz aller Gegenvorſtellungen der Magiſtrate ſeine 
Truppen mit dem Bedeuten aus dem Lande: „der Geiſt des Lüneviller— 
Friedens fordere die Unabhängigkeit der Schweiz und folglich auch die 
Unverletzlichkeit ihres Gebietes“. Der Ober Konſul gedachte aber die 
abberufenen Bataillons unter weit günſtigern Umſtänden wieder dort 
einrücken zu laſſen. Er wollte den Schweizern beweiſen, daß nur 
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vom Beiſtande Frankreichs die Herſtellung der innern Ruhe 
zu hoffen ſei. 

Im der zweiten Hälfte des Jahres 1802 brach num allenthalben 
in der Schweiz der Aufitand aus. Die Kantone Schwyz, Uri und 
Unterwalden gaben das Beijpiel. Mehrere Kantone, des Zroiftes müde, 
erflärten ih unabhängig. Ende Auguſt fam es zwiſchen den alten 
Schweizern und den Schaaren des Generals Andermatt zu ernftlichen 
Thätlichfeiten. Der übereilte Entſchluß, Zürch zu beſchießen, entſchied 
den Ausbruch einer allgemeinen Infurreftion. Nun machte ein aus— 
gezeichneter Patriot, Namens Alois Reding, einen Schritt, den 
Napoleon nicht erwartet hatte. Reding eröffmete nämlich zu Schwyz 
eine Tagſatzung, um dem leivenden Baterlande ohne die gebieterifche 
Einmifhung eines Fremden, eine unabhängige Berfaffung zu 
geben. Es gelang diejer Tagſatzung alle Hinderniffe dev Gegenpartheien 
zu überwinden, jo, daß fie als allgemeine Bundesbehörde öffentlich 
anerkannt, den vollfonnnenen Sieg der alten Rechts-Ordnung entjchied 
und alle gereizten Gemüther befänftigte. Doch nun trat Napoleon, 
eines furz vorher gegebenen Wortes uneingedent, als 
Sebieter auf. Sem Adjutant, General Rapp, traf bereits am 
5. Oftober 1802 in Bern ein, und ftellte die vorige Regierung wieder 
ber. Reding, der warme Patriot, jah fi) zwar genöthigt der Gewalt 
fremder Waffen zu weichen, erklärte aber freimitthig, daß darum die 
Schweizer-Nation keineswegs auf das heilige Recht Verzicht leiſte, 
fih ſelbſt eine Berfaffung zu geben. Reding und mehrere andere 
Biedermänner wurden die Opfer ihres gerechten Gifers; fie wurden 
bald daramf durch die mit General Ney über Bafel eingerüdten Truppen 
verhaftet! Eine Schweizer » Deputation mußte fih nun nad Paris 
verfügen, um dort fcheinbare Konferenzen über ihre künftige Verfafjung 
zu haften. Hiebei gab dann Waffengewalt dem Einheitd-Syftem 
cin Fo eutſchiedenes Llebergewicht, daß den Abgeordrieten bereits am 
19. Februar 1803 die Urkunde ihrer neuen Berfafjung, die jogenannte 
Mediations-Akte übergeben wurde. Nach diefer beſtaud nun die 
Schweiz ans 19 Kantonen, jeder mit ſeiner eigenen modifizirten alten 
Verfaſſung. Die Einführung derſelben ging am 4. Juli 1803 in einer 
zu Freiburg eröffneten Tagſatzung vor fi, auf welcher General Ney ein 
neued Bündniß und eine Militär - Kapitulation mit Franfreih in 
Anregung brachte, die am 27. September 1803 auf 50 Yahre zu 
Stande fam. Die Hauptpunkte diefer, die freie Schweiz eben jo ent- 
chrenden als drüdenden Rapitulation lauteten dahin: 

a. zu Dienfterr der franzöfiichen Nepublif 16000 Mann auf 4 Jahre 
zu ſtellen! 
2% 
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b. den Feinden Frankreichs den Durchzug durch die Schweiz zu 
verwehren; 
c. die freie Werbung auf noh 8000 Mann, wenn Frankreich 
angegriffen werden jollte; 
d. die jährliche Abnahme von 20000 Zentner Salz aus den fran- 
zöſiſchen Salinen. 

Diefe eben aufgeführten offenen Aeußerungen des gebieterijhen 
Einflufjes von Seite Napoleons, diefe gefuchten gefliffentlichen 
Berlegungen des Lüneviller- Friedens, fo wie jedes diplomatiichen Her— 
fommens und Anftandes waren zu drohende Schritte, um nicht 
auf alle Mächte zurüdzumirken. 

Das von Defterreich beobachtete Stillfhweigen und die allgemeine 
jcheinbar gehaltene Ruhe waren noch feine Beweiſe, dar nicht 
damals ſchon die Eiferfuht der Mächte rege gemacht, und dieje durch 
das jpäter erfolgte willführliche Umfichgreifen der franzöſiſchen Regierung 
aufs Höchſte gereizt wurde. England, welches die Schritte Frankreichs 
genau bewachte, nahm bei allen diefen Anläffen Gelegenheit zur Klage. 
Die Mifhelligkeiten nahmen fchnell zu, und der Ruhe von Europa 
drohte eine neue Störung. England fühlte die unermeßlichen Opfer, 
welche es im Frieden von Amiens gebracht hatte. Dieſe fetten nämlich 
Franfreih in Stand, feine Seemacht herzuftellen, und in feinen ent- 
fernten Kolonien Verhältniffe herbeizuführen, durch welche die ehe: 
maligen Handelsverbindungen wieder angelmüpft, und neue Unter: 
nehmungen begünftigt werden Fonnten, welche vorzubereiten bereits in 
allen franzöfifhen Häfen die größte Thätigfeit herrichte, und welche 
fih auf Holland und auf die Schiffahrt im adriatifchen und mittel- 
ländifhen Meere ausdehnten. England fing an einen Frieden zu 
bereuen, der unfehlbar feinen Handel und Wohljtand untergraben 
mußte. Es äußerte dieje Gefühle durch Verzögerung der Erfüllung 
mehrerer Punkte, welche im Frieden von Amiens feitgefegt worden 
waren. Es behielt das Vorgebirge der guten Hoffnung, Alerandrien 
und Malta fortwährend im Beſitz. Erft nad langen ſchriftlichen 
Unterhandlungen verjtand es ji zur Räumung Egiptens und des 
Borgebirges; Malta aber — den Hauptgegenftand feiner Differenzen — 
trat es nit ab. In Folge deſſen nahmen die Spannungen zwijchen 
beiden Theilen ungemein zu; beide Staaten rüjteten ſich. 

Holland wurde Anfangs März 1803 von franzöfifhen Truppen 
bejegt; die wejtlichen und jüdlichen Kiften von Europa wurden genau 
bewacht, und den Engländern verjperrt. Nur zum Zeitgewinn wurden 
von nun an die Unterhandlungen weiter fortgejegt; denn England 
machte die Behaltumg der Inſel Malta zur Grundbedingnik des 
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Friedens, welche Frankreich aber beſtimmt und entſchieden verwarf. 
Fetzt ſchilderten die franzöſiſchen Blätter ohne Scheu die Engländer 
als die unverföhnlichiten Feinde des feſten Yandes, die nicht mehr fähig 
jeien, die getäufchten Mächte in ihr kaufmänniſches Intereſſe zu ver- 
flehten, noch weniger es mit Sranfreih allein aufzunehmen; England 
jedoch dachte ganz anders und jäumte feinen Augenblid, am 18. Mat 
1805 an Franfreih den Krieg zu erflären. Vergebens hatte 
Kapoleon den Ausbruch des Krieges zu verzögern gefucht, indem dabei 
für ihn viel zu verlieren, nichts aber zu gewinnen war; denn es fehlte 
jeiner Macht eben der Kampfplatz, um fih nad Wunfch mit feinen 
ärgften Feinden zu meſſen, die zur See den Franzoſen weit über: 
legen waren. 

Holland jtrebte vergebens in diefem Kriege die Neutralität 
zu behaupten; fein Verhältniß zu Frankreich geftattete ihm keineswegs 
eine freie Wahl; e8 wurde gezwungen feine lette Kraft zu erichöpfen, 
und jich dem ftolzen Machtgebote zu fügen, das eine Hilfsmacht von 
18000 Mann und die Ausrüftung von einigen Yinienfchiffen forderte — 
eine Yaft, geltend durch die abgejchloffene Konvention auf die Dauer 
des Krieges. Wirflih werden wir im Kriege, der bald auf dem 
Kontinente zum Ausbrude fam, eine Divifion Holländer unter dem 
Kommando des Generald Dumonceau in den Neihen des franzöfifchen 
Heeres erbliden. 

England juchte einen ähnlichen Einfluß auf Spanien geltend zu 
machen, ſich der Neutralität diefes Königreiches zu widerſetzen, feit 
entſchloſſen, dort mit bemwaffneter Hand zu vollführen, was Frankreich 
von Holland unter Formen der Freundſchaft erzwang. In beiden 
Fällen wurde das Recht des Stärfern angewendet, und Spanien, das 
fih rüftete, und näher an Frankreich anſchloß, verdankte es feiner 
geographifchen Lage, daß es fich einige Zeit noch wirflih neutral 
erhielt; es wurde jedoch im Laufe des Jahres 1804 in den Krieg mit 
England verwidelt. 

Englands Kriegserflärung an Frankreich hatte für jenen Staat 
eine wichtige Folge, nämlich — den Verluſt feiner yannoveranifhen 
Staaten. Für einen Mann wie Napoleon war, lag die Verſuchung 
zu nahe, an dem ſchwachen Hannover den Groll auszulaffen, der 
gegen die meerumgürtete brittifche Inſel machtlos war. Schon am 
11. März 1803 hatte Talleyrand dem engliichen Geſandten unver- 
blümt zu verftehen gegeben, daß die Fortdauer der Küftungen in 
England Truppenbewegungen „an die hannover’fche Gränze“ zur Folge 
haben werde. Als nun am 18. Mai der Krieg an Frankreich erflärt 
worden war, hatte der franzöfiihe General Mortier an diefem Tage 


RERR, , 


bereits ſchon die Waal überfhritten und ftand bei Coeverden mit 
12000 Mann, die er von Nymmegen herbeigeführt hatte. Die 
Franzojen zogen in rafhen Märjchen vorwärts und begannen ihre 
Feindjeligfeiten glei) damit, daß fie eine hannover'ſche Bejakung auf 
dem Schloffe zu Bentheim, die aus einem Offizier und 36 Mann 
beftand, gefangen nahmen. Im den legten Tagen des Mai betraten 
fie das Gebiet von Osnabrück; es konnte aljo fortan Fein Zmeifel 
mehr darüber auffonmen, was der Blan derjelben war. Die Männer, 
die an der Spike der Negierung ftanden, Graf Kielmannsegge, von 
Arnswaldt, von der Deden, Baron Yanthe und der geheime Gabinets- 
rath Rudloff Hatten ſich mit der Illuſion eingejchläfert, daR die 
Franzofen an der Gränze ftehen bleiben, oder doch nur langfam vor: 
rüden würden; jetzt waren fie plößlich vom Gegentheil überzeugt. Nun 
entichloffen fie fich, eine Deputation, aus dem Hofrichter von Bremer, 
dem Dberjtlientenant von Bock, und dem Gabinctsraty Brandes 
bejtehend, an den Feind zu ſchicken, um mit Berufimg auf Völkerrecht 
und Triedensverträge die Neutralität des Yandes zu erwirken. 

Inzwiſchen zogen die hannover’ihen Truppen unter dem Ober: 
fommando des Feldmarſchalls Grafen von Wallmoden-Gimborn 
aus der Hauptjtadt nach dem rechten Ufer der Wefer gegen Nienburg; 
es ſchien Wallmodens Abficht, zwiſchen der Wefer und Aller eine fefte 
Stellung zu nehmen. Das Kommando über die nun bei Nienburg 
verfammelten Truppen — bei 4000 Mann — führte der Herzog von 
Cambrigde. 

Ueber die Weſer vorgeſchoben und bei Suhlingen vereinigt 
ſtanden 4 Bataillons Infanterie, 2 Regimenter Kavallerie und eine 
Batterie; ſie waren von den Generalen Hammerſtein und Linſingen 
geführt. In dem Augenblicke, wo die Regierung die erwähnte 
Deputation abſandte (29. Mai) hatten die franzöſiſchen Vorpoſten 
ſich zwiſchen Diepholz und Suhlingen den erſten hannover'ſchen 
Stellungen fon genähert. Einem erhaltenen Befehle zu Folge hatte 
General Hammerftein fein Korps nad Nienburg zurücdgeführt, 
Linfingen folgte ihm (2. Juni), ſchon drängte aber der Feind auf dem 
Fuße nad. DVergebens ging der Führer einer Feldwache als Bar: 
lamentär hinüber, um die Franzofen an die begonnenen Unter- 
handlungen zu erinnern; fie behielten ihn als Gefangenen zurüd und 
machten mit 300 Reitern einen Angriff auf zwei naheftehende han- 
nover'ſche Kavallerie-Abtheilungen, die zufammen bei 60 Pferde zählten. 
Ein Tebhaftes Gefecht, in dem die Hannoveraner durch das Terrain 
begünftigt und durch vechtzeitigen Succurs unterftüßt wurden, endete 
mit dem Rückzug der Franzojen. Am Tage, wo diefer Zuſammenſtoß 
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kei Nienburg erfolgte, kam die Deputation der Regierung aus dem 
tanzöfiihen Hauptquartier mit dem Beſcheid nah Hannover zurüd, 
Viortier verlange, die ganze haunover'ſche Armee foll ſich friegsge- 
fangen ergeben; Frankreich wolle fie als Repreſſalien gegen die 
von den Engländern gefangenen Franzofen. Die im Rede jtehende 
Deputation der Regierung eilte mit den ausgedehnteſten Vollmachten 
verjehen,, ind franzöfiihe Hauptquartier zurüd; dafelbit wurde dann 
die Unterwerfung Hannovers unterzeichnet. In Folge diefes am 3. Juni 
bei Suhlingen unterzeichneten Vertrages follten ſich die Truppen 
hinter die Elbe zurüdziehen, umd fich auf ihr Ehrenwort verpflichten, 
während des Krieges nicht gegen Frankreich die Waffen zu tragen, aus- 
genommen, wenn fie gegen eine gleihe Zahl franzöfiiher Truppen, 
die etwa im englifhe Gefangenjchaft geriethen, ausgewechſelt wären. 
Das Yand und die Feitungen wurden den Franzoſen geöffnet, alle 
Geihüge, Waffen, Vorräthe, alles königliche Eigenthum, Domainen 
und öffentliche Einkünfte wurden den Franzofen zur Verfügung geitellt, 
die franzöfiihe Kavallerie follte auf hannover’ihe Koſten vemontirt 
werden, das Yand für Sold, Bekleidung und Unterhalt der Franzoſen 
forgen u. f. w. Für den ganzen Vertrag war die Genchmigung 
des erſten Conſuls vorbehalten. 

Am Zage, wo dieje Kapitulation abgejchloffen worden war, hatte 
ih Feldmarihall Graf Wallmoden nad Celle begeben, um nun felbft 
das Oberfommando zu libernehmen. Dort traf am Tage darauf einer 
der Unterhändler von Suhlingen bei ihn ein, und fette ihn von Ab: 
ſchluſſe in Kenntniß, verſchwieg ihm aber, daß die Gültigkeit des ganzen 
Bertrages noch von der Genehmigung des eriten Conſuls abhange. 
Wallmoden, feit der Meinung, einen ganz gültigen Vertrag vor ſich 
zu haben, war nun mit gewijjenhafter Eile bemüht, die Bedingungen 
zu erfüllen. Er lieh die Feſtung Hameln, die Artillerie, die Pontons 
u. j. mw. den Franzoſen übergeben; die Truppen traten ihren Marich 
durch die Yüneburger Haide nad der Elbe an, die fie am 10. Juni 
überjesten. 

Erft jest, nachdem das ganze Yand, feine Waffen, Vorräthe und 
Einkünfte in den Händen der Franzojen waren, enthüllte fich die ganze 
Treulofigfeit und Schändlichfeit der Politit Napoleons. AS nämlich 
die Convention abgeſchloſſen war, ließ der erjte Gonjul dem englijchen 
Minifterium erflären, er werde diejelbe nur dann vatificiren, wenn 
auch der brittifhe Monarch das Gleiche tgue und folglich zulaffe, daR 
die Hannoversche Armee als Taufcobjekt für die von den Engländern 
gemachten franzöfifhen Gefangenen angefehen werde. Geſchähe e8 nicht, 
jo fege man ſich genöthigt, das Yand mar) der Strenge ber Kriegsgeſetze 
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zu behandeln. Es war nun klar, was Napoleon wollte. Der Artikel 
über die Armee, den die hannover'ſchen Unterhändler zu Suhlingen in 
ihrem Unverftande bewilligt, follte als Handhabe gebraucht werden, um 
den Engländern die Zummthnng zu machen, ihre Gefangenen gegen 
die Hannoveraner auszumwechjeln, und wenn — wie ſich vorausſehen 
lieg — die brittifche Regierung dies mit dem Bemerlen verweigerte, daR 
Hannover fie nichts auginge, fo hatte dann Napoleon einen Vorwand, 
auch die lockere FFejel des Vertrages vom 3. Juni vollends abzufchütteln 
und ganz nah Willfür zu verfahren. Das englijhe Cabinet juchte 
diefem Kniff dadurch zu begegnen, daß es auf der einen Seite zwar 
die Trennung der brittiichen Krone und der hannover’ihen Churwürde 
feftgielt, alfo auc den König von England den abgeſchloſſenen Vertrag 
nicht ratificiren ließ, aber zugleich die ausdrüdliche Erklärung abgab, 
daß der König als Churfürft von Hannover fich vorerjt jeder Handlung 
enthalten werde, welche den Beitimmungen des Vertrages vom 3. Juni 
zumiderlaufe. Aber die Politik eines Napoleon erröthete freilich nicht, 
nun laut zu erflären England habe die Katification ver— 
weigert, aljo jehe fich auch Frankreich nicht mehr als gebunden an! 
Das Yand und feine Hilfsquellen hatte man in Folge des Bertrages 
in Befig genommen, den Vertrag jelber aber als nicht mehr bindend 
verworfen. 

Welche Conjequenz ! 

Hannover war das erjte deutjche Gebiet, das jene Gewaltherrſchaft 
eines Napoleon kennen lernen und erfahren mußte, die nachher Jahre 
fang über den größten Theil von Deutſchland geſchaltet und gemaltet 
hat. In dem kurzen Zeitraum vom 5. Juli — an dem ein neuer 
Bertrag mit Mortier abgejchlojfen worden war, der aber die Yage der 
Dinge um fein Haar verrüdte — bis zum 23. Dezember 1803 wurde 
lediglich für Sold, Yieferungen, Pferde und Equipirung der Franzofen 
eine Summe von 7,500,000 Franken von den Hannoveranern erpreft ! 
Die Laſt der Einquartierung und die foftipielige Verpflegung der Offiziere 
ift Hier nicht einmal in Berechnung gebradt; fie fiel den Einzelnen zur 
Yaft. Die Schulden des Yandes nahmen in den erjten fünf Monaten 
um mehr als jehzehn Millionen Franken zul Außerdem mußte 
man die Wälder lichten, eine außerordentliche Kriegsiteuer einführen, 
und, als auch dies nicht reichte, mit Defenfions-, Perſonen- und Pferde⸗ 
fteuern das ſchon ausgejogene Yand bedrängen. Ueberihlug man, was 
an Sold, Nahrung, Kleidung, Pferden, Zwangfuhren, Einquartierung, 
Bauten und unter einer Menge von andern Nubrifen vom Yande 
geleijtet ward, jo ericheint die Berechnung nicht zu hoch, wonad die 
26 Monate franzöfifher Occupation über ſechs und zwanzig 
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Nillionen Thaler gefoftet haben, während man die jährlichen 
Einkünfte des Yandes damals höchſtens zu Fünf Millionen Thaler 
anſchlug. 

Bas Napoleon ſich in Holland erlaubte, haben wir bereits 
gehört; dasſelbe glaubte er aber mit noch größerm Rechte in den 
italieniijhen und ligurifhen Republiten bemerfitelligen zu 
fönnen; diefe erhielten den gemejjenen Befehl Schiffe anszurüften 
md Truppen zu ftellen. Auch die vorzüglichften Häfen im päpftlihen 
Gebiete, nämlich Ancona und Givitavehia wurden von franzöfifchen 
Truppen beſetzt. Im gleicher Abjicht rückte der franzöfiiche General 
Gonvion Saint-Cyr nah Neapelvor, und befette mit einem Truppen⸗ 
Korps, das wenigſtens 15,000 Mann zählte, die Abbruzzen und Apulien. 

Längs den Küften von Frankreich erhoben ſich nah und nad) 
zahlreiche Yager die von Breſt fich über Boulogne hinaus ausdehnten. 
Cine Yandung in England wurde von Napoleon vorbereitet und zu 
dieſem Zwecke in den Vereinigungshäfen eine Maſſe von 1339 Kriegs— 
fahrzeugen aller Art und von 964 Transportſchiffen in Bereitſchaft 
gelegt, welche 160,000 Mann mit 9000 Pferden faſſen konnten, und 
zuſammen 3000 Kanonen führten. Aber aud England war während 
diefer Zeit nicht müßig; es rüſtete 127 Yinienfchiffe und 144 Fregatten 
aus. Wer aber eine große Anzahl Yinienfchiffe aufwog, das war der 
engliihe Admiral, der Held von Abufir und Zrafalgar — der berühmte 
Nelion, der in diefem Kriege das Kommando über die englifche See— 
macht führte, welche mit jedem Tage fo jehr anwuchs, daß bald Fein 
franzöfijches, kein holländifches oder ſpaniſches Schiff auszulaufen 
vermochte, ohme den brittiichen Krenzern in die Hände zu fallen. 

Während England feit 18. Mai 1803 fih in einen neuen 
Kampf mit Napoleon begeben, und Defterreich mit mißtrauiſcher Auf: 
merfjamfeit die franzöfiiche Politik beobachtete, dabei aber fein ganzes 
Beitreben auf Erhaltung der Ruhe richtete, die es nad) jo langwierigen 
Kämpfen nothwendig bedurfte; hatte ſich jenes früher beftandene herzliche 
Einverftändnig zwiſchen den Kaifer von Rußland und dem erften 
Konful aufgelöfet. Schon während der deutſchen Entfhädigungsarbeiten 
mochte in Alerander das Gefühl erwacht fein, daß Rußland von Frankreich 
ms Schlepptau genommen und auf alle mögliche Weife hintergangen 
worden war ; die Erneuerung des Krieges mit England, die Occupation 
von Hannover, das Yager bei Boulogne, die Eingriffe und Uebergriffe 
Frankreichs auf allen Seiten nad) Norden und Süden mußten die 
Geduld auch eines weniger chrgeizigen Verbündeten, ald Wlerander 
war, ermüden. Er verbarg fein Mifbehagen über den Gang der 
volitit Napoleons nicht mehr, und als dann der erfte Konful, ihm zu 
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beſchwichtigen, ihm die Vermittlung in dem brittiſchen Conflickt antrug, 
zeigten die Vorſchläge des Czaren eben nur, daß ihm eine Nachgiebigkeit 
gegen England weniger bedenklich ſchien, als das fortdauernde Wachſen 
franzöſiſcher Uebermacht. Von Rathſchlägen und Mahnungen kam es 
zu peinlichen Erörterungen, die das diplomatiſche Vernehmen zwiſchen 
Paris und Petersburg täglich mehr erkälteten, indeß die brittiſche Politik 
natürlich Alles aufbot, dieſe ſtille Entzweiung zum offenen Bruch 
zwiſchen Frankreich und Rußland zu ſteigern. Frankreichs Meinung 
ſprach es nun bald laut aus, daß der engliſche Einfluß aufs ruſſiſche 
Miniſterium wachſe; es beobachtete in Folge deſſen die ruſſiſchen 
Geſandten in Paris und London mit wachſamen Augen. Bald ging 
Napoleon ſo weit, unter dem Perſonal, das an die ruſſiſche Geſandt— 
ſchaft in Paris attachirt war, auch ein Individuum, als mit im die 
große Conſpiration vom Jahre 1804 verwickelt, verhaften zu laſſen; 
vergebens waren die Gegenvorſtellungen des ruſſiſchen Geſandten, des 
Grafen Markoff. Napoleon ergriff vielmehr dieſen Anlaß mit beiden 
Händen, um in einem leidenſchaftlichen Ausfalle gegen den Repräſentanten 
Ruflands feinem Zorn über die ruſſiſche Politit Luft zu machen. Diefe 
Vorfälle führten zu lebhaften Erörterungen. Die Verfiherungen des 
ruffiihen Kabinetes, die Verhältniffe der Freundihaft und des guten 
Einvernehmens mit Frankreich auch fernerhin erhalten zu wollen, reichten 
nicht hin, das ſchon eingewurzelte Miftrauen Napoleons gegen Rußland 
zu verbannen ; er unterließ von nun am jene Rückſichten zu beobadhten, 
welche die Erhaltung der freundlichen Verhältniffe verbürgen, fonnten. 

Endlih that Napoleon einen Gewaltſchritt, der 
Deutfhland mit Entfegen und die ganze Welt mit 
Schauder erfüllte; e8 war die Ermordung des Herzogs 
von Enghien. — Yonis Antoine Henri von Bourbon, Herzog von 
Enghien, geboren zu Chantilly im Jahre 1772 folgte feinen Eltern beim 
Ausbruch der Revolution ins Ausland und ergriff 1792 die Waffen gegen 
die franzöfifche Nepublif. Er ftand vom Jahre 1796 bis 1799 an der 
Spitze der Avantgarde des Emigranten Korps, das fein Großvater 
der berühmte Prinz von Conde fommandirte. Nach dem Frieden von 
Lüneville begab er fi nah Ettenheim, einem wenige Stunden von 
Straßburg entfernten Städten in Baden, das damald neutrales 
Gebiet war. Hier, auf neutralem Gebiete, lebte er als Privatmann 
in harmloſer Zurücgezogenheit und an den politischen Dingen der Zeit 
unbetheiligt, vorzüglich durch feine Liebe zur Prinzeffin Charlotte von 
Rohan-Rochefort gefeffelt, mit welcher er fich daſelbſt heimlich vermählte. 
Eine royaliftifhe Verſchwörung, die das Leben und die Herrihaft des 
erften Konfuls mit einem Schlage vernichten follte, war vor dem 
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Ausbruche entdeckt, ihre bedeutendften Führer, Georges Cadoudale und 
General Pichegrü, waren verhaftet worden. Zweifelhafte Anzeichen 
tieren den Berdadt zu, daß ein bonrbonifcher Prinz in diefe Dinge 
verflochten, umd daR diefer Prinz der Herzog von Enghien fei. Es 
war wohl weniger die Ueberzeugung von der Schuld des Prinzen, als 
ein Zug ächt forfiicher „„vendetta‘“, der den erften Konſul jett auf 
unbewährtenm Verdacht hin, zu einem -himmeljchreienden Juſtizmord 
vermochte. Zweck desjelben fonnte fein anderer fein, als: die Bourbons 
jollten erjchredt, am einem Gliede diefes Haufes, mochte es fchuldig 
oder unschuldig fein, jollte Race genommen werden für die nimmer 
ruhende Thätigfeit royaliſtiſcher Verſchwörer. 

Am 12. März ward durch den franzöfifchen Geichäftsträger beim 
ihwäbifchen Kreife, Maffias, der in Karlsruhe feinen Sit hatte, das 
Berlangen an die badische Regierung gerichtet, die Frau von Reid, 
die zu Offenburg wohnte und die in eine Verſchwörung gegen Franfreich 
verwidelt jet, verhaften, ihre Papiere verjiegeln, fie felbit aber nad 
Straßburg transportiren und an Frankreich ausliefern zu laffen. Das 
badifche Minijterium verfügte die Verhaftung der Angefchuldigten und 
Berfiegelung ihrer Papiere; die Auslieferung ward aber aufgejchoben, 
weil man ſich erjt vergewiffern wollte, ob die Frau von Reich eine 
deutihe oder eine franzöfiihe Stantsbürgerin fei. Inzwifchen mar 
aber von dem badijchen Obervogte zu Gengenbad die Verhaftung und 
Berjiegelung bereits auf Requifition des Straßburger Präfekten erfolgt ; 
die badiſche Regierung forderte daher den genannten Präfeften auf 
(am 13. März) Iemanden abzuordnen, welcher der Entfiegefung und 
Durdfuhung der in Rede jtehenden verdächtigen Papiere beimohne. 
Es war darüber noch Fein Beſcheid erfolgt, als die badiſche Regierung 
zwei Tage jpäter von Kehl einen ganz unerwarteten Bericht erhielt. 
In der Naht vom 14. auf den 15. März — fo meldete der Lieutenant, 
der die Wade zu Kehl kommandirte — habe ein franzdftfches Truppen: 
Korps unter dem Vorgeben es fei mit der badifhen Regierung Alles 
verabredet, den Rhein paffirt und fei gegen Offenburg vorgerüdt. 
Gegen 1000 Dann und einige Geſchütze befänden fih auf deutſchem 
Boden, und näherten fih Offenburg, um die dort lebenden Emigranten 
zu verhaften. Noch wußte der Berichterstatter nit, daß in demfelben 
Augenblid eine zweite Kolonne unter GeneralOrdener von Schlettſtadt 
ans bei Rheinau den Strom überfchritten hatte, und ſich geradezu 
auf Ettengeim bewegte. Hier wurde nun der Herzog von Enghien 
gefangen genommen, und wie ein Verbrecher über Strakburg nad) 
Vincennes gefchleppt. Im letzterer Stadt angelangt warb der gute 
Prinz — nad kurzer Raſt und kaum eingefhlummert — getvedt, und 
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noch in der Nacht (20. März) vor ein Kriegsgericht geſtellt, deſſen 
Präſident General Hulin war, vor dem Enghien erklärte, daß er 
ſich keiner Verſchwörung gegen Napoleon bewußt ſei, daß er dieſen 
zu ſprechen wünſche, oder an ihn ſchreiben zu dürfen bitte. Enghien 
gab zu, die Waffen gegen die Republik ergriffen zu haben, und von 
England Geld zu beziehen — monatlich 150 Guineen. Aus dem 
letztern Grunde ward das Todesurtheil gegen ihn ausge 
ſprochen, und der gegen den Prinzen milde Hulin ließ ſich durch 
den wilden General Savary, der als Befehlshaber der Gensd'armes 
d'Elite ungeſetzlich beim Kriegsgerichte gegenwärtig war, einſchüchtern; 
ſo erfolgte die Hinrichtung des unglücklichen Prinzen mittelſt Pulver 
und Blei noch in derſelben Nacht im Schloßgraben zu Vincennes, ohne 
ihm die Tröſtungen der Religion zu vergönnen, die man doch jedem 
Miſſethäter zu Theil werden läßt. Enghien wollte auf ſeinem letzten 
Gange einem Soldaten aus der Eskorte einen Brief, eine Haar-Locke 
und einen Ring an feine junge Gemahlin übergeben; allein der kom— 
mandirende Dffizier entriß dem Prinzen diefe Gegenstände mit den 
Worten: „Von einem Verräther keine Aufträge.“ 


Enghien ftellte fih nun den Gensdarmes gegenüber und fiel unter 
den Worten: „Wohlan denn meine Freunde”, von mehreren Kugeln 
durhbohrt todt zu Boden. Hulin ritt in demfelben Augenblid, in 
welchem die Erefution vollzogen ward, über die Schloßbrücke, als — 
er das Krachen der Mordgewehre im Graben unten vernahm ; er wollte 
zu Napoleon eilen, konnte ſich aber jest, da das Opfer gefallen war, 
diefen Gang erfparen. 


Talleyrand's todtfalt diplomatiſcher Ausſpruch über diefe Blutthat, 
dahin lautend: „Dieſelbe ſei mehr als ein Verbrechen, ſie ſei ein 
Fehler geweſen“, — iſt eben ſo treffend als fürchterlich. 


Dieſe ſchwarze That, welche ſo auffallend das Völkerrecht verletzte, 
fonnte ſich wirklichnur ein Napoleon erlauben. Ganz Europa 
verſtummte Anfangs, vom höchſten Schmerz betäubt, ob diefem ab- 
ſcheulichen Machtftreihe. Der unerhörten Verlegung deutſchen Gebietes 
war eine That gefolgt, die zugleich allen monarchiſchen und dynaftifchen 
Empfindungen den Krieg erklärte; e8 war in der That ſchwer zu 
begreifen, wer bitterer beleidiget war, das Völferreht, oder die 
fürftlihe Yegitimität! Ueberdies mußte der greije Churfürft von 
Baden, dejfen Gebiet unter den Kanonen von Straßburg lag, zu der 
ganzen Sache jhmweigen, und fi fogar von Napoleon die öffentliche 
Lüge gefallen laſſen, es ſei Alles mit feiner Bewilligung 
geſchehen! 
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Das ruffiihe Kabinet ſprach zuerft feine tiefe Entrüftung über die 
biutige That in einer Eröffnung an den Reihstag zu Regensburg 
durch ſeinen dortigen Gejandten aus; es geihah dies am 7. Mai, 
Unter dem 12. Mai ließ es auch eine offizielle Note der franzöfiichen 
Regierung übergeben, in welcher dem erften Konful die dringende Noth- 
mwendigfeit zu erfennen gegeben wurde, jofort die Fräftigiten Maßregeln 
in Anwendung bringen zu wollen, um alle Regierungen über ihre jo 
gerehten Bejorgnijfe zu beruhigen. 

Die Antwort des franzöſiſchen Minifters Talleyrand erfolgte ſchon 
am 16. Mai, und mußte — weil dein Gegenſtande der Beſchwerde 
ausweichend und im leidenfchäftlichiten Tone geantwortet — die Unzu- 
friedengeit des ruffiihen Hofes nod) mehr erhöhen. Rußland erklärte num 
geradewegs, daR es die furchtbaren Webergriffe, die Franfreih ſich 
erlaube, nicht länger gleichgültig dulden könne und verlangte zugleich 
— als legten Verſuch zur Erhaltung des Friedens — die Räumung 
Keapels und Hannovers, die Entjhädigung des 
Königs von Sardinien, und die gemeinfhaftlide Re 
gulirung der definitiven Angelegenheiten Italiens. 

Es war der franzöfifhen Regierung unmöglich, die Gründe Ruß— 
lands zu entkräften; fie berührte daher in dem lebhaften Notenwechſel 
die eigentlichen Streitpunfte gar nicht, jondern jhob Forderungen und 
Beihuldigungen mit bejonderer Gemwandtheit auf Rußland zurüd, 
Dadurch wurde die Spannung beider Mächte jo jehr erhöht, daß bald 
darauf die jhriftlihen Verhandlungen abgebrohen wurden, und die 
beiderjeitigen Gefandten im Oftober 1804 ihre Poſten verließen. Rußland 
erflärte, jich vor der Hand auf diefe Maßregel beſchränken zu wollen; 
es werde jedoch das letzte Hilfsmittel — die DVertheidigung — mit 
alfer Kraft für den Fall ergreifen, wenn e8 durch weitere Gewaltfchritte 
Franfreihs hiezu gendthiget werden follte. 

Da Oeſterreich die gleichen Beſchwerden über das ganze Vorgehen 
Franfreihs hatte, und die Schlihtung der innern deutichen Händel im 
Reihsdeputationshauptihluß als eine fortlaufende Kette von Feind— 
jeligeiten gegen den Kaijer von Deutſchland angejehen werden mußte, 
ferners die Einmifhung Frankreichs in der Schweiz, die Umgeftaltung 
der Lombardei, die Reunion Piemonts, das Schidjal von Toscana, 
die Occupation der Häfen von Livorno, Ancona, Tarent u. ſ. mw. 
lauter Eingriffe in das beftehende öffentliche Recht von Europa waren, 
die das öſterreichiſche Imtereffe noch viel peinliher als das ruſſiſche 
berührten; jo gelang es denn auch dem eifrigen umd fortgejegten Be— 
mähen Rußlands, Defterreih zu einem Vertrage zu bewegen, welcher 
die Grundlage der Coalition vom Jahre 1805 geworden 
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ist. Am 6. November jchloffen nämlich Czartorisky und Tatiſchtſcheff 
mit dem Grafen Stadion eine Defenfiv » Allianz, welche Frankreichs 
weiterm Vorrüden eine Gränze zu ſetzen beftimmt war. Dem ab» 
geichloffenen Vertrage zu Folge ſollte bei dent geringiten weitern Uebergriff 
Napoleons eine Arınee von 350,000 Mann unter die Waffen treten, 
zu der Defterreihh 235,000, Rußland 115,000 Streiter zu ftellen 
verfprad). Unter Einem gab Rukland das Verſprechen, für engliſche 
Subfidien forgen zu wollen. Im Falle eines glücklichen Erfolges war 
Defterreih die Adda= und Pogränze, die Wiedereinfeßung der jüngern 
Linie in Tosfana, der Gewinn von Salzburg ımd Bayerns bis zum 
Fun zugefagt; in Italien ſollte im günftigften Falle die Reftanration 
Sardiniens, Parma's und Modena's ftatt finden, die ſüddeutſchen 
Fürften, wern jie zum Kampfe mitwirketen, mit Eichjtädt umd einigen 
Parcellen der noch übrigen vorderöſterreichiſchen Beſitzungen entichädigt 
werden. Namentlich war Oeſterreich bereit für den Fall, daß die volle 
Reſtauration in Italien gelingen ſollte, den Breisgau und die Ortenau 
hinzugeben, und damit Baden zu entſchädigen, ſo wie Bayern mit 
Eichſtädt abgefunden werden ſollte. 

Schon früher hatte ſich der „Moniteur“ über die Einmiſchung 
des Königs von Schweden in die deutſchen Angelegenheiten beleidigende 
Ausfälle gegen die Perſon des benannten Regenten erlaubt. Der Hof 
von Stockholm betrachtete die Aeußerungen des offiziellen franzöſiſchen 
Blattes als den Ausdruck der Geſinnung der Regierung und glaubte 
daher mit dem Anſehen des Königs und ſeiner Regierung die Fortſetzung 
diplomatiſcher Verbindungen mit Frankreich nicht ferner verträglich. 
Im September 1804 verließen daher die Geſandten zu Paris und 
Stockholm ihre Poſten. So hatte Frankreichs Uebermuth auch 
den Bruch mit Schweden herbeigeführt. 

Ein Seitenſtück zum Ettenheimer Ereigniß hätte für Frankreich 
bald auch einen Bruch mit Preußen veranlaßt. Der Sachverhalt 
ift diefer: Im der Naht vom 24. auf den 25. Oktober landete von 
Harburg her eine Abtheilung Franzoſen, etwa 300 Mann ftarf, bei 
Hamburg, Überfiel den englifhen Gefchäftsträger beim niederfächfiichen 
Kreife, den Herrn Rumbold, im feinem Yandhaufe, und führte ihn 
gefangen hinweg. Er wurde durch Holland nah Paris transportirt, 
wie eine officielfe Erklärung des franzöſiſchen Polizei -Minifters jagte, 
weil auch Rumbold gleich den englif—hen Drake und Spencer Smid 
feine diplomatische Stellung zu unerlaubten Machinationen gegen Franf- 
reich mißbrauche. Nun war e8 richtig, daß für die Britten damals 
das Völkerrecht jo wenig eriftirte, wie für die Franzofen, und ihr 
Berfahren gegen Dänemark, gegen die Schiffe der Nentralen, das 
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reiben mander ihrer diplomatifchen Agenten bejtätigen das Geſagte 
Aber die im Rede ſtehende Reprejjalie Napoleons erregte doch allent- 
hafben tiefe Senfation, die tiefjte ohne Zweifel in Preußen, deſſen 
König Borftand des niederſächſiſchen Kreifes, an deſſen Gränzen beinahe 
die Gewaltthat gejhehen war. Die kurzſichtige Staatsweisheit von 
Preußen hatte zu dem Ettenheimer Attentat wenn nicht ganz geſchwiegen 
doch auch nicht lamt gejproden; fie mußte es ſich nun gefallen laffen, 
dag die franzöſiſche Polizet auch in der Nähe der preußifchen Hauptitadt 
ihre Thätigkeit begann, und man darum in Berlin fo wenig anfragte, 
wie früher wegen Enghien in Karlsruhe. *) Doc war der Eindrud 
dieies Borfalls, eben weil er jo unmittelbar berührte, in Berlin 
mächtiger, als jelbjt die Ettenheimer Angelegenheit. Im Heere und 
m der Bevölkerung ward die Sade wie der erjte offene Schimpf von 
franzöfiicher Seite empfunden, und auch die Kegierung war in heftiger 
Aufregung. Es fehlte nicht viel, jo wäre ſchon jegt — wie ein Jahr 
ipäter bei der Verlegung des preußiſchen Gebietes durch Bernadotte 
und Marınont — die biöher beobachtete äußerſte Vorſicht Preußens 
im leidenſchaftliche Verwegenheit umgeſchlagen: doch ward diefes Mal 
noch der mildere Weg gewählt, indem ftatt einer Note, die Minijter 
Hardenberg unter dem Eindrud der erſten Aufregung abgefakt, der 
König einen eigenhändigen Brief an Napoleon ſchrieb. Napoleon hatte 
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2) Als Die erſte Nachricht vom Vorfalle in Ettenheim beim Reichstage in Regensburg 
eintief,, fühlte dieſer auch nicht eine leiſe Anwandlung, aus eigenem Antrieb für die Ehre 
uns Integrität Deutichlands einzuftehen, gleichgültig ließen fich die Geſandten den ver‘ 
traulichen Bericht der badiſchen Regierung mittheilen, völlig gleichgültig vernahmen fie 
anige Tage ſpäter die Kataftrophe von Vincennes, die Alles mit Gntießen erfüllte, nur 
nicht — den Reichstag. Diefer war entichloffen, die Sache auf fich beruhen zu laſſen, 
da kommt recht ungelegen die uns bereits befannte ruffifche Note vom 7. Mai, die Napoleons 
Vorgehen im den ftärfften Worten rügte, und gegen bas Attentat feierfichft Proteft einlegte, 
Be diefe Note beim Reichstage zuerjt zur Sprache kam, gaben die Sefandten von Oeſter 
zich und Preußen am 14. Mai Grflärmgen ab, aus benen nicht das Bewußtſein von 
&toSmächten ipricht. - So glaubte ver preußische Geſandte umterftellen zu dürfen, daß 
Sane Majeftät, fein allergnädigfier Herr, das Zutrauen zum erften Konſul hege, daß 
berielbe von felbit geneigt fein werbe, über das beforgliche (!) Greigniß dem Reiche eine 
nach den churböhmifchen und erzherzoglich öſterreichiſchen Aeußerungen befriedigende, Seiner 
tiihen Fatjerlichen Majeftät entiprechende Erklärung zu geben.“ 

Es handelte ſich alfo in Bezug auf die blutige That einfach um eine befriebigende 
Ffärung von Seite Napoleons ! 

Aus der trüben Geſchichte jener traurigen Zeiten ift auch nicht Eine Epiſode befannt, 
die den politifchen und fittlichen Bankerott des alten Reiches fo grell vor Aller Augen 
felte, als die erbärmlichen Verhandlungen, welche das Ereigniß von Ettenheim im Schooße 
det Wegensburger Reichötages hervorriefen. 


in diefem Augenblide, wo ſich ſchon eine Coalition gegen ihn vorbereitete, 
feinen Grund, um einer Bagatelle willen den König von Preußen, 
der in der Neutralität lebte umd ſchwebte, in das Yager der Gegner 
zu treiben; er ließ Rumbold ſogleich frei, und meldete dies in einem 
artigen Antwortſchreiben dem König. 

BVerjegen wir uns jett wieder ins Frühjahr 1804 zurüd. 

Die franzöfifche Berfaffung ging bald nach dem Tode des unglüclichen 
Herzogs von Enghien aud der Form nah in Monarchie über. 
Das unverfennbare Ziel Napoleons ward erreicht, indem aus dem 
Freiftaate ein Kaifertgum entftand. Seit langer Zeit war man ſchon 
in Franfreid) gewohnt, den Mann, der den Willen der Nation ganz 
nad) feiner Willfür leitete, und diefe unumſchränkt beherrichte, feine 
ungewöhnlichen Schritte über die Wahrjcheinlichfeit hinaus richten zu 
jehen. 

Schon im März 1804 hatte der Senat die höchſte Gewalt in der 
Familie Bonaparte erblih zu machen in Anregung gebradt. Bald 
darauf wurde von mehrern Departements durch Adreſſen an den erjten 
Konful, die an Inhalt und Form alle einander gliden, wie ein 
Ei dem andern, auf die Erblichkeit der Regierung hingewieſen, als 
auf das Fräftigjte Mittel zur Abwendung jeder Gefahr, womit bisher 
ſowohl die Konftitution, als auch die Perjon des erften Konſuls durch 
Verſchwörungen bedroht worden. Am 25. April gab Napoleon die 
Erflärung ab: den Forderungen der Nation Genüge leiften zu wollen, 
und fhon am 30. April wurde in der Zufammentretung des Tribunates 
der förmlihe Antrag gemacht, die Regierung der Republik einem 
Kaiſer in der Perſon des erſten Konfuls erblid in der 
Familie Napoleon Bonaparte anzuvertrauen. Diefer 
Antrag durh Stimmenmehrheit zum Beihluß erhoben, ward hierauf 
am 18. Mai in ein organifhes Senats - Konfult verwandelt, und der 
erjte Konjul als Kaifer der Franzosen feierlich ausgerufen, und 
als jolher am 2. Dezember vom Papſte Pins VII. ſelbſt gefalbt. 

Ob aber von den alten Dynaftien den Mörder des Herzogs von 
Enghien der Eintritt in den Kreis der geborenen Fürften beftritten 
wurde? Keineswegs; vielmehr war man zu Wien und zu Berlin 
gleich bereit, die neue Kaiſerwürde anzuerkennen, nur in der Anerkennung 
des Titel8 zögerte Oeſterreich. Man fühlte in Wien, daß die römifch- 
deutſche Kaiferfrone, wie fie das dfterreihiihe Haus feit Jahrhunderten 
getragen, neben dem im Frankreich neugejchaffenen Cäſarenthum in 
Schatten treten müſſe. Seit lange nur dur den Glanz alter Ueber- 
lieferungen getragen, mußte diefe Krone ihren legten Zauber verlieren, 
jeit ihr ein anderes Kaiſerthum des Wbendlandes, mit aller Macht 
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amd Herrlichkeit umgeben, nebenbuhleriſch zur Seite trat. Wie lange 
die Kaiſerwürde des römiſchen Reiches noch dauern, ob überhaupt noch 
einmal eine Wahl durch die Churfürſten ſtattfinden, und ob ſie dann 
auf das Haus Habsburg-Lothringen fallen würde, das Alles war in 
der neuen Gejtaltung der Dinge zweifelhaft. Darum fahte 
Tejterreih den Entihluß, zwar den römiſch-deutſchen Kaifertitel noch 
nicht niederzulegen, doch für den Tall, daß es der Macht der neuen 
Verhältniffe vollends erlag, ſich eine ähnliche Würde zu jchaffen, die 
vor den Wechjelfällen der andern fiher wäre. War die Oberhaupts- 
würde des h. römischen Reiches vielleicht Shen in den nächſten Jahren 
ein Name ohne Sinn geworden, jo wollte man bei Zeiten Vorſorge 
treffen. Die Schöpfung eines Öfterreihifhen Erbkaiſerthums erjchien 
als der natürlichite Weg; der Bonapartefhen Erbmonardie war dann 
eine gleiche entgegengejtellt, und für den Fall, daR das römiſch-deutſche 
Kaiſerthum vollends abjterben ſollte, eine Würde an defjen Stelle 
gelegt, die erblich und auf den Hausbeſitz begründet zugleich mit dem 
ganzen Nimbus taufendjähriger Ueberlieferung umgeben war, der an 
dem alten Kaiſerthum hing. So wie das neue lotharingijche Geſchlecht 
faft unvermerft in die Fußſtapfen des alten habsburgiſchen eingetreten 
war, jo fonnte dann auch dieje neue Kaiferwürde als die Fortjegung 
und Berjüngung der alten ericheinen. Darüber ward vom Mai bis 
Auguft 1804 in Paris weitläufig unterhandelt. Man kam dahin 
überein: daß der Kaifer der Franzofen ſowohl in Bezug auf den deutfchen 
Kaifer, als das Überhaupt des Haujes Dejterreich, nichts weiter 
anfprechen wolle, als was vor dem Kriege zwifchen den Souveränen 
beider Yänder beftändiges Herfommen geweſen fei. 

Im Reihe waren indefjen die wunderlichſten Gerüchte verbreitet. 
Daß DOefterreih die Monardie in Frankreich bereitwillig anerkannte, 
nur wegen des Titels zögerte, war fein Geheinmiß; nur über die 
Unterhandlungen jchwebte völliges Dunkel, Am deutfchen Neichstage 
hieß es bald: Oeſterreich fordere als Preis feiner Anerkennung einen 
Theil von Bayern oder die Umwandlung des römiſch-deutſchen Wahl- 
faifertfums in eine erblihe Würde, bald taudte das bezeichnende 
Gerücht auf: der neue Kaiſer der Franzojen wolle Hannover behalten, 
„um fih dadurd den Weg zur erblihen Kaiferwürde in Deutichland 
zu bahnen“ u. ſ. w. Da machte eine Proklamation, die am 14. Auguft 
in Wien veröffentliht ward , allen Zweifeln raſch ein Ende. Am 10. 
hatte eine aukerordentlihe Stantsconferenz ftattgefunden, welcher die 
Erzherzoge Karl und Joſeph, ſämmtliche Minifter, die Hoftanzler von 
Ungarn, Böhmen, Oefterreih und Siebenbürgen, aud) der ungarijche 
Tavernicns und Kammerpräfident beiwohnten. Das Ergebniß war 
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die Verkündigung, daß der Kaiſer den Titel eines „erblichen Kaiſers 
von Oeſterreich“ annehme. 

„Obſchon Wir — hieß es — durch göttliche Fügung und durch 
die Wahl der Churfürſten des römiſch-deutſchen Reiches zu einer Würde 
gediehen ſind, welche Uns für Unſere Perſon keinen Zuwachs an Titel 
und Anſehen zu wünſchen übrig läßt, ſo muß doch Unſere Sorgfalt 
als Regent des Hauſes und der Monarchie von Oeſterreich darauf 
gerichtet ſein, daß jene vollkommene Gleichheit des Titels und der 
erblichen Würde mit den vorzüglichſten europäiſchen Regenten und 
Mächten erhalten und behauptet werde, welche den Souveränen des 
Hauſes Oeſterreich ſowohl in Hinſicht des uralten Glanzes Ihres 
Erzhauſes, als vermög der Größe und Bevölkerung Ihrer jo beträcht— 
lichen Königreiche und unabhängigen Fürſtenthümer in ſich faſſenden 
Staaten gebühret, und durch völkerrechtliche Ausübung und Traktate 
verſichert iſt. Wir ſehen Uns demnach zur dauerhaften Befeſtigung 
dieſer vollklommenen Ranggleichheit veranlaßt und berechtigt, nach den 
Beiſpielen, welche im vorigen Jahrhundert der ruſſiſche kaiſerliche Hof 
und nunmehr auch der neue Beherrſcher Frankreichs gegeben hat, dem 
Haufe Oeſterreich in Rückſicht auf deſſen unabhängige Staaten den 
erblichen Kaiſertitel gleichfalls beizulegen.“ 

Napoleon war der Erſte, der durch ſchnelle Anerkennung dieſes 
Titels das älteſte Regentenhaus von Europa zur Anerkennung des 
ſeinigen veranlaßte; dieſem Beiſpiele folgten der Reihe nach alle übrigen 
Mächte — England ausgenommen. 

Im Herbite des Jahres 1804 erſchien Napoleon in dem neuen 
Raiferprunfe am Linken Rhein-Ufer, um an der Wiege deutſcher Macht 
und Herrlichkeit die neue Pracht feines Katferthums zur zeigen. Mit 
fühlbarer Abſicht ward überall diefe neue Glorie an die alte gefhichtliche 
diefer Stätten angelittet, umd die Stegreifsfrone eines glücdlichen 
Soldaten mie die Erneuerung und Fortfegung karolingiſchen Kaiſerthums 
dargeftellt. Was vor einem Jahrtaufend die Wiedergeburt des römischen 
Weltreihes in den Karolingern bedeutet, was fie den germanifchen 
und romanifchen VBölfern, mas fie dem Chriftenthum geweſen war, 
davon durfte man kaum ein Verſtändniß im dem profanen Kreife des 
Bonaparte'jchen Cäfarismus oder feiner foldatiichen Zrabanten erwarten. 
Am wenigſten hatten diefe eine Ahnung, weld’ ein gefahrvoli wider— 
natürliches Spiel es war, das todte Reich zu einer Zeit wieder beleben 
zu wollen, wo fich Geſchichte, Nationalität und politische Freiheit der 
umgejtalteten europäifhen Welt dagegenjegen mußten, Indeſſen jolfte 
die Nachahmung aud nur eine äußerliche fein. Bon allen den um- 
jihtbaren Banden, welde das Kaiſerthum mittelalterliher Zeit zu- 


— 88 — 


mmengehalten hatten, war ja auf dieſe neue Gewalt nichts übergegangen. 
Der neue Kaifer, den fein Nimbus gefchichtlicher Ueberlieferung umgab, 
glandte das Blendwerk der Macht das den Maffen imponirt, auf 
dieſen Wege ſchaffen zu müſſen; daher dies äußerliche Ankleben an die 
larolingiſchen Erinnerungen. Napoleon fchien nicht einmal zu fühlen, 
wie der Boden felber diejer fürftlihen Nahahmung widerſprach; denn 
am diefen Stellen, an denen er jetzt über dem gebengten Naden 
Rutijher Stämme feinen Trinmphzug feierte, hafteten die glor- 
reihiten Erimnerumgen alter deutſcher Kaiferherrlichfeit. Berechnete 
Ierdemüthigung Defterreihs war es endlich, daß in Aachen, 
vr alten Krönumgsftätte deutſcher Kaifer, *) Graf Lobenzl, der 
Sefandte des wirflihen deutſchen Kaijers, feine Ereditive 
deidem neuen Imperator überreihen mußte. 

Am 27. Dezember 1804 machte der neue franzöfifche Kaiſer dem 
derſammelten gefetsgebenden Körper die feierliche Eröffnung, die Integrität 
des Reiches behaupten, und feinen fremden Staat mehr mit 
dem Kaijerreihe einverleiben zu wollen. Niemand hatte 
mit der veränderten Würde des Regenten dieje Gefinmingen von 
Näfigfeit und Friedensliebe zu hoffen gewagt, die fih auch wirklich 
in Anfange des Jahres 1805 duch Friedensanträge von Seite 
Frankreichs an England zu bethätigen ſchienen; es geſchah dies 
durh einen Brief, den Napoleon unterm 2. Jänner eigenhändig an 
den König von England ſchrieb, und diefen beſchwor, des Wohles der 
Sller zu gedenken, umd die Hand zum Frieden zu bieten; dahingeſtellt 
mu es übrigens bleiben, ob dem Kaifer von Frankreich mit diefem 
Öriefe und feinem Inhalte je Ernſt geweſen ift, oder ob derfelbe nicht 
in Mittel hätte abgeben jollen für den Fall, daß die Friedensanträge 
Riht angenommen würden, alle Schuld des meitern Krieges umd 
ſeiner Leiden im den Augen von Frankreich und Europa von ſich ab- 
mwälen und auf England zu jchieben. 

Und wie benahm fih das englifhe Minifterium gegenüber den 
gemachten Friedensanträgen ? 

Lord Mulgrave beantwortete diefelben dahin, „daß dem König 
von England nichts erwünſchter ſei, als ein mit der dauernden Sicherheit 
und den wefentlichen Intereffe feiner Staaten vereinbarer Friede, der 
Üer nur durch Verfügungen erreicht werden könne, die gleichzeitig die 
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Nachen iſt für uns Deutſche ein Denkmal unſerer politiſchen Größe und ber 
!bemaligen Ginheit, da in diefer Stabt 35 deutſche Herrfcher gefrönt, 25 Neichstäge, 
U Rirhenverfammfungen und 3 Rürften -KHongreffe im: Verlaufe der Zeit abgehalten 
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allgemeine Ruhe in Europa verbürgten. Im diefer Vorausfegung ſei 
e8 dem König von England unmöglih, die gemachten Vorſchläge zu 
beantworten, ehe er nit mit den übrigen Mächten von Europa, 
namentlih mit Rufland Rückſprache genommen hätte." 

Rußland, deffen Vermittlung num England anfuchte, bot biezu 
bereitwillig die Hand, und fand bei Frankreich Gehör. Um die 
Unterhandlungen zwifchen den Höfen von Paris und Petersburg in 
Gang zu bringen, wurde Seite Ruflands der Kammerherr No— 
voſzilzow nad Frankreich abgejhict, wozu der preußiſche Hof dem 
Abgeordneten die Päffe beforgt hatte; allein feine Miffion war eine 
verfehlte; denn plötlich unternahm Napoleon eine Reihe von Handlungen, 
die vollkommen geeignet waren, den Brennftoff , der fich bereits jchon 
in Maffe gehäuft hatte, vollends zu entzünden. 

Zuerft berichtete der Moniteur, daß die italienifhe Republik 
(17. März 1805.) dem Kaifer der Franzoſen die eiferne Krone zu 
Füßen gelegt, und daß er fie angenommen habe. Am 18. März 
verkündete Napoleon vom Throne herab, er werde feiner Schmweiter 
Elife, der Gemahlin des Pascale Bacciohi, das Fürſtenthum Bio m- 
bino ertheilen; e8 war dies der erſte fleine Anfang, die ganze 
Bonaparte'ſche Sippſchaft als Ableger der franzöfiihen Monarchie in 
fremdes Erdreich zu verpflanzen. Holland erhielt eine neue Verfaffung, 
welche die batavifche Republik in noch tiefere Abhängigkeit gegen Frank— 
reich herabdrüdte, und zum Bonaparte'ſchen Yehensfönigthum die 
Wege bahnte. | 

Bald folgte Anderes, noch Grelleres, das bald wie Troß gegen 
die geheimen VBerabredungen der Koalition Hang. Im Triumph 309 
der neue König von Italien dur die Yombardei; am 8. Mai hielt er 
jeinen feierlihen Einzug in Mailand, wo er fih am 26. Mai zum 
König von Italien Frönen ließ; fein Stieffohn Eugen Beauharnais 
ward zum Vice-König ernannt. So war aljo die Katjerfrone von 
Frankreich und die Königsfrone von Italien auf einem und dem- 
jelben Haupte vereint. 

Nod mehr, ganz im Widerjpruche mit feiner am 27. Dezember 
1804 vor dem gejeßgebenden Körper abgegebenen Erklärung, nämlich 
feinen fremden Staat mehr dem Kaiferthume einzuverleiben — ward 
bald darauf (9. Juni) die ligurifhe Republik als ein Be- 
jtandtheil des franzöfifhen Reiches erflärt, und 
Genua mit Franfreih vereinigt. *) Hier, wie bei den 


*) Als Genua dem franzöfifchen Reiche einverleibt wurde, machte Herr Giuſti, ber 
diplomatiſche Wertreter Deiterreichs bei der liguriichen Republif, eine drohende Miene, 


WIE 106 


!ombarden nahm Napoleon den Schein an, durh Bitten zu diefem 
Vorgehen gedrängt worden zu fein; der franzöfifche Meinifter Cham: 
pagun erließ einen Aufruf an das genuefiiche Volk, worin mit wahrhaft 
beleidigender Dreijtigfeit das Glück gepriefen war, „mit einer großen 
Kation an Segen und Ruhm Theil nehmen zu dürfen“. 

Nah diefen Proben konnte e8 kaum mehr Aufjehen erregen, wenn 
auh Yucca dem Fürftenthum Piombino zugetheilt, wenn Barma, 
Piacenza und Guaſtalla der 28. franzöfiihen Militär» Divifion am 
21. Juli einverleibt wurden. 

Herausfordernder noch als felbjt die aufgezählten Gemaltftreiche 
Hang der herrifhe Ton, in welchem der neue König von Italien auftrat. 
Es wurde Heerſchau gehalten auf denjelben Stellen (Marengo), mo 
die öfterreichtihen Armeen Niederlagen erlitten hatten, und mit triumphi- 
rendem Nahdrud das Andenken an die franzöfifchen Siege erneuert. 
Einen Gefandten der Königin Karoline von Neapel, die eine Tochter 
der großen Kaiferin Maria Therefin war, fcdhnaubte der Imperator 
bei einer Öffentlihen Audienz im Wachtjtubenton an, und überfchüttete 
den armen Diplomaten, der einer Ohnmacht nahe war, mit den gröbften 
Schmähungen gegen jeine Königin. | 

Am 19. Juni verfündete der Monitenr: „Niemals hat Frankreich 
Truppen gehabt, die Schöner waren, gewandter manövrirten, und vom 
beifern Geiste bejeelt waren. Sieht man auf diefes Yager, dann auf 
jenes von Marengo, weiß man, dak wir außerdem eine Divifion 
zu Genua, eine andere in Florenz, eine dritte in Neapel haben, 
io fieht man, daß wir gegenwärtig mehr Truppen als jemals in Italien 
haben , ungerechnet das italienische Heer, das ſich unter feinen Führern 
bildet, und von Begierde glüht, jich feined Beherrſchers merth zu 
zeigen. Wenn man mit jo viel Macht nichts erftrebt, als den Frieden 
zu gleihen Bedingungen, fo fann man die Verblendung jener Macht 
begreifen, welche nicht die Kraft befigt, die Ruhe und das Glück 
derjenigen zu beeinträchtigen, welche fie befänpfen will.“ 

Diefe foldatifhe Drohung verfehlte ihren Eindrud niht, am 
werigften anf Oeſterreich; der Fehde -Handihuh war von Napoleon 
hingeworfen, und die Mächte ſäumten feinen Augenblid ihn aufzuheben- 


dogegen feierlich zu proteftiren, Napoleon lieh es ihm mit dem Bebeuten unterfagen, 
werde einen folchen Schritt als NRriegserflärung anfehen, und — bie Proteftation 


anterblieb. 
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III. 


Bildung der dritten Coalition gegen Frankreich als nothwendige Folge ber 
Uebergriffe Napoleous. 


Ungefähr in denjelben Tagen, wo in Paris das neue Kaiſerthum 
errichtet worden war (Mai 1804), war William Pitt an die Spige 
der britifhen Verwaltung zurüdgefehrt. Das Miniſterium Addington 
hatte feine Meiffion erfüllt; berufen im einer Zeit, wo man einen 
Frieden fließen mußte, war die mildere Fraction der Tories wohl 
geeignet, den kurzen Waffenftillftand mit Napoleon zu erhalten, aber 
nicht den Kampf auf Yeben und Tod durchzufechten, der 1803 neu 
begonnen war, um erſt auf den Trümmern Napoleoniicher Herrlichkeit 
feinen Abjchluß zu finden. So verjchieden die Partheien eines Pitt 
und For die Dinge jonft betrachteten, in dem einen Punkt waren fie 
vollfonmen einig, daß diefe neue ungeheure Krijis andere Kräfte der 
Leitung exrfordere, als die Uebergangsminifter der Jahre 1801 und 
1803. Gern hätte Pitt eine Verwaltung gebildet, welche die Talente 
aller Bartheien in ich vereinigte, war dod die Yage der Dinge jo 
beihaffen, daß für die alten Bartheigegenjäge zunächſt fein Raum mehr 
blieb, in einem Weltfampfe, der nur mit dem Ziege oder den Verfalle 
brittifcher Macht und Eelbjtftändigfeit enden fonnte. Doc fcheitert das 
an dem Widerwillen des Königs und das Miniſterium, das feit Mitte 
Mai 1804 die Geſchäfte übernahm, war rein toriftifch, feine Seele 
war — Pitt. Der ungebeugte ariftofratiiche Haß gegen die Revolution, 
und die Unverfühnlichkeit gegen Napoleon fehrten damit in ihrer 
ſchroffſten Geftalt an das Ruder zurüd. Schon waren Deutſchland, 
die Schweiz, Holland, Jtalien und Spanien — wie bereits erwähnt — 
unter die Napoleonifhen Gebote gebeugt; die franzöfifhen Küften 
jtarrten von Waffen, und wiederhallten von Friegerifchen Rüftungen zu 
der beabjichtigten Yandung auf der brittifchen Injel; Irland, die wunde 
Stelle Englands, war in feindjeliger Gährung. Wenn je, jo bedurfte 
jet Britannien eines Yenkers, der den Kampf mit der zähejten Aus: 
dauer, den vielfeitigften und rückſichtloſeſten Mitteln aufnahm, der ihn 
mit Kopf und Herz bis zu Ende durdzuführen entihloffen war. 
Selbft die Gegner mußten anerkennen, dak nur Pitt e8 war, der das 
vermochte. 

Dis jegt war der Krieg zwiſchen Frankreich und England zwar 
auf einem weiten Raume, aber nirgends mit den Kräften geführt 
worden, die eine Entſcheidung bringen konnten; er hatte den Charakter 
behalten, daß Feiner der fümpfenden Gegner die Mittel fand, den andern 
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jelbft anzugreifen, eine Landmacht ohne die erforderlichen maritimen 
Kräfte focht mit einem Zeeftaat, dem die Fontinentalen Mittel des 
Kampfes fehlten. Darum fielen die Yaften umd Opfer des Krieges 
zunähft auf Dritte und Schwäcere; Hannover mußte für England, 
und die holländischen Kolonien für Frankreich herhalten. Pitt fehrte 
mit dem feiten Willen an die Geſchäfte zurück, alfe feine Kraft 
und Sorge daran zu jegen, dar ein neuer Krieg mit dem Feſt— 
[ande werde; nachdem er den kurzen Reſt der Sefjion vom Jahre 
1804 dazu verwendet hatte, ein Geſetz zur Yandesvertheidigung gegen 
die drohende franzöfiiche Invaſion mit dem Parlamente zu vereinbaren, 
war jeine ganze Thätigfeit darauf gerichtet, fich die Stüte einer neuen 
Coalition auf dem Feſtlande zu ſchaffen. Sie lenkte in jedem Falle 
die Wucht der Napoleonifhen Macht von der britiichen Inſel ab; 
vielleicht gelang ihr ein entjcheidender Schlag gegen den ganzen Beſtand 
des neuen Kaiferreihes. Als in den erften Wochen des Jahres 1805 
das Parlament wieder eröffnet ward, fpielte die Thronrede auf ver- 
traute Verbindungen mit den Mächten des Kontinentes, befonders mit 
Rußland an, defjen Monarch. „die ftärfiten Beweiſe feiner edlen 
Gefinnungen, jo wie feiner lebhaften Theilnahme an der Sicherheit und 
Unabhängigkeit habe“ ; und im Budget, das Pitt vorlegte, befand fich 
der bedentjame Boten von fünf Millionen Pfund Sterling „zur 
Unterftügung der Mächte auf dem feiten Lande”. Die 
Coalition war alfo jedenfalls im Werden. Ein förmliher Vertrag 
zwiſchen England und Rußland, als deffen Endziel die allgemeine 
Verbindung der europäifhen Mächte gegen Frankreich bezeichnet tft, 
fam am 11. April 1805 zu Stande. Früher ſchon (19. Jänner) hatte 
das engliihe Kabinet eine Denkichrift über den damaligen Zujtand 
Europa’s und über die Mittel, ihn befriedigender zu geftalten, dem 
ruffiihen Gefandten in London mitgetheilt. Diek in Rede ftehende 
Attenſtück ift in jo fern merkwürdig, als viele Ideen, die in demfelben 
niedergelegt find, zwar nicht im Jahre 1805, wohl aber 10 Jahre 
ipäter (1815) wirflih zur Ausführung kamen. 

Im Bertrage vom 11. April 1805 verſprach nım England, für je 
100,000 Mann, die ins Feld geftellt werden, jährlich 1,250,000 Pfund, 
und behufs der Mobilmahung den Betrag einer dreimonatlichen 
Subfidie auszubezahlen, verpflichteten fich auch die Kriegsunternehmungen 
ſowohl durch feine eigene Streitkräfte, als auch durd den Seetransport 
fremder Truppen möglichft zu fördern. Als wünſchenswerth wurden 
von Seite Englangs 500,000 Mann bezeichnet, doch foll der Krieg 
beginnen, wenn 400,000 Dann verwendbar wären. Rußland über- 
nahm zuerft 115,000, dann durch einen befondern Artifel vom 10. Mai 
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180,000 Mann; auf Oeſterreich war mit 250,000 Streitern gerechnet, 
und die noch fehlenden 70,000 Mann hoffte man durch ſardiniſche, 
neapolitanische und hannoveraniihe Truppen zu erlangen. 

Mittelft Erklärung vom 9. Auguft trat aud das Wiener Nabinet 
diefer Uebereinfunft bei, verſprach 320,000 Mann zu ftellen, und er: 
hielt die dafür feitgefegte Summe vom 1. Dftober an, jo wie eine 
fünfmonatlihe Subfidie zur Mobilmahung zugejihert. Vorher ſchon 
hatten zu Wien zwiſchen dem ruſſiſchen General und Adjutanten 
Ferdinand von Wintingerod einerfeits, dem Fürjten Schwarzenberg 
und Mad andererfeits Verhandlungen über die militärifhen Mafregeln 
stattgefunden, deren Ergebniß bei Darlegung des Operationsplanes der 
Alliirten feinen Platz finden wird. 

Der den Vorjtellimgen Englands nod willig Gehör gab, und 
fi) der Coalition anſchloß, das war — Schweden. Diejes Reich 
beherrichte damals Guftan IV. As der Monitenr — wie bereits 
erwähnt — den gegen die Perfon diefes Monarchen gerichteten Artikel 
in jenem unwürdigen Zone gebradht hatte, deſſen fih Napoleon bie 
und da jo gern bediente, wurden in Kolge dejjen dem franzöftichen 
Botihafter am Hofe in Stodholm die Päſſe zugeſchickt. Im September 
1804 hatte diefer Schwedens Hauptitadt verlaffen müffen, und. ſchon 
am 3. Dezember darauf ſchloß König Gujtav einen Vertrag mit 
England, dem zu Folge die Krone Schwedens 80,000 Pf. Sterling 
erhielt, um die Feſtung Stralfund in einem bejjeren Bertheidigungs- 
zuftand zu fegen, dagegen aber bewilligen mußte, fowohl in diejen 
Plage, als auch auf der Infel Rügen Depots für die hannoveraniichen 
Truppen (deutjche Legion) anzulegen. 

Ein fpäteres, am 31. Auguft 1805 gefchlofjenes Uebereinfommen 
fiherte der Krone Schwedens für die Verftärfung der Garnijon von 
Stralfund mit 4000 Mann monatlid 7200 Pfund, wobei fich diefe 
Macht verpflichtete, das Landen vuffiiher Truppen in den Häfen von 
Pommern zu begünstigen. Endlich folgte am 3. Dftober 1805 ein 
förmlicher Allianztraftat des Inhalts, dap Schweden gegen 150,000 Pf. 
jägrliher Subjidien 12,000 Mann aufftelle, welche mit den nad 
Pommern bejtimmten Ruffen gemeinſchaftlich operiren follten. 

So waren aljo einjtweilen England, Rußland, Defterreih und 
Schweden zu einem Bunde vereint, die dritte Coalition gegen das 
übermächtige und übermüthige Frankreich wirflih zu Stande gebradt. 

Die verbündeten Mächte rechneten auch feit auf den Beitritt 
Neapeld. Schon im Frühlinge des Jahres 1805 war der ruffische 
General Lascy heimlih dahin gefendet worden, um Alles für den 
beabfichtigten Schlag vorzubereiten; allein trog der günftigen Geſinnungen 
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des Königs und der Königin insbeſonders konnte vor der Hand nur 
wenig geſchehen, weil die Verhältniſſe bei der Anweſenheit von 15,000 
feindlicher Krieger ſich in jeder Hinſicht hemmend zeigten. 

Was Preußen anbelangt, vermochte ſich die Politik dieſer Groß— 
macht weder jetzt noch nachher bis zur folgereichen Kataſtrophe vom 
Jahre 1806 (Schlacht bei Jena und Auerſtädt) zu einem rechten Ent- 
ſchluß mach der einen oder anderen Seite hin zu entſcheiden; fie ftrebte 
mit beiden kämpfenden Partheien in einem leidlichen Frieden zu leben, 
und verjcherzte dadurch das Vertrauen Beider; denn wer der Freund 
Alter fein will, ift Niemandens Freund. Die Tradition Friedrich's II., 
dat ein Staat wie Preußen, im jeder politiichen Verwicklung eine 
entſcheidende Rolle jpielen müſſe, fchien vergeſſen; wenigftens bedurfte 
es bei dieſem Staate erjt der bitterften Erfahrungen, bis man inne 
ward, daß ein Staat, der in folder Krife die Rolle des müßigen und 
unentichloffenen Zuſchauers fpielt, Gefahr läuft, in Folge diejer Selbſt— 
genügſamkeit das Anjehen und den Namen einer Großmacht einzubüßen. 

- Singes jchilderte in einem Berichte an Talleyrand die Berliner 
Zuftände früher ſchon auf folgende treffende Weife: „Der König von 
Preußen faßt die fchlechteften aller Entjchliefungen, die nämlich — ſich 
für feine zu entjheiden. Preußen will allein bleiben; das ift 
ſehr bequem für Frankreich, es fann während diefer preußiſchen 
Betäubung mit den Andern fertig werden. Mit Unrecht jagt man, 
Berfin jei der Mittelpunkt der europätfchen Unterhandlungen; die ganze 
Beisheit des Berliner Hofes bejteht darin, mit Ausdauer und Hart- 
nädigfeit eine pa ſſive Rolle zu fpielen.“ 

Diefe „Betäubung“ — wenn wir die ftarre Neutralität jo nennen 
wollen — kam aud) im Jahre 1805 dem Kaifer von Frankreich trefflich 
su ftatten ; denn eben war er mit Defterreich und Rußland bei Aujterlig 
fertig geworden, als ſich Preußen in Folge der Verlegung feines 
Gebietes durch Bernadotte und Marmont auf einige Augenblide 
ermannte, um fogleich wieder in feine vorige Paffivität zurückzuſinken, 
aus welcher der genannte Staat durd das für ihn jo verhängnißvoll 
gewordene Jahr 1806 fo unfanft aufgerüttelt wurde. Die Bemühungen 
Napoleons durch feinen Gefandten in Berlin, Laforeſt, fo wie durch 
feinen Großmarſchall Duroc, Preußen auf feine Seite herüber zu 
siehen, fo wie die wiederholten Verſuche der Alliirten, dasfelbe für die 
Coalition zu gewinnen, fönnen bier füglich übergangen werden. 

Werfen wir num auch noch einen Blick auf den Kaiſer von Frankreich. 

Obgleih Napoleon lediglich mit den Seerüftungen gegen England 
beihäftigt ſchien, entging feinem Scharffinne doch nicht das auffteigende 
Ungeritter auf dem Kontinente. Frankreichs Beherrſcher ſchaute 
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demjelben aber fühn in's Angeficht; der in Rede ftehende Landungs— 
Entwurf gewährte ihm nämlich unſchätzbare Bortheile. Unter der 
Hille eines Planes, der nicht ausgeführt ward, hielt Napoleon ein 
impofantes Heer zum Kampfe bereit, konnte alle Vorbereitungen zu 
einen Kampfe auf dem Kontinente treffen, jeden Schritt feiner Gegner 
iharf beobadhten und dann, wenn der Moment des offenen Bruches 
gekommen war, mit einer raihen Schwenfung die Hreeresmaffen, die 
nad England bejtimmt jhienen, dem überraſchten Reinde an den 
Rhein und an die Donau entgegenwerfen. Zeit Monaten hatte er 
aljo den Kern der Streitkräfte beiſammen, die er gegen Defterreich und 
Rußland bedurfte, c8 war ihm Zeit gegeben, Alles zu rüſten, vorzu: 
bereiten, felbjt die Umriffe des Feldzugsplanes für den Fall feſtzuſtellen, 
daß er von Boulogne zum Kampfe nad; Often abgerufen werden jolite. 
Es war einer der größten Irrthümer, denen fih überhaupt jemals 
eine Coalition hingegeben hat, nämlich — der Wahn der Alfiirten vom 
Jahre 1805, fie würden Napoleon überrafhen; vielmehr iſt niemals 
eine kriegeriſche Macht jo vollftändig überrajht worden, wie von ihm 
die Goalition de Anno 1805. 

Außer den aufgezählten Bortheilen Fam auch noch ein anderer Umftand 
dem Raifer von Frankreich außerordentlich zu Guten. Während näm— 
lich die Alliirten feit auf die Mitwirfung der ſüddeutſchen Staaten 
rechneten, trug die Bonaparte'fhe Politif in München wie in Karlsruhe 
den Sieg davon; am 24. Auguft 1805 ſchloß Bayern mit Frankreich 
ein Schug- und Trutzbündniß ab. Der franzöfifche General Thiard 
war bemüht, das Gleiche auch in Stuttgart und’ Karlsruhe vorzube- 
reiten; daß feine Bemühungen vom beiten Erfolge gekrönt wurden, 
werden wir fpäter jehen. Bevor aljo die Coalition nod einen Schwert: 
ſtreich gethan, hatte ihr Napoleon bereits einen diplomatifchen Sieg 
abgewonnen, der eine Schlaht aufwog; das feindlihe Gebiet 
begann für ihn niht am Rhein, jondern erft am Inn. 


IV. 


DOrganifation und Stärke der Heere Defterreihd, Rußlands und Frankreichs 
im Jahre 1805. 


Bor Allem müjjen hier jene wichtigen Veränderungen angeführt 
werden, welche in der öfterreihijchen Armee ganz kurz vor dem 
Ausbruch des Krieges vorgenommen worden find. 

Vermög des überwiegenden Einfluffes auf das öſterreichiſche 
Kriegsweſen, welchen FML. Mad damals beſaß, erhielt nämlich das 
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Fußvoll und die Keiterei nicht blos (20. Juni 1804 und 25. Febr. 
1805) neue Grerzier-Reglements, auch ihre langbejtehende Berfajfung 
wurde durch Reſkript des Hoffriegsraths vom 22. Juni und Armee: 
Befehl vom 27. Auguſt 1805, alfo beinahe in dem Augenblid 
mwejentlih verändert, als fie in’s Feld rückten. Daß die 
nachtheiligen Folgen davon nicht ausbleiben fonnten, ift leicht zu erachten. 
Die 20 Kompagnien jedes Yinien-Infanterie-Regimentes bildeten nun 
5 Bataillons zu 4 Kompagnien, von denen die Grenadiere 3 Offiziere 
und 137 Mann, die Füfiliere aber 4 Offiziere und 196 Mann zählten. 
Ebenfo wurden aus den 12 Nompagnien der Gränz - Regimenter 
3 Bataillons zu 4 Nompagnien zufammengejett, deren Stärke bei den 
Siebenbürgifhen 4 Offiziere und 176 Wann betrug, bei den übrigen 
dem Stande der Füfiliere gleich war. 

Das im Jahre 1801 errichtete Tiroler = Jäger: Regiment, fo wie 
auch die Garniſons-Regimenter behielten ihre Eintheilung in 3 Batail- 
lons zu 6 Kompagnien. Alle Reiter-Regimenter wurden — mit Aus- 
nahme der Szefler-Hufaren, die früher ſchon abweichend nur 6 Eskadrons 
hatten — auf 8 Schwadronen gebracht; diefe erhielten bei den 
Küraffieren und Dragonern 6 Offiziere und 125 Manny bei den 
Chevaurlegers, Hufaren und Uhlanen 6 Offiziere mit 145 Mann. 
zum hätte betragen: 

1. Die Infanterie: 
61 Bataillons Grenadirer — 33,428 Mann 
ZU u Füſiliere == 191,26 „ 
2580 


— 3 s Jäger = { r 
52 r Gränzer = 39,808 „ 

Zufammen 360 Bataillons — 267,112 Mann 

II, Reiterei: 

64 Eskadrons Küraffiere = 83000 Mann 
48 is Dragoner = 6000 , 
48 A Chevanlegrd = 60 „ 
94 . Hufaren — 13690 „ 
24 " Uhlanen = 40 „ 


Zujammen 278 Estadrong 38,070 Mann 

Behufs der Ergänzung bildete jedes Infanterie Regiment ein 
Referve - Bataillon von 4 Kompagnien zu 4 Offizieren, 211 Mann, 
und außerdem finden fich jpäter bei 43 Regimentern nod 2 Grjak- 
Kompagnien als Ergebniß einer gegen Ende September befohlenen 
Aushebung. 
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Die Kavallerie - Regimenter hatten Rejerve - Schwadronen, für 
Küraffiere und Dragoner von 6 Offizieren, 165 Mann, 155 Pferden, 
für die leichte Reiterei von 6 Offizieren, 180 Mann und 175 Pferden. 

In Tirol beftanden 4 Kegimenter Yandmiliz (20,000 Mann) und 
für Vorarlberg wurden unter gleicher Benennung 2 Zuzüge, jeder von 

3000 Dann angeordnet. Bon der Miliz wird ſpäter weitläufig die 
ee fein. 

Ruflands mobile Armee beftand zu Anfang des Jahres 1805 aus: 

10 Bataillons Garde; 


18 Regimenter Grenadiere su 3 Bataillons 


17 " Füſiliere mit 4 Kompagnien. 


20 * Jäger 

21 Eskadrons Garde; 
— en ——— | zu 5 Esfadrone. 

4 . Uhlanen zu 10 und 5 Eskadrons. 
1 j 5 | zu 10 Esladrons. 

Zuſammen 355 Bataillons, 311 Eskadrons. Da die Kompagnie 
165 Mann, die Eskadron 150 Mann zählte, betrug das Fußvoll 
232.880 Streiter, die Reiterei 40,150 Mann. Außerdem befanden 
fich bei den Negimentern viele Handwerker, Schreiber, Fuhrleute ıc., 
welche deren Kopfzahl beträchtlich erhöhten. 

Zur nicht mobilen Armee wurden gerechnet: 

a) ſämmtliche angefiedelte Koſaken, auf 110,000 Mann gejdägt, 
b) bei 77,000 felddienftfähiger Leute in den Depots. 
Das franzöfifhe Heer betrug: 
6 Bataillons und 9 Eskadrons Garden ; 
112 Regimenter Linien-Infanterie ; 


31 z leichte Infanterie zu 3 Bataillons ; 
2 Regimenter Karabiniere 

12 A Kürajfiere 

20 . Dragoner zu 4 Esfadrons. . 


24 n Chaſſeurs 
10 = Hufaren 

Jedes Bataillon bejtand: 

Aus 1 Kompagnie Grenadiere von 83 Mann, aus 1 Kompagnie 
BVoltigeure zu 123 Mann und aus 7 Kompagnien Füfiliere, gleichfalls 
zu 123 Mann; da jedoch im Kriege vom Yahre 1805 die meiften 
Grenabdier - Rombagnien zu felbitjtändigen Bataillons vereinigt waren, 
jo zählte diefe 664, die übrigen 984 Streiter. Die Esfadron der 
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Karabiniere und Kürafjiere enthielt 172, bei der übrigen Reiterei 
232 Mann und Pferde. 

Beträgt hiernach das franzöfiiche Fußvolk 463,085, die Kavallerie 
11,14 Mann, fo ift damit die Geſamutſtärke der Streitmittel Napoleons 
doh noch lange nicht vollftändig angegeben, weil er außer den Truppen 
des Königreihs Italien und der batavifhen Republik, auch noch 
polniihe, corfiihe und Schweizer Bataillons zur Verfügung hatte, 
dab alfo feine ganze Streitmaht auf eine halbe Million Krieger füglich 
angenommen werden kann. 

Anderer Seits fehlten feinen Dragoner-Regimentern viele Pferde, 
werhalb felbe durchgängig nur mit 3 Esfadrons marſchirten; die Unbe- 
rittenen wurden in 8 Bataillons zufanmengezogen, welde — bei 
6000 Mann ſtark — einjtweilen Infanterie-Dienft thun mußten. 


V. 
Operationsplan der Verbündeten. 


Hinſichtlich des allgemeinen Operationsplanes hatten die Alliirten 
feſtgeſetzt: Bei 5000 Engländer und 25,000 Ruſſen werden aus Malta 
und Corfu nad dem Königreich Neapel übergefchifft, reinigen gemein- 
ihaftlich mit den Truppen diejes Neiches Unteritalien von den Franzoien 
und rücken jodann in die Lombardei. 

Eine öfterreihifche Armee von 14,2000 Dann erobert hier Mantua 
und Peschiera, um ſich demnächſt gegen die Schweiz wenden zu können. 
Andere 53,000 Defterreiher unterhalten in Tirol und Vorarlberg die 
Verbindung zwifhen ihr und der 89,000 Mann jtarfen Armee von 
Deutichland, welche am Led das Eintreffen der für fie beftimmten 
%,000 Ruffen erwartet; ift dies erfolgt, jo marſchirt fie gleichfalls 
nah der Schweiz und dringt gemeinfhaftlic wit jener in die Franche 
Somte ein. Bei 20,000 Dann ruffiiher Truppen, die zu Neval und 
Kronftadt eingefhifft in Stralfund landen, 12,000 Schweden und eine 
brittifche Abtheilung find beſtimmt, vorerjt Hannover wieder zu erobern. 
Würde Preußen der Coalition beitreten, fo jollte ein großes Heer den 
Umftänden gemäß gegen Holland oder den Mittelrhein verwendet 
werden; auf die Mitwirkung dänischer Truppen war ebenfalls gerechnet, 
und die Mitwirfung von Bayern galt beinahe für gewiß, jobald nur 
der größere Theil des Churfürftenthums befegt fein würde. 

Che nod die Feindfeligfeiten wirklich begannen, hatte ſchon ein 
ſehr wefentlicher Punkt diefes Entwurfes feine Geltung verloren und 
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zwar dadurch, daß man plötzlich für zweckgemäß erachtete, die Neu— 
tralität der Schweiz anzuerkennen. 

Rußland hielt 167,000 Mann bereit, von denen nach Abzug der 
einzuſchiffenden Truppen noch beinahe 134,000 Streiter für den Haupt: 
zweck übrig geblieben wären; allein das Garde-Korps verlieh exit am 
22, Auguft Petersburg, und 40,000 Dann unter Generat Bermingjen 
in der Gegend von Grodno jollten nad dem nördlichen Deutſchland 
marfchiren, wem ihre drohende Stellung Preußen bewogen habe, fich 
den Verbündeten anzufchliegen. In Gemäßheit diefes Gedanfens, der 
bein Kaifer Alerander fat zur firen Idee geworden war, mußten auch 
jene 39,000 Dann, welde die ruffischen Generale Buxhöwden und 
Effen hinter Brezit Yitowsf verfammelt hatten, einſtweilen ftehen bleiben, 
obwohl fie der Streitmaffe angehörten, deren baldige Vereinigung 
mit der Öfterreihifhen Armee vertragsmäfig war. Nachdem 
das Berliner Kabinet — nicht durch Rußlands Drohungen — fondern 
durch die brutale Gebietsverlegung Napoleons (die an ihrem Plage 
ausführlich erzählt werden wird) andere Anfichten gewonnen hatte, 
erhielten fie Befepl zum Marſche nah Mähren; e8 fonnten jedoch 
nur 27,000 Dann davon zeitig genug eintreffen, um bei Aufterlig 
mitzufehten und gejchlagen zu werden. 

Augenblidlih waren nur die unter Kutufow an der galiziichen 
Sränze in der Nähe von Brody zufanımengezogenen 46,000 Mann 
verwendbar. Hinfichtlic ihres Anrüdens hatte man bei den Wiener 
Konferenzen berechnet, daß Napoleon 68 Tage bedürfe, um mit feiner 
Armee von der Küfte auf dem Fürzeften Wege tiber Straßburg nad) 
Augsburg zu kommen, während die ruſſiſche Abtheilung bei gleicher 
Schnelligkeit den Raum zwifchen Brody und Brauman binnen 64 Tagen 
durchzichen könne.*) Im der Wirklichkeit bedurfte aber, wie wir fehen 
werden, die franzöfifche Armee nur 42 Tage um Augsburg, 61 um 
Braunau zu erreihen, und zwar nicht mittelft Neifemärfche, fondern 
nad) Operationen, deren Gefammtheit gewiß den Namen eines Feld- 
zugs verdient. 

Die Armee unter Kutuſow näherte ſich über Brody, Lemberg, 
Zarnow, Teſchen, Kremfier, Brünn, Krems, Melk dem Kriegsſchau— 
plage in ſechs Kolonnen, die einander auf den Abftand eines Tag- 
marſches folgten, und deren erſte am 22. Auguft das öfterreichiiche 


*) Die im Rede ftehenden Konferenzen hatten um bie Mitte Juli 1805 jtatt- 
gefunden, um welche Zeit Baron Gollenbach, Fürft Schwarzenberg und AMP. Mack mit 
MWinzigerode in Wien zufammenfaßen, um über die Stärfe der aufzuftellenden Armeen, 
ihren Marſch, ihre Verpflegung und über den ganzen Operationsplan fi) zu verabreden. 
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Gebiet betrat. Hiernach hätte dieſe Armee nicht vor Anfang November 
bei Braunau ſein können; indeſſen wurde vom 27. September an ihre 
Bewegung -jo beſchleunigt, daß die erſte Kolonne den 11. Oktober und 
die fünfte am 19. Oktober jenen Ort erreichte. Sämmtliche Kavallerie, 
ſowie ein beträchtlicher Theil des Geſchützes waren aber zurückgeblieben ; 
die ſechste Kolonne jtieß erſt am 12. November bei Krems zu den 
übrigen, weil fie unterwegs nad Podolien beordert, ſodann wieder 
zurüdgerufen worden war; wodurd es geihah, dak gegen Ende 
Tftober von der ganzen ruſſiſchen Kriegsmaht nur ungefähr 32,000 
Mann zur unmittelbaren Verwendung am Inn bereit jtanden — ein 
Hauptgrund für den unglüdlihen Ausgang des Krieges — 
aber umnvermeidlih bei der früher erwähnten Bolitif des ruſſiſchen 
Hofes. 

Die zweite Örundurfade, daR der Krieg von Jahre 
1805 eine jo unglüdlide Wendug nahm, liegt unftreitig 
darin, daß Defterreih — dem Drängen feiner Verbündeten 
nahgebend — das Schwert früher 309, als jeine Rüftungen 
den nothwendigen Grad der Reife erlangt hatten. Den 
mitgeteilten Etatsjägen gemäß hätten nämlich die 317 Bataillons und 
1% Esfadrons, welde ins Feld gerüdt waren, ungefähr 227,000 
Manıı enthalten müfjen; allein diefe Zahl wurde bei weitem nicht 
erreidt. 

Da die Arınee durch Befehl vom 27. Auguft auf den Kriegsfuß 
gejegt ward, das Einberufen der Beurlaubten daher erſt zu diejer Zeit 
erfolgt jein mag, die meiften Regimenter aber jhon in Bewegung 
waren oder dieje fogleich begannen, jo konnten fie unmöglich die 
Kriegsftärfe erreicht Haben, und es war vorher zu ſehen, daß 
die nachrücenden Ergänzungs-Mannfchaften nicht unter vielen Wochen 
bei ihnen einrüden würden. Die Kürze des Zeitabfchnittes zwischen 
Orfterreih8 Beitritt zur Koalition (am 9. Auguft) und jeinen ent 
iheidenden Schritten macht Llebeljtände erklärlich, welche jonjt bei einem 
jo geordneten Heerwejen überrafchen müßten. 

Dazu kamen nod andere Umftände, welche die Ausfiht auf einen 
guten Erfolg der Waffen gewaltig verdüfterten. Bet vielen Abtheilungen 
mußte nämlich das gegenfeitige Vertrauen zwiſchen Offizieren und 
Soldaten nothwendig fehlen, weil fie, neu zuſammengekommen, ein- 
ander nicht kannten — ein weſentlicher, nad) ungünftigen Creigniffen 
doppelt fühlbarer Uebeljtand! Vielfache Zeugnifje bejagen ferners, daß 
die Feldausrüftung äußerſt mangelhaft geweien, was durch die Kürze 
der dazıı vergönnten Zeit glaubhaft gemacht wird. Namentlich fehlten 
die Pferde noch größtentgeils und nicht bloß Mimitionsvorräthe u. }. w. 
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ſondern oft ſogar Feldgeſchütze mußten durch Vorſpann fortgebracht 
werden, ſo daß in Deutſchland wahrſcheinlich nur wenige Truppenkörper 
ganz vorſchriftmäßig mit Artillerie und Schießbedarf verſehen dem 
Feinde entgegengetreten ſind. Für die Verpflegung war innerhalb der 
öſterreichiſchen Gränzen wohl Anſtalten getroffen, aber bei dem ſchnellen 
Marſche der deutjchen Armee an die Iller und Donau gewährten fie 
feinen Nugen, und da das zweifelhafte Berhältnig mit Bayern vor- 
bereitende Maßregeln in diefem Yande nicht geitattet hatte, trat oft 
wirfliher Mangel ein, fobald das Zuſammenrücken größerer Maffen 
ihre Ernährung durd die Einwohner unmöglich machte. Verträge mit 
Unternehmern follten das Anhäufen von Getreide -VBorräthen zu Ingoljtadt, 
Augsburg, Memmingen, Ulm, Günzburg, Yauingen, Donauwörth 2c. 
ſichern; allein die Ausführung ging langſam, der Krieg deſto jchneller, 
und diefe Magazine kamen meift dem Feinde zu gut. 

Es mar fejtgejetst — daß der Stand der für Italien 


beſtimmten Armee. . . . . +... 171 Bat. 96 Esfadr. 
das Korps für Südtrol . . .... 23 „ D: 
die Truppen in Nordtirol . . 2... 42 „ 10 „ 
und die Armee in Deutihland . . . . 11 „ 120 „ 


zählen follten; allein viele derjelben — aus Galizien, Ungarn ımd 
der Militär - Gränze kommend — hatten Anfangs September ihre 
Beſtimmung noch nicht erreicht, als der Hoffriegsrath diefes Verhältniß 
nicht unmefentlich änderte. Wegen des deutihen Kriegsichauplages 
beforgt, dirigirte derjelbe mehrere zur italienischen Armee ziehende, oder 
in Zirol jtehende Abtheilungen (die dann wieder von Italien aus 
erjett werden mußten) nad) Bayern, wo man aber ihrer nicht zu 
bedürfen glaubte, und deßhalb einige Regimenter wieder umkehren lie ; 
dadurch geſchah es, daß ein großer Theil der Truppen — ihre Zahl 
fantı man füglih auf 20,000 Mann anfchlagen — gerade in denjelben 
hochwichtigen Augenbliden in Hin- und Hermärſchen begriffen 
waren, in welhen man ihrer auf den entjcheidenden Punkten am 
meisten bedurft hätte. 

Erzherzog Karl war zum Befchlshaber des Heeres in Italien 
ernannt, Erzherzog Johann leitete die Angelegenheiten in Tirol und 
Vorarlberg; au die Spige der deutjhen Armee trat der Erz 
herzog Ferdinand von Oeſterreich-Eſte (damals Modena- 
Breisgau) unter ſolchen Umftänden, mwelde als dritte 
Haupturjahe des unheilvollen Ausganges, den diefer Krieg 
genommen hat, mit allem Rechte gelten können. 

Im Verlaufe der Wiener Konferenzen hatte nämlid) General von 
Winzingerode erflärt, daß die ruffiihen Truppen nur dann von dem 
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Lommandirenden der deutihen Armee Befehle annehmen würden, wenn 
die der Kaijer jelbft, oder Erzherzog Karl fei. Gewiß war 
nichts natürlicher, als den Erzherzog Karl, den ruhmreichen Heerführer, 
in Deutichland, auf einem ihm genau befannten Kriegsihauplage, zu 
verwenden. Dennoch erhielt er die bereits angegebene Beftimmung, 
wurde Dberbefehlshaber der italienischen Armee, und zwar — wie 
verfihert wird, in Gemäßheit geheimer Infinuationen von Seiten der 
Verbündeten, *) Kaijer Franz übernahm die oberfte Leitung 
jelbft, und ernannte den FE. Herrn Karl von Mad zu 
feinem Generalguartiermeifter. Mad, damals 53 Lebensjahre 
zählend, genoß das unbedingte Vertrauen feines Monarchen. Nachdem 
Kaifer Franz am 26. September die Armee wieder verlaffen hatte, und 
in jeine Staaten zurüdgefehrt war, um daſelbſt den ruſſiſchen Kaiſer 
zu empfangen, erging an deu Erzherzog ein Handfchreiben des Inhalts: 
ermöge alle Rathſchläge Mads hinfihtlid der Operationen 
befolgen, im Zweifel zwar andere erprobte Generale 
befragen, und, wenn auch ihre Anfiht von der des General- 
quartiermeifters abweiche, diefem Borftellungen machen, 
jedoh jhlieglih immer deffen Ermefjen gemäß handeln. 
Diefes der Inhalt des in Rede ftehenden Dokumentes dem Sinne 
nah, da — begreiflicher Weife — fein wörtlicer Inhalt nicht gegeben 
werden fann. **) Dadurch murde der Oberbefehlshaber, Erzherzog 
Ferdinand, eigentlich zum Chef des Generalſtabs herabgeſetzt, und es 
lann durchaus nicht befremden, daß die Stimmung gegen den geheimen 
Diktator in der Armee ſich immer mehr verfchlimmerte, befonders ba 


*) Leider zählte der edle Prinz nicht zu den Begünftigten dieſer Zeit; pries man 
boch Drfterreich darum glücklich, daß die jüngfte Kabinetsrevofution feinen Einfluß befeitigt 
hatte! Das Hauptvergehen bes Helden mochte wohl darin bejtanden fein, daß berfelbe 
im befferer Würdigung der Verhältmiffe und Perſonen zum Frieden rieth, während 
almählig Alles in die Kriegspofaune ſtieß. Darum warb er aber auch auf einen Kriegs. 
Ihauplag geichieft, der ihm felber fremb war, und auf welchem bie Hauptentſcheidung 
bes Aeldzuges nicht geichehen follte. 

Es gehörte zu ben folgenreihen Mißgriffen der bamaligen brittifchen Politik, daß 
he in der Wahl der Perfonen auf dem Kontinente nur zu häufig fi) darnach richtete, ob 
die Ausermählten gefügige Kreaturen Englands, nicht aber ob fie Männer ber 
wihten Begabung waren, mie 3. B. Erzherzog Karl. So hätte fie gerne Thugut dem 
Öfterreichifchen Staat wieder als Minifter aufgebürbet, und fo war auh Mad ein Schüp- 
ing Englands. 


+4, Das in Rede jtehende Hanbbillet Seiner Majeität des Kaiſers war vom 5. Dftober 
datirt und gelangte zu Im am 10. Oktober in bie Hände bes Prinzen, wir werben 
ipäter nochmals darauf zurückkommen. 
Borigg!, deſdzug von 1806, 4 
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jenes Schreiben zu einer Zeit einging, wo die üblen Folgen feiner 
Maßregeln bereits ſchon jeharf hervortraten. 

Da ic) von der VBorausfegimg ausgehe, daß es für den geneigten 
Leſer von Intereffe fein dürfte, den Mann möglichft genau kennen zu 
lernen, der im unglüclichen Feldzuge des verhängnißvollen Jahres 
1805 eine fo traurige Berühmtheit erlangt hat, fo laffe ih bier 
eine furze Lebensgeſchichte desjelben folgen. 

Karl Freiherr von Mad von Yeiberih — geboren am 25. 
Auguft 1752 zu Neuslingen in Franken — zog als Fourier in Faifer- 
lichen Dienften durd feine militärifhen Talente bald die Aufmerkſamkeit 
des Grafen Lacy auf fih und avancirte fhnell zum Offizier. Im 
Jahre 1789 wurde Mad durch feine Tapferkeit, die er im Kriege gegen 
die Türken an den Tag legte, dem damaligen Oberbefehlshaber des 
faiferlichen Heeres, dem greifen Helden Feldmarfchall Laudon bekannt. *) 
Von diefem dem Kaifer Joſeph U. nachdrücklichſt empfohlen, erhielt 
Mad das Kitterfreuz des hohen Marin = Therefin- Ordens, wurde 
Baron und Oberft. 

Im Laufe des Winters 1791 erhielt Oberft Mad vom Kaifer 
Yeopold den ehrenvollen Auftrag, den beiden jungen Erzherzogen Kari 
und Joſeph die Geſchichte des unlängſt beendigten Krieges mit der 
Pforte ausführlih und mit allen Belegen vorzutragen. Der junge, 
friegerifche Erzherzog Karl — damals gerade 20 Jahre alt — interefftrte 
fih ſowohl für diefen ungemein anziehenden Gegenftand, als auch 
insbejonders für die Perjon Macks, deſſen Kenntniffe er ſchätzte, und 
dem er auch in der Folge eine vertrauungsvolle Aufmerkſamkeit ſchenkte. 

Dei Gelegenheit des Feldzuges vom Jahre 1793 in Belgien erhielt 
Oberſt Mad vom Reihsmarfhalle, Prinzen Joſias von Sadjen- 
Coburg, der in Koblenz jtand, den Auftrag, die Roer zu refognos- 
civen, und zugleih aud einen ausführlihen Plan zur Ueberfallung 
der feindlichen Armee unter Dumoriez zu entwerfen. Feldzeugmeiſter 
Clerfayt bilfigte den entworfenen Plan nicht, wohl aber der fenrige 
Erzherzog Karl, der als General- Major der Armee Clerfayt's zuge- 
theilt war. 

Prinz Karl freute ſich feinen gefhätten Lehrer wieder zu fehen, 
und gab das Erflären ab: gerne wolle er das Kommando der Avant: 
garde von jener Kolonne übernehmen, welche den Hauptichlag ausführen 
jollte. Da aud der Oberbefehlshaber, Prinz Coburg, den Plan des 
Oberſten Mad bilfigte, fo wırrde der Feind am 1. März bei Alden- 


*) Es jei geftattet, hier jo mie auch an andern Stellen Laudon zu fchreiben — 
ftatt Loudon 


‚augegriffen, uud vollftäudig — gefchlagen. Die 
Pr. Tages gebührte unftreitig dem jungen Helden, Erzherzog 
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 Bernehmen wir nun einen jhönen Zug von Beſcheidenheit aus 
dem Leben des genannten Helden, einen jhönen Zug fage ic, der den 
großen Schüler eben fo ehret, wie den gefchätten Lehrer. Oberft Mad 
wurde nämlich nervenfranf, und lebte im Jahre 1795 auf feinem Gute 
in Böhmen , jtand aber im fleißigen Briefwechſel mit Erzherzog Karl, 
der fih zu Wien aufhielt. In einem Schreiben vom 24. Februar 
wünſchte nun Mad dem Prinzen Glück zum erjten März, dem Tage 
der fiegreihen Schlacht bei Aldenhofen — es ſey fein Tag, fchrieb 
Mack, an dem er durd feine glänzende Tapferkeit den Sieg herbei- 
geführt, und ſich als Helden dem Heere angefündet habe. 

Der bejcheidene Prinz erwiederte hierauf feinem Lehrer: 

„Rur Ihr Zag ift der 1. März — Ihnen haben wir es zu 
„verdanken, daR wir die Roer nicht verliehen, Ihnen, daß der Entſchluß 
„gefaßt wurde, über diejelbe zu gehen — Sie führten den jo trefflich 
„auseinander gejegten Plan zum Uebergange aus — ein Mufter aller 
„Lipofitionen zu gleichen Unternehmungen. Ohne Sie hätten wir 
„die Verſchanzungen von Höningen nicht angegriffen — ohne Sie 
„würde die Meinung derjenigen befolgt worden fein, welche diefe 
„Stellung für unüberwindlic hielten, und unverrichteter Sache wieder 
„abziehen wollten,“ 

So jchob der edle Prinz mit einer liebenswürdigen Beſcheidenheit 
die ganze Ehre des erjten März auf jeinen geihägten Lehrer zurück. 

Nad dem Frieden von Campoformio (17. Dftober 1797) ging 
Wat als Feldmarjchall- Lieutenant nah Neapel, um dem Wunſche des 
Königs Ferdinand entiprehend den Dberbefehl des neapolitaniſchen 
Heeres gegen die Franzoſen zu übernehmen. Hier fiegte er aufänglich 
in mehrern Gefechten, bejegte Kom und Civita vechia; da brad) aber 
in Neapel plöglich eine Meuterei der Lazzaroni aus, die dem FMv. 
Mack und feinem deutihen Generaljtab jo große Gefahr drohte, daß 
Mad ſich ſogar zum feindlichen General Championnet flüchten mußte. 
As Kriegsgefangener nad) Paris abgeführt Eehrte er ihm Jahre 1800 
heimlich nach Defterreih zurüd; und jo erblidlen wir ihn fünf Jahre 
ipäter — 1805 — als Generalguartiermeifter der deutſchen Armee, 
die im Thale der Donau gegen die Franzoſen operiven ſollte. 

Es war im September 1805, al8 Baron von Hormayr von 
Bien aus nachjtehende Zeilen nah Innsbrud ſchrieb: 

„Mad, diefer große Denker, wird die Seele unſerer 
„Operationen fein; das Wichtigfte ſcheint mir jedoh, daß Mad nicht 
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„nur Oeſterreichs ganze Streitfraft in Bewegung gejegt, fondern daß 
„er aud jest ſchon für die Auftellung einer Reſerve gejorgt hat, 
„welche das einzige Mittel ift Siege zu erzwingen und zu verfolgen. 
„So viel gute Sache und fo viel Kraft und Berftand in den 
„Anordnungen hat man nicht bald beifammen gefunden. Muthig 
„Sol uns das allerdings machen, einfchläfern aber nicht.“ 

Wie möchte das Urtheil des berühmten Freiheren etwa drei 
Monate jpäter gelautet haben? 

Es ſei mir geftattet eine imtereffante Schilderung des Generals 
Mad Hier mitzutheilen, welhe Theodor von Bernhardt der Ver— 
faffer eines ausgezeichneten Gefchichtswerfes neueſter Zeit: „Denk: 
wiürdigfeiten des kaiſ. ruff. Generals der Infanterie Karl Friedrich 
Grafen von Toll” von dieſem auferordentlihen Manne gemadt hat. 
Ich theile diejelbe dem freundlichen Yefer aus dem Grunde um jo lieber 
mit — und zwar ganz wortgetreu — weil fie einen willfommenen 
Schlüſſel bietet zum beſſern und leichtern Verjtändnig fo vieler ſpätern 
Begebenheiten, die num bald erzählt werden müffen. 

„Mad war ein Mann,“ jo jchreibt Bernhardi, „von fehr 
ahtungswerthem Charakter und ritterlihder Gejinnung; 
jein Gefühl für feinen Herrn und Kaifer war ein ibealifirendes, 
enthufiaftifches, ſehr weit entfernt von der Ergebenheit „gewöhnlichen 
Schlages”, die meift ein Gemifh von Sclaffheit und Selbftfucht zur 
Grundlage hat. Schr wenige Menfhen nur befümmerten fih um 
Mad, und mußten, was er that oder ließ, nachdem er vom Kriegs— 
gerichte verurteilt und vom Schauplage des Öffentlichen Lebens ver- 
Ihwunden war; doch leben wohl nod einige mit der Thatfache befannte 
Perſonen, die bezeugen könnten, wie der längſt vergeffene, in beſchränkten 
Umftänden lebende 7Ojährige Greis einen jungen Mann, der in feiner 
Gegenwart unehrerbietig vom Kaiſer Franz gefprochen hatte, in höchſter 
jugendfiher Entrüftung zum Zweikampfe Herausforderte, umd 
wie ſchwer e8 war, den zürnenden alten Herrn zu befhtwichtigen. — 
Daß Mad ein in vielfaher Beziehung fehr begabter Mann war, 
dafür bürgt Schon fein Emporkommen; denn ohne bedeutendes Verdienſt 
erhebt fich ein Mann ohne Geburt und ohne einflußreiche Verbindung 
nicht leicht irgendwo aus jo untergeordneten Verhältniffen, wie die 
jeinigen urjprünglid; waren, zu Stellen, die im Staate entjcheidenden 
Einfluß gewähren. Der Feldmarfhall Yacy hatte ihn dem Kaiſer 
Joſeph als einen Mann vorgejtellt, den er dereinſt Defterreihs 
Heere anvertrauen fönne; als Laudon, der gerade feine Urſache 
hatte, Yacy für feinen Freund zu halten, im Türkenkriege den Ober- 
befehl übernahm, betrachtete er natürlich Mad, als den Schüßling 
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dach's mit Zurüdhaltung und Miftrauen; dennoch aber wußte Mad 
das Vorurteil zu befiegen, die Achtung und das Vertrauen des Siegers 
von Belgrad zu gewinnen.“ 

„segt war es Niemand geringerer als William Pitt, der 
entjieden verlangte, daß er an die Spige des Heeres geftellt werde. 
Auch die Öfterreihifhe Armee im Ganzen hatte lange Zeit eine ſehr 
hohe Borjtellung von ihm, und wenn er auch einem großen 
Theile der Generalität nie genehm war, festen Soldaten und 
Offiziere niedern Ranges ein um fo größeres Vertrauen in ihn; ale 
er im Zahre 1794 wieder bei der Armee in den Niederlanden erjhien, 
nachdem ihn im Yaufe des vorhergehenden Jahres eine Kabale verdrängt 
hatte, erwadhte cine neue Zuverficht im Heere, und Soldaten und 
Offiziere wiederholten laut, diefer eine Mann fei ahtzig tanfend 
Streiter werth! Die liebenswärdigen und adtungswerthen Eigen- 
ihaften jeines Gemüthes waren Urſache, daß die Offiziere, die feine 
perfönlihe Umgebung bildeten, zum Theil ſehr ausgezeichnete junge 
Yeute, ihm mit großer Ergebenheit anhingen; fo der geiftreihe Fürft 
Moriz Dietrihftein und Heinrid von Yebzeltern (jpäter FMv. 
im Ingenieur- Korps), weniger vielleiht Graf Yatour (anno 1848 
als Kriegsminifter ermordet) — und fehr viel gehörte dazu den Glauben 
an Mack's Feldherrnberuf bei ihnen wanfend zu mahen. Das Alles 
mußte doc einen Grund haben.“ 

„Mack war wirklich in einem jehr hohen Grade ein geiftreiher 
Dann. Daraus folgt aber nody ganz und gar nicht, dak er zum 
Krieger, oder vollends zum Feldheren geboren war. Man fanıt die 
Menschen vielleicht überhaupt ihren geijtigen Befähigungen nach in zwei 
Klafien eintheilen: in ſolche, bei denen eine ſchöpferiſche Einbildungsfraft 
überwiegt, und in ſolche, bei denen der Geift der Kritif vorherrichend 
it. Dichter und Künftler gehen aus der erjteren Klaſſe hervor, 
Seichichtichreiber und Feldherren aus der zweiten. Mad gehörte ganz 
entihieden den erjtern an, und war in folden Grade mit einer leb— 
haften Cinbildungsfraft begabt und von ihr beherriht, daß man ihn 
wohl, wenn man jich hart ausdrüden wollte, einen Phantajten 
nennen durfte. Der Icheinbare Ideenreichthum, der ziemlich natürlich 
aus folder Quelle floß, die Unendlichkeit der Combinationen, die er 
in einem Augenblide zu überfehen und zu beherrſchen ſchien, das große 
Material, das ihm vermög feiner Belefenheit und eines vortrefflichen 
Sedächtniffes immer zu Gebote ftand, die Fülle der myſtiſch-ſtrategiſchen 
Weisgeit —; das war es auch eigentlich wohl was blendete und 
beftah. Bei einer gewiffen Neigung zum Enthufiasmus hatte er dann 
einen ftarfen Glauben an die Schöpfungen feiner Einbildungskraft ; 
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die verwegenſten Vorausſetzungen wurden in ſeiner Vorſtellung ſehr 
leicht zu ganz ausgemachten Wirklichkeiten, auf die er mit einer Art 
von begeiſterter Zuverſicht baute. Wie leicht ein ſolcher Mann zu 
täuſchen war, wenn man dem Gange ſeiner eigenen Ideen folgte und 
mit geſchickter Hand nachhalf; wie leicht irgend ein wirklich zufälliger 
Umſtand, oder ein wie zufällig gegebener Wink eine ganze Reihe von 
kühnen Trugſchlüſſen in feinem Geiſte hervorrufen konnte, iſt darnach 
wohl leicht zu ermeſſen. Aber jemehr er ſich in gehobener Stimmung 
zuverſichtlich fühlte in einer Welt der Traumgeſtalten und Hirngeſpinnſte, 
defto fchredlicher war das Erwachen, wenn dann endlich die Wirklichkeit 
aus den Wolfen und Nebeln hervortrat, in die er jelbjt fie dem eigenen 
Blicke verhüllt Hatte, und plöglich in ihrem Exrnfte und ihrer Macht 
vor ihm ftand. Da er weit entfernt war einen fejten Charakter zu 
haben, feine lebhafte Einbildungskfraft ihm vielmehr dann wieder alle 
Schreden und Gefahren verdoppelte, verlor er fehr leiht ganz 
die Faffung, wie das ſolchen Sanguinifern zu geſchehen pflegt, und 
konnte vollkommen haltungslos der Spielball eines Jeden werden, mit 
dem er fih auf ein Hin- und Herreden einlieh, und der feinen Seelen- 
zuftand zu benüten wußte.” 

„Nun kam noch dazu, daß Mad fi, wie die meiften 
gelehrten Krieger feiner Zeit, fehr weit in jene durchaus 
verfehrte Anfiht vom Krieg hineinftudirt hatte, die feit Friedrich des 
Großen Feldzügen herrichend geworden mar, und deren Weſen in den 
Schriften des Generals Lloyd am fahlichften hervortritt. Der berühmte 
Clauſewitz meint zwar, daß von der Bücherweisheit nur jehr wenig 
in das Leben übergehe, wir möchten ihm aber darin doch nicht unbe- 
dingt beiftimmen. Es hätte, wenn dem woirflih ganz jo wäre, wohl 
nicht jo viele Beifpiele unfeliger Feldzüge unter der Yeitung gelehrter 
Dffiziere gegeben. Die Entfheidung im Ganzen war 1805 mie das 
Jahr darauf in dem Kriege gegen Preußen ohne Zweifel in den allge— 
meinen Verhältniffen gegeben, ganz jo aber, wie wirklich geſchah, 
fonnten fi die Creigniffe gewiß nicht geftalten, wenn nicht Mad, 
Weyrother, der Herzog von Braunſchweig, Maſſenbach und Pfuhl, 
einer wie der andere, gerade in diefen ſeltſamen theoretischen Vorftellungen 
gefangen waren, deren eigentlihes Wejen darin lag, daß fie den wirf- 
lichen Kampf, das Gefecht, nicht als das Mittel anerkannten, das 
unmittelbar zum Zweck, nämlich zur Enticheidung führt, fondern ihm 
nur eine mittelbare Bedeutung zugejtanden, in fo ferne e8 fiegreich 
zu Verhältniffen führe, von denen man die Enticheidung eigentlich 
abhängig glaubte; diefe fuchte man vorzugsweiſe in dem Beſitze gewiſſer 
geographifher Punkte, die als ftrategifche bezeichnet wiırden. So 


— — 


glaubte Mad den Beſitz von Ulm für den Krieg im jüdweftlichen 
Deutihland entjheidend, in einer. Weife, die nur einem bethörten 
Euthuſiaſten und Spftematifer eigen jein kann; die Wichtigkeit des 
wirklichen Haudelns and feiner Folgen im Kriege war ihm darüber nur 
zu jehr in den Hintergrund getreten, und über die Zeit und die Mittel, 
die ihm zu Gebote ftanden, Ulm, Ingolſtadt und Memmingen zu 
befejtigen und auszurüſten, wie er vorhatte, täufchte ihn feine lebhafte 
Einbidungsfraft auch wieder.“ 

So war denn. Mad in jeder Beziehung, troß feines ausge: 
zeichneten Geijtes, wie eigens zum Heerverderber geichaffen 
und gebildet.‘ 
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Verhandlungen zwiſchen den Höfen von Wien nnd Münden in Bezug anf den 
bevorſtehenden Krien. 


Yeider jehen wir in dieſem unheilvollen Kriege das traurige Schau- 
ipiel ermeuert, daß Mitſtände des deutſchen Reiches ſich an den gemein: 
ſamen Reichsfeind anjhloffen, und vereint mit diefem gegen ihr Oberhaupt, 
den deutſchen Kaifer, die Wafjen ergriffen; jo Baden und Würtemberg, 
jo namentlich Bayern. Der Churfürſt des legtern Yandes, Marimilian 
doſeph, Hatte fi) auf Antrieb feines Miniſters Montgelas ſchon 
feit einiger Zeit in eine Verbindung mit Frankreich eingelaffen. 

„Maximilian Joſeph begriff es wohl, jagt Thiers, daß er auf 
„Erweiterung feines Gebietes hoffen fonnte, wenn er fid 
„sranfreih hingab.“ 

Auf welchem vertrauten Fuße übrigens der Churfürſt mit Napoleon 
ftand, bemeijet der hochwichtige Umftand, daß der Kaifer von Frank— 
reich im Anguft 1805 direlt nur dieſem Fürſten jhrieb und ihm 
meldete — mit dem Bemerfen, es jei ein feiner Ehre anvertrautes 
Stantögeheimnig — daß er feinen Plan gegen England aufgeichoben 
babe, und jofort mit einem Heere nah dem Herzen von Deutſch— 
land marjdhiren werde, 

Ueber den Plan Napoleons in Kenntniß gejegt, mimmt nun 
Marimilian Bofeph feinem Reichsoberhaupte gegenüber die jtrengjte 
Neutralität für fih und für jein Yand in Aufpruch, während er alles 
Feld- und Feftungsgeihüg nah Würzburg bringen läßt, umd den 
Befehl eriheilt, daß alle jeine Truppen eben dahin marjchiren jollen. 
Dieſes geſchah fogar unter den Augen eines franzöfiichen Generals, 
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der Alles auf Anordnung und nach dem Wunſche Napoleons einleitete; 
ja es war ſelbſt ſchon die Abreiſe des Churfürſten nach Würzburg 
vorbereitet — als am 6. September ganz ungelegen der Feldmarjchall- 
Lieutenant und Vice» Präfident des Hofkriegsrathes, Karl Fürft zu 
Schwarzenberg in München eintraf und dem Churfürften ein Schreiben 
des Kaifers überreihte, das vom 3. September datirt war, und 
folgendermaßen lautete: 

„Aus den Mittheilungen, welde Ih Meinem Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant und Bice-Präfidenten des Hoffriegsrathes, Fürften von 
Schwarzenberg, Eurer Durchlaucht zu machen beauftrage, werden Sie 
die Beweggründe ausführlich entnehmen, die den Kaifer von Rußland 
und Mich beftimmt haben, die Friedensunterhandlungen mit Frankreich 
durch eine vorläufige Bewaffnung zu unterjtügen.“ 

„Sch habe alle Urſache zu beforgen, daß der franzöfifche Kaiſer 
fih unverzüglich zu einem Angriffe auf Meine Staaten entſchließen 
werde, fo wie Ih fhon von feinem Vorhaben unterrichtet bin, 
fih der Truppen der zwoifchen feiner und Meiner Gränze gelegenen 
deuten Reichsfürſten unmittelbar oder dadurch zu verſichern, daR 
er denjelben Anfangs die Neutralität zugefteht, fie jedoh nur jo 
lang in Wirklichkeit beſtehen läßt, als fie mit feinem Vortheile 
vereinbarlich ift.“ 

„Der Cinfiht Eurer Durchlaucht kann e8 nicht entgehen, wie jehr 
die Ausführung eines folhen Vorhabens, wenn e8 auch auf Ihre 
Truppen ausgedehnt würde, Mir und den Kaiſer von Rußland nach— 
theilig werden müßte, und wieviel und daran liegen muß, dak Sie 
feinen Anftand nehmen, Ihre Truppen mit den Unferigen zu ver— 
einigen.” 

Dei der dringenden Gefahr vor den Mafregeln, welde die fran- 
zöfifche Regierung nun mwahrfheinlich nicht mehr verjchieben wird, um 
Eure Durchlaucht entweder freiwillig oder mit Gewalt zur Erfüllung 
der erwähnten Abficht zu betimmen, glaube Ich feinen Augenblid 
verlieren zu dürfen, um diefen Mafregeln zuvorzufommen. Ich 
fühle ganz das Unangenehme Ihrer Lage, fo wie die Gründe, melde 
Sie die Befeitigung des Entfchluffes (der den Gegenftand Meines 
Begehren ausmacht) erwünſchlich machen müſſen; allein die noch meit 
gebieteriihen Gründe, die Mich zu diefem Begehren nöthigen, und die 
aus der Lage Bayerns entfpringende abfolute Unmöglichkeit feine 
Neutralität zu behanpten — da im Falle eines Krieges die Armeen 
beider Friegführenden Theile unausweichlich in dasſelbe eindringen 
müſſen — werden Eure Durchlaucht überzeugen, daß e8 Mir unmög- 
fich ift, von diefem Meinem Begehren abzuftehen, und daß Ich Mich 
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gezwungen ehe, alle Mittel anzuwenden, die in Meiner Macht ftehen, 
um deſſen Erfüllung zu bewirken, da Ich Mich fonft den traurigjten 
folgen ausjegen würde, ohne dak Sie den gewünſchten Zweck einer 
wahrhaften Neutralität erreihen würden.“ 

„Indem Sch Weich in Rückſicht der Mafregeln, welche die gegen- 
märtige age der Umftände Mich zu ergreifen zwingt, auf die Eröffnung 
des Herrn Fürften von Schwarzenberg beziehe, ſäume Ih nicht — 
um allen Zweifeln über die aufrichtige und freundſchaftliche Beichaffen- 
heit Meiner Gefinnungen zuvor zu fommen — Eurer Durdlaudt die 
feierliche Erklärung zu geben, daß Ich (wenn Sie Meinem fo eben 
geäußerten Wunſche entfprechen) bereit bin, die Integrität Ihrer Staaten 
gegen jede Beeinträchtigung zu vertheidigen umd zu garantiren, und 
daß Ih (wenn ein Krieg ausbrehen foll) nie Meine Entihädigungs- 
Abſichten auf den kleinſten Theil Ihres Gebietes, fei e8 als Erwerbung, 
oder als Tauſch richten würde.“ 

Vernehmen wir nun den Erfolg des überreichten Faiferlichen 
Schreibens. Unter dem 7. September erhält Fürft Schwarzenberg ein 
Handbilet des Churfürften nachjtehenden Inhalts: 

„Ih bin entjchloffen, mein lieber Fürſt! Spredhen Sie morgen 
mit meinem Miniſter Baron Montgelas; er wird Ihnen meine Bedin- 
gungen eröffnen; jeien Sie folhen nicht zumider. Ich zähle auf Ihre 
alte Freundſchaft.“ 

Montgelas, an welden Schwarzenberg gewiejen wurde, bejtätigte 
den Entihluß feines Herren und legte die Bedingungen vor, die dahin 
louteten, dap der Ehurfürft die Garnifon von Münden zur freien 
Tispofition fich vorbehalte, daß hiezu das Leibregiment und das 
Regiment Churprinz bejtinmt würden, und daß fowohl Münden als 
Nymphenburg ſammt einem angemeffenen Rayon vom Durchzug der 
Öfterreichiichen Truppen befreit fein ſollen. 

Auf diefe Bedingungen Hin follte den folgenden Zag die Lieber: 
gabs⸗Verabredung geſchloſſen werden. 

Während nun dieſes am 8. September zwiſchen Schwarzenberg 
und Montgelas verhandelt wird, ſchickt der Churfürſt an demfelben 
Tage den Grafen Nogarola mit einem Schreiben nah Wien, das 
feines Inhalts wegen wortgetreu miitgetheilt zu werden verdient. 
Es lautet: 

„Ih Habe meinem Minifter aufgetragen, diefen Morgen einen 
Vertrag mit dem Fürften Schwarzenberg abzuſchließen, vermög welchem 
ih meine Truppen mit jenen Eurer Majejtät vereinigen 
werde. Ich Habe Eurer Majeſtät dadurh einen Beweis meiner 
vollen Ergebenheit geben wollen.“ 
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„Geſtatten aber Eure Majeftät, daß ich mich an Ahr väterliches 
Herz werde. Mein Sohn, der Churprinz, befindet ſich diefen Augen- 
blit in Frankreich. Da ic) fortwährend an den Frieden glaubte, 
ließ ich ihn anfänglich nach Italien und dann nach den füdlichen 
Sränzen Frankreichs reifen, wo er fih noch aufhält. Wenn ich 
genöthiget werde, meine Truppen gegen die Franzoſen marfhiren zu 
faffen, jo ift mein Kind verloren. Wenn ich aber im Gegentheil ruhig 
in meinen Staaten bleibe, jo habe ich Zeit, ihn zurücfommen zu lafjen. 
Kniefällig Flehe ich daher Enre Majeftät an, mir die Neutralität 
zu bewilligen. Ic verpfände mein Wort, daß meine Truppen die 
Operationen der Armee Eurer Majeftät nicht hindern werden, 
und ich ſchwöre und verſpreche, daß ich (wenn bdiefelben gezwungen 
werben follten, fich zuridzuziehen) ruhig bleiben werde, ohne irgend 
etwas zu unternehmen. Ein Vater — der fchredfichften Verzweiflung 
preisgegeben — ift e8, der um Gnade zu Gunften feines Sohnes 
bittet. Wollen Eure Majeftät fie mir nicht verfagen. Ich darf mir 
Ichmeicheln, daß der Kaiſer von Rußland nicht entgegen fein wird." 

Kaum war Graf Nogarola mit diefem Schreiben am achten 
September nad; Wien abgegangen, verließ der Churfürft noch in der 
Naht vom 8. auf den 9. September Münden, ging nad 
Würzburg ab und gab auch allen feinen Truppen den gemeffenen 
Befehl, ſich eben dorthin zu verfügen. Ciligft wurde dieß Alles durch 
Schwarzenberg nah Wien berichtet. Man denke ſich den Eindrud, 
den diefe Nachricht in Wien nothwendig machen mußte! Wie fehr ftand 
die Handlungsmweife des guten Churfürften mit dem Schreiben im 
Widerfpruche, das Nogarola zu überbringen hatte! 

Vernehmen wir fchließlich auch das Antwortichreiben des Kaifers 
vom 14. September, das Graf Buol dem Churfürften einzuhfndigen 
den Auftrag erhalten hatte. Es lautet: 

„SH vermag es nit, Eurer Durchlaucht Meine Verwunderung 
über die plöglihe Aenderung Ihrer Entihliefung zu verhehlen. Ohne 
hier der mündlihen Verfiherungen zu erwähnen, die Sie theile 
ſelbſt, theils durch Ihren Minifter dem Fürften Schwarzenberg 
ertheilt, no des Billets, das Sie letterm gefchrieben haben, fo 
enthielt do der Brief, den Mir General GrafNogarola überbrachte, 
das förmlichjteBerjprehen, Ihre Truppen mit den meinigen zu 
vereinigen. Eure Durchlaucht fagen Mir ausdridlich in diefem Briefe: 

„Sa habe diefen Morgen meinem Mintfter aufgetragen, 
„einen DBertrag mit dem Fürften Schwarzenberg abzu- 
„Ihliegen, vermög welhem ich meine Truppen mit denen 
„Eurer Majeftät vereinigen werde.” 
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„Und nun in demſelben Augenblicke, wo Mir dieſes Schreiben 
übergeben wurde, mußte Ich dem Ueberbringer ankündigen, daß Eure 
Durchlaucht plöglich Ihren Entſchluß geändert, daß Sie Ihre Haupt: 
ftadt verlaffen umd alle Ihre Truppen abgezogen hätten.“ 

„sh hätte ohme Anjtand eingewilliget, und bin noch bereit, in 
alle Begehren einzumilligen, welche Eure Durchlaucht in Bezug auf 
die Stadt München und ihren Umkreis mit Einſchluß des Schloffes 
Nymphenburg zur ftellen fich bewogen finden. Diefer Umfreis wäre 
Meinen Truppen verjchloffen, und nur jener Garnifon anvertraut 
geblieben, welche Sie darin beizuhalten fich gefonnen erflärten.“ 

„Obwohl es nah Meiner Meinung vortheilhafter wäre, wenn 
Ihre Truppen mit den Meinigen ımtermifht würden, um allen 
Klagen vorzubauen, als wenn felbe dem Feinde mehr ausgefegt 
und in Hinficht der Verpflegung weniger gut gehalten würden, 
ſo foll e8 doch von Eurer Durchlaucht abhangen, fie als ein Korps 
vereint zu laffen, fobald fie nur ımter dem General» Konmmando 
Meiner Armee ftünden. Aber mit dem Marjhe Meiner 
Truppen inne zu halten, während die Franzoſen ihr nahes 
Einrüden in Deutfhland fhon angefündiget haben, und 
während fie fich fchon am Rheine zufammenziehen, wäre für bie allge- 
meine Sache zu nachtheilig gemweien, als daß Ich dazu die Hände 
hätte bieten können, und das nod in einem Zeitpunkte, wo das neuer— 
ühe Benehmen Napoleons gegen die Höfe von Karlsruhe, Kaffel umd 
Stuttgart Eure Durchlaucht beurtheilen laffen können, ob die Neu- 
tralität Bayerns möglich geweſen, und ob Sie jelbjt Herr des 
Veriprehens geblieben wären, Ihre Truppen nie gegen die Meinigen 
m gebrauchen.‘ 

„Es wäre Mir äuferft jchmerzlich gewejen, den Churpringen, dem 
Ih perfönfich zugethan bin, irgend einer Gefahr auszufegen ; allein ein 
Kurier, der ihm in demfelben Augenblicke zugefertiget worden märe, 
wo der Fürft Schwarzenberg von Ihnen die günftigen Verſicherungen 
erhielt, hätte denjelben in Stand geſetzt, Frankreich zu verlaffen, 
— gefährliche Maßregel gegen ihn hätte ergriffen werden 


„Setren in Erfüllung der Verbindlihkeiten, welche Ich eingegangen 
babe, glaube Ich Mich berechtigt, ein gleiches Benehmen auch gegen 
Ni zu verlangen. Ich fordere daher Eure Durchlaucht auf, das 
Wir ertheilte Berjprehen, Ihre Truppen zu den Meinigen 
ſtoßen zu laſſen, in’s Werk zu fegen, und erfläre Mich zugleich 
bereit, in die erwähnten Bedingungen zu willigen. Ich habe dem 
Örafen Buol aufgetragen, ſich zu Eurer Durchlaucht zu verfügen, 


N 


um Ihnen das gegenwärtige Schreiben einzuhändigen, und ermächtige 
ihn, alle hierüber nöthigen VBerabredungen zu treffen.” 

Indeffen blieb auch dieſes Schreiben des Reichsoberhauptes an 
feinen Mitftand, fowie die Miffion des Herrn von Boul — ohne 
Kefultat. Unwillkührlich dringt fich die Frage auf: wie läßt fich 
denn eine jolhe Handlungsmeife des guten Churfürften gegen 
das Reichsoberhaupt erflären ? Diefe Frage beantwortet uns Thiers 
auf nachftehende Weife, die ung einen tiefen Bli in das Treiben 
Franfreihs am Hofe in München um diefe Zeit tun läßt. Thiers jagt: 

„AUS General Diad an den Ufern des Inn angelangt war, wurde 
Fürft Schwarzenberg nad München geſchickt. Dort war Herr Otto 
als Gejandter von Franfreid. Während nun diefer inmitten 
der Hauptftadt ſich den Anfchein gab, als werde er vom Hofe vernad)- 
läffiget, hatte er nichts defto weniger geheime Zuſammenkünfte 
- mit dem Churfürften umd beftrebte fi, diefem zu beweiſen, daR 
Bayern nur unter dem Schuge Napoleons bejtehen könne. 
Wahr ift es, daß es ſich im diefem, mie in vielen andern Fällen 
vor der öjterreichifchen Lüfternheit (sic!) nicht anders retten Fonnte, 
als indem es fih auf Frankreich ftügte. Wenn e8 im Jahre 1803 
einen anfehnlihen Theil deutſcher Entſchädigungen erlangte, jo ver- 
dankte es auch diefe nur der Vermittlung Frankreich." 

„Auf diefe Umftände hatte Herr Otto hingewiefen, und fo war 
e8 ihm gelungen, dem Schwanfen des Churfürften ein Ziel zu jegen, 
und ihn "am 24. Auguſt 1805 zu einem Bundesvertrag zu 
bringen. *#) Das tiefjte Geheimniß war verfprodhen und bewahrt 
worden.“ 

„Ein ige Zage nahher — am 6. September — erſchien Fürft 
Schwarzenberg in Münden. Schwarzenberg, der die öfterreichiiche 
Armee nur um 2 Tagmärſche hinter fich hatte, und von den Thränen 
der Churfürftin, die den größten Schmerz darüber zu erfennen gab, 
ihren Gemahl an Napoleon gefettet zu fehen, unterftägt wurde, 


*, In Bezug auf dieſen geheimen Vertrag macht Thiers nachftehende intereffante 
Bemerfung: „Herr von Montgelas verlangte jpäter, um das Verfahren feines Gbebie- 
ters im ein befferes Licht zu feßen, eine für Bayern nicht jehr ehrenvolle Vorfichts. 
maßregel nämlih — das Datum des Vertrages abzuändern. Der Vertrag war 
in Wahrheit am 24. Auguft unterzeichnet mworben, aber Herr von Montgelas drückte 
den Wunſch aus, ein anderes Datum, nämlich dat vom 23. September darunter zu 
fegen. Man milligte ein, und Herr von Montgelas konnte fomit gegen feine Regens- 
burger Verbündeten behaupten, daß er fich nicht eher, als nach ben Gewaltſchritten 
Defterreihs an Frankreich angefchloffen habe.” 
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machte den Churfürften wankend, und entriß ihm das Berjprechen, 
fih Defterreih zu ergeben.“ 

„Boll Bangigkeit wegen des raſchen Wechjels, und während 
Marimilian Joſeph zwar den General Mad fürchtete, der in der Nähe 
jtand, aber eben jo jehr den Kaifer Napoleon, obgleich diejer ferne 
war, glaubte der Churfürſt dem Herrn Otto eine Andeutung geben 
umd fein Berfahren entjchuldigen zu müfjen, indem er fich auf feine 
unglücfiche Yage berief, und zugleih nm Nahfiht von Seite Tranf- 
reihs bat.“ 

„Durch diejen Wink gewarnt, eilte Herr Dtto zum Churfürften, 
zeigte ihm die Gefahr eines jolhen Abfalls, und die Gewißheit, 
dar Napoleon bald als Sieger in Münden fein werde. Gewiſſe 
Umftände unterjtügten auch no die Gründe des Herrn Otto. Das 
Verlangen des Wiener Hofes, die bayrifche Armee zu zerreißen, um fie 
unter die Öfterreihiichen Divifionen zu vertheilen, hatte die bayrischen 
Generale und Offiziere mit Unmillen erfüllt. 

Zu gleicher Zeit vernahm man, dag die Defterreicher — ohne die 
zu Münden verlangte Einwilligung abzuwarten — den Inn über- 
ihritten Hätten, und die Öffentliche Meinung fühlte fich durch diefe 
Gebietsverlegung empört; abgejehen von diefen für Herrn Otto gün- 
jtigen Umständen, hatte der Churfürjt einen thätigen Minifter, den 
Herrn von Montgelas, welcher — voller Ehrgeiz für jein Yand — 
für Bayern im neunzehnten Jahrhundert diejelbe Ver— 
größerung träumte, die Preirgen im achtzehnten erworben hatte, 
md fortwährend jpähete, ob fi zu Wien, oder in Paris die Gelegen- 
heit zur Erlangung derfelben böte, bis er endlich zur Ueberzeugung 
lam, daß er felbe bei Frankreich finden würde. Cr hatte daher 
für den mit Herrn Otto unterzeichneten Bundesvertrag geftimmt. Im 
Folge der Anträge des Fürften von Schwarzenberg jchwankte er einen 
Augenblick unter dem Einfluffe des Chrgeizes, wie fein Gebieter unter 
dem der Schwäche. Er ward indeſſen bald wieder beruhiget, und die 
Borftellungen des Herrn Otto, unterſtützt durch die öffentlihe Meinung, 
duch den Unwillen der bayrifchen Armee, und duch die Rathſchläge 
des Herrn von Montgelas, rijfen den Churfürften nodhmals 
bin; er mußte fih Franfreidh ergeben.“ 

Sp weit Herr Thiers. 

Umfonft waren demnad die Thränen feiner edlen Gemahlin 
gefloffen; der Churfürjt war und blieb nun durch eine Reihe von 
Jahren feſt an Napoleon gekettet. 

Marimilian Joſeph lieg ſpäter eine geſchichtliche Darſtellung dieſer 
ganzen Vorfallenheit ausarbeiten und veröffentlichen, in welcher er den 
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Kaiſer Napoleon lobte, deſſen „kräftiger Mitwirkung” Bahern 
eine Entſchädigung für ſeine Verluſte im Revolutionskriege zu verdanken 
habe, und damit die Gewaltſchritte verglich, die ſich Oeſterreich gegen 
Bayern zu machen erlaubt hätte — wie nämlich Schwarzenberg 
drohend nad; München gekommen ſei, und im gebieteriihen Zone ver- 
langt habe, Bayern joll ſich an Defterreich anſchließen, die bayrifche 
Armee müffe (wenn fie nicht entwaffnet werden wolle) im einzelmen 
Adtheilungen der öfterreichiichen einverleibt werden, wie dann die Dejter- 
reicher eingerückt feien, das Yand mit Requifitionen bedrängt, die Kaſſen 
in Befchlag genommen, und ihr Papiergeld zu erhöhten Zwangskurs 
aufgezwungen hätten, während der Churfürjt fih auch nad jeiner 
Abreife wiederholt bemüht habe, eine vertragsmäßige Neutralität zu 
erlangen, wie man ihm darauf mit entwürdigenden Anträgen geant- 
wortet und 3. B. verlangt habe, wenigjtens die altbayrijchen Truppen 
zu entlaffen, und nur die aus den fränkiſchen und ſchwäbiſchen Gebieten 
zu behalten. Dies und Achnliches war darin meitläufig berichtet, und 
gegen folhen Schimpf an die „bayrifhe Nation“ appellirt; nur 
eines jagt die in Rede ftehende „geſchichtliche Darſtellung“ nicht, nämlich: 
Daß Marimilian Fofeph jhon lange vorher, ehe Defter- 
rei drohte und Gewalt übte. (wenn died wirklich gefchehen 
fein follte, was aber in Abrede geftellt wird) mit Napoleon im 
geheimen Bunde war; diefe Thatſache wird begreiflicher Weife 
verfchwiegent. 

Die öfterreihiihe Erwiderumg; die nicht lange auf fi warten 
ließ, konnte zwar für den Abſchluß des fraglichen geheimen Bundes 
mit Napoleon feinen urfundlihen Beweis geben, aber doch die 
Widerſprüche zuſammenſtellen, die fi der Churfürft Hatte zu 
Schulden kommen laſſen, wie er nämlich am 7. September eigenhändig 
an Schwarzenberg die Zufage des Anjchluffes gab, am 8. den Kaifer 
anflehte, ihm die Nentralität zu gewähren, dann noch in derſelben 
Naht nad Würzburg entfloh, jeinen Truppen die Richtung nad) dem 
franzöfiihen Lager ammies, und indefjen die Defterreicher mit ſchein— 
baren Unterhandlungen Hinhielt. 


vo. 
Notenwerhfel zwifchen ben Höfen von Wien und Paris in Bezug auf den 
bevorſtehenden Krieg. 
Der Notenwechſel zwiſchen Defterreih und Frankreich, welcher 
gleihjam den Vorläufer des Krieges bildete, begamn im Duli 1805 
zunächſt aus nachſtehender Beranlaffung: Im benannten Monate waren 
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zwei franzöſiſche Staatsbeamte, nämlich der Generalinſpektor Prony 
und der Genie⸗Offizier Coſtanzo in Venedig von der öſterreichiſchen 
Polizei als verdächtig arretirt worden. Da an der Befeftigung der 
Yagunenftadt fortwährend gearbeitet wurde, jo mochte die Anweſenheit 
der benannten Offiziere in derjelben den öſterreichiſchen Behörden mit 
allem Grunde verdädtig vorgekommen fein. Raſch erfolgten num 
franzöfifcher Seits Reprefjalten, indem man einige Faiferlihe Beante, 
die fih auf franzöfiihen Gebiete befanden, verhaften lief. Indeſſen 
gab man in Venedig die beiden Franzofen bald wieder frei, und auch 
die Defterreiher wurden ihrer Haft entlaffen; aber das franzöftiche 
Kabinet ergriff diefen Anlaf, fein diplomatifhes Schweigen zu brechen, 
und fich über fein Verhältniß zu Defterreich in's Klare zu fegen. Eine 
Rote von 24. Yuli erhob Beſchwerde über die Unbild, die Frankreich 
widerfahren jei, und fam den Klagen Oeſterreichs über Bonap arte’fche 
Uebergriffe mit gfeihen Borwürfen entgegen. 

Defterreic rüfte — hieß es in befagter Note — mit aller Kraft 
umd offenbar nur gegen Frankreich; Defterreich habe in deutſchen 
Reiche jeine Anſprüche widerrechtlic ausgedehnt, Lindau am fich gebracht, 
fih in Schwaben vergrößert, und im Widerfpruche mit dem Lüneviller 
frieden die Schulden der Republik Benedig nodh nicht 
bezahlt! 

Diefen wahrhaft armfeligen Vorwurf, der bier dem öfterreichifchen 
Stante gemacht wird, werden wir auch im einer fpätern franzöfifchen 
Note an den deutſchen Reichstag in Negensburg zum Vorſchein 
fommen jehen. 

Ans bfinder Ergebenheit — heißt es weiter — habe Defterreich 
die monftröfen Anfprüde Englands begünitigt, Napoleon habe aus 
Liebe zum Frieden bis jet geſchwiegen. Es fei aber ferner numöglich; 
die Verwiclungen des Seefrieges würden ihn niemals zu einer über— 
triebenen Nacgiebigkeit in den Angelegenheiten des Feftlandes beftin- 
men, ſelbſt wenn er fi genöthigt jehe, „einen offenen und entfchiedenen 
Krieg dem feindfeligen Drohen und Rüſten vorzuziehen.” 

„Uebrigense — jo ſchloß die Note — gebe Frankreich die Erklärung, 
daß es Frieden wolle, aber einen ehrlichen, beftinnmten und vollftändigen 
Arieden ofme Truppenberwegungen, ohne Bildung feindliher Yager, ohne 
Kränkungen, die man franzöfifhen Untertanen zufüge.“ 

Aus dem Schluffe ift erfichtlih, daß vorftehende Mote durd den 
erzähften fpeziellen Fall veranlaßt wurde, der für Napoleon eine will 
fommene Handhabe bildete, fich Oeſterreich gegenüber zu exrpeftoriren. 

Der Hof von Wien fcheint das in Rede ftehende Aftenftüc noch 
nicht in Händen gehabt zu haben, als derjelbe durch feinen Botfchafter 
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in Paris, Philipp Grafen von Lobenzl unterm 5. Augujt dem fran- 
zöfifhen Minifterium und unter Einem auch dem Hofe von Petersburg 
eine Note zuftellen ließ nachſtehenden Inhalts: Obgleih der Kaifer 
von Oejterreich bisher feinen unmittelbaren Antheil an den verſchiedenen 
Berfuchen genommen habe, welche im Berlaufe des gegenwärtigen 
Seekrieges gemacht worden feien, um die friegführenden Mächte einander 
näher zu bringen, und die Herftellung des Friedens zu erwirken, jo 
hätte doch derfelbe lebhaft gewünſcht, dak ein jo heilfamer Zweck durch 
die Verwendung derjenigen Mächte erreicht werden möchte, deren Ver— 
mittlung zu diefem Ende befonders nachgeſucht worden fei. 

Diefer Wunſch des Wiener Hofes hätte nothwendig eine doppelte 
Stärke erhalten müſſen, feitdem Greigniffe, die ummittelbar in die 
Berhältniffe und in das Gleichgewicht des feiten Landes eingegriffen, 
als Folgen des Krieges zwifchen Franfreih und England dargejtellt 
wurden, und feitden vom Kaifer Napoleon öffentlich erflärt worden 
fei, daß die emdliche Berichtigung der Angelegenheiten der Lombardei 
bis zum Ende diefes Krieges ausgefegt bleiben, und mit den Unter- 
handlungen verknüpft werden follten, welche zur Beilegung desfelben 
eintreten würden. 

Diefem Wunfche gemäß fei e8 dem Wiener Hofe überaus ange- 
nehm gewejen, jowohl den friedfertigen Schritt, den der Kaifer Franf- 
reihs im Anfange des Jahres 1805 gegen den Londoner Hof gemacht 
habe, als auch die eben jo friedfertigen Maßregeln zu erfahren, wodurch 
die. englifche Regierung fi in diefem Gefhäfte der Vermittlung des 
Kaifers von Rußland anvertraut habe. Dieſe Schritte hätten von 
beiden Seiten gemäßigte und annähernde Gefinnungen erwarten laſſen, 
und man habe ſich gejchmeichelt, daß die mit gleichem Eifer angebotene 
und angenommene Sendung des Herrn von Novofzilzom dem vorge- 
feßten Zwecke entjprechen werde. 

Mit wahren Bedauern habe daher Defterreichs Kaifer fo eben 
vernommen, daß diefe Sendung durch die neuen Veränderungen in den 
Republifen Genua und Lucca unterbrochen worden fei. Der Wiener 
Hof finde feinerfeits in eben diefen Veränderungen noch dringendere 
Beweggründe, die ſchleunigſte Eröffnung der Vergleihsunterhand- 
lungen zu wünjden; auch könne er die Hoffnung nod nicht aufgeben, 
die er bisher in die vom Kaiſer der Franzofen feierlich angekündigten 
und befräftigten Gefinnungen der Mäßigung gefett habe. 

Der Wiener Hof mache es fich daher zur Pflicht, feine freund⸗ 
ihaftlihe Berwendung amzubieten, damit die in die friedfertigen 
Gefinnungen aller teilnehmenden Mächte gejegte allgemeine Erwartung 
nicht neuerdings vereitelt werde. Dem zu Folge lade der Kaiſer von 
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ODeſterreich die Höfe von Petersburg und Paris ein, die Unterhand- 
Iungen baldigjt anzuknüpfen, und erfläre fich bereit, zur Erzielung 
dieſes großen Zweckes möglichft beizutragen. 

As das döfterreihiihe Kabinet diefe feine Erklärung den Höfen 
von Paris und Petersburg unterm 5. Auguft überreichen ließ, war 
basjelbe noch micht förmlich der Coalition beigetreten, was erit am 
9. Auguſt geihah. 

Nun wollen wir jehen, wie, diefe angebotene „Verwendung“ 
des öfterreichifhen Kaifers von Seite Napoleons aufgenommen wurde. 
Talleyrand hatte das Aktenſtück fogleich nah Boulogne abgeſchickt, wo 
ſich Frankreichs Kaijer eben befand, und ſchon am 13. Auguft hatte 
Graf Eobenzl die Antwort in Händen. 

„Der Kaifer der Franzofen, jo beginnt diefelbe, wäre durch die 
Mäßigung, melde in der obgedachten Erklärung geäußert werde, und 
durch die freumdichaftliche Stimmung des Kaifers von Oeſterreich, das 
Ende des Krieges dejto eher herbeizuführen, jehr gerührt.“ 

„se größer aber das Gewicht und der Werth wäre, den der 
Kaifer der Franzofen auf die „Verwendung“ des Kaifers von 
DVeiterreich lege, dejto ftärfer jei feine Dankbarkeit für die Gefin- 
nungen, mit welchen fie angeboten wurden, und defto mehr fühle er, 
daß jeine Erfenntlichkeit jelbft es ihm verwehre davon Gebraud 
zu machen, indem fi weder nad der Natur der Angelegenheiten, 
noch nach der Beichaffenheit der Umftände auch nur hoffen laffe, daß 
die Verwendung“ mit Nuten und ohne die Würde des Vermittlers 
zu gefährden, angenommen werden könne.“ 

Nachdem Napoleon mit diefer Einleitung, die etwas höhniſch klingt, 
die angebotene Vermittlung des öſterreichiſchen Kaiſers abgelehnt hatte, 
zieht er plötzlich fcharf gegen die Sendung des ruffishen Kammerherrn 
los, der nichts mitgebracht habe, als „eine Note voll unwahrer Angaben,” 
jo wie nicht weniger gegen das ruſſiſche Kabinet jelbft, welches weit 
entfernt den Frieden zu wünſchen, vielmehr im Kriege fein Intereffe 
fine. Schon jeit einem Jahre Habe Frankreichs Kaiſer vom ruſſiſchen 
Hofe nichts als Beihimpfungen empfangen. Kaiſer Alexander möge 
übrigens ſelbſt urtheilen, welches von beiden ihm zuträglicher wäre, 
nämlich: Beharrlichkeit bei einem Spftem, das fremde Eingebungen 
ihm anfgedrungen hätten, oder die Rückkehr zu gemäßigtern, gerechtern 
und weifern Gefinnungen. Rußlands Kaifer hätte ein größeres Imtereffe, 
zu diefen Gefinnungen ſelbſt und aus eigenem Antrieb zurückzukehren, 
als Franfreih, ihn „Bahin zurüdzuführen.“ 

Was das engliihe Kabinet anbelangt, glaubt Napoleon, „daR 
ſelbes erft dann an einen Frieden denke, wenn es jede Hoffnung 
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verloren habe, das feite Land in Flammen zu jegen, und Deutſchland 
und Italien mit Blut und Leichen zu bededen. In diefer Abfiht, und 
einzig in diefer Abjicht habe dasjelbe die Vermittlung Rußlands 
angerufen. Bei einer ſolchen Macht wäre es vergeblih, Empfäng- 
lichkeit für einen Rath der Mäßigung und Gerechtigkeit zu hoffen; ja 
es würde jogar unnüg fein, mit derjelben von ihren höchiten Interefjen 
auch nur zu reden, da blinde Yeidenfchaft fie Hindere, jo was zu 
beherzigen.” : 

Indem nun Napoleon auf Dejterreih zu reden fommt, jtellt er 
die Behauptung auf, „diefer Staat fünne England zwingen, zu 
thun, was dur eine freundichaftliche Verwendung nie werde bewirkt 
werden; Dejterreich ſoll nur die gleiche Erflärung abgeben, wie Preußen, 
nämlih: an feindliden Entwürfengegen ranfreid feinen 
Antheil zunehmen, dann werde das engliihe Kabinet auf der 
Stelle fein Intereffe fühlen, und die Nothwendigkeit einjehen, zu den 
Bedingungen des Traktates von Amiens zurüczufchren. Wenn der 
Kaiſer von Defterreih fih offen für die Neutralität aus- 
jprede, dann werde er nicht blos einen gegründeten Anjpruh auf 
die Danfbarfeit des Kaiſers von Frankreich ſich erwerben, fondern 
auch. für fein eigenes Interejje mehr tyun, als wenn er zehn Schlad- 
ten gegen Franfreih gewinnen würde Wenn Oeſterreich 
hingegen durch entſchloſſene Maßregeln Ungewißheit und Zweifel ver- 
breite; wenn es dadurch die Behauptungen des englifchen Miniſteriums 
bejtätige, „daß Dejterreih in eine Koalition gezogen jei"; wenn es 
darauf bejtche, 72,000 Dann in Italien zu halten, fo müſſe Napoleon 
annehmen, daß jelbes einem Kriege, durd) welchen Frankreich geſchwächt 
werde, mit heimliher Freude zujche, und daß es diejen Augen- 
blick für günftig halte, Weindfeligkeiten wieder anzufangen, deren die 
gegenwärtige Generation milde fein müſſe.“ Die Note fchlieft mit 
den Worten : 

„Die wirkſamſte Vermittlung, die Defterreih zur Herjtellung des 
Friedens unternehmen kann, bejteht darin: die ftrengjte Neutralität zu 
beobadhten, nicht zu rüften, Frankreich zu feiner Theilung feiner Macht 
zu nöthigen, und England feine Hoffnung zu machen, Defterreich je 
in den Krieg zu verflechten.“ 

Kaum hatte Graf Cobenzl die in Rede ftehende Note an feine 
Regierung abgeſchickt, als er drei Tage fpäter (16. Auguft) jchon eine 
zweite erhielt, die im Wejentlichen dahin lautete: Napoleon, ausſchließ— 
li mit dem Kriege gegen England befchäftigt, habe gehofft, Dejterreich 
werde die gewiffenhaftefte Neutralität beobadten; allein die 
Truppenbewegungen und andere friegerijche Anstalten in den £, k. Erbſtaaten 
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beftimmmten den Raifer von Frankreich nicht nur eine kathegoriſche, 
jondern auch die ſchleunigſte Erklärung hierüber zu fordern. 
Die wiederholten Nachrichten, welche Napoleon-von allen Seiten erhalte, 
jegten ihm im die Nothmwendigfeit, die Ausführung feiner Plane gegen 
England einzustellen. DUefterreih habe aljo eben fo viel gethan, 
als hätte es Feindfeligkeiten angefangen; denn es habe die ſtärkſte 
Diverfion zu Gunften Englands gemacht. Defterreidh ziehe 
in Tirol eine Armee zujammen, nachdem Frankreich die Schweiz geräumt 
habe; es halte in Italien 72,000 Mann, während Franfreih nur 
50,000 dafelbft habe, wovon überdieß 15,000 Dann in Neapel jtänden. 
Hierin Liege vorzüglich der Grund, der den Kaifer Napoleon bewege, 
feine Entwürfe gegen England aufzugeben. In der Boraus- 
ſchung, daß Defterreih anfrichtig den Frieden wünjhe, fordere der 
Kaifer von Frankreich: 

a) Daf die Regimenter, welche nah Tirol verlegt worden feien, 
wieder abberufen würden, und daß in diefem Lande nur fo 
viele Truppen zu verbleiben hätten, al8 vor ſechs Monaten dort 

eſen wären; 

b) daß alle Befeftigungsarbeiten eingejtellt würden, 
nicht aber, als ob der Kaiſer feine eigentlichen Feſtungswerke 
anlegen dürfe, dazu feien alle Staaten beredhtigt; da aber 
Benedig offenbar fein feiter Pla fei, jo gehörten die Werke, 
die man gegenwärtig dort anlege, im die Reihe der Teldbe- 
feftigungswerfe *) ; 

©) daß die Truppen in Steyermarf, Kürnthen, Friaul und im 

Benetianiſchen auf die gleihe Zahl vermindert werden follten, 

wie fie vor ſechs Monaten war; 

0) daß Defterreich dem englifchen Kabinet feinen feſten und unerſchüt— 
Herlichen Entſchluß erkläre: eine ftrengeund gewifjenhafte 
Neuütralität beobadten zumollen, ohne an den gegen- 





BR, Als feit dem Reieben von Sampo Formio Venedig eine Gränzprovinz bes öfter 
n Staates geworben war, und jenſeits ber Etſch plöglich eine von dem gemaltig 
um fich greifenden franzöfifchen Reiche ganz abhängige Republif entſtand, die fogenannte 
* eisalpimifche, fühlte Defterreich die Nothwendigkeit, Venedig zu einer Feſtung zu 
erheben. In diefer Abficht war die Erbauung mehrerer Forts beantragt; jedoch der Aus: 
bruch des Krieges vom Jahre 1799, und dann vom Jahre 1805 erlaubte deren Aus— 
führung nicht; man mußte jich daher auf jene befenjiven Maßregeln befchränfen , bie für 
die Sicherheit der Stabt unentbehrlich waren. Am Monate Juli 1805 hatte man alfo 
‚bie Infeln der Lagunen in Meine Feftungen umzuſchaffen; das waren nun bie 
— welche dem franzöſiſchen Kaiſer ſo ſehr in die Augen ſtachen, 
und deren nſtellung er kathegoriſch forderte 
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wärtigen Streitigkeiten Theil zu nehmen, indem Oeſterreich, wenn 
es neutral bleiben wolle, ſich die Pflicht auferlege, weder mittelbar 
noch unmittelbar etwas zu Gunſten Englands zu unternehmen. 
Auf dieſe geharniſchte Anfrage Napoleons erfolgte unterm 
dritten September von Seite des öſterreichiſchen Kabinets eine 
Antwort, welche beſagt, daß der Wiener Hof durchaus keinen Anſtand 
nehme, über ſeine Abſichten und Beweggründe ſeiner Rüſtungen die 
von Seite des Kaiſers von Frankreich verlangte kathegoriſche Erklärung 
zu ertheilen. Der Hof von Wien habe nämlich keine andern Abſichten, 
als die Aufrechthaltung des Friedens und ſeiner freundſchaftlichen Ver— 
hältniſſe mit Frankreich, vereint mit der Ruhe des feſten Landes. 
Aber die Aufrechthaltung des Friedens zwiſchen zweien Mächten 
beſtünden nicht bloß darin, daß ſie einander nicht augreifen — ſie 
beruhe ebenſo weſentlich auf die Erfüllung der Verträge, welche 
dieſen Frieden gründeten. Diejenige Macht, welche dieſe Verträge in 
weſentlichen Punkten breche, und auf die dagegen gemachten Vor— 
ſtellungen keine Abhilfe leiſte, ſei eben ſo gut der angreifende 
Theil, als wenn ſie die andere Macht ungerechter Weiſe angreife. 
Der Friede zwiſchen Oeſterreich und Frankreich beruhe auf dem 
Traktate von Lüneville. Ein Artikel dieſes Traktates verſpreche und 
garantire die Unabhängigkeit der Republiken Italiens, ſo 
wie der helvetiſchen und bataviſchen Republiken, und verſichere ihnen 
die Freiheit, ihre Regierungsverfaſſung nad) eigener Wahl zu ordnen. 
Jede Unternehmung, wodurch diefe Staaten bejtimmt werden, eine 
Regierungsart, eine Verfaffung, einen Herrn anzunehmen, ohne freie 
Wahl, ohne wirklihe Beibehaltung ihrer politifchen Unabhängigteit, 
jei eine offenbare Berlegung des Yüneviller Friedens, und Defter- 
veich jei berechtigt, auf deren Zurücdnahme zu dringen und zu bejtehen. 
Das Bejtreben, die Freundichaftsverhältniffe wechſelſeitig aufrecht 
zu erhalten, Mißtrauen zu bejeitigen, die öffentliche Ruhe vor größern 
Gefahren zu bewahren, könne zwar die fich befhwerende Macht bewegen, 
mit Schonung vorzugehen, große Mäßigung bei Führung der Beichwer- 
den zu beobadten, und die Erörterung derjelben künftigen Unterhand- 
lungen zuzuweiſen; nie aber Fönnten Rückſichten der Freundſchaft eben 
diefer Macht eine Verbindlichkeit auflegen, den Bedingungen der Traftate 
zu entjagen. Und eine Macht, die Erklärungen ablehne, Unterhand- 
lungen verweigere, und ftatt Bergleihsmittel Drohungen eintreten 
laſſe, verletze gleich ftark die Pflichten der Freundſchaft und die geheilig- 
ten Rechte des Friedens. 
Was endlid die Erhaltung der öÖffentlihen Ruhe betreffe, jo 
erfordere diefe, daß jeder Staat in feinen Gränzen bleibe, und 
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die Gerechtſame und die Unabhängigkeit anderer Staaten — ſeien 
dieſe nun mächtig oder ſchwach — unangetaſtet laſſe. Die öffent— 
liche Ruhe ſei geſtört, wenn eine Macht ſich Rechte des Einfluſſes, 
des Schutzes, der Beſitznahme ſich zueigne, die weder im Völkerrechte, 
noch in Traktaten gegründet ſeien; wenn ſie von Rechten des 
Sieges nach dem Frieden, der dieſelben aufgehoben hat, fortſpreche; 
wenn ſie Gewalt und Schrecken anwende, um die Nachbarſtaaten 
dahin zu vermögen, daß diefe die bisherige Staatsverfaffung 
nah der ihrigen ummwandle, oder um ihnen Bindniffe, Bewilli— 
gungen, Unterwerfungsaniräge abzuzwingen, wenn fie ihre Würde 
durch gegründete Vorſtellungen für beleidiget halte, während ihre 
eigenen Öffentlihen Blätter einen Monarchen nah dem andern 
angreifen, wenn fie fih zum Schiedsrichter über die Schickſale der 
Völfer und über die gemeinfchaftlichen Verhältniſſe derfelben aufwerfe, 
andere Mächte aber von der Theilnahme an Aufrechthaltung des allge: 
meinen Ruhejtandes und Gleichgewichtes ausſchließe — die einen, weil 
fie zu entfernt jeien, die andern, weil ein Arnı des Meeres fie vom 
feiten Yande trennt; indeſſen eben diejelbe Macht den Borftellungen 
der übrigen Mächte, welche der Gefahr am nächſten Tiegen, mit aus: 
weihenden Antworten und mit Truppenverſammlungen an der Gränze 
begegne. Eben diefe Macht jei e8 dann, die andere Mächte zum 
wechſelſeitigen Beiftande und zur Verbindung unter fih auffordere, 
eben weil ihre eigene und die öffentliche Sicherheit in Gefahr iſt.“ 

So fei der Wiener Hof ftufenweife zu Bewaffnungen auf- 
gefordert worden, fowohl durch Franfreihs NRüftungen, als aud 
durch die Unzulänglichkeit der freundichaftlihen Wege für die Erhaltung 
eines wahrhaften Friedens und einer ruhigen Zukunft.” 

„Sanz Europa ſei von der Aufrichtigfeit der friedfertigen Gefin- 
nungen des Kaiſers von Oeſterreich durch die Pünktlichkeit überzeugt 
worden, mit welcher derjelbe die Bedingungen des Traktates von 
Lüneville erfüllt habe; durch die große Nacdgiebigfeit, die er 
bewiefen habe, al8 der Ausführung diefes Traftates in Deutjchland 
eine feinem Intereſſe nachtheilige Ausdehnung gegeben worden fei; 
durch jeine eben fo große Mäfigung, bei den erften Abweihungen, 
die fi die franzöfifche Republik von eben dieſem Traktate in Rückſicht 
der andern Republifen erlaubt habe.” 


„Defterreih® Raifer habe diefe Abweichungen dem Bedürfniſſe 
zugeſchrieben, die Ausführung des zur Herftellung einer monarchiſchen 
Regierungsform im Frankreich gemachten Planes gegen jede auswärtige 
Gefahr zu fihern, habe daher keinen Anftand genommen den Zuftand 
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Italiens anzuerfennen, wie derjelbe gegen Ende des Jahres 1802 
befchaffen gewefen fei. Des Kaifers Vertrauen in den Abfihten des 
erften Konſuls, die Verbindlichfeiten, welche derjelbe gegen die neue 
italienifche Nepublif während der Daner feiner Regentſchaft eingegangen 
fei, die öffentlihen und feierlihen Berfiderungen, womit 
derfelbe bei und nad feiner Erhebung zur Kaiferwürde, 
jeine Entfernung von allen Bergrößerungsabjidten 
und von aller Berlekung der Unabbängigfeit deritalie- 
nifhen Staaten betheuert habe; endlih die Verbindlichfeiten, 
welche er gegen den Kaifer von Rußland über die Entihädigung des 
Königs von Sardinien ımd über eine gemeinfane Anordnung der 
italienischen Angelegenheiten übernommen habe; alle diefe Beweggründe 
hätten dazu beigetragen, in dem Herzen des Kaifers von Oeſterreich 
die Hoffnung zu gründen und zu nähren, daß die Befeitigung des 
neuen franzöfifhen Neiches in Kurzem die Politik und die Mafregeln 
feiner Regierung auf Grundſätze zurücführen würde, die mit dem 
Gleichgewichte und mit der Sicherheit Europas verträglid, wären. 
Und als einige Zeit darnach die erften Gerüchte von neuen Veränderungen 
in den Staaten der Yombardei den Botſchafter des Wiener Hofes 
bewogen, Erklärungen über diejen Gegenftand zu verlangen, wäre der 
Kaiſer von Defterreih noch durch die amtlichen Verficherungen in jener 
Hoffnung beftärft worden, die deinjelben im Namen des Kaiſers 
Napoleon gegeben worden feien, nämlih: daß die Republifen 
Italiens mit Franfreih nicht vereinigt und feine ihrer 
politifhen Unabhängigfeit nahtheilige Neuerungen ge 
macht werden würden.” 

„Europa möge darüber richten, wie diefe Verfiherungen erfüllt 
worden jeien,; der Kaiſer von Defterreih habe nie aufgehört die 
Erfüllung derfelben zu verlangen. Beweiſe deffen jeien die officielfen 
und oftenfiblen Vorjtellungen, die dem Botſchafter, Philipp Grafen 
von Gobenzl aufgetragen worden wären zu machen, jo wie aud) der 
darauf erfolgte Briefwechſel zwifchen beiden Monarchen. Und obgleich 
die Briefe, worin Kaifer Napoleon dem Kaifer von Oefterreich 
von feinen Anordnungen in Rückſicht der Errichtung eines Königreiches 
von Italien Nachricht gegeben habe, mit Drohungen und mit 
Rüftungen begleitet geweſen feien, und obgleich damals ſchon Altes 
angezeigt hätte, was der Erfolg bewieſen habe, daß Napoleon ent- 
Ihlofien ei, diefe Neuerungen mit Gewalt durdzufesen, fo 
habe doc Oeſterreichs Kaifer feine Anerkennung zu diefen Anordnungen 
niemals ertheilt, fondern fich darauf befehränft, die Deichuldigungen, 
in melden der Vorwand der Drohungen gefucht worden fei, von fich 
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Bee Be Hoffnung zu fufern, daß der im Friedens: 
Grumdjagder Trennung undderllnabhängigkeit 
ech diejenigen Anordnungen würden aufrecht erhalten werden, welche 
Napoleon auf die, weitern Unterhandlungen mit den Höfen bon 
det u ig und London bei Herjtellung des Friedens aufgeſetzt habe. 
Au Bene Unterhandlun en beruhe in der That noch die 
ir of ung, daß es anf dem Wege gütliher Ausgleichung 
eling 2 de, den Frieden zu befeftigen, und die Beſorgniſſe zu 
womit Europa durch Untfichgreifiingen bebrängt werde, 
Aa Aurgenblide anwachſe.“ 
poleon habe gegen den König von England einen 
Schritt gemacht, jedoch immer mit ber Abficht, 
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theidigung ſeiner Rechte und die Beſchützung der Würde ſeines Reiches 
erforderten.“ 

„Dieſes ſei alſo der Grund ſeiner gegenwärtigen 
Rüſtungen; Oeſterreichs Kaiſer rüſte ſich aber nicht aus feindlichen 
Abſichten, nicht um Frankreichs Streitkräfte von einer Landung in 
England abzuziehen, er rüſte ſich nur um den Frieden zu erhalten, 
der zwiſchen ihm und Frankreich beſtehe, um die Bedingungen dieſes 
Friedens handzuhaben, ohne welche derſelbe ein bloßes Blendwerk ſein 
würde; er rüſte ſich, um einen Vergleich zu Stande zu bringen, der 
billig wäre, der ſich auf die Mäßigung aller dabei theilnehmenden 
Mächte gründe, und der das Gleichgewicht und die Ruhe von Europa 
ſicher zu ſtellen vermöge.“ 

„Der Schritt, wodurch der Kaiſer von Oeſterreich zu gleicher 
Zeit die vornehmſten hiebei theilnehmenden Höfe eingeladen habe, die 
abgebrochenen Unterhandlungen wieder anzuknüpfen, hätte denſelben 
Zweck gehabt. Die unerwartete Verweigerung, welche die Verwendung 
des Kaifers von Defterreich jo eben von Seite des franzöfiichen Kaiſers 
erfahre, halte jenen nicht ab, das Anerbieten diefer Verwendung noch- 
mals zu wiederholen. Bei dem Kaiſer von Rußland habe dieje 
Verwendung einen guten Erfolg gehabt. Diefer Monarch, der mit 
Ruhm einen vorzüglihen Plag im Senate der europäiſchen Mächte 
behaupte, und der das Gleichgewicht und die Wohlfahrt von Europa 
zum Gegenftande feines unwandelbaren Bejtrebens made, habe erflärt, 
daß er eben fo eifrig den Abſchluß eines billigen und gemäßigten Ver— 
gleiches wünſche. Alerander fei ebenfall® von der Nothwendigfeit einer 
eventuellen Bewaffnung überzeugt und eben feiner Entfernung 
wegen, die man vorwende, um die Befugniß feiner Einfchreitung zu 
bezweifeln, halte er fich verpflichtet, einen Theil feiner Truppen vor: 
rüden zu laſſen und dadurh feiner Dazwifhenfunft 
das Gewicht und den Nahdrud zu geben, die einer fo großen 
Macht würdig find." 

„Um die Rechtmäßigkeit der Abfichten der Kaiferhöfe von Oefterreich 
und Rußland in das volljte Licht zu fegen, werde nun feierlih im 
Namen Beider erflärt: 

„Daß fie bereit ſeien, mit dem franzöfifhen Hofe über die 
Erhaltung des Friedens auf dem feften Yande unter den gemäßigjten, 
mit der allgemeinen Ruhe und Sicherheit vereinbarlichen Bedingungen 
in Unterhandlungen zu treten; daß, wie aud der Ausgang diefer 
Unterhandlungen ausfallen würde, umd jelbjt wenn der Ausbruch des 
Krieges unvermeidlich wäre, fie fich mwechfeljeitig verpflichtet hätten, 
nichts zu unternehmen, welches darauf abzweden könnte, entweder 
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fi im die immern Angelegenheiten Frankreichs zu mifchen, oder den 
dermal im deutſchen Reiche eingeführten Zuftand der Beſitzungen und 
Berhältniffe abzuändern, oder auf eine Weife die Rechte und das 
Intereffe der ottomaniihen Pforte zu verlegen, deren Befigungen und 
Integrität fie vielmehr bereit jind, foviel von ihnen abhängig ijt, zu 
vertheidigen ; 

daß endlich auch Großbritannien folhe Gefinnungen umd eine im 
gleichen Geifte der Mäfigung gefaßte Neigung zur Wiederherftellung 
des Friedens mit Frankreich eröffnet habe.“ 

„Der. Kaifer von Defterreih Hoffe, daß Erklärungen, die jo 
aufrichtig find, als diejenigen, welde er gemacht habe, geeignet fein 
werden, dem Kaijer von Frankreich alle Zweifel über die Gefinnungen 
und Beweggründe, von denen er bejeelt jei, zu benehmen. Alte Wünjche 
des Kaiſers von Dejterreich werden erfüllt fein, wenn diefe Erflärungen 
beitragen Fönnten, die unglüdlihen Folgen zu verhüten, vor welchen 
Deſterreichs Kaiſer die unglücliche Menſchheit zu bewahren ſich eifrigjt 
bemüht habe.“ 

Mit diefen wichtigen Aktenjtüde wurde die Korreſpondenz zwiſchen 
beiden Höfen geſchloſſen. 


VIII. 


Einmarſch der Deiterreiher in Bayern; der Notenweclel auf dem Reichstage 
zu Regensburg ; beiderjeitige Kriegderllärung; Anfftellung des öſterreichiſchen 
Heered an der Iller. 


Das öfterreihifhe Heer war noch lange nicht vollftändig bei 
Wels verfanmelt, als FML. Mad anı 4. September 30 Bataillons 
und 30 Esfadrons aufbrehen und an den Inn abrüden lief. Gleich— 
zeitig war Fürſt Schwarzenberg nah München abgegangen, um den 
Beitritt Bayerns zur Goalition zu erwirken; welden Erfolg die 
Miffion des Fürften bei Marimilian Joſeph gehabt hat, wiſſen mir 
bereits. Diefer hatte vor feiner Abreife nad) Würzburg in der Nacht 
vom 8. auf den 9. September vorher noch das Zuſammenrücken der 
in ihren gewöhnlichen Standorten zerftreuten Truppen bei Amberg und 
Um angeordnet, die fpäter nad) Bamberg und Würzburg auswicen. 

In einer Note vom 3. September, welche durch die k. k. öfter: 
reichiſche Gefandtihaft dem Reichstage in Regensburg übergeben 
wurde, waren die friedlichen Gefinnungen des Wiener Hofes feſt 
betheuert worden, aber auch alle Beichwerden und Berlegungen des 


iineviller = Friedens aufgezählt und die Herftellung eines Zuftandes, 
wie ihn die Verträge forderten, als Zweck der kriegerifhen Rüſtungen 
und Aufftellungen bezeichnet. 


Am 8. September überfette die erite Kolonne Dejterreicher, aus 
obigen 30 Bataillons Infanterie und 30 Esfadrons Kavallerie beftehend, 
bei Schärding und Braunau den Inn; der Rubicon war jontit 
überfchritten. Ein Reſkript des Grafen Cobenzl vom 9. September 
an die . f. Gefandtfchaft in Regensburg motivirte Furz die Nothwendigkeit 
des Kampfes, wiederholte die Verfiherung „den geſetzmäßig eingeführten 
Zuſtand der deutichen Verfaſſung“ aufrecht halten zu wollen, beflagte 
es, daß, „wie bereits verlählihe Spuren zeigten, von Seite des 
franzöfifhen Kaifers mehrere Fürsten der Reichskreife zur Ergreifung 
der Waffen gegen ihren Kaifer und Mitftand vermocht, und zu diefem 
Ende geheime Verbindungen angefponnen, ſchon  bejtehende 
mißbraucht werden ſollten“ und jchloß mit der Ermahnung an die 
deutichen Reichsſtände: „die gefährlihen Zwecke folher Vorbereitungen 
einzufehen, und die Nothwendigkeit zu erfennen, von dem deutichen 
Baterlande das Schieffal Italiens umd anderer ganz oder halb abhängig 
gewordener Nachbarn Franfreihs durch Cinmüthigfeit, Treue und 
Entjchloffenheit abzuwenden.” 

Noch am 10. September wurde franzöfiicher Seits die feierliche 
Berfiherung abgegeben, daß Kaifer Napoleon „eifrig an der 
Erhaltung der Ruhe auf dem feſten Yande arbeite” und 
das Gelingen nur davon abhange, ob Defterreich feine Truppen aus 
den an Italien gränzenden Provinzen zurlcziehe. 

Mittlerweile war der Einmarſch der Oefterreiher in Bayern zu 
Regensburg befannt geworden. In Folge defjen übergab der franzöfiiche 
Sefandte alldort, Herr Bacher, unterm 11. September dem Reichstag 
eine fulminante Note. Dieſe wiederholte die alten Klagen gegen 
Defterreih und war befonders durch die Dreiftigfeit bemerfenswerth, 
mit der die Behauptung hingeftellt wurde, als habe Defterreich 
das deutſche Reich angegriffen, und als übe Napoleon nur 
die heilige Pflicht, e8 zu ſchützen. Diefelbe befagt weiters, daß Frank— 
reichs Kaifer nie das Intereſſe feines Reiches von dem Intereſſe der 
mit ihm verbundenen deutſchen Fürften trennen werde, und jchliekt 
mit den drohenden Worten, mit denen der Fehdehandſchuh hingeworfen 
wurde: 

„Sollten alfe Verſuche, Defterreih zur Ausübung eines aufrichtigen 
Friedens oder einer erklärten Feindſchaft zur bringen, vergeblich fein, 
fo werde Napoleon alle Pflichten erfüllen, die ihm feine Würde umd 
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ſeine Macht auferlegen; er werde ſeine Waffen überall dahin 
tragen, wo Frankreich bedroht fei; die Borfehung habe 
ihm Macht genug gegeben, mit einer Hand England zu 
\hlagen, und mit der andern Hand die Ehre feiner 
Adler und die Rechte feiner Bundesgenofjen zu ver- 
theidigen.“ 

Die öfterreihiihe Geſandtſchaft ſäumte nicht den hingeworfenen 
Handihuh aufzuheben, und Tags darauf (12. September) eine 
Erflärung abzugeben, in der 08 unter Andern heißt: „Defterreich 
wünjche den Frieden aufrecht zu erhalten, aber nur unter der Bedingung, 
daß man die Verträge achte, auf denen der Frieden beruhe. Die 
geihehe aber nicht von einer Macht, welche fich die echte der Beſitz— 
nahme und Proteftion allenthalben beilege, die von den Rechten des 
Zieges fpreche, nachdem diefelben durch den Frieden erlofchen ſeien, 
die Gewalt ımd Drohung anmwende, um den Nacbarlanden Gefeke 
aufzudringen, welche ihre Würde für beleidigt erfläre durch wohl— 
begründete Vorjtellungen, während fie in ihren amtlihen Organen 
alle Monarchen Europa’s angreife; einer Macht endlich, welche ſich allein 
sum Schiedsrichter aufmwerfe über das Schickſal und das Intereſſe 
der Nationen. Defterreich ſei auch jest noch im Einklange mit Rußland 
und England bereit, auf Bedingungen hin zu unterhandeln, die mit 
der Ruhe und Sicherheit Europa's vereinbar ſeien.“ 

Diefes Manifeft ward von Napoleon in Verbindung mit dem 
Einfall in Bayern ald Kriegserflärung angefehen. Im Moniteur 
erfolgte eine Beröffentlihung der diplomatischen Aftenftüce, und eine 
amtliche Darlegung des Verhältniſſes zwiſchen Frankreich und Defter- 
reih. Darin waren die bitterften Anflagen auf England gehäuft, die 
Friedensliebe des franzöfiihen Kaifers betheuert, den gerechten 
Beſchwerden über Frankreichs ſchrankenloſe Herrihiucht Klagen über 
Deſterreichs ehrgeizige Uebergriffe entgegengeſtellt. Es war aber dieſe 
Darlegung ſo armſelig gehalten, daß Napoleon ſeinen Uebergriffen in 
Deutſchland, Italien, Holland und in der Schweiz nichts entgegen 
zu ſtellen hatte, als den Vorwurf: Oeſterreich habe die venetianiſchen 
Schulden nicht bezahlt, Lindau und die Inſel Meinau ſich zugeeignet, 
auf Koſten Bayerns und des deutſchen Reiches ſich zu vergrößern 
geſucht u. ſ. w. Eine damals erſchienene, ſchlagend und gewandt den 
öſterreichiſchen Standpunkt verfechtende Schrift, die den Titel führt: 
„Wer iſt der angreifende Theil, Oeſterreich oder Frankreich?“ bemerkt 
dazu mit allem Rechte: Das ſind elende, bei den Haaren herbeigezogene 
Armſeligkeiten, die da dem öſterreichiſchen Staate zum Vorwurfe 
gemacht werden, während Napoleon ganze Königreiche mit einem Schlage 
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vernichtet, ein Yand nach dem andern fich zueignet, den übrigen mit 
Gewalt und Schreden Tribute und Gefege aufdringt, Nepublifen oder 
freie Städte an feine Schwäger verfchenkt!" *) 

Endlich gelangte aud noch am 30. September eine Note des 
Herrn Bacher an den Reichstag, in welcher uns der franzöfiiche Abge- 
ordnete einen merkwürdigen Auffchluß gibt ber die Abficht des fran- 
zöfiihen Kaifers bei feinem beantragten. Zug nah Deutfchland: „Als 
Frankreichs Kaifer den Einfall in Bayern erfuhr — heißt es im 
angeführten Aktenſtücke — fühlte er, daß die Zeit der Erklärungen 
vorüber fei, und daß er handeln müſſe . . . Der Kaiſer hatte 
nur das eine Ziel vor Augen, den ungerechten Angriff zurliczumeifen, 
und die Unabhängigkeit des deutfhen Reichskörpers her— 
zuftellen, die erjt durch die Ujurpationen Defterreihs, dann durch 
feine Gewalttaten bedroht war; er will in Deutfchland Feines der 
Gebiete behalten, welche das Loos der Waffen in feine Hände fallen 
laffen mag; er verbürgt jedem Fürften die Integrität feiner Rechte 
und Befigungen gegen die Ujurpationen des Haufes Defterreih und 
er wird nicht eher die Waffen niederlegen, als bis der Reichsdeputa— 
tionsreceß wieder hergeftellt, und in allen feinen Grundlagen befeftigt iſt.“ 

Die Feder madhte nun dem Schwerte Plaß; zwei Tage 
fpäter (2. Oktober) floß fhon bei Göppingen in diejem 
Kriege das erfte Blut. 

Neue Befehle verjetsten den öſterreichiſchen Vortrab vom Inn 
an die Iller. Eine Kolonne 309 von Braunau in jtarfen Märſchen 
über Alt-Detting und Hohenlinden nah Münden, wo fie ſchon am 
14. September eintraf, dann von da meiter über Yandsberg nad 
Memmingen. Die zweite Kolonne zog von Schärding über Eggen- 
felden, Landshut, Freifing, und wendete ſich ſüdweſtlich. Wie fehr 
man fi Öfterreihifcher Seits beeilte, die Linie der Iller zu gewinnen, 
geht aus dem Umftande hervor, daß öfterreichifhe Truppen am 16. 
ihon in Memmingen, und am 20. in Ulm einrüdten. 

Andere 33 Bataillons und 48 Esfadrons, die am 12., 13. und 
15. September bei Schärding, Braunau und Salzburg anlangten, 
mußten nicht weniger ſchnell nachrüden, ganz gegen den Willen des 
Erzherzogs Ferdinand, der fie einftmeilen zwijchen der Iſar und dem 


*) Die fo eben erwähnte Schrift: „Wer ift der angreifende Theil?" hatte in Tirol 
das traurige Schickſal, ſchnell erfäuft werben zu müffen, als felbe faum in's 
Leben getreten. Diefelbe hatte nämlich fo eben ben Druck verlaffen, als die Nachricht im 
Innsbruck einlief, Marfchall Ney rücke nach Ueberwältigung ber Scharnig auf die Landes 
hauptftabt los. Was war nun mit der fatalen Schrift anzufangen? Man eilte, fie in 
den Fluthen des Inn zu verſenken. 
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Sehe fantoniren lafjen wollte, und erjt auf unmittelbarem Befehl des 
beim Heere eingetroffenen Kaifers davon abjtand. Bei diefer Gelegen- 
heit joll Mad, der auf rafhes Handeln drang, dem Erzherzog ent- 
gegnet haben: 

„Seichieht dieß nicht, fo habe ich Hier bei der Armee nichts mehr 
zu thun; ich eile dann nah Wien, um dem Nichterftuhle meines 
Monarhen meinen Kopf darzubieten, welden ih — um mein Gewiſſen 
zu retten — jchon lange in die Schanze zu jchlagen gelernt habe.“ 

Eine ſolche Sprade fonnte nicht verfehlen, zwiſchen dem Erzherzoge 
und feinem eneralquartiermeijter ſchnell eine Verſtimmung zu weden, 
die bald im ein gegenfeitiges Mißtrauen überging. 

Am Schluſſe des Monats September führte FMV. Baron Auffen- 
berg eine Berjtärfung von 14 Bataillons aus Tirol herbei; zugleid 
näherten fih die Truppen in Vorarlberg unter FML. Jellachich dem 
linken Flügel des Heeres. Jellachich's Korps zählte 10,900 Dann 
Infanterie und 600 Mann Kavallerie. Schon am 22. September 
ftand diefer Führer mit dem Hauptheere im Verbindung, an welchem 
Tage er von Mad den Befehl erhielt, ein Bataillon Tiroler Jäger 
jogleich über Waldfee nah Stodad abrüden zu laffen, um die dort 
angekommene Avantgarde unter FML. Fürften von Schwarzenberg 
zu verftärfen. 

Das ganze Korps Jellachich's fette fih nn in Bewegung, um 
die Yinie zwifchen Yindan und Iſsni zu gewinnen. Schon am 23. 
nahm der umter ihm konnnandirende General Wolfskehl fein Quartier 
in Lindau, wo fich die Grenadiere der Regimenter feiner Brigade in 
4 Bataillons jammelten. Am 27. September verfügte fih FMv. Iel- 
lachich von Bregenz nad) Lindau, wo eben Mad zur Befichtigung diefes 
Plages, welcher die linfe Flanke der öſterreichiſchen Armee decken folfte, 
angelangt war. 

Ehe Mad nad) Lindau abgegangen war, hatten unter den Vorſitze 
des Kaifers in Landsberg Beratyungen ftattgefunden, von deren Ergeb- 
niffen wir nur den Schluß fennen: die Bayern bei Amberg durch 
16 Bataillons und 32 Eskadrons, von denen leider 10 Bataillons 
md 16 Eskadrons erſt im Anmarjche begriffen waren, einjtweilen 
beobachten, und für den gleichen Zwed 4 Bataillons, 2 Eskadrons 
aus Böhmen gegen Amberg vorrücden zu laffen. Hiernach waren in 
den legten Tagen des Monats September die öſterreichiſchen Streit- 
fräfte auf nachitehende Weife vertheilt: 

6 Bataillons, 16 Esfadrons unter FML. Kienmayer in Ingol- 
ftadt und Neuburg; Kavallerie-Abtheilungen bis u bei Amberg und 
jenfeits Ellingen vorgejhoben ; 
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15 Bataillons, 8 Esfadrons unter FMY. Werneck zwiſchen Burgau, 
Zusmarshaufen, Mindelheim und Yandeberg ; 

24 Bataillons unter Feldzengmeijter Grafen Kolowrat am rechten 
Ufer der Iller von Ulm big Dietmannsried; 

14 Bataillons, 8 Eskadrons unter FML. Auffenberg in Kempten, 
Kaufbeuern, Ingenried ; 

19 Bataillon, 8 Esfadrons unter FME. Jellachich bei Meers- 
burg, Lindau und Jsni; 

21 Bataillons, 46 Esfadrons bildeten den vom Fürften Schwarzen- 
berg Fommandirten Vortrab. Von diefem jtanden 2 Kavallerie- 
Regimenter bei Hechingen und Engen, die übrigen Truppen aber 
dahinter zwifchen Sigmaringen, Radolphszell, Biberach und Ravensburg. 

Kücfichtlih der Stärke diefer Maffe fehlen authentiihe Angaben; 
nimmt man Duchfchnittszahlen zum Mafftab, fo enthielt diefelbe kaum 
60,000 Streiter, über den Raum einiger 30 Meilen vertheilt. 

So wie Lindau wollte FÜL. Mad aud Ingoljtadt und Mem— 
mingen befeftigen, und diefe Pläge mit Gefhüg und Munition aus 
den Zeughäufern von Eger in Böhmen, dann von Braunau und 
Kufftein verſehen laſſen. | 

Anfangs Oktober ging bei der deutjchen Hauptarmee die Nach— 
richt, dar auf Befehl des Hoffriegsrathes außer den früher angeord- 
neten Verftärkungen noch weitere 19 Bataillon und 16 Esfadrons 
der italienischen Armee nah Deutihland abmarjhirt jeien, davon 
wurden jedoch nur die zuerft eingetroffenen 2 Infanterie Negimenter 
Hartorisky und Mitrovsky dem linken Flügel zugetheilt (diefe Brigade 
erreichte unter General Spangen am 11. Dftober die Stadt Mem— 
mingen), die übrigen aber angemiefen, umzufchren. Wohlunterrichtete 
Schreiben dieje halbe Mafregel einer verfehrten Delikateffe Mack's zu, 
der den ohnehin ſchon zurücgefegßten Erzherzog Karl nit durd) 
Schwächung feiner Armee noch mehr habe fränfen wollen. 

Wegen Abreife des Kaifers Alerander von Petersburg war ber 
öfterreichifche Monard; am 26. September in feine Stanten zurüdge: 
fehrt — nicht ohme wejentlihen Nachtheil für den Gang der Dinge 
im Heere, da nunmehr die unvermeidlihen Zerwürfniffe eines bloß 
nominellen und des wirklichen Oberbefehlshabers eimen um jo freieren 
Yauf erhielten. 

Nach der Befichtigung von Yindau und Memmingen eilte Mad 
nah Ulm, Im Befige diefes fir entfheidend geltenden Punktes 
wollte nun der Generalguartiermeifter das Eintreffen der nachrückenden 
Verjtärfungen und der Ruffen abwarten. 
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Ehevor diefer Abſchnitt gefchloffen wird, wollen wir nod 
dieſen Platz von militäriſchen Standpunft aus etwas näher fen- 
nen lernen. 
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IX, 
Die Stadt und Feitung Ulm. 


Die Stadt Ulm liegt auf dem linken Ufer der Donau am Fuße 
einer Anhöhe, der Mihaelsberg genannt. Diefe ehemalige freie 
Reichsſtadt galt jeit Jahrhunderten als eine nicht unbedeutende Feftung. 
Auf der Yandyeite hatte der bekleidete Hauptwall zehn Baftionen mit 
einem breiten Graben, der ans der Blan (einem Flüßchen) mit Waffer 
gefüllt wurde, vier Heinen Ravelins, bededtem Wege und Glacis; der 
Donau entlang fand ſich nur eine Kehfinaner, doc war zur Dedung 
der Brücke, welde das linke Ufer mit dem rechten verband, die nahe 
Injel und das rechte Stromufer ſtark verfchanzt. 

Erzherzog Karl ließ in den Jahren 1797 und 1799 äußere Befefti- 
gungen von jtarkem Profil hinzu fügen, deren Gefammtheit ein großes 
verihanztes Yager bildete, Zweitaufend Schritt vor dem Hauptmwall 
lag nämlich auf dem Michaelsberg 380 Fuß über dem Nullpunft des 
Donaupegels ein gefchloffenes Wert zu 1300 bis 1400 Fuß Feuer- 
linie, mit Reduit, bededtem Wege und Traverfen in demfelben, 500 
Schritt füdlich davon und etwas tiefer ein ähnliches, deſſen Feuerlinie 
aber mehr als 2000 Fuß betrug. Beide waren durch gededte Kom— 
munifationen unter fi, jo wie mit der Stadtbefejtigung und einer 
zwiſchen ihnen liegenden Redoute verbunden, welde gegen Weften 
gewendet, die den Michaelöberg vom untern Eſelsberge trennende 
Schlucht bejtrih. Außerdem Tief vom zweiten Werfe eine 6000 Fuß 
lange Yinie nit 3 Redouten im jüdöftlicher Richtung über den Geis- 
berg, jodann geradeaus jüdlih zur Blau, wo diefe die Stadt verläßt, 
An der Weftjeite waren einige Schanzen bis zum Theilungspunkte des 
genannten Flüßchens in zwei Arme vorgejchoben, ſüdweſtlich die Gebäude 
der Ziegelhütte ſtark umwallt, und mit den 600 Schritt rückwärts 
gelegenen Außenwerken verbunden. Endlih hatte man jenjeits ber 
Donau eine Linie von 6000 Fuß Yänge aufgeworfen, welche den Platz 
an feiner ſchwächſten Stelle deckend, zugleich als Brückenkopf diente, 

Bekanntlich wurden durch den Vertrag von Hohenlinden (20. Sept. 
1800) Bhilippsburg, Ulm und Ingolſtadt dem franzöfiichen Heere ein- 
geräumt, worauf Moreau am 13. Tftober befahl, die Feſtungswerke 
dieſer Bläge zu fehleifen. Bei Ulm geſchah es im Bezug auf den 
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Hauptwalf nur mangelhaft, viel gründlicher dagegen hinfichtlich der 
Feldverſchanzungen, ohne Zmeifel, weil die Republikaner ſich eritere 
Arbeit möglichſt erleichterten, während eine vollitändige Ausführung 
der andern ganz im Intereſſe der dabei betheiligten Grundbeſitzer lag. 

Im Jahre 1805 konnte wegen Kürze der Zeit natürlich feine Rede 
davon jein, das verichanzte Yager feinen Umfange umd folidem Baue 
nad) herzujtellen, obgleich vier taufend Landleute und ein beträchtlicher 
Theil der Garnifon vom 26. September an mit angeftrengter Thätig- 
feit arbeiteten. Zunächjt wurde der Hauptwall wieder in vertheidigungs- 
fähigen Stand geſetzt und jedes Thor durch eine Fleſche gedeckt, dann 
folgte die Verſchanzung der Ziegelhütte, der Bau des Brückenkopfes, 
jo wie zweier vorgeſchobener Werke auf dem Michaelsberge und auf 
dem höchſten Punkte der Albeder Steige. Beide waren ungefähr 
2000 Schritt von der Stadt, und eben jo mweit von einander entfernt, 
auch bedeutend Fleiner als die im Jahre 1800 vorhandenen und leider 
noch lange nicht vollendet (da ſie namentlich weder Ballifaden noch 
Geſchützbettungen hatten), als die Franzofen fhon in Bayern ftanden. 
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Bweiter Abſchnitt. 
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Die Franzoſen in Bayern. 


J. 


Die beantragten Angriffe der Alliirten. — Napoleons Entwürfe; fein Grund— 
gedante fiir dem bevoritehenden Feldzug. — Die erlafienen Befehle an Berna- 
datte, Marınont und an die Truppen im Lager zu Bonlogue, — Murats 
Schreiben an Napoleon. — Napoleons Rede im Senate; feine Abreife nad) 
Straßburg. — Bernadotte's und Marmont's Ankunft bei Würzburg. — 
Organifation der „großen Armee.” — Ueberfegung des Rheins von Seite ber 
Franzofen. — Napoleon in Baden und Wirtemberg; fein rafher Marſch iu 
das Donauthal. — Berlegung des preußiſchen Gebietes durch Bernadotte und 
Narmont; Folgen davon. — Stellung des franzöfifhen Armee = Korps am 
6. und 7, Oltober. 


Bon Seite der Allüirten bereiteten fih, wie wir beveitö gehört 
haben, gegen Franfreid vier Angriffe vor: der erjte im Norden von 
Pommern aus auf Hannover, welches Bernadotte befegt hielt. Dieſen 
jollten Schweden, Kuffen und Engländer unternehmen. ‘Der zweite 
Angriff jollte im Donau-Thale ftattfinden, und von den. vereinigten 
Irfterreihern und Ruſſen ausgeführt werden; einen dritten — in 
Italien — follten die Defterreiher allein unternehmen; und endlich 
ein vierter — im ſüdlichen Italien — war den Neapolitanern zugedadt, 
die in Verbindung mit Ruſſen und Engländern über die Franzofen 
unter Saint Cyr herfallen, dann nad) Oberitalien vordringen, und fich 
mit den Dejterreichern vereinigen follten. 

Der Hauptangriff follte von Seite der Verbündeten mit einer 
Streitmafje von 180,000 Dann durch das Donau-Thal ftattfinden. — 
Napoleons Entſchluß war bald gefaßt; den Plan feiner Gegner mit 
gewohnten Scharfblid durchſchauend, beſchloß er die Hauptmaffe feiner 
Truppen raſch in das Thal der Donau zu führen, und alle Neben- 
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angriffe durch die Art und Weife zu vereiteln, in welder er den 
Hauptangriff zurüdichlagen würde. Sein Entwurf beruhte auf 
einem einfachen Umftande, nämlich — auf der weiten Entfernung 
der Rufen, die den Defterreihern nur zu jpät zu Hilfe kommen 
fonnten. Während er die Defterreiher vor der Ankunft des ruffiihen 
Heeres jchlagen wollte, gedachte Frankreichs Kaiſer gleih darauf ich 
gegen die Ruffen zu wenden, und demnach ein Mittel in Anwendung 
zu bringen, das in der Theorie leicht, in der Ausführung aber oft 
ſchwer ift, nämlich einen Feind nad) dem andern zu befiegen. 

Um fein Ziel zu erreihen, jchlug Napoleon folgenden Weg ein: 
Das eine feiner Armee - Korps ftand wie wir wiffen, unter Bernadotte 
in Hannover; ein zweites unter Marmont war in Holland, die Übrigen 
Korps befanden fich im Yager von Boulogne. Napoleon gedachte nun 
das I. Armee - Korps aus Hannover durch Heffen nah Franken gegen 
Würzburg, und von da an die Donan marfchiren zu laffen; das 
N. follte den Rhein entlang vorrüden, indem es ſich der Hilfsmittel 
die diefer Strom bot, bediente, und fid) über Mainz und Würzburg 
mit dem aus Hannover gekommenen Korps vereinigte. 

Während diefe beiden Abtheilungen von Norden nad Süden 
rückten, wollte Napoleon durch einen Marſch von Weften nah Oſten 
die an der Hüfte des Kanals Pa Manche Iagernden Korps herbeiführen, 
und fi) den Anfchein geben, als beabfichtige er mit denfelben einen 
direkten Angriff durch die Päſſe des Schwarzwaldes; in der Wahrheit 
aber wollte er diefen Wald rechts liegen lafjfen, ſich links durchs 
Würtembergiſche wenden, in Franken mit den Truppen des Vernadotte 
und Marmont vereinigen, raſch die Donau überfegen,, und fih dann 
im Rücken der Defterreicher aufitellen, wenn diefe wieder im Raume 
zwifchen der Iller und Donan eine Stellung nehmen follten, wie nad 
den Begebenheiten des Jahres 1800 als höchſt wahrfcheinlich gelten 
fonnte. Alſo Trennung der Defterreiher von den nad- 
rüdenden Ruffen war der Örundgedanfe des Feldzuges. 

Zur Erreihung diefes Hanptzwedes war die Stellung des aus 
Hannover heranrücenden Bernadotte und des ans Holland kommenden 
Marmont ein großer Vortheil. Erfterer brauchte nämlich nur 17, der 
andere nur 14 Tage, um fih nah Würzburg — gegen vie vechte 
Flanfe eines an der Iller und Donau aufgeftellten Heeres — zu 
begeben. Die Bewegung der Truppen von Boulogne nad Straßburg 
erforderte ungefähr 24 Tage, und mußte die Aufmerkſamkeit der 
Defterreicher auf die gewöhnlichen Ausgänge des Schwarzwaldes richten. 
Im Zeit von 14 Tagen, das heißt, bis zum 25. September fonnte 
Frankreichs Kaiſer auf dem enticheidenden Punkte ſtehen. — 


en 


Napoleon gab feine Befehle im Laufe des 26. Auguft zu 
Boulogne, jedoch mit der Weifung, dieſelben nicht cher, als am 
27. Anguft um 10 Uhr Abends fund werden zu lajfen. Der Kurier, 
welher am 27. nad Hannover abging, ſollte am 1. September alldort 
eintreffen. Der ſchon früher vorläufig benachrichtigte Bernadotte 
mußte fih am 2. September in Bewegung fegen, fein Korps am 6. 
bei Göttingen gefammelt haben, und am M. in Würzburg eingetroffen 
fein, Diefer Marfchall hatte Befehl durch beide Heffen zu ziehen und 
den Regierungen diefer Yänder zu fagen, daß er fi fiber Mainz nad 
Frankreich begebe; verweigere man ihm den Durchzug, fo follte er 
denjelben erzwingen. 

Ein zweiter Kurier, der ebenfalls in der Naht vom 27. Auguft 
abging, überbradte dem General Marmont die Ordre, fich mit feinen 
Korps und 110 Kanonen in Bewegung zu fegen, den Ufer des Rheins 
dis Mainz zu folgen, und ſich über Frankfurt nad) Würzburg zu 
begeben. Beide Korps follten demnach zwoifchen dem 18. und 20, 
September im Mittelpunkt der fränfifchen Beſitzungen des damaligen 
Churfürften von Bayern eintreffen, und dort eine Truppenmacht von 
305 Mann bilden. 

Endlich ergingen am Abende des 27. Auguft auch die nöthigen 
Befehle an die bei Dünfirchen, Calais, St. Omer, Ambfeteufe, Bou— 
logne, Etaples, Vimereux und Montrenil gelagerte Kitften - Armee. 

Die Ausführung diefer Befehle ſollte am 29. Auguft Morgens 
beginnen. An erjten Tage jollten auf dreien verfchiedenen Strafen 
die erften Divifionen eines jeden Korps abgehen, am zweiten Tage 
dann die zweiten und am dritten Tage endlich die legten. Die Divifionen 
jollten einander um je 24 Stunden getrennt folgen. Da man 24 
Tagmärjche brauchte, fo konnte die franzöfifche Armee vom 1. bis 24. 
September vollftändig zwifchen Mannheim und Strafburg am Rhein 
ſtehen. 

Kaiſer Napoleon, der fein Geheimniß fo gerne hätte bewahrt 
willen mögen, und aus diefen Grunde dasfelbe nur dem Major- 
General feiner Armee, dem Marſchall Berthier und dem General: 
Intendanten, Herrn Daru, anvertrante, *) fagte angeblich feiner 


*) Diefes Geheimniß war indeffen, wie fo manches andere, ein öffentliches, 
indem fchon unterm 14. September Raifer Rranz am den Shurfürften von Bayern fchrieb : 

‚Mit dem Marfche Meiner Truppen inne zu halten, während die Franzofen ihr 
aabes Einrüden in Deutfhland fchon angefündigt haben, unb 
während fie fih [bon am Rhein zujammenziehen, wäre für die allgemeine 
Zache zu nachtheilig geweſen“ u. ſ. w. Konnte der Kaifer am 14. fo ichreiben, fo war 
@ ſichet ſchon Früher von der Abficht Napoleons in Kenntniß gefommen. 
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Umgebung nur, daß er 30,000 Mann an den Rhein ſchicke; er felbit - 
blieb noch 6 bis 7 Zage in Bonlogne, um das Publifum in Bezug 
auf feine Abfichten defto leichter zu täufchen, wie ev wenigftens glaubte. 
Napoleon ließ auch feinen Schwager Murat, feine beiden General- 
Adjutanten, Savary nnd Bertrand, nad Franken, Schwaben und 
Bayern abreijen — mit den erhaltenen Auftrage, alle Straßen zu 
erforfchen, welche vom Rhein nad der Donau führen, die Beichaffenheit 
jeder diefe Straßen, die militärischen Pofitionen, die Mittel zur 
Verpflegung und endlich jämmtliche Donau - Uebergangspunfte genau 
zu umterfuchen. 

Es dürfte für den Yejer jedenfalls von Intereffe fein, Einjicht 
zu nehmen von einem Schreiben des Prinzen Murat, in welden diefer 
über das Reſultat feiner Neife in Bayern unter dem 10. September 
von Straßburg aus dem Kaifer Bericht erftattet; es lautet: 

„Sch habe die verjchiedenen Punkte, welhe Eure Majeftät mir zu 
recognosciven befohlen, bejucht, und mich bemüht, mir über diejelben 
einen Klaren Geſammtüberblick zu verichaffen, und obgleich ich dabei 
die Poſtſtraße benügte, fo glaube ich dennoch, es iſt mir gelungen, 
alle möglichen Verbindungen zwijchen denjelben genau fennen zu lernen. 
Ich glaube mich daher vollfommen in der Yage Eure Majeftät alle 
möglihe Aufklärungen geben zu können, ſowohl über Entfernung, 
Ortsbeſchaffenheit, Zuftand der Straßen, Hilfsmittel, als auch über 
die Kommunikationen, die zwifchen den vorzüglichiten Punkten bejtehen 
Auch über die bedeutendern Flüffe habe ich genaue Kenntniß, jo wie 
über die Verkehrs - Verbindungen, die zwifchen Böhmen und Tirol 
bejtehen. Ich danfe Ew. Majeſtät unterthänigft, mir Gelegenheit 
verichafft zu haben, perjünlich das Yand fennen zu lernen, das bald 
der neue Schauplag Ihres Ruhmes werden wird, und im welchem ſich 
die Macht und die Größe des Staiferreiches für immer befeftigen wird. 
Ueber die Nefultate meiner Nefognoscirungen werde ich einen ausführ- 
lichen Bericht ausarbeiten, und bejchränfe mich Heute darauf Ew. 
Majeſtät Rapport zu erjtatten über die Stellung und über die Bewe— 
gungen des öfterreichifchen Heeres. 

In Wels liegen gegenwärtig ungefähr 60,000 Dann; zu Braunau 
am Inn 10 bis 12,000, woſelbſt ein Lager ausgeftect ijt für 30,000 
Dann. Es werden dort ungeheure Magazine errichtet; das Verpflegs- 
Perfonale war bereits eingetroffen. Auch in Salzburg waren jchon 
Öfterreichifche Truppen angekommen; man glaubt allgemein, daß fie 
Bayern bejegen wollen. Artilferie - Pferde wurden aufgefauft ohne 
Auswahl, gute umd fchlechte. Ich habe ſelbſt einen Transport von 
20 — 25 ſolcher Pferde gefehen, die den Inn bei Roſenheim überfegten, 
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und ihren Weg nah Salzburg nahmen. Prinz Karl wird in Italien 
den Dberbefehl führen, der Kaifer jelbit am Rhein. Ihr Plan 
iſt — vorzüglich in Italien zu agiren, was nad) den auferordentlichen 
Truppen - Zufammenziehungen,, die in Zirol ftatt finden, aud) mwahr- 
jcheinlich if. Die Artillerie läßt man fogar mit Poftpferden weiter 
befördern. Am Bodenſee liegen ungefähr 15,000 Dann. Eine ftarfe 
Abtheilung vom ruſſiſchen Heere fteht an der Gränze von Galizien ; 
man jhägt ihre Stärke auf 80,000 Mann. General Weirother foll 
dahin abgegangen fein, fie herauszuführen. Kurz, Alles hat ein 
friegerifches Ausfehen in Oeſterreich; Niemand zweifelt mehr an dem 
Krieg ; denn Ew. Majeftät, fagt man, merden nicht fo thöricht fein, 
ih vom Wiener: Hofe überliften zu laffen, welcher bis zum Frühling 
Zeit gewinnen möchte.” 

„Bon Braunau bis Neubeuren bei Kufftein nahm id den Weg 
fortwährend längs des Innflufjes; von Alt-Detting verfolgte ich den- 
jelben bis Mühldorf auf dem rechten, von da bis Rofenheim auf dem 
Iinfen Ufer. Es gibt da feine Poſtſtraßen, ich mußte meinen Kammer: 
diener mit meinem Wagen nad) München ſchicken, und meine Refognos- 
rungen mittelft eines Bauernmwägelhens auf jehr gefährlichen Wegen 
fortjegen.. Der Fluß wäre mir bei Mühldorf und Wafferburg mit 
Vortheil zu paffiren, umd ich befürdte, der Feind möchte uns daran 
hindern, weil das linfe Ufer auffallend höher liegt als das rechte. Von 
Nenbeuren bis Braunau fann man den Inn nur an jenen Stellen 
überjegen , die ich jelbft paffirte; das find die einzig möglichen Ueber— 
gänge.“ 

„Das iſt's was ich glaubte Ew. Meajeftät ehemöglichſt mittheilen 
zu ſollen. Auf meiner Reife hat mich Niemand erfannt. General 
Bertrand pajfirte Yandshut drei Stunden vor mir. Die Bayern find 
ganz entzüdt, den Krieg an umferer Seite führen zu können. Ich 
werde mich num in Straßburg niederlaffen ; die ganze Stadt ift voller 
Freude, Em. Majejtät und die Armee bald in ihren Mauern bergen 
zu können.” 

So lautet diefes merkwürdige Schreiben, das in der That Feines 
Kommentars bedarf. Wenn Murat aber fagt, dak ihn Niemand 
erfannt habe, jo beweiſet diefes ſchwerlich zugleih, da man in 
München von feiner Sendung nihts gewußt. Uebrigens muß 
unter Einem bemerkt werden, daß General Bertrand bei feiner Bereifung 
von Bayern aud die Stadtbefeftigungen von Ulm genau 
befihtigte, umd mit der unvollkommenen Zerftörung derjelben im 
Jahre 1800 feineswegs zufrieden war. 
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Nach Karlsruhe hatte Napoleon den General Thiard abgefertigt 
mit dem Auftrage, ein Bündnik mit dem Großherzog von Baden 
anzubahnen. Anerbietungen wegen eines abzujhliegenden Bündniſſes 
ließ er auch an Würtemberg machen mit der Andentung, daß er — 
nah den Rüſtungen Dejterreihs zu jchließen — den Krieg vorausjehe, 
jedoch nicht angab, bis zu welchem Punkte er bereit wäre, denfelben 
zu beginnen. Das ganze Geheimniß entdedte er nur dem Chur: 
fürjten von Bayern, wie bereits erwähnt worden iſt. Diejen 
Kegenten fuchte Napoleon um jeden Preis zu gewinnen, da er 24,000 
Mann gut organifirter Truppen zählte, und in feinem Yande große 
Magazine beſaß. Es war allerdings ein wichtiger Bortheil für den 
Kaifer von Frankreich diefe 24,000 Damm der Coalition zu entziehen, 
und fie zu den feinigen zu machen. 

Napoleon blieb jo lange in Boulogne, bis er feine Armee mit 
eigenen Augen in Marſch gejehen hatte; hierauf reijte er am 2. Sep: 
tember ab, und langte den 3. in Malmaijon an. * Sein längeres 
Berweilen in der genannten Stadt, hatte aber auch noch einen andern 
Zwed. Da ein vollfommenes Geheimhalten jo großartiger Truppen: 
bewegungen unmöglich ſchien, jo jchr es auch im Plane und im 
Wunſche des Kaiſers lag, jo wurde das Gerücht vom Marſche eines 
bei 30,00 Dann jtarken, nah Straßburg bejtimmten Obſervations— 
Korps fleißig ausgeſtreut, zu deſſen größern Beglaubigung der Kaiſer 
eben noch etliche Zage in Boulogne verweilte, 

Am 23. September begab ſich der Imperator im feierlichen Zuge, 
und unter Abfenerung der Kanonen in den Scnat, wo er nicht unter: 
ließ, die kommenden friegerifchen Ereigniffe in einer Hochtrabenden 
Rede anzufündigen. 

„Die Wünſche der ewigen Feinde des feſten Landes find erfüllt, 
ſprach er, der Krieg hat mitten in Deutichland feinen Anfang genom- 
men. Vejterreih und Rußland haben fih mit England vereinigt, und 
das gegenwärtige Geſchlecht iſts aufs Neue allen Schrediniffen des 
Krieges preisgegeben. Noch vor wenigen Tagen hoffte ich, der Friede 
werde nicht gejtört werden; ich ertrug Drohungen und Beleidigungen, 
aber die öſterreichiſche Armee Hat den Inn überfchritten, Münden iſt 
bejetst, der Churfürft von Bayern nus feiner Heimath vertrieben! 
Die Bosheit unferer ewigen Feinde hat ſich enthüllt; fie fürchteten 
meine Friedensliebe. Ic jenfze über das Blut, das Europa dieſer 
Krieg foften wird; aber der franzöfiiche Name wird dadurch neuen 


*) Malmaifon ift eim Luſtſchloß 21, Meilen weitlih von Paris gelegen, von 
Richelien erbaut, es war ein Lieblingsaufenthalt der Kaiſerin Joſephine. 
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Glanz gewinnen. Dbrigleiten, Soldaten, Bürger, alle wollen das 
Baterland frei erhalten vom Einfluffe Englands, welches, wenn es 
die Oberhand gewänne, ung nur einen Frieden voll Erniedrigung und 
Schande zugeftehen würde, und deſſen SHauptbedingungen wären: 
Verbrennung unferer Slotten, Verſchüttung unferer Häfen, Vernichtung 
unferer Industrie. Alle Verheißungen, die ich dem franzöfiichen Volfe 
mahte, habe ich auch gehalten, ſowie jeinerfeits das franzöfifche Volt 
feine Verpflichtungen auf fih nahm, die es micht übertroffen hätte. 
In diefen für feinen und meinen Ruhm jo wichtigen Verhältniffen 
wird es fortfahren den Namen der „großen Nation” ferners zu 
verdienen, mit dem ich es auf den Schlachtfeldern begrüßte.” 

„Sranzofen! Euer Kaifer wird feine Pflicht thun, meine Soldaten 
die ihrige, Ihr die Curige.“ 

Auf diefe Anrede des Katfers, der die Rolle des unfchuldig 
Sefränften geſchickt zu jpielen verftand, gab der Senat eine Antwort, 
welche — mie eine franzöfifhe Stimme jelbjt jagt — eines Höflings 
der ſpaniſchen Könige, oder eines Sflaven der Sultane von Stambul 
mürdig war. 


Nachdem Napoleon während jeines Aufenthaltes in Paris vom 
3. bis 23. September in Bezug auf die Finanzen, auf die Verwendung 
der Nationalgarden, Bildung einer Neferve, und auf die Führung der 
Regierung während feiner Abwejenheit ſehr wichtige Verordnungen 
erlaffen hatte, verlieh er am 24. September Paris und traf am 26. 
in Straßburg ein. Die Armee, die vier Wochen zuvor nod an den 
Küften des Oceans jtand, befand fih nun an den Ufern des Mains 
und des Rheins. Die Spigen der verſchiedenen Kolonnen erichienen 
bereits überall zu gleiher Zeit bi Würzburg, Mainz und 
Straßburg. 

Marihali Bernadotte war mit den 17,482 Mann, die er unter 
feinem Befehle Hatte, von Göttingen abmarfhirt. Unter. dem 
Vorwande, nad Frankreich zurückkehren zu müfjen, hatte ev mit 
Erlaubnig des Churfürften Heffen durchzogen, und dann plöglic aus 
der Umgebung Frankfurts feine Richtung auf Gelnhaufen, Orb, 
Gemünden, Karljtadt und Würzburg genommen, wo er am 27. 
September eintraf. | 

Inden auch Marmont der erhaltenen Weifung gemäß dem Rheine 
entlang hinaufzog, und fich desfelben zum Transport feines Kriegs- 
material® bediente, ſetzte er ſich auf eben jener Straße in Mari, 
welche Napoleon am linken Ufer diejes Fluffes angelegt Hatte. Am 
12. September war diefer General zu Nimwegen, am 24. erreichte er 
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bei Mainz das rechte Nhein- Ufer und z0g von da über Alchaffenburg 
nad) Würzburg, wo er am 29. anfam, 

Die bei Dünkirchen, Calais, St. Omer, Ambleteufe, Vimereux, 
Boulogne, Etaples und Montreuil vereinigte Küften = Arnıee war 
während der Tetten Tage des Auguft in drei Hauptfolonnen auf: 
gebrochen : 

Das dritte Armee - Korps unter Davouft marjchirte über Yille, 
Namur, Luxenburg, Saarlouis und Zweibrüden nah Mannheim 
wo es fich aufftellte ; 

das fünfte Korps unter Marjchall Lannes nahm feinen Marſch 
über St. Dmer, Yamıbray, Miezieres, Verdün, Chateau Salins nad 
Brumath (eine Ortfchaft zwei Meilen nördlih von Straßburg) und 
jtelfte fich alldort auf; ihm folgte das vierte Armee = Korps unter 
Marſchall Soult in geringem Abftande auf demfelben Wege bis Metz, 
wo es fih fjodanı über Saarbrüden und Yandau nah Speier 
wendete, und bei diefer Stadt Poſto fahte; das jehste Armee-Korps 
unter dem Kommando des Marjchalls Ney rückte über Arras, Peronnt, 
Ya Fere, Rheims, Toul, Nancy, Yuneville und Saverne nah Hage 
nau (Ortſchaft drei Meilen nördlich von Strakburg) und nahm bei 
derjelben feine Aufftellung. 

Die Kavallerie = Referve hatte Napoleon ſchon vier Tage vor der 
Infanterie in Bewegung gefeßt; fie ging auf den dreien oben beſchrie— 
benen Straßen voraus bis Straßburg, wo fie fi unterhalb diefer 
Stadt aufftellte — mit Ausnahme der Küraſſier-Diviſion Nanfouty, 
welche bei Mannheim den Rhein überfchreiten folfte. 

Marſchall Augereau hatte feine Divifionen in der Bretagne formirt. 
Er zog von Breft aus über Alencon, Sens, Yangres und Belfort 
nach Hüningen, mußte alfo ganz Frankreich in feiner größten 
Ausdehnung quer durchziehen, und follte 14 Tage nach dem andern 
Korps am Rhein eintreffen; er war als Reſerve beftimmt. 

Werfen wir nun hier gelegenheitlich einen prüfenden Blid auf 
die franzöfiiche Armee. Schon in der Präcifion, Ruhe und Leichtigkeit, 
womit die Bewegungen folcher Heeresmaffen ausgeführt wurden, prägt 
fi in der That die Vortrefflichfeit der damaligen franzöfifchen Armee 
und ihrer Führer aus. Drganifation und Schule, Friegerifche Hebung 
und militärifches Selbſtvertrauen, Tapferkeit des Soldaten und Tüch— 
tigfeit der Führer wirkten hier im gleihen Maße, um die pünftliche 
Löſung auch der ſchwierigſten Aufgaben zu erleichtern. Das He 
war ans dem Kern der Nation gebildet, durch Feine Niederlagen 
geihmächt oder entmuthiget, von einem Friegerifchen Selbſtgefühl erfüllt, 
das ſich auch den Neulingen in diefen Reihen rafch mitteilte, die ganze 
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Sliederung war mufterhaft, überall war der rechte Mann an feinen 
Plat geftellt, jedes Armee - Korps bildete unter einem hervorragenden 
Feldherrn eine Armee für fih, Alles griff in felbftthätiger Freiheit, 
und doh in innigem Verſtändniß in einander ein; es war die Ber: 
bindung pünktlihen Gehorſams mit Freiheit der Bewegung für den 
Einzelnen nicht leicht in einer andern Armee in gleich hohem Maße 
vorhanden. Nur mit einem ſolchen Heere, dem der Imperator felbjt 
Geiſt umd Yeben einhauchte, nur mit foldhen Unterfeldherren war eine 
jo fühne umd großartige Dispofition , wie die jekt unternommene, mit 
der ganzen Zuverfiht des Erfolges zu Ende zu führen. Wohl fonnte 
Kapoleon am 23. Auguft, an welchen Zage er die erften Befehle 
wegen eines möglichen Krieges auf dem Feſtlande ausfertigte, an 
Talienrand jchreiben: „Konmen die Flotten nicht, jo rücke ich mit 
20,000 Mann in Deutjchland ein, umd ftehe nicht ſtill, bis ich die 
Thore Wiens berührt, den Dejterreihern Venedig ſammt den andern 
italienifhen Befigungen genommen, und die Bourbons aus Neapel 
verjagt habe. Ich laſſe die Defterreiher und Ruſſen ſich nicht ver- 
einigen; ich werde fie jchlagen, ehe fie fich verbinden.“ 

Nachdem Napoleon feine ganze Armee theils am Main, theils 
am Rhein ftehen hatte, gab er ihr die noch übrige nöthige Organiſation 
und den Namen: 

„Sroße Armee.” 

Es folge nun die Eintheilung und die Angabe der Stärfe der 

großen Armee bei ihrem Uebergang über den Rhein. 


I. Armee: Korps — Marfchall Bernadotte. 
A. Franzöfifhe Truppen. 


Dipifionäre Brigabdiere Regimenter Bat. Eſskadr. Mann. 
Tronet Frére 27. leichtes 9 — 6760 
Werle 94. L.S.R. 
95. 
Riveaud Dumolin 8. 2:38. 9 — 6364 
Pactod 45. m 
n4. n 
Kellermann Picard 5. Chaſſeur — 16 3016 
Kavalferie- Div. Marizy 2. Hufaren 
4 — 
5. J 
Artilleriſten, Ingenieure u. ſ. w. . 1342 


18 16 17,482 
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B. Bayeriſche Truppen. 


Divifionäre Brigabiere Regimenter Bat. Gsfäpr. Dann. 
Deron Nuntius Minuzzi 
Marfigli | 
Mezanelli 
30 24 24,000 
Wrede Karg 
Fr. Minuzzi 
Sibein 
II. Armee-Rorps — Heneral Marmont. 
Diviſionäre Brigadiere Regimenter Bat, Eskadr. Mann. 
Boudet Caſſagne 18. leichtes 7 — 3336 
Soyez 11. L.J.-R. 
35. 
Grouchy Delzons 4 5 8 — 5610 
Yacroir GG 
8. batav. Reg. 
Dumongeau van Heldring batav. Tr. 10 — 6013 
van Hadel A 
Yacojta Quaita 3. Chaſſeur — 12 174 
Kavallerie-Div. 6. Huſaren 


1. bat. Drag. 
1. bat. Huſar. 
N 1805 


Artillerijten,, Ingenieure u. j. w. i 
25 12 20,613 


III. Armee: Korps — Marichall Davouft, 


Diviſionäre Brigadiere Regimenter Bat. Eskadr. Mann. 
Biſſon Demont 13. leichtes 1 — 81 
Debilln 17. L.J.⸗R. 
Eppler DD. u 
5. „ 
61. R 
Friaut Heudelet 15. leichtes 10 — 7826 
Lochet 33. L.J.R. 
Grandeau #8 „ 
108.  „ 
111. , 


— — 


Diviſio nare 


Gudin 


Brigadiere 
Petit 
Gauthier 


Bialannes 
Kavallerie⸗Div. 


Artilleriſten, Ingenieure u. ſ. w. 


Regimenter Bat. Eskadr. Mann. 
12. 2:38. 8 — 7303 
21. = 
Du 
85. 

1. Chaſſeur — 12 2169 
2. 2 
7. Hufaren 

1222 


28 12 27,311 


IV. Armee: Korps. — Marfchall Soult. 


Divifionäre Brigabdiere 
Saint Hilaire Ihiebauld 
Morand 
Bare 
Vandamme Schiner 
Ferrey 
Caudras 
Yegramd Levaſſeur 
Merle 
Brouard 
Suchet Becker 
Valhubert 
Claparede 
Margaron — 
Kavallerie-Div. 


Artilleriften, Ingenieure u. |. w. 


Regimenter Bat. Eskadr. Mann. 
10. leichtes 1 — 91% 
14. L.J.-R. 

43. " 
55. m 
24. leichtes 11 — 928 
4 L.J.R. 
28. R 
46. 1; 
57. — 
26. leichtes 10 — 941 
3. L.J.R 
18. R 
75. Mi 
17. Teichtes 10 — 102 
34. L.J.R 
0. „ 
64. " 
8 m 
11. Chaſſeur — 12 2169 
26. . 
8. Hufaren 
’ . 1755 
40 12 41,220 
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V. Armee: Korps — Marfhall Cannes. 


Dipijtonäre Brigabiere Regimenter Bat. Eskadr. Mann. 
Dudinot Yaplandhe-Mortieres Grenadiere 10 — 7220 
Dupas 
Ruffin 
Gazan Graindorge 4. leichtes 8 — 6862 
Campana 58. L.J.R. 
100.  „ 
103. — 
Laſalle Treilhard. 13. Chaſſeur — 16 2168 
Kavallerie-Div. 21; .. 
9. Hufaren 
10. „ 
Artilferiften, Ingenieure u. ſ. w. ; — . 141 


18 16 17,761 
VI. Armee: Korps — Marſchall Rey. 


Diviſionäre Brigadiere Regimenter Bat. Eskadt. Mann. 
Dupont Rouyer 9. leichtes T— 50 
Marhand 32. L.J.R. 
%. u 
Loiſon Villatte 6. leichtes 9 — 8014 
Roguet 39. FR. 
69. 
76. m 
Maler Marcognet 25. leichtes 9 — TI 
Pabafiee 27. 2-I-R. 
50. m 
9. „ 
Tilly — 10. Chaſſeur — 12 2169 
Kavallerie-Div. 1. Hufar. 
3. 
Artilleriſten, Ingenieure u. ſ.w.. .. 1168 


25 12 24,267 
VII. Armee: Korps — Marfchall Augereau. 


Dipifionäre Brigabdierr Regimenter Bat. Eskadt. Mann. 
Desjardins Lapiife 16. leichtes 8 — 
Lamarque AT. VEN. 


Augerean 15. „ 


— 


Divifionäre Brigabiere Regimenter Bat. Esfadr Mann. 
Maurice Sarut 7. leichtes 8 — 6268 
Matthieu Sarazin 24. 2-3. 

I 
— — 7. Chaſſeur — 4 500 
Artilleriſten u. ſ. w.. 1213 
16 4 14,907. 
Kavallerie + Referve. — Prinz Murat. 

Divijionäre Brigabiere Regimenter Eskadr. Mann. 
Ranſouty Piſton 1 und 2. Karab. 24 3225 
Yahoufjaye 2.3. 9. 12. Kürajf. 

Saint Germain 
v’Hautpoul Saint: Sulpie 1. Küraffiere 16 2199 
5. n 
I  ; 
11. — 
Klein Fenerols 1. 2. 4. 14. 20. 26. 18 2626 
Fauconnet Dragoner 
Milet 
Walther Sebaſtiani 3. 6. 10. 11. 13. 22. 18 2379 
Roget Dragoner 
Bouffard 
Beaumont Boher 5.8. 9. 12.16.21. 18 2369 
Scalfort Dragoner 
Bourcier Laplanche 15. 17. 18. 19.25. 18 2369 
Sahuc 27. Dragoner 
Berdiere 
Laraguay Leſuire 
d'Hilliers Brouart 
Unberittene Dragoner in 8 Bataillons ——— 
Artillerie u... wm. .: 20. = 05 FE u || 


Zufammen 8 Bataillon 112 21,991 
Harden. Die Marfchälle Morlier und Reſſiéres. 


Bataillons Gsfabrons Mann 


Infanterie 6 — 4134 
Kavallerie — 8 1434 
Gensdarmerie d'Elite — 1 203 
Artifferie — — 467 

9 6238 
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Rekapitulation. 
Armee - Korps Bataillons Eskadrons Mann. 
I. Bernadotte 18 16 17,482 
I. Marmont 25 12 20,613 
II. Davouft 28 12 27,311 
IV. Soult 40 12 ı 41,220 
V. Yannes 18 16 17,761° 
VI. Ney 25 12 24,267 
VO. Augereau 16 4 14,907 
Kavallerie - Referve 8 112 21,991 
Garden 6 9 6238 
Zuſammen 184 205 191,790 


Später erſchienen auf den Kriegsſchauplatze: 

1) die leichte Kavallerie - Brigade Milhand, aus dem 16. und 22. 
Chaſſeur-Regimente beftehend und in 8 Esfadrons 1000 Mann 
zählend; fie erreichte die Armee zur Zeit des Inn-Ueberganges. 
Die mwürtembergifche Divifion Seeger. Diefe zählte in 9'/, 
Bataillons und 5 Esfadrons 5792 Mann. Die erfte Kolonne 
diefer Divifion traf theilweife ſchon am 14. Oftober bei Augsburg 
ein, erreidhte den 16. November Yinz, und wurde hier zur Beob— 
ahtung der in Böhmen ftehenden Defterreicher verwendet; die 
zweite Kolonne vereinigte fih am 9. Dezember in Linz nrit 
derjelben. 

3) Die badifche Brigade Harrant, in 5 Bataillons 3000 Mann 
zählend. Sie ftand feit Oftober bei Pforzheim, traf den 1. November 
zu Donauwörth ein, umd wurde als Beſatzung von Augsburg, 
Braunau und Paſſau vermendet. 


Was nun die Organifation der „Großen Armee“ insbefonders 
anbelangt, war diejelbe jo befhaffen, daß Frankreichs Kaifer das 
Heer ganz in feiner Gewalt hatte. Jedes Korps war nun 
hinfichtlih der Infanterie komplet; am Artillerie beſaß dasfelbe das 
Nothwendige, und an Kavallerie gerade nur genug, um fich gehörig 
deden zu können. Napoleon behielt ſich nemlich vor, jedes Armee- 
Korps mit Artillerie und Kavallerie mittelft einer Referve diefer beiden 
Waffengattungen (worüber er allein verfügte) zu fompletiven. Vor— 
züglich angelegen ließ er fich fein, die Hauptmaffe feiner Kavallerie 
unter Einem Befehlshaber vereint, und im einer unmittelbaren 
Abhängigkeit von feinem Willen zu haben. Er hatte deßhalb die ganze 
ſchwere Kavallerie, aus Küraffieren und Karabiniers beftehend in einen 
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einzigen Korps vereinigt und dazu ſämmtliche Dragoner = Regimenter 
gefügt, und das Ganze feinem Schwager Murat anvertrant. 

Fliegende Batterien begleiteten die Kavallerie - Neferve und ver- 
ihafften ihr außer der Gewalt des Säbels auch noch die des Feuers. 

Die Hauptreferve war die faiferlihe Garde, aus Grenadieren 
und Jägern zu Auf, und aus Grenadieren und Jägern zu Pferd 
beitehend, 6238 Mann ftarf. Napoleon hatte mit der Garde in großem 
Verhältniffe auch diejenige Waffe verbunden, die er befonders liebte, 
weil fie in vielen Fällen alle andere erfett, nämlich die — Artillerie. 
Er hatte einen Park von 24 Kanonen errichtet, die mit vorzüglicher 
Sorgfalt ansgerüftet und befpannt waren, jo daß an je tanfend Mann 
der Garde 4 Kanonen famen; fie verlieh das Hauptquartier nicht leicht, 
und marjchirte faft immer mit dem Marſchall Yannes umd mit den 
Grenadieren Oudinot's zur Seite des Kaifers. 

So war die große Armee befhaffen. 

Diefelbe zeigte eine wirklich unter den Fahnen anmwejende Streit- 


maffe von . 191,70 Franzofen. 
Dazu 1) 24,00 Bayern 


5792 Würtemberger 
3000 Badner 


gibt in Summa . .. 224,582 Streiter. 
Ferners in Italien unter 
a) Majjena ; ; 51,000 : 
b) Saimt-& m. 2.20.02 15,000 [| Sranpofen 
gibt eine Totalfumme von ; ; 200,582 Mann, 


welche gegen Defterreih und deſſen Verbündeten in Bewegung gefett 
wurden. In der That eine: 

Große Armee, 
die Großes leijten fonnte. 

Napoleon hatte den Rhein -Uebergang auf den 25. ımd 26. Scp- 
tember angeordnet, nachden 2 bis 3 Tage geopfert worden waren, 
um den ermiüdeten Truppen einige Ruhe zu gönnen, Schäden an den 
Geſchirren auszubefjern, verwundete oder erjchöpfte Pferde gegen frifche 
umgutaufchen u. |. w. 

Endlih am 25. September begannen die Operationen, und 
war damit, dar Marſchall Yannes die Brücke von Kehl (Straßburg 
gegenüber) bemütte, um mittelft eines Gewaltmarfhes Rajtadt zu 
gewinnen, während einige Divifionen der Reſerve - Neiterei, die unter 
dem Kommando des Prinzen Murat gleichfalls bei Kehl den Rhein 
überfegt Hatten, im Sinzig - Thale aufwärts zogen, als wären fie der 
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Bortrab des franzöfifchen Heeres, weldhes den Schwarzwald auf 
der Offenburg: Schramberger - Straße überfchreiten wolle. Man hatte 
in diefer Nichtung auch Lebensmittel beſtellt, um die Defterreicher zu 
täufhen, und ihr Hauptaugenmerk auf den Schwarzwald zu Ienten, 
aus dem die Franzofen in den frühern Jahren fo oft hervorgebroden 
waren. Lannes hatte zugleich den Befehl, die Bewegungen der Mar 
ſchälle Ney, Soult und Davouft zu deden, die den Nhein weiter 
unten überfchreiten jollten. 

Eine hochtrabende Proklamation, die Napoleon an das Heer erlich, 
ſollte einerfeits den Muth der Soldaten erhöhen, andererfeits die Welt 
mit den Beweggründen befannt machen, warum er feine Waffen nad) 
Deutſchland trage. „Soldaten!“ fo Tautet diefelbe, „der Krieg der 
dritten Coalition hat begonnen ; die Öfterreichifche Armee hat den Yun 
überfchritten,, die Verträge verlegt, unſern Alliirten angegriffen 
und aus feiner Hauptftadt verdrängt... Wir werden nicht cher 
ſtille ſtehen, als bis wir die Unabhängigkeit deg deutſchen 
Reiches gefihert, unjerm Verbündeten geholfen, und den Stolz 
unjerer Feinde verwirrt haben. Wir werden feinen Frieden mehr ohmt 
Bürgihaft ſchließen, unfere Großmuth fol unfere Politik nicht mehr 
irre führen. Soldaten! euer Kaifer ift in eurer Mitte; ihr feid mur 
die Vorhut der großen Nation; wenn es nöthig ift, wird dieſe ſich 
auf meinen Ruf wie ein Mann erheben, um jenen Bund zu zerftören, 
den brittifher Haß und brittifches Gold gejtiftet haben. 

Alſo für die Unabhängigkeit des deutſchen Reiches 
erflärt Franfreihs Kaifer die Waffen ergriffen zu 
haben! 

Napoleon verlieh Straßburg nicht cher, als bis er feine Magazine 
und Reſerven unter Bedeckung einer Infanterie = Divifion in Bewegung 
gejegen hatte. Die Kaiferin Joſephine, die ihren Gemahl bis Straß— 
burg begleitet hatte, blieb im diefer Stadt zurüd. Endlih am 1. 
Dftober überjchritt der Jınperator, von feinen Garden umgeben, 
den alten Rhein, und fegte feinen Fuß auf deutſchen Grund umd 
Boden. Bei feiner Ankunft auf dem Gebiete von Baden wurde Franl: 
reichs Beherrſcher vom greifen Churfürften Karl Friedrich, ſowie von 
deffen Sohn und Enfel, feierlich begrüßt. Die ganze regierende Familie 
war erjchienen, um dem mächtigen Nachbar wohlweislich ihre Aufwar- 
tung zu machen. Wie wir bereits gehört haben, waren mit Baden 
durch den nach Karlsruhe abgeſchickten General Thiard ſchon früher 
Verabredungen gepflogen worden, die den Anfchluß diefes Yandes an 
Frankreich vorbereiten jollten. So hatte Napoleon auch jchon am 
15. September an Murat, der von feiner nah Bayern unternommenen 
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Recognoseirung am 10. in Straßburg angelangt war, ein Schreiben 
gerichtet und ihm den Auftrag ertheilt, fich bereit zu halten, um im 
Nothfall dem Churfürften zu Hilfe zu eilen; er jollte jedoch das Ein: 
verftändnig mit dem genannten Fürſten geheim gehalten, und Alles 
zu vermeiden ſuchen, was den benannten Staat Oeſterreich gegenüber 
fompromittiren könnte. Statt der gewünſchten Neutralität erhielt Karl 
Friedrih den Antrag eines vortheilhaften Bündniffes, das noch am 
l, Oktober zu „Ettlingen, wo Napoleon jein erſtes Nachtlager hielt, 
abgeichloffen wurde. Baden ftellte diefem zu Folge 3000 Dann zur 
großen Armee, jo wie Lebens- und Transportmittel und erhielt dafür 
Ausfiht auf eine Gebietsvergrößerung. Somit war der erjte 
ſüddeutſche Fürft an Napoleon gefettet, beim zweiten wollte aber die 
Sache nicht gelingen. Ludwig X., Landgraf von Darmftadt, blieb 
nämlih feiner Weigerung, mit Frankreich ein Bündniß zu fchließen, 
durchaus getreu; feine Leiftung befhränfte fi auf einen Train, den 
er den Franzojen überlieferte. Napoleon hatte aber, wie aus einem 
an Marmont unterm 16. September erlaffenen Befehlsihreiben hervor- 
zugehen ſcheint, den Anfchluß diejes Heinen Staates jo unvermeidlich 
und jo fiher erwartet, daß er im Voraus über deffen Truppen ver: 
fügen zu können glaubte. Die Hleinlichte Rache wegen diefer Täuſchung 
blieb jedoch nicht lange aus, indem nad Unterzeichnung des Prefburger 
Friedens Marſchall Augereau von Seite Napoleons angewieſen wurde, 
m dad Gebiet des Landgrafen einzurüden — mit dem Beifügen: 
„Diefer Fürft hat fi in Anfehung unſer ftets ſehr jchlecht benommen.“ 

Beffer ging die Sache wieder mit dem dritten Fürften, nämlich 
mit Friedrih, Churfürften von Würtemberg , obihon es Anfangs bald 
zu einer gefährlichen Kollifion zwischen diefem und dem Marſchall Ney 
gelommen wäre; der Sachverhalt ift folgender: Ney Hatte fih am 
%. September von Hagenau aus in Bewegung geſetzt, bei Neuburg 
den Rhein überfchritten, um Karlsruhe fein Korps gefammelt, und 
von da über Pforzheim feinen Marſch nad) Stuttgart angetreten, wo 
er am 30. September eintraf, und mo demnächſt aud die Garben, 
ſowie die beiden Marſchälle Lannes umd Murat anlangten. Der 
Churfürſt erörterte beim Erjheinen des Marſchalls Ney gerade mit 
dem franzöſiſchen Gejandten die Bedingungen des abzuſchließenden 
Bündniffes; vor Allem wollte er weder in Stuttgart, nod in Lud⸗ 
wigsburg franzöſiſche Truppen einrücen laſſen. Der hitige Ney war 
damit einverftanden, Ludwigsburg nicht zu betreten; aber gegen die 
Thore von Stuttgart, melde man vor feinen Augen gejchlofjen Hatte, 
ließ er anf der Stelle Kanonen aufführen, und erlangte durch dieſes 
ſehr einfache, aber höchſt wirkſame Mittel ſchnell die Deffnung derfelben. 
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Die hierüber erhobene Beſchwerde des guten Churfürften, wurde durch 
den Major- General der großen Armee, Marjchall Berthier, höhniſch 
und wegwerfend beantwortet; feine weitere Klage über gewaltfame 
Erbrehung der hurfürftlihen Marjtälle, aus denen die prächtigſten 
Pferde herausgeholt wurden, ermwiederte General Dupont mit einem 
trodenen: „Das ift mir ganz gleich ;" — was Wunder, daß Churfürft 
Friedrih höchft aufgebraht war. Als Napoleon am 2. Oktober jelbit 
in Ludwigsburg eintraf, beruhigte fi der Unmuth des Fürften. So 
ſehr auch diefer den franzöſiſchen Kaiſer als Emporkömmling haßte, 
ſo demüthig verbeugte er ſich jetzt nach dem Berichte eines glaubwürdigen 
Zeugen vor dem Allgewaltigen. Napoleon hatte nämlich nach ſeiner 
Ankunft in Ludwigsburg fogleid verlangt, zur Churfürftin, die eine 
engliihe PBrinzeffin war, geführt zu werden. Cr war fo artig gegen 
diejelbe, und wußte jo viel zum Yobe der Engländer und ihrer Yiteratur 
zu jagen, daß die Fürftin bald voll feines LYobes war. Den Chur: 
fürften fchmeichelte ev, zeigte ihm ein vergrößertes Gebiet und eine 
Königsfrone in der Nähe, jo daß derfelbe ſchon am andern Tage, 
als er nad einer vierftündigen Konferenz bei verichloffenen Thüren 
ganz erihöpft den Kaiſer verließ, die Aeuferung machte: es jei ihm 
jeit Friedrih II. Niemand von folder Beredtjamfeit vorgefommen wie 
Napoleon. 

Auch Würtemberg ſchloß am 5. Dftober ein Bündniß mit Franf- 
reich, und ftellte ein Kontingent von 10,000 Mann dent fremden 
Eroberer zur Verfügung. Im einer Anrede an den landſtändiſchen 
Ausſchuß, worin Churfürft Friedrich feinen Beitritt zum franzöfiichen 
Bündniffe motivirte, war auch ein bezeichnender Winf enthalten. Auf 
die vorgebraditen Bedenken ermiederte nämlid) Napoleon dem Chur» 
fürften: „Was Sie nicht fünnen, das kann Ahr Land". As dann 
der Churfürſt meinte: „Meine Stände werden nicht einmwilligen” — 
habe Napoleon erklärt: „Gegen diefe will ih Sie unterjtügen.“ 

Churfürſt Friedrih war übrigens nit der Mann, etwas nur 
halb zu thun; er wollte hinter Bayern nicht zurüdfbleiben, und trat 
auch jeinerjeits mit einer Anklagefchrift gegen Defterreich hervor, in 
welcher alle Vergehen aufgeführt waren, die fich Defterreich feit den 
fetten Kriege gegen Würtemberg angeblih hatte zu Schulden kommen 
laſſen, als da find: „rüdjtändige Forderungen, unpaffende Einmiſchungen 
in die Mactvollfommenheit des ſchwäbiſchen Kreisdireftoriums, 
Beſchützung der Nitterfhaft u. f. mw. Wie dann die jüngjten Kriegs— 
ansjichten fi genähert, habe Oeſterreich lange Zeit ein tiefes Still— 
ſchweigen über die wirkliche Lage beobachtet, dann plößlich mit 
„Zudringlichkeit“ die unfchickliche Anfrage gethan, ob dem Churfürſten 
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von Seite Frankreichs der Antrag gemacht worden ſei, Militär, Geſchütz 
und Munition deſſen Diſpoſition zu überlaſſen. Man habe darauf 
erwiedert, daß weder bisher ein ſolcher Vorſchlag gemacht worden, noch 
daß man ihn erwarte. Als inzwiſchen die Kriegsausſichten ſich in 
bedrohlicher Weiſe gemehrt, habe Würtemberg wiederholt bei dem kaiſer— 
lichen Geſchäftsträger, ſowie auch in Regensburg ſein Befremden 
geäußert, daß man es in einer ſolchen Lage ohne vertrauliche Eröffnung 
lafje. Alle diefe Aeußerungen und die Anfragen, was unter foldhen 
Umftänden für Würtemberg zu erwarten oder zu befürchten ſei, feien 
vergeblich geblieben, bis plöglic die Invafion in Bayern, die friegerifche 
Bejegung Oberſchwabens erfolgt, und auch ein Theil des wirtem- 
bergifchen Gebietes von militärifchen Laſten und Reguifitionen heimgefucht 
worden jei. Auch dagegen jei vergebens Abhilfe geſucht worden. Erft 
als fih auch die Franzofen dem wiürtembergifchen Gebiete näherten, 
„fiel es dem kaiſerlichen Hofe ein des Churfürften von Wiürtemberg 
ſich endlich einmal zu erinnern." Man habe aber als Abgejandten 
eben den Mann geſchickt, der als Civilkommiſſär bei der Armee die 
Bedrüdungen des Yandes geleitet, und dadurd das gerechteſte Miß— 
fallen des churfürſtlichen Hofes auf ſich geladen habe; derfelbe fei aufer 
Stand gewefen, das Benehmen feines Hofes zu entfchuldigen, und 
babe fich auf VBerficherungen des Bedauerns, auf Erflärungen der 
Unmöglichkeit, den Churfürften zu fügen, oder auf die Eröffnung 
beruhigender Ausfihten im Falle günſtiger Friegerifcher reigniffe 
befchräntt. Gegen einen ſolchen Abgeordneten und auf fo geartete 
Aeußerungen ſei dem Churfürften nichts übrig geblieben, al8 denfelben 
ſchnell abzufertigen, da ohnehin dejjen Gegenwart in der bereits mit 
franzöſiſchen Truppen ftarf befegten Stadt Stuttgart mit Unannehm- 
lichkeiten für feine Perſon leicht hätte begleitet fein können.“ 

Napoleon verweilte in Ludwigsburg bereits drei Tage, um feinem 
Armee - Korps vom linken Flügel Zeit zum Eintreffen in der Linie zu 
gewähren. Er ordnete den Marſch aller Kolonnen in der Weiſe an, 
daR diefelben jämmtlih vom 6, bis 7. Dftober in der großen Ebene 
eintreffen mußten, welche fich zwifhen Nördlingen, Donaumörth 
und Ingoljtadt auf dem Linken Ufer der Donau ausbreitet. Bis 
dahin war es feine fortwährende Sorge, den General Mad möglichſt 
lang zu täufchen. „Die Oeſterreicher,“ fchrieb Napoleon an Talleyrand, 
„Stehen an den Ausgängen des Schwarzwaldes. Wollte Gott! daß fie 
dort ftehen bleiben. Meine einzige Sorge ift, daß wir ihnen zu viel 
Furcht einjagen möchten . .. Wenn fie mich nod) einige Tagemärſche 
gewinnen laffen, fo Hoffe ich fie überflügelt zu haben, und * zwi⸗ 
ſchen dem Lech und der Iſar zu befinden.“ 

7 * 
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Nun müſſen wir ein Ereigniß anführen und weitläufiger beſprechen, 
das für den Kaiſer von Frankreich die nachtheiligſten Folgen hätte 
haben können, wäre diefer nicht fo rajc im gegenwärtigen Feldzuge 
vorgegangen; ich meine den Durchmarſch der beiden cerjten 
franzöfifhen Armee-Korps durd das preußiſche Gebiet 
Ans bach. Diefer völferrehtswidrige Marjch verlegte auffallend die 
beitehenden Verträge, im denen eine Neutralität aller preußiſchen Gebiete 
ausdrücklich ftipulirt war; eine jolhe Verlegung war in diejem Augen- 
blicke um fo bedenkliher, als Preußen ein gleihes Anfinnen von 
Seite der Coalition rund abgejhlagen hatte. Um jeden 
Zweifel zu befeitigen, war jo eben im fränfifchen Gebiete Preußens 
eine Verordnung vom 21. September befannt gemacht worden, wornach 
ohne ausdrüdliche Genehmigung des Königs Fein Durchmarſch geduldet, 
feine Requifition, feine Vorfpann, feine Lieferung irgend einer Art 
geleiftet, „jondern gegen ſolchen Verſuch proteftirt und jelbiger unter 
feinem Vorwande geftattet werden folle.” Aber dieß Bedenken wog 
bei Napoleon nicht ſchwer. Sei es, daf er fi Preußens durch Duroc 
ganz verfichert glaubte, fei es, daß er im Uebermuthe des gemifien 
Erfolges nicht mehr für nöthig hielt, feine Geringihägung Preußens 
zu verhüflen, genug er gab am 28. September dem Marſchall Ber- 
nadotte den gemeffenen Befehl, durch Ansbah zu marſchiren. Der 
Marſchall follte den Durdzug mit aller Höflichkeit und mit allen 
Freundfhaftsverfiherungen vornehmen; die franzöfiihe Diplomatie 
wurde angewiefen zu behaupten, die Neutralitätsverträge bezögen ſich 
auf diefe Enflave nicht. 

„Bernadotte — fo jchrieb Napoleon am 3. DOftober — muß 
dieſes Gebiet durchziehen; jedoch ijt es nöthig, viele beruhigende Ver— 
fiherungen zu geben, viele Anhänglichkeit und Achtung zu bezeugen, 
dann ſchnell hindurchzuziehen mit der Erflärung: es jei nicht anders 
möglid." Und fo geihah e8 auch. Marmont marjhirte noch an 
demſelben Tage (3. Oktober) von Würzburg aus über Rothenburg 
und Feuchtwang nah Waffertrüdingen; Bernadotte führte jein 
Korps über Uffenheim und Ansbah nah Gunzenhauſen, die an 
jeine Befehle angewiefenen Bayern marfdirten von Bamberg, wo fie 
aufgeftellt waren, über Schwabah nah Spalt; fo ftanden aljo die 
beiden Arnıee- Korps des linken franzöfiichen Flügels in Fürzejter Zeit 
auf jenem Punkte, auf welhem Frankreichs Kaiſer fie haben wollte; 
jein Zwed war fomit vollftändig erreicht. Vergeblich hatte man dem 
Imperator vorgeftellt, daß Preußen eine fo auffallende Verlegung feines 
Gebietes mit den Waffen in der Hand rächen dürfte, er antwortete 
leichthin; „Ei, fo was wird Preußen nicht thun.“ Napoleon diente 
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bei ſolchen Gelegenheiten nur dem Augenblide, jcherte fich wenig 
um Neutralität und Verträge, und ließ die Zukunft und ihre Gefahren 
wieder für fich ſelbſt ſorgen. Indeſſen reichte die politifche Wirkung 
diefes gegen alles Bölferreht und gegen die beftehenden Verträge 
gemachten Scritte8 doch viel weiter, als Napoleon jelbjt glauben 
mochte. Um uns davon zu Überzeugen, ift es nöthig, unfere Auf: 
merfjamfeit anf kurze Zeit von den Bewegungen der verfchiedenen 
franzöfifchen Armee » Korps abzulenken und den Vorgängen in Berlin 
zuzuwenden, dabei aber der Zeit etwas vorzugreifen, um fpäter nicht 
neuerdings anf die Vorgänge und Verhandlungen in Preußens Haupt: 
jtadt zurüdfommen zu müſſen. Befanntlih hatte fich die benannte 
Großmacht für eine ftrenge Neutralität im bevorjtehenden Kriege aus: 
geiprohen. Um aber diefen Staat auf feine Seite herüberzuzichen, 
hatte Napoleon den Großmarſchall Duroc Ende August in dringendfter 
Eile nad) Berlin gejhidt, und dem König Friedrih Wilhelm als 
Preis des lange jchon angeftrebten Bündniſſes das Königreich 
Hannover anbieten lajfen; Franfreihs Kaifer betrachtete diejes 
Sand nicht anders als eine mit den Waffen in der Hand eroberte 
Provinz, über die er nach Belieben difponiren fünne. Als Durot 
am 1. September in Berlin eintraf, glaubte Yaforeft, der Gefandte 
Frankreichs am Berliner Hofe, bereits zu bemerken, daß fich der 
König von dem Gedanfen eines Bündniffes mit Frankreich merklich 
entfernt habe. „Hannover — fo jchrich derjelbe an Napoleon — übt 
„auf Herrn von Hardenberg immer noch feine Verſuchung aus, aber 
„der König fcheint weniger Werth darauf zu legen." Friedrih Wil- 
helm äußerte ſich auch bei Duroc ziemlich Falt über den Beſitz von 
Hannover, betonte dagegen die Zurüchaltung, welche Preußen durch 
jeine Yage anempfohlen ſei, und meinte, der Friede fei noch möglich, 
wen man Defterreihh von der Eoalition , der e8 nur halb und wider 
Willen gefolgt fei, trenne und es durch Bürgfchaften in Bezug auf 
Italien beruhige. Diejer erſte Anfang entiprad fo wenig den Erwar— 
tungen, mit denen Duroc von Bonlogne abgegangen war, daß er 
jeine Miffion ſchon als eine verfehlte anfah. Noch gab aber Napoleon 
die Hoffnung nicht auf; vielmehr fuchte er mit Gründen das Wider: 
itreben des Königs zu überwinden. Er nannte den Glauben an die 
Fortdauer des Friedens eine gefährlihe Sllufion, und hob nad: 
drüdlih hervor, daß es ſich im diefem Augenblide nicht mehr um die 
Wahl zwijchen Krieg und Frieden, jondern nur zwifchen einem kurzen 
oder langen Krieg handle. Am 6. September hatte Napoleon diefe 
Inftruftionen an Duroc geſchickt, und am 8. waren die Defterreicher 
über den Jun gegangen; der Krieg hatte alfo begonnen. Das Wort 
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Napoleons „daß es eine gefährliche Illuſion ſei, noch an den Frieden 
zu glauben“ erhielt damit raſch feine Beftätigung; in Berlin 309 man 
fich jett um fo eifriger in die neutrale Bofition zurück. „Die 
Neutralität ift ein Syftem, das der König nie aufgeben wird," — 
fo lautete Hardenbergs Ausſpruch; man fondirte nun von Berlin aus 
bei Churheffen, Sahfen und Dänemarf, um im Einverftändniß mit 
diefen Staaten eine dritte Barthei, die Parthei der Neutralen 
zu Stande zu bringen. So fam denn aucd von Seite des preußifchen 
Miniftertums an Duroc der Beſcheid, daß man über diefe Linie nicht 
hinausgehen, wohl aber allenfalls Hannover in Berwahrung 
nehmen, und dafür die Neutralität im bevorjtehenden Kriege ver- 
fprehen wolle. Sp wie die Dinge ftanden, war aud dieß ſchon 
ein Gewinn für Napoleon; er blieb vor einer Diverfion in Nord: 
deutſchland geſchützt, und feine Sorge vor Preußens Uebertritt zur 
Coalition war dann befeitigt. Es ging daher unterm 20. September 
an Duroc die Weifung ab: er foll in dieſem befchränftern Sinn 
abſchließen und Hannover dem preufifhen Staate in Verwahrung 
geben. Im einem geheimen Artikel follte Preußen ſich zu allen Freund: 
ichaftsdienften bereit erklären, die c8 ohne offenen Bruche der Neu- 
tralität dem franzöfifchen Kaiſer erweifen Könnte. Dieſer Vorfchlag 
wurde jedoch neuerdings abgelehnt; man hielt e8 für das Beſte in 
Berlin, auf jene Neutralität zurüczugehen, die in der ehemaligen 
Demarfationslinie am 17. Mai 1795 feitgefegt worden war. 

Sp große Thätigfeit Duroc in Berlin entfaltete, nicht minder 
thätig waren aud auf der andern Seite Graf Metternih und Mari: 
milian Alopeus, der ruſſiſche Geſandte, um dem Großmarfchall Contre: 
minen zu legen. Seit dem 11. September war zu ihrer Verftärfung 
auch Graf Merveld angekommen, angeblih, um den Einmarſch der 
Defterreiher in Bayern zu entichuldigen , in der That aber, um einen 
Sturm auf die preußiſche Neutralität zu machen. Gegen alle dieſe 
Herren hatte aber Friedrih Wilhelm eine und diefelbe Erklärung bereit, 
die dahin lautete: Preußen werde von der Neutralität nicht abgehen, 
und nur gegen den feindlich auftreten, der ſolcher zumider etwas 
angreifend unternehme. 

Nun Fam am 19. September ein Kurier aus Wilna mit einem 
Schreiben des Gzaren, worin derfelbe ankündigte, er werde feine 
Truppen durch Südprenfen marſchiren laffen. Der Durchmarſch ward 
in diefem Schreiben gefordert, und felbjt der Tag beftimmt, an 
welchem die Ruſſen das, preußifche Gebiet betreten würden. Die um- 
mittelbare Folge diefer unerwarteten Ankündigung war — eine große 
Berathung im Schlofje zu Berlin, die mit dem Reſultate endete: 
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die ganze preußiſche Armee ſei mobil zu machen. So haite 
es aljo die plumpe Taktik Rußlands dahin gebracht, dar Preußen mit 
einem Male in voller Waffenrüftung daftand, aber zunächſt gegen 
die Coalition. Wenn nun Napoleon jetst jeinen Vortheil recht 
verstanden haben würde, jo hätte er aus diejer umnverhofften Wendung 
der Dinge für ſich den entjchiedenften Gewinn ziehen können; allein 
zum Glücke für die Allüirten überbot er bereits in demſelben Augenblid 
den Mißgriff Ruflands durch einen noch größern, den er felbit 
machte, indem er nämlich dem Marjchall Bernadotte den Befehl ertheilte, 
jein Armee Korps durch das Ansbachiſche Gebiet zu führen, ſomit 
ohne alle Anfrage dasjenige wirflid that, womit der Kaifer 
von Rußland nur gedroht hatte. Man muß fich diefe legten Vor: 
gänge in Berlin recht vergegemmwärtigen, um den Eindrud zu bemejjen, 
den die Allen jo ganz umerwartete Nachricht hervorbradte: es jet am 
3. Oftober ein franzöfifhes Armee-Korps allen Protejtationen der 
Behörden zum Troge durch das Ansbachiſche Gebiet marſchirt. Damit 
hatte aber auch jeit 10 Jahren die franzöfifche Politif in Berlin zum 
erften Male jeden Boden verloren. Im erften Momente der Aufregung 
ihien man geradezu geneigt, die Waffen furzweg gegen Frankreich 
zu fehren; man ſprach ſchon davon, den beiden franzöſiſchen Gejandten 
ohne weitere Umſtände die Päffe einzuhändigen, und jo auf eine ekla— 
tante Weiſe mit Napoleon zu brechen. Dieſe Erbitterung vermehrte 
ih noch, als Frankreihs Kaifer in einem Schreiben an Friedrich 
Wilhelm den anbefohlenen Schritt entjchuldigen wollte, dabei aber die 
ganze Sache als eine Bagatelle behandelte. Diefe vornehme Nach— 
läffigfeit goß vollends Del ins Feuer. Vergebens fuchten die franzöſiſchen 
Diplomaten in Berlin, den Fall zu rehtfertigen. Am 14. Oft. 
ließ fi dann das preußifche Kabinet in einer Note an Duroc und 
Yaforeft vernehmen, die — dur die Zeitungen raſch veröffentlicht 
— die ganze Aufregung ungemildert fund gab. Es war dem Kaiſer 
von Frankreich noch niemals von einer Macht, mit der er ſich noch 
nicht im offenen Krieg befand, eine ähnliche derbe Zurechtweiſung zu 
Theil geworben. 

„Seine Majeftät wiffen niht — fo lautet das in Rede ftehende 
Altenſtück — ob Sie ſich mehr über die Öewaltthätigkeiten, melde 
fih die franzöfiihe Armee in Ihren Provinzen ‚erlaubt, oder über die 
unbegreiflihen Argumente wundern follen, womit man jene 
rechtfertigen will. Man fchüst Thatjachen vor, die bloß in ungetrenen 
Berichten eriftirt haben, und indem man den Dejterreihern Dinge 
zur Yaft legt, die ſich diefelben nie haben zu Schulden kommen laſſen, 
zieht man das Nachdenken des Königs auf den Kontraſt ihres Betragens 
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und des Betragens der franzöfiihen Armee. Der König hätte aus 
diefem Kontrafte wichtige Schlüffe über die Abfichten des Kaifers folgern 
fünnen. Er bejchränft fich darauf zu denken, daß der franzöfiiche 
Kaifer Gründe haben muß, die pofitinen Verpflichtungen zwiſchen 
Frankreich und Preußen als werthlos anzujehen, und fieht fich alfo 
gegenwärtig als frei von allen vorigen Verpflidtungen an. 
So wieder in Stand gejeßt, wo man feine andern Pflichten als die 
der eigenen Sicherheit und der allgemeinen Gerechtigkeit hat, wird der 
König doc nichts deitoweniger den Frieden jeinem Volke zu erhalten 
trachten, und ihm dem ganzen Europa auf eine dauerhafte Weife her— 
zuftelfen bemüht jein. Für jett indeffen in diefen edlen Abfichten - 
gehemmt, ſieht Er — ohne Verpflichtungen, aber auch ohne Garantie 
— ſich genöthiget Seine Armee diejenigen PBofitionen nehmen 
zu lafjen, die für die Vertheidigung des Staates nothwendig find.“ 

Diefen drohenden Worten folgte auch raſch die That. Für die 
Ruffen ward jest die Sperre aufgehoben, welche ihnen den Durchmarſch 
durch Preußen verweigerte; den preußiſchen Truppenaufftellungen im 
Diten folgten nun größere im Weſten. In Niederdeutfchland ſammelten 
fih 50,000 Dann, zwei andere Heere wurden in Wejtphalen und 
Franken fchlagfertig gemacht; zugleich rückte ein preußifches Korps im 
Hannover ein, der nördliche Theil diefes Yandes wurde beſetzt, und 
die hannoveranifchen Behörden wurden rejtituirt; ſomit behauptete num 
die Koalition in der That das Feld in Berlin. 

Mit der Ansbaher Botfchaft traf beinahe die Ankunft des ruffi- 
Shen Fürften Dolgorudi zufammen; diefer Adjutant Aleranders Fehrte 
nad Pulawy — wo fi) Ruflands Kaifer damals aufhielt — mit 
einem eigenhändigen Schreiben des preußifchen Königs zurüd, in dem 
fih der Eindrud der erſten Lebhafteften Erinnerungen über den fran- 
zöfifchen Gewaltftreich durch und durch ausprägte. Nun kam Alles 
darauf an, Preußen in diefer Stimmung zu erhalten. Schon 
früher war der Antrag gemacht worden, durd perfünliche Zuſammen— 
fünfte der Monarchen, durch Miffionen der öfterreihiichen Erzherzoge 
die günftigen Difpofitionen Friedrich Wilhelm’s „im großen Stile zu 
bearbeiten.” So reifte bei Dejterreih und Rußland der Plan, durch 
perfönliche Einwirkung des Czaren und eines Faijerlihen Prinzen 
Preußen zur Aktion zu drängen. Am 23. Dftober kam eine Botfchaft 
von Alexander, er werde jtatt der am 20. Oftober in Vorſchlag 
gebraten Zufammenfunft an der Gränze dem König perfünlich einen 
Beſuch abftatten; zwei Tage ſpäter war er jchon in Berlin angekommen. 
Am 30. Oftober erfchien auch Erzherzog Anton, der Bruder des öjter- 
reichiſchen Kaifers; der Fürftentongreß der Coalition, welcher - den 
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Beitritt Preußens entſcheiden ſollte, war alſo beiſammen. Auf dem— 
ſelben wurde nun Friedrich Wilhelm für „einen großen Pacifi— 
fationsplan“ gewonnen, und eben durch diefen mit der Koalition 
verflohten. Am 3. November ward nämlih zu Potsdam ein 
Vertrag geichloffen, wornadh Preußen als vermittelnde Madt 
zwiſchen Napoleon und den Alliirten auftreten follte. Der Plan war 
folgender : 

As Friedensgrundlage follte Preußen von Napoleon Haltung 
der früher eingegangenen Verträge fordern, alfo die Entihädigung 
Sardiniend, die Unabhängigkeit Neapels, des deutſchen Neiches, 
Hollands umd der Schweiz, die Trennung der italienischen Königskrone 
von der franzöfiihen SKaiferfrone u. f. w.; würden diefe Grundlagen 
angenommen, jo follte ein Frieden sfongrer zufammentreten, deffen 
Aufgabe darin zu bejtehen hätte, einen von allen Seiten gemeinfam 
garantirten Zuftand des Friedens und der Sicherheit wiederherzuftellen. 
War binnen vier Wochen nad der Abreife des preufifchen Unter: 
händlers ins franzöfifhe Hauptquartier die Friedensgrimdlage nicht 
angenommen, fo trat Preußen mit 180,000 Dann ins Feld, und 
verſprach, auch alle übrigen mit ihm befreundeten Mächte im gleichen 
Sinn zu bejtimmen. Dafür bedingte fi Preußen, wenn es wirklich 
zum Kriege kommen jolite, brittifhe Subfidien, erleihterten Ankauf der 
Yebensmittel und im Frieden „jei es durch Erwerbung, fei es durch 
Tauſch“ eine beffergefiherte Gränze aus. Es follte fortan Alles im 
größten Bertrauen unter den Verbündeten verhandelt, und jede Eröff- 
nung von franzöfifher Seite, welcher Art diefe auch immer fein möge, 
mitgetheilt werden. In einem geheimen Artikel verjprad Rußland 
dahin zu wirken, dag England in den Tauſch oder in die Abtretung 
von Hannover millige. 

Dieß der berüchtigte, aus 12 Artikeln beftehende Potsdamer 
Bertrag feinem wejentlihen Inhalte nah, auf melden wir fpäter 
noch ein paar Male zurückkommen müffen. Unterzeichnet war derjelbe 
ruffifjher Seit vom Fürften Adam Czartoryski, Marimilian von 
Aopeus und den Fürften Peter Dolgorufi, dann preußifcher Seite 
von den beiden Miniftern Hardenberg und Haugwitz, jo wie ſchließlich 
vom Czaren jelbit. 

Der Bertrag vom 3. November kann als eine Folge des Gewalt: 
jtreiches vom 3. Oktober füglich angejehen werden. 

So hatte alſo Napoleon felbjt durch feine Verlegung des Ans- 
bacher Gebietes Preußen aus feiner neutralen Stellung gemwaltfam 
aufgerüttelt und dasjelbe auf die Seite der Alliirten hinübergedrängt 
— mas für ihn von bedenklichen Folgen hätte fein können, hätte nur 
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Preußen zur rechten Zeit losgeichlagen; allein che dieſes geihah, hatte 
der gewaltige Mann ſchon die Schlacht bei Aufterlig gewonnen, und 
damit die dritte Coalition gejprengt. 

Nach diefem nothwendig gewordenen Vorgriff in der Zeit wollen 
wir wiederum den weitern Bewegungen der franzöfifchen Armee folgen: 

Marſchall Ney war am 3. Oftober von Stuttgart aufgebrochen, 
hatte jeine Marfchrichtung über Eßlingen, Göppingen und Weißenſtein 
nad Heidenheim genommen, und am 6. fih bei Giengen gelagert. 
Alle übrigen bei Stuttgart aufgejtellten Streitkräfte Napoleons (das 
V. Armee-Korps, die Referve: Kavallerie und die Garde) rüdten 24 
Stunden fpäter über Schorndorf, Gmünd und Aalen nad) Nörd— 
lingen ab, und vereinigten fi) am 6. Dftober mit dem IV. Armee: 
Korps unter Soult, da8 von Speier aus über Heilbronn, 
Dehringen, Hall, Gaildorf und Aalen gleichfalls nah Nördlingen 
marjhirt war. Das II. Armee: Korps unter Davouft traf am 6. 
bei Dettingen ein; e8 war von Mannheim aus der Strafe von 
Heidelberg , Ingelfingen und Dünkelsbühl gefolgt — mit Verlegung 
des preußiichen Gebietes im Dberamte Crailsheim. 

Sämmtliche Armee: Korps Napoleons ftanden jomit bereit3 am 
6. Oktober fhon im Angefihte der Donau, und zwar 
weit hinter der Pofition von Ulm; FME Mad war 
überflügelt! 

Gewiß von größten Intereffe wäre e8 zu wiſſen, was dem guten 
Generalguartiermeifter von alien den Bewegungen der franzöfifchen 
Armee» Korps befannt geworden, und wie er diefe aufgefaßt haben 
mag; darüber ruht jedoch ein Schleier, der ſchwerlich mehr gelüftet 
werden wird; nur folgende Notizen mögen Hier ihren Plat finden. 

Zellahich wurde am 2. Dftober in die Gegend von Wurzad 
beordert, zog einige Tage fpäter nad) Biberach und entjendete zur 
Unterjtügung eines unweit der Ortichaft Engen aufgejtellten Reiter— 
Regiments zwei Bataillons nad; Stodah. Ferners findet man am 
3. Oftober 15 Bataillons (theils aus Italien gefommen, theild vom 
FML. Auffenberg abgegeben) unter FMRL. Yaudon bei Illeraich— 
beim, und faft die ganze Avantgarde unter Schwarzenberg nebſt den 
Truppen des FML. Auffenberg zwifchen diefem Orte und Ulm vereinigt. 
Hieraus wäre man völlig berechtiget zu fchließen, dag damals — ftatt 
der Operation durd den Schwarzwald — vielmehr ein Angriff von 
Stuttgart her erwartet wurde; und wenn auch unentſchieden bleibt, 
ob die Anhäufung franzöfifcher Truppen bei Stuttgart zeitig zur Kennt: 
niß Macks gelangt ift, jo erjcheint es doch auch durchaus nicht un— 
wahrſcheinlich. — 
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An 2. Oktober fand bei Göppingen — üngefähr halben 
Weges zwifchen Ulm und Stuttgart — das erjte Vorpoftengefecht 
fiatt.*) Tags darauf wurde in Ulm Allarnı gejchlagen und die Gar- 
niſon rücte auf den Michgelsberg, entweder in Folge der Meldung 
von diefem Creigniffe, oder weil vielleiht ein Seiten= Detachement 
von Marſchall Ney ſich der Stadt genähert hatte. 

Die erfte Nachricht von der Verlegung des preußifchen Gebietes 
erhielt der bis Eichſtädt vorgejchobene Faiferlihe General Noftiz am 
d. Oftober; diefer zog ſich in Folge deifen am 6. bei Neuburg hinter 
die Donau zurüd. FML. Kienmayer verfammelte hierauf feine Abthei- 
lung (mit Ausnahme von 3 Bataillons, 11% Eskadrons, welche zu 
Iagolſtadt, Donauwörth und Rhain bfieben) um Neuburg, und ver- 
fügte, daß die aus Böhmen nachrückenden Verftärkungen, fowie ein 
von Eger nach Ingolftadt beftimmter Geſchützzug umkehren follten, und 
eg zwei bei Amberg aufgeftellten Eskadrons fich jenen anzuschließen 

en. 

Während nım Mack unbeweglich bei Ulm ftehen blieb, zogen die 
ichs franzöfiichen Armee - Korps unaufgehalten der Donau zu. Schon 
am 6. Dftober Abends erreichte die Divifion Bandamme 
(vom Armee - Korps des Marſchalls Soult), die allen andern voraus— 
geeilt war, die Stadt Donauwörth. Das dort aufgeftellte Bataillon 
Golloredo wurde noch denfelben Abend vom linken Stromufer vertrieben, 
die nur unvollftändig zerftörte Brücke bis zum nächſten Vormittag 
wieder hergeftellt, und eben dadurch das Gelingen der Plane 
Napoleons ziemlich gefichert; denn am Abend des 7. Oftober 
ſiand bereits das vierte und fünfte Armee» Korps, fowie beinahe bie 
ganze Kavallerie -Referve — eine Maffe von wenigftens 65,000 Mann 
— auf dem rechten Ufer! 

Ungeachtet der Wichtigkeit, welche der öſterreichiſche Heerführer 
dem Beſitze von. Ingoljtadt beilegte, Tangten die mit Befeftigung des 
Ortes beauftragten Ingenieur Offiziere erft am 7. Oftober, aljo in 
dem Augenblide dort an, im welchem der ganze Entwurf bereits un- 
ausführbar war, indem die Franzofen am 7. nım mehr einen Tagmarſch 
von der benannten Stadt entfernt waren. Kienmayer ‚ den wir bei 
Neuburg an der Donau verlaffen haben, ging denmah noch am 7. 
ftober bis Aichach, und weil ihm auch hier hinter der Paar * 





*) Leider übten bei dieſer Gelegenheit die Franzoſen ſchändlichen Verrath. Während 
aamlich der öſterreichiſche Vorpoſten ⸗Kommandant mit dem franzöfifchen Befehlshaber ber 
Ldantgarde ſich befprach, lief der letztere plößlich einhauen, und nahm einen öſterreichiſchen 
Rittmeifter nebſt 12 Mann gefangen! 
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Aufſtellung nicht ſtark genug ſchien, beim Einbruch der Dunkelheit bis 
Schwabhauſen zurück; vorher hatte er noch 8 Eskadrons entſendet, 
um gemeinſchaftlich mit dem aus Ingolſtadt abberufenen Bataillon bei 
Pfaffenhofen die Münchner Strafe zu beobadıten. *) 

Dhne Schwierigkeit überfchritt nun Davouft mit dem dritten 
Armee Korps, von Monheim kommend, am 8. Dftober die Donau 
bei Neuburg, und näherte fi der Ortfhaft Dachau, die nur 5 
Stunden nordweitlih von München entlegen if. Mit Davouft zog 
auch die Kirafjier- Divifion d’Hantpoul. Das zweite Korps unter 
Marmont, welches von Waffertrüdingen über Treuchtlingen nad) Neu— 
burg marſchirt war, traf am 9. in Pöttmes ein, mußte hier einen 
Tag jtehen bleiben und fodann zur Verftärfung der Hauptmaffe nad) 
Augsburg abrüden. 

Bernadotte und die Bayern waren am 7. bei Weißenburg 
zufammengetroffen, und betraten das rechte Donau-Ufer den 9. bei 
Ingolftadt, wo höherm Befehle gemäß die ganze Divifion Riveaud 
nebft einer bayerifchen Brigade zurücdgelaffen ward, während alle übrigen 
Truppen des I. Korps auf München losgingen. 

Solchen Maffen nicht gemachfen wich FL. Kienmayer am 9. bis 
Dahau und am 10. in der Frühe bis Münden, von wo das 
Küraffier - Regiment Ferdinand zur Hauptarmee abging, dieje aber nicht 
mehr erreichte. Als Abends die Meldung von Vordringen zweier 
franzöfifher Kolonnen über Dachau und Scleisheim einlief, brach 
Kienmayer wieder auf, erreichte mit einem empfindlihen Berluft an 
Mannſchaft und Geſchütz am 13. Mühldorf, überfegte hier den Inn 
und genoß nunmehr Hinter diefen Fluffe die ihm ſehr nothwendige 
Ruhe. 

Davouft hatte einen höhern Befehle gemäß bei Dahan Halt 
gemacht, die Bayern bejegten am Morgen des 12. Oftobers ihre 
Hauptjtadt wieder, in deren Nähe Bernadotte ftehen blieb, um die 
ruffiich = Öfterreichiiche Armee am Inn zu beobachten. 

Napoleon lud nun den Churfürjten zur Rückkehr in feine. Haupt- 
ſtadt ein; diefer ließ fich aber wohl Zeit dazu. Und nun beginnt das 
Drama immer blutiger ſich zu entwickeln. — 

Ehevor diefer Abſatz gefchloffen wird, müſſen wir nod dreier 
Proflamationen kurz erwähnen, die uns den Beweis liefern follen, 
wie jehr man von allen Seiten bemüht war, auf das arme Defterreich 


*) Es gibt drei Pfaffenhofen in Bayern, auf die wir im Verlaufe diefer Geſchichte 
ſtoßen werben: biefes erfte hier Tiegt beiläufig 6 Meilen nörblih von München, das 
zweite finden wir bei Wertingen, und das britte an der Roth, 2 Meilen von Ulm. 
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wader loszuſchlagen, als wäre diefes allein Schuld an allem Unheile 
im ganzen römischen Reiche. Die erfte derjelben war von Napoleon 
an die Bayern gerichtet: „Ic habe mic an die Spitze meines Heeres 
geftellt — rief ihmen der Imperator zu — um euer Vaterland zu 
befreien; denn das Haus Defterreih will eure Unabhängig- 
feit vernidten... Ihr werdet dem Beifpiele eurer Vorfahren 
folgen, die fich jtets die Unabhängigkeit und die politifche Exiſtenz 
bewahrten, welche die erſten Güter der Nationen find. Ich kenne 
eure Tapferkeit, und fchmeichle mir nad der erſten Schlacht euren 
Fürften und meinem Volke jagen zu fönnen, daß ihr würdig feid, 
in den Reihen der großen Armee zu kämpfen.“ 

Auch die Bayern felbjt glaubten, den Franzoſen nicht nachjtehen 
zu dürfen. Ihr General Deroy erinnerte das Heer an die üble Be— 
handlung, und an die Strapagen, die e8 im jüngjten Kriege im 
Bunde mit Dejterreih habe erdulden müſſen. Er erwarte von 
den Soldaten, daß fie ſich nicht würden „entehren” laſſen. „Bertrauet 
auf Gott und auf die gerechte Sache, rief er ihnen jchlieglich zu, und 
taffet euer Baterland nicht untergehen.” Churfürft Marimilian Joſeph 
imah dann auch jelbjt zu feinem Volke. Er warnte dasjelbe vor den 
treulofen Planen Defterreihs, das Bayern habe zwingen wollen, 
für fremdes Imterejfe zu ftreiten; ex fchlieft mit den Worten: 
„Ser Kaifer der Franzofen, Bayerns natürlider Bundes 
genojje, eilte mit feinen tapfern Kriegern herbei, um euch zu rächen, 
md jhon kämpfen eure Söhne an der Seite der fieggewohnten Völker 
und bald, ja bald nahet der Tag der Rettung.” 

Schenfen wir jest unjere Aufmerkſamkeit dem öjterreichiichen Heere 
und deſſen Führern. 


Io. 


Nads Denkſchrift. — Konzentrirnug der öfterreichifchen Armee bei Gilnzburg. 
— Mad3 Bericht an den Kaiſer. — Eintheilung der deutihen Armee. — 
Uchergang der Franzofen aufs rechte Douan- Ufer. — Trefien bei Wertin- 
gen am 8, Oktober. 


In dem hochwichtigen Momente, wo unter den obwaltenden Um— 
änden jet Alles zur Entfheidung drängte, überreichte der General- 
qartiermeifter des Öfterreichifhen Heeres dem Erzherzoge Ferdinand 
ime merkwürdige Denkfhrift, welche den Titel führt: „Betrahtungen 
über die Lage der gegenwärtigen Umftände”. In diejer 
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Schrift legte Mad feine Anfihten nieder, die wir fennen lernen 
wollen. 

„Es ift beinahe erwieſen — jagt der gelehrte Stratege — daR 
der Feind die Abficht hat, fein Spiel von Marengo zu erneuern, 
mithin die Armee im Nüden zu faffen, und von den Erb- 
landen abzufhneiden. Da wir Meifter von Um find, und diejer 
Pla bereits im Vertheidigungsftand ift, jo würde e8 ein Yeichtes fein, 
ihm diefe tollkfühne Abjicht theuer bezahlen zu maden, meil 
man nur auf dem linken Donau=Ufer ‘operiren dürfte, wo, wenn 
man das Glüd hätte ihn zu jchlagen, fein Scidjal ſchrecklich 
werden müßte, während das unfrige, falls wir geichlagen würden, 
niemals fehr unglüdlih ausfallen fünnte, da wir gegen Ulm einen 
geficherten Rückzug hätten. Nur fett fi diefem Entwurfe eine wichtige 
Betrachtung entgegen, diefe nämlih, dak von Ulm angefangen weiter 
abwärts auf dem Iinfen Donau-Ufer das Yand jehr gebirgig und 
durchſchnitten, überdieß vom Feinde bereits aufgezehrt ift. Zwar haben 
wir den Vortheil, auf der Donau abwärts unfere Bedürfniffe nach— 
fommen laffen zu können; dar man aber an der Donau jelbit nicht 
operiren kann, weil die dem Feinde und feiner Art Krieg zu führen 
fo vortheilhaften Gebirge allzunahe gegen den Strom hinreihen, fo 
würde unfere Subfiftenz immer fehr vielen Schwierigkeiten unterliegen. 
Es handelt ſich alfo um die Enticheidung der wichtigen Frage: Ob e8 
nicht beffer wäre mit der zujammengehaltenen Armee auf dem rechten 
Ufer zu bleiben, dem am linfen vorrüdenden Feind ſtets einigen 
Vorfprung zu laffen, jedoch niemal® mehr, als daß man, wenn er 
irgendwo mit einem beträchtlichen Korps die Donau paffirt, gleich 
über dasjelbe herfallen könnte. Höchſt aufınerffam müßte - 
man aber zugleich fein, ob der Feind nicht gegen Ulm zurücffehre, und 
ſich ftetS bereit halten, mit ihm ebenfalls wieder die Donau aufwärts 
zu ziehen. Zu diefem Zwecke müßte ein Korps leichter Truppen unter 
einem gejchieften General ſtets auf gleicher Höhe mit der Armee auf 
dem linken Donau -Ufer vorrüden, und alle feine Schritte beleuchten, 
um, wenn der Feind umkehrte, auch wieder gegen Ulm aufwärts ziehen 
zu können.“ 

„Kine wichtige Urjache, welche noch für diefen Operationsplan 
fpricht, iſt die unbegreifliche Verzögerung des von Braunau für Ulm 
und Memmingen beftimmten Artillerie Transportes, deffen Zug geführdet 
werden fünnte, wenn die Armee auf dem Tinten Ufer operiren würde, 
während es für jegt und Fünftig von der höchſten Wichtigkeit ift, Ulm 
und Memmingen damit zu verfehen, da fodann beide Plätze die Bela- 
gerung einer Armee, welche mit feinem Belagerungs-Train verjehen iſt, 
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fange Zeit aushalten Fünnten — ein Vortheil, welcher, um vom ganzen 
Yand zwifchen der Donau, Tirol umd den Bodenfee Meifter zu bleiben, 
mithin auch Tirol zu deden, und dennoch alle Kräfte ftets vereinigt 
zu halten, von der höchſten Wichtigkeit iſt.“ 

„Würde diefer Entwurf genehmigt, jo hätte vor Allem Folgendes 
zu geichehen: FMEL. Iellahih müßte augenblidlih Befehl erhalten, 
mit dem Gros feines Korps Tag und Nacht zu marfchiren, mithin 
nah ein paar Stunden genofjener Erholung und Erfriſchuug immer 
wieder aufzubrechen, und alles Mögliche anzuwenden, damit er Ulm 
mit der erdenklichſten Beſchleunigung erreihe. Er läßt vorwärts bei 
Stockach und Zuttlingen nur ein Feines Beobachtungs- Korps von 
einer Divifion Klenau, einer Divifion Blankenſtein Hufaren (melde 
von Feldkirch vorwärts zur ziehen ift) mit 2 Bataillons ımd 2 Rom- 
pagnien Jäger unter dem Kommando des GM. Wolfskehl zurüd, 
um jene vorwärtige Gegend zwifchen dem Bodenfee und der Donau 
und auch jenfeits diefes Stromes zu beobachten und auszufpähen. Vor 
feimblicher Uebermacht nimmt er feinen Rückzug nah Memmingen, und 
muß übrigens nah Memmingen Alles, was nur möglih an Aus- 
ihreibungen,, die das Landes- Kommiffariat dort alsbald zu machen 
hat, ihaffen. Nah Lindau läßt FML. Iellahih das zu Feldkirch 
gebliebene Bataillon abgehen, gibt ein Bataillon als Garnifon nad 
Memmingen und mit allen übrigen, beiläufig alfo mit 16 Bataillong, 
10 Kompagnien Jäger und 6 Esfadrons Klenau fommt er nad Ulm, 
bezieht bei Anrückung eines beträchtlichen Feindes das fo eben angefangene 
Tag und Naht fortzufegende Kleine Lager, und vertheidigt ſich jo lange 
als möglich mit äußerſter Hartnädigfeit in demfelben, oder wenn er 
es wider Berhoffen verlaffen müßte, zieht er fih nah Ulm, und 
ihränft fih auf die Vertheidigung des Platzes, des Michaelsberges 
und der Ziegelfcheune- Berfhanzungen ein. Hätte er aber — mie der 
Fall Leicht eintreten fan — feinen beträdhtlihen Feind gegen fih, fo 
fucht er Alles, was ihn nur beobadten und ausfpähen will, zurüd- 
zumerfen, trachtet fodann im Rücken des an der Donau abwärts 
ztehenden Feindes und gegen feine Kommunikations - Pinie mit Stuttgart 
tätig zu fein, und gebraucht nur die nöthige Vorficht, bei Ulm nicht 
abgeichnitten zu werden.“ 

„Die Armee Hält fih in dieſem Augenblicke zwijchen Ulm und 
Günzburg, pouffirt jedoch eine ftarfe Avantgarde alsbald gegen Wer- 
fingen, um die Donaubrüden bei Dillingen zu beobachten, von welchen, 
ſowie von alfen unterhalb Günzburg und Dillingen bis zum Einfluß 
des Lech vorhandenen Brüden fogleih ein guter Theil der Hölzer 
abgetragen, und auf das diesfeitige Ufer gejchafft werden müfjen, zu 
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welchen Ende dieje Hauptavantgarde eine feinere joweit vorwärts 
poufjiren muß, daß ſie ſich mit dem Poſten des FMV. Kienmayer 
beim Einfluß des Lech in Verbindung ſetzen kann.“ 

„Das Korps des FML. Fürſten Schwarzenberg bleibt nritt- 
(erweile, bis das Jellachichiſche eintrifft, vor Ulm, trachtet fi längs 
der Donau die Straße bis gegenüber von Leipheim und Günzburg 
vollkommen frei zu halten, und hiedurch ſeine alsbaldige Vereinigung 
mit der bei Günzburg ſtehenden Armee ſicher zu ſtellen.“ 

„General d'Aſpre hätte mit einem fliegenden Korps von etlichen 
Bataillons und Eskadrons aller Waffen das obgedachte, jenſeits der 
Donau auf gleiher Höhe mit der Armee vorrüdende Korps zu führen.“ 

„ML. Kienmapyer hätte fi zwar jo lang als möglid jen- 
ſeits der Donau zu halten, und dem Feind, welcher gegen die Donau 
oder längs "der Donau vorrüdt, alle mögliche Jalouſie zu geben, als— 
bald aber mit 2 Bataillons den haltbaren Posten bei Rhain zu befegen, 
die nöthige Kavallerie dahin zu ſchicken, und fi die Kommunikation 
obgedadhtermaßen mit der Armee zu verfchaffen. Wenn er jeinen 
Rückzug über die Donau nehmen muß, bejegt er Ingoljtadt reichlich 
mit Infanterie und zieht ſich mit feinem Korps nad den bis dahin 
eintretenden Umftänden entweder gegen die Armee, oder gegen die 
anfommenden Ruſſen.“ 

„Nah Ingoljtadt mug mit menjhenmöglichiter Beichleunigung 
alles transportable Geſchütz, was noch zu Braunau geblieben, nebft 
der nöthigen Munition bei Tag und Nacht verjchifft werden, weil es 
möglich ift, daß der Transport von Eger abgejchnitten oder verzögert 
werden könnte.“ 

Indeffen mag Erzherzog Ferdinand den wirflihen Stand der 
Dinge ſchon früher — wenigſtens am 5. Dftober — geahnet haben ; 
ein Beweis davon iſt fein Verlangen die Armee bei Günzburg 
zu fonzentriren, die in den letten Tagen des Monats September 
Brigaden- und Negimenterweije Über den Raum einiger und dreißig 
Meilen vertheilt war. Zunächſt wurde aljo FMV. Werne, deſſen 
Truppen im Bierede zwischen den Ortſchaften Burgau, Zusmarshaufen, 
Landsberg und Mindelheim Fantonirten, nah Günzburg gezogen, dann 
auch Yaudon, Auffenberg und Spangen. Werneck langte in der Nacht 
vom 6. auf den 7. Dftober, Laudon mit Auffenberg vermuthlich am 
8., Spangen aber gar nit, meil feine Truppen (damals noch jen- 
ſeits Kaufbeuern) die Bejtimmung nah Menmingen erhielten, das fie 
am 11. erreihten. Die Truppen des FML. Fürjten Schwarzenberg, 
die als Vortrab zwijchen Engen, Hedhingen, Siegmaringen und 
Biberach ftanden, hatten fich bereits auf Ulm zurücgezogen, feitdem 
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Rellachich mit feinem Korps fich jenen Gegenden genähert hatte. An 
diejen ging, wie Mad in jeinen Betradhtungen angedeutet hatte noch 
am 7. ein Kurier ab, der ihn eiligjt nach Ulm berief ; General d’ Aſpre 
wurde an der Spige eines „fliegenden Korps” von 3 Bataillons, 
2 Kompagnien Tiroler Jäger und 6 Eskadrons nah Riedhaufen 
entiendet, mit dem Auftrage einftweilen die Brücken bei Yeipheim und 
Günzburg forgfältig zu deden, jpäter dann mit dem Hauptheere in 
gleicher Höhe die Donau abwärts zu marſchiren und dabei die Schritte 
des Feindes auf dem „linken Ufer gehörig zu beleuchten“ wie 
Mad jih ansdrüdte. 

An 7. Dftober Nachmittags eilte Mad jelbit nah Günzburg. 
Unterwegs hielt er den Kurier an, welchen Kienmayer an den Erzher- 
zog mit der Meldung abgeſchickt hatte, daß die Franzofen nicht nur 
Dillingen und Lauingen bejegt, fondern audh Donauwörth nebft 
der dajelbjt befindlichen Brüde am 6. Dftober Abends weggenonmen 
hätten, Dieſe höchſt unerwartete Nachricht machte dem Generalquartier- 
meilter die größte Beſorgniß um die Yechbrüde bei Rhain, und 
veranlagte ihn zu folgender Verfügung: Kienmayer bejest Rhain und 
hat den Uebergang über den Yech auf das hartnädigjte zu vertheidigen 
(Kienmayer war aber, wie wir bereits wiſſen, am 7. bis Aichach zurüd: 
gerückt worden), um die Verbindung mit ihm zu erhalten, führt FMv. 
Anffenberg 10 Bataillons 4!/, Eskadrons jogleih nad Wertin- 
gen. Letzterer mußte noc denfelben Tag Abends mit feinen müden 
Truppen eiligft aufbredhen und nad Wertingen abrüden, das von 
Günzburg über 4 Meilen entfernt ift. Yeider war die Beforgnig des 
FM. Mad wegen der Yehbrüde und der gefährdeten Verbindung 
mit Kienmayer eine allzu gegründete, die getroffene Maßregel aber bereits 
eine veripätete, indem die Franzofen ſchon im Befige des Lech⸗Ueber⸗ 
ganges waren, ehe noch Auffenberg Günzburg verlafjen Hatte, 

Mad entfaltete während feiner Anweſenheit in Günzburg eine 
ungemeine Thätigkeit mit — der Feder *). Vorerſt arbeitete ex zwei 
verfhiedene Plane aus — für Operationen auf dem rechten oder linken 
Ufer. Ferners erhielt der Erzherzog noch unter dem 7. eine zweite 
Zufchrift, in welcher der Prinz erfucht wird: „Augenblicklich die Hälfte 
ver Truppen die in und bei Ulm ftänden, nah Günzburg auf- 
brechen und auch die andere Hälfte — bis auf einige Bataillons, die 





*) Ueberhaupt ift die Thätigkeit Macks in jener Epoche wahrhaft ftaunenswerth. In 
den legten fiebem Tagen hatte ber gelehrte Mann fünf verfchievene Difpofitionen im 
Detail volllommen ausgearbeitet und dabei eine Mafje umfangreicher Berichte an höhere 
Stellen zu Papier gebracht. | 
Boriggl, Beldzug von 1805. 8 
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in Ulm zurüczubleiben hätten — gegen Morgen des 8. dahin folgen 
folgen zu lafjen, für feine eigene Perfon aber fih am 8. Vormittags 
nad) Burgau zu begeben." Kine Nachſchrift fügte noch bei: 

„Haben Eure Königlihe Hoheit die höchſte Gnade augenblicklich 
die Feldmarſchall-Lieutenants Schwarzenberg, Giulay und Klenau rufen 
zu lafjen, und mit ihnen und mit Bianchi Alles zu veranftalten. Gut 
wäre e8 immer, wenn mit d' Aſpre noch ein Soutien auf dem Linken 
Ufer abwärts rüden würde, um zu erfahren, was der Feind näher 
gegen Ulm zurücdgelaffen Hat. Haben Eure K. Hoheit die Gnade dem 
FMð. Iellahich noch einen Kurier entgegen zu ſchicken.“ 

Endlih ging am 8. Dftober jhon um 5 Uhr früh aus den Hän- 
den des Generalquartiermeifters nachſtehender Bericht an den Kaifer ab: 

„Buonaparte's einzigfte Tollfühuheit, und der ganz unerwartete 
Durchbruch einer feiner Armeen durch das preußifhe Fürſtenthum 
Anfpah, wodurd fie 5 bis 6 Tagemärſche gewann, läßt uns feine 
Hoffnung mehr, unfere Vereinigung mit der Faiferlich ruſſiſchen 
Armee zu erlangen, und es würde in dieſem Augenblice, wo die beiden 
feindlichen Armeen bereits vereinigt und von Donauwörth Meifter 
find, höchſt gefährlich fein, eine ſolche zu fuchen, oder aud nur die 
kaiſerlich ruſſiſchen Kolonnen in der Verfaſſung, wie fie ankommen, 
den Inn paſſiren zu laſſen, da die E. k. Armee in der Gegend von 
Günzburg erft übermorgen (am 10. Oktober) verfammelt fein Tann, 
folglich im Angefichte der jtärkern feindlihen Armee e8 nicht wagen 
darf, den Lechfluß, an welchem fie ſich zwiſchen uns und der Eaiferlich 
ruſſiſchen Armee fejtjegen will, zu paſſiren, ohne fid) der augenſchein— 
lihen Gefahr einer Niederlage auszujegen." 

„Unfere Lage ift Eritiih, aber nicht hoffnungslos. Wir finden 
in dem Yande vom Lech bis tief im Schwaben auf längere Zeit zu 
leben, ald uns nöthig jein kann — bis die faiferlich ruſſiſche Armee 
am Inn — mit Allen verjehen — thätig zu werden vermögend 
jein wird.” 

„Wir haben vollkommen zufammengehaltene Kräfte, um den Feind, 
wenn er den Lech pafjirt, angreifen und jchlagen zu können. Wir 
fünnen, da wir Meijter von Ulm find, den Vortheil, aud von beiden 
Donau-Ufern Meifter zu bleiben, nicht verlieren, und im allerſchlimm— 
ften Falle würden wir und geradezu über die Donau gegen das 
Anjpahifche und Böhmen, oder gegen den Main zurüdziehen, wo feine 
feindliche Armee oder wenigjtens feine jolche, die uns überlegen blicbe, 
aud wenn wir gejchlagen wären, aufgejtellt jein Tann. Wir werden 
auf eine ſolche Weife dem Zeitpunfte, wo die kaiſerlich ruſſiſche Armee 
organifirt fein wird, und der Feind ſich theilen muß, entgegen harren, 
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und ſodann leicht die Möglichkeit finden, ihm entweder dießſeits der 
Donau anzugreifen, oder jenfeits diefes Stromes in jeine Komunika— 
tion zu fallen, und hätten wir das Glüd, ihm diefe abzu- 
ihneiden, oder ihn zu Ihlagen, jo würde jein Schidjal zwi— 
ihen zweien feindlihen Armeen weit jhredlicher fein, als das unfrige 
jemals werden Fünnte, wenn nur Preußen nicht gegen uns ift.“ 

„Dieſemnach wäre es nöthig, daß die kaiſerlich ruſſiſchen Kolon- 
nen hinter dem Jun fich jammelten, ihre eigene Kavallerie und Artil- 
ferie erwarteten, umd zugleich die etlichen k. k. Kavallerie- und Infan- 
terie-Regimenter nebjt der Artillerie und Munition, die nod für die 
f. k. Armee unterwegs ift, am fich zögen, fo wie auch die noch rück— 
wärts befindlichen PBontond. Nur würde an Munition der f. k. Armee 
jo viel als möglich über Salzburg oder auf einer andern Straße durch 
Zirol mit Tag und Nacht fortdauernder Borjpannsablöfung zuge: 
ſchickt werden müffen, weil ihr diefe am leichteften mangeln dürfte, ob fie 
ſchon dermalen zureichend damit verjehen ift, und das, was fie hat, fo 
viel nur möglich zu jparen ſich bejtreben wird.“ 

„Sobald nur die Faiferlic ruſſiſche — mit Faiferlich öſterreichiſchen 
Kegimentern noch verjtärkte Armee ausgerüftet fein wird, kann und 
wird fie alsbald thätig werden, der Feind muß ſich theilen, und als- 
dann wird — jo Gott will — der Augenblid kommen, ihm das Scid- 
ſal zu bereiten, das er verdient." 

Ein Bericht des Erzherzogs d. d. Günzburg den 8. Dftober 
Abends Härte die Lage der Dinge dem Monarden in anderer Weife 
auf. Der General Graf Erenneville ging noch am 8. von Günzburg 
mit diefer Depeche in das Hauptquartier der Faiferlih ruffischen 
Armee ab. 

Da man die noch im Anmarjc befindlichen Kavallerie und Infan- 
terie-Regimenter bereits nicht mehr ohne große Gefahr an ſich ziehen 
konnte, fo erhielt FML. Fürſt Hohenlohe, der-die anrüdenden Verſtärkun— 
gen kommandirte, die Weifung, fi) mit dem Dragoner-Regimente Erzherzog 
Johann dem FML. Kienmayer anzufhliegen, die 3 Regimenter D Reilly 
Chevauxlegers, dann Kaifer und Heffen-Homburg Hufaren, jo wie 3 
Kroaten-Regimenter mit den Brigade-Öeneralen Mondet und Schu- 
tet aber zu den Auffen am Inn ftoßen zu laſſen (mir werden fie 
dort aud finden). Das in München ftehende und für die Ruffen 
beitimmte Geſchütz wurde nah Mühldorf in Bewegung geſetzt, woſelbſt 
man alfe noch für die Ruſſen nachrückende Artillerie und Munition 
zu fammeln beſchloß. — | 

Aus dem Bericht des FMV. Mad an den Kaifer geht Mar her- 


vor, daß der Seneralguartiermeifter an einen Rückzug Hinter den Inn 
! 8* 
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gar nicht dachte; er hielt denjelben einerfeits unter den obmwaltenden 
Umständen bereits für unausführbar, wollte man ſich nicht der Gefahr 
einer Niederlage ausſetzen, andererfeits aber für höchſt nachtheilig, weil 
man damit feiner Anficht nad „Tirol und den Rücken der Armee in 
Italien bloßgejtellt haben würde.“ 

Dagegen wollte der Erzherzog die franzöfifche Armee angreifen 
jofern jelbe nur theilweiſe auf dem rechten Ufer ftehen follte, im 
entgegengeſetzten Falle aber über Friedberg die Bereinigung 
mit den Ruffen ſuchen — mas möglid jchien, wenn es gelang, 
die Franzofen während zweier Tage von Augsburg ferne zu halten. 
Im Sinne diefer Anfihten, denen Mack endlih auh beitrat, ward 
das bereits auf dem Marſche befindliche Korps des FL. Auffenberg 
als Vorhut betrachtet, und derfelbe durch einen nachgeſchickten Kurier 
beauftragt, zur Dedung der Augsburger Strafe unver- 
weilt und eiligft von Wertingen nad Zusmarshaufen 
zu marjdhiren, wohin die Hauptmafje der Armee folgen werde, 
jobald die noch fehlenden Abtheilungen im Lager vor Günzburg einge 
troffen jeien. 

Hier ift jett der eigentliche Plag einer Ueberficht der damaligen 
Eintheilung und Stärfe des öfterreichifchen Heeres in Deutjchland zu 
geben, was bisher wegen des öftern Wechſels weder möglich noch nuß- 
bar gewejen wäre, num aber nothiwendig ift. 


Eintheilung des dfterreidifchen Heeres in Dentfchland am 8. Oftober 1805. 
I. Korps des FML. Kienmager. 
Drigaden. Karamelli, Thelen, Noftig, Hager. 
4 Bataillons Deutichmeifter 
Br. 3. Colloredo 
3 n Örenadiere 
16 Esfadrons Naſſau und Lothringen Küraffiere 
8 — Lichtenſtein Huſaren 
6 Merveld Uhlanen. 
NB. 2 Eskadrons Merveld Uhlanen ſtanden bei Amberg. 
U. Korps des FINE. Werneck. 
1. Divivifion Auffenberg. 
DBrigaden. Bogel, Sinzendorf. 
3 Bataillons Reuß⸗Greitz 
4 Spork 
4 Grenadiere 
8 Esladrons Latour Chevauzlegers, 


10 Bataillons 
30 Eskadtons. 


11 Bataillons, 
Ss Gsladrond 
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2. Divifion. Kerpen. 


Brigaden. Odonel, Hohenfeld. 
4 Bataillons Kaunig 
3 = Fr. Jellachich 
4 — Grenadiere. 


3. Diviſion. Hohenzollern. 
Brigaden. Mayer, Dinersberg. 
4 Bataillons Grenadiere 
8 Eskadrons Albert Küraſſiere. 
Detafhement des Generals d'Aſpre. 
3 Bataillons Würtemberg Infant. 
2 Kompagnien Jäger 
6 Eskadrons Hohenzollern Küraffiere, Nojenberg Chevaurlegers 
und Schwarzenberg Uhlaneı. 


II. Korps des FML. 4. Schwarzenberg. 


1. Divifion. Klenau. 
Drigaden. Yichtenftein, Fresnel. 
4 Bataillons Örenadiere 
4 Kompagnien Jäger 
8 Eskadrons Mad Küraſſiere 
6 2 Klenau Chepaurlegers 
6 ® Schwarzenberg Uhlanen. 
2. Divifion. Gottesheim. 
Brigaden. Stier, Weidenfeld, Speth. 
16 Bataillons Frehlih, E. H. Rainer, Kolowrat, Dan: 
fredini 
6 Esfadrons Hohenlohe Dragoner. 
IV. Korps des JME. grafen Rieſch. 
1. Divifion. Giulay. 
Brigaden. Ulm, Weber, Gheuedegg, Mecſery. 
8 Bataillons Riefe und E. H. Marimilian 
9 " Stuart, Reuß- Plauen, Erbad) 
6 Esfadrons Palatinal- und 
6 * Blankenſtein Huſaren. 
2. Diviſion. Laudon. 
Brigaden. Siccofanti, Auersſperg. 
3 Bataillons E. H. Ludwig 
12 E. H. Karl, Froon, Auerjperg. 


15 Bataillons, 8 Eskadrons. 


20%, Bataillons, 26 Eskadrons. 


32 Bataillons, 12 Eskadrons. 
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3. Divifion. Hefjen-Homburg. 
Brigaden, Hermann, Auer. 
8 Eskadrons E. H. Franz Küraffiere 
6 m Hohenzollern ö 
6 r Naſſau ei 


V. Korps des FML. Jelſachich. 


Brigaden. Rohan, Richter, Wolfskehl. 
12 Bataillons Kaifer, Hildburghaufen, Stain 


20 Eskadrons. 


3 Grenadiere 57 
1 u Yäger 38 
in Uhn: m 
2 R Beaulien und m: 
8 Eskadrons Rofenberg Chevaurlegers bei Stodad) 
in München: 


1 Bataillon Grenadiere 
2 Eskadrons Naſſau Kitraffiere. 
in Lindau: 
1 Bataillon Beaulieu 
Zufammen: 112 Bataillons, 122 Eskadrons. 


Im Anmarſche begriffene Verſtärkungen. 


1. Aus Böhmen: 
4 Bataillons Gemmingen 
1 £ Erbach 
2 Eskadrons Hohenlohe Dragoner. 
2. Aus Oeſterreich, Ungarn und der Militär-Gränze: 
5 Bataillons Giulay 
4 erſtes und zweites Wallachiſches, 
12 Wallachiſch-Illyriſches, Brooder, Pe— 
terwardeiner und Deutſch-⸗Banater Gränz- 
Inf.Regiment 
8 Eskadrons Ferdinand Küraſſiere 
8 — E. H. Johann Dragoner 
8 Oreilly Chevauxlegers 
16 Kaiſer und Heſſen-Homburg Huſaren 
3. Aus Tirol und Italien: 
5 Bataillons Mitrovski und 
5 u Czartorisky 
1 — Beaulieu 
/ Eskadron Blankeuſtein Huſaren 


37 Bataillons, 42/, Eokadrons. 
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Am 8. Dftober ftanden 98 Bataillons, 82 Eskadrons zu Made 
unmittelbarer Berfügung, deren Zahl — mit Einfchluß der Artil- 
lerie-Mannſchaft — ungefähr 60,000 Streiter betragen haben mag. 

Waren nun diefe vereint und daher im Stande, fogleih aufzu— 
breden, jo blieben die Ausfichten immer noch erträglich; aber das 
Verweilen bei Günzburg, dur frühere Mißgriffe unvermeid- 
bar geworden, verfhlimmerte die Yage bedeutend, zumal 
Auffenbergs Abtheilung allein der ihr geftellten Aufgabe unmöglich 
genügen konnte. 

Beinahe die gefammte Xeiter-Referve des franzöfiihen Heeres 
hatte im Laufe des 7. Dftober die Brüde von Donauwörth benügt, 
war fogleich weiter gezogen, und hatte fi) des Lech-Uberganges 
bei Rhain bemädtigt. Das vierte und fünfte Korps unter Soult 
und Lannes ftand am Abend des 7. Dftober gleichfalls auf dem red: 
ten Strom-Ufer, das jehste umter Ney nebft den Divifionen Gazan, 
Baraguay d' Hillierd und Bourcier jtand auf dem linfen Ufer, daraus 
dürfte mit Recht gefolgert werden fünnen, daß Napoleon ohne genaue 
Nahrihten über die Stellungen des öjterreichifchen Heeres, deffen 
Hauptmaffe ganz richtig zwifchen der Donau und der Iller vermuthete. 
Segen Anfälle vom untern Inn her durch feinen linken Flügel hin- 
länglich gedeeft, wollte er die Öfterreihiiche Armee dort aufſuchen, und 
imbete defhalb am 8. Dftober das vierte Armee-Korps unter Soult 
nah Augsburg, die Referve-Keiterei unter Murat nebjt der Abtheilung 
von Yannes nah Burgau; aud ging um Mittag des 8. Oftober 
der jpäter wiederholte Befehl an Marihall Ney ab, wegen einer 
nahe bevorstehenden Schlacht feine Truppen ſowie die Divifionen 
Gazan und Bourcier bei Günzburg zu vereinigen. 

General Auffenberg hatte am Morgen des 8. Dftober die Ort- 
haft Wertingen erreicht und fat gleichzeitig die Weifung zum 
ſchleunigen Marfhe nah Zusmarshanfen erhalten, dennoch 
aber feinen ermüdeten Truppen vier und zwanzig Stunden 
Raft gewährt! Gegen Mittag veranlafte ihn das Erjcheinen fran- 
zoͤſiſcher Neiterei bei Pfaffenhofen (einem bei 2 Stunden nördlich von 
Bertingen gelegenen Orte) 4 Kompagnien und 2 Esfadrons in zweien 
Abtheilungen dahin abgehen zu laſſen, melde aber jhon unterwegs 
bom vielfach überlegenen Feinde geworfen und jo raſch verfolgt wur— 
den, daß kaum hinlängliche Zeit zum Widerftande blieb. 

Auffenberg Hatte, wie bereitd erwähnt, 10 Bataillons und 4'/% 
Esladrons bei fih, und zwar 6 Bataillons Grenadiere und Reuf- 
Greitz Infanterie; die übrigen 4 Bataillons fowie die 41/, Esfadrons 
gehörten den Divifionen Kerpen und Hohenzollern an. Schnell traf 
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num der überraſchte Feldmarſchall-Lieutenant folgende Diſpoſitionen: 
11% Bat. ſchickte er den Fliehenden entgegen, um dieſe aufzunehmen, 
mit 21% Bat. beſetzte er die Ortſchaft Wertingen, 1 Bataillon 
erhielt Befehl die Augsburger Straße zu deden, 4 Bat. und 21/, 
Est. entwicelten fich zur Yinfen auf der Höhe, an welder die Straße 
nach Dillingen hinläuft; als der Kampf eben begonnen hatte, famen 
noch 2 Eskadrons von Günzburg. Murat theilte feine 7000 Reiter 
(Divifionen: Klein, Walther, Nanfonty) in drei Kolounen, deren eine 
den Feind befchäftigte, während die andern beiden an dem bewaldeten 
Abhange jener Höhe fowie über Bliensbach und Geratshofen denjelben 
rechts und links umgingen, was fchon ziemlich gelungen war, che der 
Öfterreichiiche General den Rückzug nah Zusmarshanfen anordnete. 
Alle weitlih von Wertingen verwendet gewejenen Truppen machten 
zwifchen diefem Orte und Roggten nochmals Halt, um die übrigen 
aufzunchmen, von denen 3 Bataillons nahe bei der Vorjtadt eingeholt 
und zerfprengt worden waren. Diefer unvermeidlihe Stillftand führte 
ein neues Gefecht herbei, vühmlich für Alle, befonders aber für 2 
Eskadrons des Küraffier-Regiments Herzog Albert; allein er ver— 
ihlimmerte die Yage des Ganzen; denn Oudinots Grenadiere rückten 
inzwiſchen heran, und die Ummöglichkeit des Entkommens nah Zu s— 
marshaufen fir das Fußvolk war bald einleuchtend. Unter fort- 
währenden Angriffen, denen mehrere Bataillons erlagen, wendete ſich 
die Infanterie gegen die nahen Waldungen, mußte aber in demjelben 
des jchwierigen Terrains wegen den größten Theil der Geſchütze ftehen 
lafien, und traf am nächſten Morgen bei Burgan ein. Die Rei: 
terei war auf der Strafe nad) Zusmarshaufen vom Feinde zeriprengt 
worden. Auffenberg fiel nicht während des Kampfes, fondern mehrere 
Stunden nachher in feindliche Gefangenschaft; der Verluft feiner Abthei- 
lung (von franzöfifhen VBerichterjtattern jehr übertrieben) betrug 334 
Mann todt oder verwundet, 1469 Gefangene, 3 Fahnen, 6 Gefchüte. 
Am meisten Hatte das Regiment Neuß -Greig gelitten, welches auf 
zwei Hundert Mann herabfam; aud von den Grenadier-Ba- 
tailfons bildeten einige nur mehr bloße Stänme *). Die Grenadiere 


*) Als Beweis für das Geſagte wird nachftehenber Auftritt hier mitgetheilt : 

An der Nähe von Günzburg ward AML, Prinz Hohenzollen 2 Tage fpäter 
einer Abthellung von 150 ®renadieren anfichtig, bie ihre Fahne hoch flattern liefen. Prinz 
Hohenzollern ritt der Abtheilung entgegen, und erfammte bald den Reit des bei Wertingen 
nach beiter Gegenwehr aufgeriebenen Bataillons von Kranz Jellachich unter Führung des 
Oberlieutenants Maday. Innige Rührung ergriff den Prinzen, als bie tapfern Grenadiere 
ihm entgegen liefen, und mit Stolz ihr gut vertheibigtes und heilig bewahrtes Panier mit 
den Worten vorzeigten: „Sie haben uns befohlen, unfere Fahne nicht zu verlaffen, wir 
„überbringen fie hier, werm auch bas Bataillon zu Grund gerichtet iſt.“ 
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hatten ſich aber auch auferordentlih brav gehalten; mährend nämlich 
die franzöſiſchen Dragoner diefe Tapfern, die wie eine Mauer ftanden, 
niederzufäbeln fuchten, wurden fie dafür von ihnen, wie jelbjt feindliche 
Berichte fagen, „mit Bajonettftihen und Kolbenſchlägen reichlich bedient.“ 
In diefem Handgemenge fiel auch Meaupetit, der Oberjt eines fran— 
söfifchen Dragoner-Regiments. Franzöfiiher Seits zeichnete fich befon- 
ders ein junger und fenriger Offizier aus, der Rittmeifter Erelmanns, 
den tm Kamfe mit den Grenadieren das Pferd unter dem Yeibe erftochen 
wurde. Für feine Tapferkeit hatte er auf Befehl der beiden Marſchälle 
Murat und Yannes die Siegesnahriht und die erbeuteten Fahnen 
dem Kaiſer nad Donauwörth zu überbringen. Napoleon empfing den 
muthvollen Offizier mit Anszeihnung, nahın ihn in die Ehren-Legion 
auf, umd übergab ihm deren Infignien in Gegenwart feines ganzen 
Generalbftabe. 

Um nochmals auf Auffenberg zurücdzulommen, muß von diefem 
unglüdlihen General angeführt werden, daß er (ehe noch fein trau— 
riges Schickſal bei Wertingen befannt war) vom Erzherzog Ferdinand 
des Kommandos enthoben wurde — wegen Nidterfüllung des 
erhaltenen beſtimmten Befehles. Allein in der Sade felbft 
hätte Auffenberg auch mit viel größerer Thätigfeit nichts ändern kön— 
nen; denn nach einem Nachtmarſche von beinahe fünf Meilen gegen 
T Uhr früh bei Wertingen angelangt, mußten die Truppen nothwendig 
etwas ruhen, ehe fie weiter zogen, und wären daher jedenfalls noch 
vor Zusmarshaufen von der feindlichen Kavallerie eingeholt worden. 


III 
Treffen bei Günzburg am 9. Oftober, 


Jellachich hatte feine Truppen eben in Biberach gefammelt, ala 
der in der Nacht vom 7. auf den 8. Dftober ausgefertigte Befehl des 
Erzherzogs ihn nah Ulm berief. Der benannte Feldmarſchall-Lieu— 
tenant fette ſich nun jogleich in Bewegung, und erreichte Ulm noch 
am 8. Oktober mit einbrechender Naht. Die 16 Bataillons, die er 
mitgebracht hatte, follten num die Befagung der Stadt bilden. 

Noch denjelben Tag Abends entbrannte etwas fpäter an der 
Brüde von Elchingen ein Gefecht, indem das auf dem linken Ufer 
aufgeſtellte Bataillon Defterreiher überrafhend angefallen und nach 
dem rechten Ufer getrieben wurde, hier aber, ſchnell ſich ſammelnd, 
die Franzoſen wieder verjagte. 
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Am 9. Dftober begannen die bei Günzburg koncentrirten Dejter- 
reicher wirklich ihre Bewegung nah Augsburg — Willens dem 
Plan des Erzherzogs gemäß (dem auch Mad beigeſtimmt hatte) über 
Friedberg die Verbindung mit den Ruſſen aufzujuden, 
famen aber leider nicht weiter als bis Burgan. Hier — 3 bis 4 
Stunden von Günzburg — ließ Mad plöglih Halt mahen, um hin— 
ter der Mindel (ein Flüßchen, das von Mindelheim Fommend bei 
Burgau vorbeifließt und fih 3 Stunden unter Günzburg in die Donau 
ergießt) den FMY. Fürſten Schwarzenberg zu erwarten, der bis 
zur Ankunft Jellachichs einftweilen mit einer ftarfen Truppen-Abthei- 
lung in Ulm zurücgeblieben war, aber den Befehl hatte nad) dem 
Eintreffen Jellachichs dem Heere zu folgen. Daß Mad die Armee 
bei Burgau plöglih Halt machen ließ, war eine Mafregel, deren 
Halbheit entweder durch feine Vorliebe für den ftrategiihen Punkt 
Ulm, oder durd die erhaltene Nachricht vom Gefechte bei Wertin- 
gen erzeugt wurde. Gewiß dienten aucd angebliche Mängel der Stel- 
lung bei Burgau nur als Vorwand für die um Mittag angeord- 
nete Rückkehr in das foeben verlaffene Lager vor Günz- 
burg — deren eigentliher Grund das Erfcheinen der franzöfifchen 
Reiterei dießſeits Zusmarshaufen fein mochte. 

Indeffen die öfterreichiiche Armee auf dem rechten Ufer der Donau 
nad Günzburg zurüdmarfhirte, war auch Marſchall Ney, auf dem 
linken Ufer anrücdend, im Angefihte von Günzburg erſchienen. Wir 
wiffen bereits, daß er Tags zuvor den Auftrag erhalten hatte, wegen 
einer nahen bevorftehenden Schladt fein Korps und bie 
Divifionen Gazan, Baraguay d’ Hilliers und Bourtier bei der benann- 
ten Stadt zu foncentriren. Diefem Befehle war aud die Ordre hin- 
zugefommen, alle Brücden, die der Marſchall auf feinem Marſche treffe, 
wegzunehmen und dadurch ſich in den Stand zur fegen auf beiden 
Strom:Ufern operiren zu fünnen. 

Wollte aber Ney feine Abficht erreichen und die erhaltenen Befehle 
ausführen, jo mußte er vor Allen zuerft die Ortſchaft Riedhauſen 
nehmen, das vom General d' Aſpre mit 3 Bataillons Infanterie, 2 
Jäger-⸗Kompagnien und 6 Esfadrons Kavallerie befegt war. Ried— 
hanfen liegt auf dem Linken Donau-Ufer, der Stadt Günzburg gerade 
gegenüber, am nördlichen Rande des eine Stunde breiten Donaus 
Moofes, durch welches Ney Truppen marfchiren und dann den 
Ort in Fronte und Rücken zugleich angreifen ließ, in Folge deſſen das 
ganze Detacdhement des Generals d' Aſpre in feine Hände fiel. Des 
eingetretenen Regenwetters wegen mochten die Defterreiher das Donau— 
Moos außerhalb der nah Gundelfingen führenden Straße für ungang- 
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bar gehalten und deffen Bewahung vernadhläffigt haben; Nachläffig- 
keit hatte offenbar ftattgefunden, da die ganze Divifion Malher und 
no eine in den Rücken von Riedhaufen ziehende Kolonne ganz unbe- 
merkt blieben ; dem Anführer, General d' Aſpre muß jedoch wohl nichts 
borzumerfen geweſen fein *), da er fpäter zum Feldinarfchall-Lieutenant 
befördert wurde, und als folder an der Spige der Grenadier-Divifion 
bei Ajpern einen ehrenvollen Tod fand. 

Nah der Wegnahme von Riedhaufen ging Ney mit der Divifion 
Maler auf die Donau-Brüden los, deren es in derjelben Gegend 
drei gab, mämlich eine ober Günzburg bei der Ortſchaft Leipheim, 
eine zweite unter Günzburg bei der Ortihaft Reifenburg und end- 
ih die dritte — die Hauptbrüde — bei Günzburg felbftl. Der 
Marſchall erinnerte fih vom Feldzuge des Jahres 1800 her einer 
Furt, die im diefer Gegend über die Donau führt; dahin entfendete 
er nun die Brigade Lubafjee, während er die Brigade Marcognet 
im fogenannten Wellinger Holze aufftellte — eine Feine Waldung 
am nördlihen Nebenarm der Donau, über welchem die Brücde 
abgetragen war. 

Und jonderbar! 

Kaum angelangt im Lager vor Günzburg hatte Mad den Ent- 
ſchluß gefaßt, das Heer jelbft auf das linfe Donau-Ufer 
zu führen, und fih mit aller Macht auf die Rückzugs— 
linie des Feindes zu werfen; in diefer Abficht Hatte er den 
Befehl gegeben, die abgetragene Brücke über den Nebenarm der Donau 
ſchnellſtens herzuftellen, was auch gegen Abend zu Stande kam, allein 
faum war die fraglihe Brüde fertig, führte der feindliche Divifions- 
General Malher die im nahen Gehölze verftecht gehaltene Brigade 
Marcognet im Sturmſchritte herbei, und eroberte im erjten Anlauf 
die Brüde über den Nebenarm. Wie aber Malher über die Inſel 
gegen die Hauptbrüde vordringen wollte, um auch diefe zu nehmen, 
ftieß er auf einen furchtbaren Widerftand, wodurch der Erfolg des 
feden Unternehmens zweifelhaft zu werden begann, und die Franzofen 
nad ihrem eigenen Geftändniffe „entſetzliche Verluſte“ erlitten; jedoch 
das Glüd, das die franzöfiihen Waffen jo lange jchon begleitet hatte, 
entichied fich auch dieſes Mal zu Gunften derjelben. Während näm— 
ih General Malher die Hauptbrüde zu nehmen verfuchte, nahm 
General Lubaffee an der Spite des 59. Kegimentes (defjen Oberjt 
Lacuée bei diefer Gelegenheit fiel) die Brüde bei Reiſenburg weg, 


*, Man will behaupten, General db’ Aſpre jei — von einer einzigen Orbonnanz 
begleitet — ausgeritten und dabei gefangen worden. 
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fam durch ſchnelles VBordringen auf dem rechten Ufer den Vertheidigern 
der Inſel beinahe in den Rüden, und veranlafte dadurch die Flucht 
derjelben über die Brüde des Hauptarmes. General Malher 
folgte den Flichenden anf dem Fuße, fo, daß Günzburg unter 
den Augen der Öfterreihiihen Armee bald genommen 
worden wäre, hätte nicht das furchtbare Gedränge am Thore den 
Zugang rein unmöglich gemacht. In demſelben Augenblide Langte 
Fürft Schwarzenberg auf dem Kampfplage an. 

Zellahih war nämlich am 8. Abends in Ulm eingetroffen, und 
hatte das Kommando daſelbſt übernommen. Den erhaltenen Befehle 
gemäß folgte num Fürft Schwarzenberg am 9. in der Frühe mit feinen 
untergeordneten Truppen den Hanptheere in der Richtung gegei 
Günzburg. Seinen Leuten vorauseilend war der Fürft mitten in der 
Betäubung, die ſich der Katferlichen bemächtiget hatte, wor der genannt: 
ten Stadt angelangt. Schnell führte er nun die wenigen Eskadrons 
von Blanfenftein Hufaren und Schwarzenberg Uhlanen, die er geradt 
bei ſich hatte, gegen das 59. feindliche Regiment, das nad dem Fall 
feines tapfern Oberften auf dem rechten Ufer fehnell ein Carte 
geichloffen hatte; von der Geftaltung des Bodens gehemmt wurden dit 
braven Reiter — geworfen; dreimal ritten fie an, das Garre zu 
fprengen, aber jedes Mal vergebens. Eben jo blieben auch die Anjtren 
gungen von 4 Grenadier-Bataillong unter General Mayer ohne genl- 
genden Erfolg; mit Einbruch der Nacht befand ſich die franzöſiſche 
Divifion im umbeftrittenen Befite der großen Brücke, ſowie des 
Geländes vor berfelben. 

Die Oefterreiher, denen das fonderbare Gefecht am 9. Oktober 
bei 2000 Mann an Todten, Verwundeten, Gefangenen und Vermißten 
gefoftet Hatte, zogen noc während der Nacht von Günzburg ab, und 
erreichten am 10. DOftober Ulm — und zwar nad Angabe glaub- 
würdiger Augenzeugen, nichts meniger als im guter Ordnung ſowie 
durh Mangel und höchſt ungünftiges Wetter Thon fehr erſchöpft. 
Leider war auch — megen der für Jeden bemerfbaren Unentfchloffen- 
heit bein Ober-Kommando — der moraliſche Zuftand des Heeres fei- 
neswegs fiegverheikend. 

Ney stellte nım von den Divifionen, die er unter feinem Kom: 
mando hatte, die Divifion Dupont auf dem Iinfen Ufer auf, die 
beiden andern aber auf dem rechten, um sich in Verbindung mit Lannes 
zu erhalten. Der Divifion Dupont werden wir am 11. Oftober 
wieder begegnen, der für fie ein heißer und bfutiger Tag wurde. Dem 
gefalfenen Oberften Lacude wurden große Ehrenbezeugumgen erwiejen. 
Die in Günzburg vereinten Divifionen des VI. Korps mohnten am 
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10, feinen Leichenbegängniffe bei, und widmeten ſeinem Andenken allge— 
meine Trauer. 

Kaum war Erzherzog Ferdinand am 10. Oktober mit ſeinen 
ermüdeten und entmuthigten Truppen in Ulm eingetroffen, als er noch 
an demjelben Tage das vom 5. Dftober datirte — den Yefern 
jeinem wejentlihen Inhalte nach bereits jchon mitgetheilte — Hand- 
ihreiben des Kaifers erhielt, welches dem Prinzen zur Pflicht machte 
„mar die Meinung anderer Generale einzuholen, und falls dieje von 
Mads Abfihten abweihen, dem Generalquartiermeifter zwar Gegen- 
vorftelungen zu machen, jedoch ſtets nad dejjen Rath zu handeln.“ 
So ımerjhütterli war das Vertrauen, das man zu Wien in die 
Kenntniffe diefes Mannes ſetzte! — Der Erzherzog theilte dem Gene: 
talquartiermeifter das Handbillet mit, bemerkte aber dabei, „daß Mad 
fortan für alle Folgen allein verantwortlich bleibe." 

Nun traten die innern Zerwürfniffe des Hauptquartieres umd die 
geringe Uebereinftimmung in allen operativen Anordnungen zwiſchen 
dem Oberbefehlshaber und feinem Generalguartiermeifter immer dent: 
liher hervor. Aber leider herrjchte auch unter der Generalität in jenen 
Tagen der Prüfung nit jene Uebereinftimmung der Anſichten 
und des Willens, welche allein Großes vollbringen fann. Mad 
fühlte bereit8 wie der Boden unter feinen Füßen zu weichen begann. 
Er war Hug genug zu begreifen, daß man ohne Vertrauen nidt 
zu fommandiren vermöge; aber er dachte vielleicht auch: die 
allgemeine Meinung ift nicht jederzeit untrüglid. Mad kannte feine 
Beharrlichkeit, und fchrieb ihr viele und große Erfolge zu. Leider 
ging fein Seldftvertrauen in Anmaßung und Geringihätung Anderer 
über, Wahr ift es aber auch, dag mande feiner Difpofitionsentwürfe 
noch vor ihrer Ausfertigung bei andern Generalen zirkulirten, und 
daß ihm auch nicht alle einlanfenden Meldungen und Berichte mit- 
getheilt wurden — mas den Generalquartiermeifter begreiflicher Weiſe 
in einen äußerſt gereizten Zuftand verfette. In einem ähnlichen Zuftande 
mag er ſich nun gerade auch am 11. befunden haben, indem er dba 
den Erzherzog fchriftlih um die Gewährung nachitehender Punkte bat; 

1. „Augenblidlich die Armee in drei Korps formiren zu dürfen, jo 
daß jedes feine leichten Truppen, fowie feine Yinien-Truppen und feine 
Reſerde habe, mithin alfobald eine Avantgarde und Korps-Reſerve, 
die jede beiläufig aus einem Viertel des Ganzen zu bejtehen hätte, 
formiren könne, die andere Hälfte aber in der Linie behalte. Jeder 
Korps-Rommandant foll von feiner Avantgarde 2 Bataillons nebſt 2 
kihten, gut berittenen Eskadrons mit 2 dreipfündigen Kanonen unter 
einem geſchickten, Hugen und thätigen Stabsoffizier. ftets im voraus 
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beſtimmen, um ſelbe jeden Augenblick als fliegendes Korps ꝛc. verwenden 
zu können. Jeder ſoll auch ſtets einen beſonders geſchickten Rittmeiſter 
mit einem Offizier, 4 Unteroffizieren und 40 Pferden auswählen, 
welchen er alſobald auf Streifkommando ausſchicken kann. 

Das Korps des FML. Jellachich müſſe wenigſtens 6 bis 8 Eska— 
drons Kavallerie haben. 

2. Sogleidy die beiliegende Vorfchrift wegen Formirung leichter 
Bataillons jedem Korps- Kommandanten hinauszugeben, damit ein 
Jeder es unverzüglich einleiten könne. 

3. Jeden Rapport von Wichtigkeit ihm zuzuſchicken, wenn er auch 
vom Erzherzog durchleſen ſei, damit er mit einigen Worten ſein Gut— 
achten beiſetzen könne. Wenn etwas anderes expedirt werden ſollte, ſo 
bitte er, es ihm vorher zum Vidiren zuzuſchicken. 

4. Alle täglichen Befehle, die auf Operationen Bezug haben, ihm 
vorher mitzutheilen. 

5. Den FMv. Grafen Giulay zum Generalquartiermeiſter pro— 
viſoriſch zu ernennen, da es Oberſt Biauchi nicht werden wolle.“ 

Der Erzherzog ertheilte auf dieſe Einlage Macks keine ſchriftliche 
Antwort; Übrigens wurde die Eintheilung der Armee in drei Korps 
fogleich eingeleitet; wir werden diefelbe etwas ſpäter fennen lernen. 


IV. 


Gefeht bei Haßlach (Iungingen am 11. Oktober. Die Traner Schwarzen: 
bergd. — Neue Eintheilung des öſterreichiſchen Heeres. — Napoleons Anfidt 
über die Rage der Dinge am 12, Dftober; feine Neife nad Weißenborn. 


Nach dem Gefechte bei Günzburg war jowohl Erzherzog Ferdi— 
nand mit dem Fürften Schwarzenberg als auch die Mehrzahl der 
übrigen Generale der Meinung, daß man die beantragte Bewegung 
auf das linke Donau-Ufer nicht aufgeben, jondern fie vielmehr 
ohne Zögern ausführen und Nördlingen gewinnen müffe. General 
Mad, obgleih damit einverftanden und von der Nothwendigkeit des 
Rückzuges auf das linke Ufer überzeugt, glaubte dennoch denjelben um 
vier und zwanzig Stunden verjhieben zu müjfen, vermuthlich wegen 
des üblen Zuftandes der Truppen, wahrjceinlicher aber aus Rüdficht 
auf die Referve-Artillerie, die ungeachtet jehr ftarfer Märſche erſt am 
9. bei Ulm eingettoffen war. Der Generalguartiermeifter erließ nun 
eine Difpofition nachjtehenden Inhalts: Am 11. Dftober Nachmittags 
um 3 Uhr führt FMv. Klenau die Hälfte des Vortrabes gegen 
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Albeck, vertreibt den dort ſtehenden feindlichen Poſten und marſchirt 
nach Heiden heim, wohin am Abend die andere Hälfte des Vortra— 
bes folgt, und mit ihr der geſammte Bagage-Train. Cine leichte 
Brigade des Grafen Riefh rückt Nachmittags auf der Stuttgarter 
Straße über Geiflingen- vor, angeblid als Avantgarde des nad) 
Strafburg beftimmten Heeres, der Lleberreit diefes Korps geleitet — 
um Mitternacht aufgebrochen — die Referve-Artillerie nad Heidenheim; 
FAME. Werne verläßt Ulm 3 Stunden fpäter und bejorgt den Dienft 
der Nachhut. Jellachich follte 10 Bataillons und 6 Eskadrons an 
die Armee abgeben, die übrigen 6 Bataillons und 2 Eskadrons am 
12. vor Tagesanbrud nad) Memmingen führen, die dahin beorderte 
Brigade Spangen an fich ziehen und die Umgegend möglichjt lange 
behaupten; würde er aber verdrängt, jo jollte er 5 Bataillons in den 
Ort werfen. 

Soferne nod von günjtigen Berhältniffen der öjterreichifchen 
Armee die Rede fein kann, geftalteten fie ſich glüclic genug dadurch, 
daß Napoleon diefelbe im Rüdzuge über Memmingen nad) 
Tirol, und die Ruſſen im Anmarfde von Braunau begrif- 
fen glaubte. Letztere gedachte er jelbft jenfeits München zu empfan- 
gen, und verlegte daher noch am 10, Dftober fein Hauptquartier nad) 
Augsburg, wo eine beträchtliche Streitmacht mit der unverfennbaren 
Beſtimmung zufammenrücte, die Armee-Korps der Marſchälle Berna- 
dotte und Davouft zu verftärfen. Murat erhielt den Oberbefehl des . 
tehten Flügel, aus dem V. und VI. Korps gebildet; jenes jollte 
der am 10. nad) Burgau ziehenden Reiterei folgen, diejes Ulm auf 
beiden Strom⸗Ufern einfchliegen — weßhalb Ney die Divifion Dupont, 
die bei Albeck ſtand, anwies fi von dorther der Stadt Ulm zu 
nähern. 

Der Irrthum, in welchem ſich Napoleon in Bezug auf die öfterreichifche 
Armee befand (die er nämlic im Rückzug nad Tirol begriffen glaubte) 
war die Urſache, daß feine weit überlegenen Streitmaffen am eilften 
Oktober außer Stand gewefen wären, den Mafregeln 
Macks erfolgreich entgegen zu treten, wenn diefer die ange- 
ordnete Bewegung auf das linke Ufer am 11. nur raſch und entfchie- 
den ausgeführt hätte. Ein Bli auf die Streitkräfte, welche Napoleon 
an diefem Tage auf beiden Ufern aufgeftellt hatte, wird und vom 
Gefagten bald überzeugen. 

General Dupont führte die ihm anvertraute Divifion nebſt 10 
Esladrons Kavallerie — im Ganzen etwa 6000 Mann, von Albed 
nach Um; er Hatte auf dem linken Ufer feine andere Unterftügung, 
als die unberittenen Dragoner des Generald Baraguay d’Hielliers, 
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die bei Langenau ſtanden; und wie wenig er ſich auf dieſe verlaſſen 
konnte, werden wir bald ſehen. Alſo nur zwei Divifionen befan— 
den ſich am 11. auf dem linken Ufer! Dagegen ftanden an diejen Tage 
auf dem rechten die Divifionen Loiſon, Malher, Gazan und Bour- 
cier unter Ney bei Günzburg; die Divifienen Suchet, Oudinot, 
Klein, Walther und Beaumont unter Murat bei Burgau; dann die 
Garden, das zweite Armee-Korps unter Marmont ſowie die Küraſſiere 
Nanſouty's in Augsburg; endlich das vierte Armee-Korps unter 
Soult, weldes von Augsburg gegen Yandsberg abrüdte, um über 
diefe Stadt Memmingen zu erreihen und hier den Defterreichern 
in den Weg zu treten, falls fie wirklich ihren Rückzug nad Tirol 
bewerfitelligen follten. Alfe 18 Divifionen und die Garden 
befanden fi am 11. Dftober auf dem rechten Ufer! 

Was das vierte Armee-Korps unter Soult betrifft, muß hier 
gelegenheitlich angeführt werden, daß dasjelbe auf feinem Marjche nad 
Landsberg auf 8 Eskadrons Ferdinand Küraffiere ſtieß, welche über 
Münden aus Defterreih Famen, und die Hauptarmee zu erreichen 
fuchten. Angegriffen mußten die tapfern Küraffiere nach einem rühm- 
lichen Widerftande bis Schongau meiden, von wo fie fid — da 
alle Wege nad) Ulm abgejchnitten waren — nad) Füſſen und Reutte 
zurüczogen und mit den dort aufgejtellten Faiferlihen Truppen vereinig- 
ten. Wir werden diefen wackern Reitern jpäter noch öfters begegnen. 

Kehren wir nun wieder zur öfterreichifhen Armee zurüd. 

Der erlaffenen Difpofition gemäß janımelte fih das öſterreichiſche 
Heer am 11. Dftober Vormittags auf den Höhen bei Ulm zum Aufbrud 
gegen Heidenheim. Fürſt Schwarzenberg hatte noch eine Brigade 
im Brückenkopfe; ihm war (jtatt Werned) die Führung der Nachhut 
beftimmt. Für feine Perfon befand fich der edle Fürft, diefer tapfere 
Krieger und umfihtsvolle Führer — eben beim Erzherzoge Ferdinand, 
als Geſchützfeuer auf dem Linken Ufer, anfänglich nur ſchwach genährt 
bald aber mit aller Heftigfeit erwahend, einen bedeuten- 
den Angriff auf die faum gewählte Stellung verkündete. 
Meldungen auf Meldungen beftätigten, daß der Feind gegen den rech⸗ 
ten Flügel der Ofterreiher in zweien Kolonnen vordringe, es war die 
Divifion Dupont. Bernehmen wir den Verlauf der Dinge. 

Dem erhaltenen Befehle gemäß war General Dupont am 11. Ofto- 
ber früh von Albeck aufgebrochen, und hatte den anbefohlenen Marie) 
nad) Ulm angetreten. Bei dem Dorfe Haßlach angelangt, emtdedte 
Dupont auf den gegenüber liegenden Anhöhen die öfterreichifche Armee, 
wie fie fi) eben entwidelte, um fpäter die angeordnete Bewegung 
auszuführen. 
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Was war nım zu thun? 

Dupont mochte vielleicht glauben, daß er durch ein ſchnelles Zurüd- 
meichen jeine Schwäche offenbaren, und bald durch einige taufend zu 
jeiner Verfolgung abgefchickter Reiter umzingelt fein würde; ober er 

war der Meinung, daß er durch ein beherztes Auftreten und Fühnes 

Handeln die Defterreicher irre führen, und fie allenfalls auf den Glau— 
ben bringen dürfte, er führe bloß die Avantgarde einer größern nach— 
rüdenden Arınee, jo daß die Kaiferlihen in Anbetracht deffen genöthiget 
würden mit Borficht und Behutfamfeit zu Werke zu gehen, und er dadurch 
Zeit gewänne, ſich aus feiner fchlimmen Lage mit Heiler Haut heraus- 
ziehen; frz — Dupont machte fih auf der Stelle ſchlag— 
fertig. Zu feiner linfen Hand hatte er das von einem kleinen 
Gehölze umgebene Dorf Haslad. Dorthin ſtellte er das in Italien 
berühmt gewordene, vom Dberften Darrican kommandirte 32. Linien- 
Infanterie-Regiment, dann das erjte Hufaren-Regiment und einen Theil 
feiner Artillerie. Zur Rechten poftirte er das 96. Linien-Infant.-Regiment, 
befehligt vom Oberſten Barrois, dann das 9, leichte Infanterie-Regi- 
ment unter feinem Oberſten Meunier, dann das 17. Dragoner-Regi- 
ment von der Kavallerie-Divifion Bonreier, fommandirt vom Oberften 
Saint-Dizier. Eine Heine Strede von feinen rechten Flügel ent- 
fernt hatte er das Dorf Jungingen, das gleichfalls mit Gebüfch 
umgeben war, und jchnell von einer Abteilung Infanterie befegt wurde. 
In diefer Stellung erwartete num Dupont die Defterreicher, die fo 
eben anrückten. Dupont gab den beiden Regimentern, die feinen rech— 
ten Flügel bildeten, den Befehl, einen raſchen Bajonnet-Angriff zu 
machen. Diefe marfhiren in Sturmſchritt gegen die erjte Yinie der 
Kaiſerlichen, durchbrechen fie, bringen fie in Unordnung, und machen 
bei diefer Gelegenheit 1500 Gefangene, die eiligft nah dem linken 
Flügel transportirt werden, um dort im Dorfe Haßlach bewacht zu 
werden, 

Nun nimmt Dupont mit den beiden Kegimentern feine vorige 
Stellung wieder ein, und erwartet die weitern Folgen. Die Ocfter- 
reicher wenden ſich mit frifchen Truppen neuerdings gegen ihn und 
greifen das Dorf Haßlach an, werden aber — zurüdgedrängt. Die 
Kaiferlihen machen nun einen wüthenden Angriff auf das Dorf Jun— 
gingen, und — bemächtigen ſich diefer wichtigen Poſition. Dupont läßt 
durch das 96. Regiment wieder angreifen und — nehmen. Man 
entreißt es ihm neuerdings wieder, und fo fünfmal nacheinander. 
Endlich wirft ſich die öſterreichiſche Kavallerie auf das 17. Dragoner- 
Regiment, greift e8 mit Ungeftüm an, tödtet ihm feinen Oberften 
Saint-Dizier, und fchlägt es in die Flucht. Hierauf breiten ſich die 
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öfterreichifchen Reiter auf den umgebenden Höhen aus, dringen bis 
zum Dorfe Albed vor, von welchem die Divifion Dupont abgegan- 
gen war, nehmen deren Bagage weg, welche die unberittenen Drago- 
ner Baraguay d’Hilliers hätten vertheidigen follen, und bemächtigen 
ſich mehrerer Siegeszeihen, und unter diefen zweier Adler. 

Diefes das berüchtigte Gefeht bei Haßlach nah franzöfi- 
jher Anjhauung. 

Was die fo eben erwähnte Waffenthat der öfterreichiihen Kaval- 
lerie anbelangt, jo war es Fürſt Schwarzenberg, der diejelbe vom 
Grafen Klenau unterftügt ausführte. 

Wir haben den Fürften eben beim Erzherzog gejehen und dort 
verlaffen, als das Treffen begann. Schwarzenberg erbat fih vom 
Erzherzog die Erlaubniß aus, mit den vor dem Frauenthore lagern- 
den 6 Eskadrons Mad Küraffiere alfogleich einen Angriff auf den 
andringenden Feind machen zu dürfen, eilte nad) erhaltener Bewilligung 
hinaus, hieß die Reiter ihm folgen, und ritt einjtweilen vor. Auf 
dem Miichaelsberg angelangt jah er, daß die Franzojen bereits beden- 
tende Vortheile errungen hatten. Augenblicklich faßte nun der Fürft 
den Entfchluß, fih mit aller Macht auf den rechten feindlichen Flügel 
zu werfen. Diefen feinen Entſchluß theilte er dem FML. Mad mit, 
der eben herangeritten fam, und diefer wies ihm noch 2 Eskadrons 
Yatour Chevauglegers unter dem tapfern Oberjtlientenant von Roufjel 
— deffen ausgezeichnetes Benehmen an dieſem Tage der Fürft durd) 
das glänzendfte Zeugniß beftätigte — ſowie aud einige Abtheilungen 
leichter Neiter vom Regimente Nofenberg zu. Nun an die Spike 
diefer Kavallerie fich jegend gewinnt der Fürft mit äußerſter Schnel- 
ligfeit die beherrichende Anhöhe und die Straße von Albeck, wirft den 
rechten Flügel der Franzojen über den Haufen und entfcheidet die 
Schlacht zu Gunſten der Defterreiher. Mit anbrechender Nacht 
trat General Dupont den Rüdzug an. Franzöſiſche Berichte laſſen ihn 
in guter Ordnung nach Albeck zurückmarſchiren und fogar 4000, fage: 
vier taufend Gefangene vor fi her treiben! — Das Wahre 
an der Sache aber ift: Fürſt Schwarzenberg hielt mit feinen braven 
Reitern bis tief im die Nacht hinein die Strafe nah Albed beſetzt. 
Vergeblich verfuchte der Feind mehrere Male auf diefer den Rückzug; 
jederzeit zurücgeworfen mußte er denjelben gegen Elhingen bemwerf- 
jtelligen, wohin ihn der Oberſt Fürſt Yichtenjtein Alois mit feinem 
Regimente nahgefhidt wurde. — Die Defterreiher erbeuteten 12 Kano- 
nen mit ihren Munitionswägen ; über 1500 Franzojen lagen todt oder 
verwundet auf dem Schlachtfelde ; gefangen wurden 800 bis 900 Mann, 
Unter der Menge Gepäds, das dem Feinde an diefem Tage abgenom:- 
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men wurde, befand ſich auch die ganze Bagage des Generals 
Dupont, und unter dieſer folgende zwei Befehle des Marſchalls 
Ney an Dupont, vom 10. Oftober datirt: 

1. „Wollen Sie die Stadt Ulm eng einfchließen, jo gut Sie fün- 
nen, und an den Kommandanten derjelben im Namen des Kaifers 
eine Aufforderung zur Uebergabe des Plages ergehen laſſen.“ 

2. „Yaffen Sie eine große Zahl Leitern zufammenbringen, um 
für den Fall, daß die Umftände e8 erlauben follten, die Außenwerke 
von Ulm ftürmen zu können.“ 

Aus diefen Schreiben des Marſchalls geht zweierlei hervor ; erft- 
(ih die Aufgabe, welche die Divifion am 11. hätte löſen follen und 
zweitens der Irrthum, in welchem man fi franzöfifcher Seits über 
die Stellung der öfterreihifchen Armee am 10. befand, da man in der 
Stadt Ulm nur eine gewöhnliche Beſatzung vermuthete, Dagegen 
bleibt e8 aber völlig unerflärbar, warum denn Ney gar nichts that, 
das Unternehmen Duponts — auf dem rechten Donau-Ufer durd) 
eine kräftige Demonjtration zu unterftügen, und am 11. Dftober ganz 
unthätig vor Günzburg vermeilte, obgleih er durd ein 
Schreiben des Major-Generals Berthier vom 10. den Befehl erhalten 
hatte, Ulm am 11. zu dem Zwecke einzufchließen, um fih in Befik 
diefes „in jeder Hinficht wichtigen Punktes zu ſetzen.“ 

Um nochmals auf den Verluſt zurüd zu kommen, den die oft 
ſchon genannte Divifion am 11. erlitten hat, muß namentlich noch 
bemerkt werden, daß es befonders der franzöfifchen Neiterei fchlecht 
ergangen ijt, indem zwei Dragoner-Kegimenter nad einer Aeußerung 
Napoleons ſelbſt — völlig vernichtet wurden; eben ſo ſchlecht erging 
es auch ihrer Artillerie (ce qui a fait ecraser deux regimens de 
dragons et l’artillerie); das zweite der beiden aufgeriebenen Drago- 
ner-Regimenter war wahrjcheinlich von Baraguay d’Hilliers Divifion, 
da Dupont nur das 17. bei fich hatte. 

Die Defterreicher berechneten den eigenen Berluft auf 1000 Dann *); 
ihr Bericht, der Tags darauf über das am 11. vorgefallene Gefecht 
veröffentlicht wurde, fchliegt mit den Worten: „Die Feldmarſchall-Lieu— 
tenants Fürft zu Schwarzenberg, Graf Klenau und Graf Giulay, 
dann die Küraffier-Regimenter Mad und Albert, jowie das Chevaur- 
legers⸗Regiment Latour haben fich befonders ausgezeichnet; alle andern 
Generale und Offiziere, fowie alle Truppen haben ſich auf dem einen 


*, Unter den vielen Verwundeten befand fich auch General Kerpen; er entfam glüd- 
lich nad; Bregenz, von mo aus er am 17. nach Innsbruck berichtete, er hoffe in einigen 
Wochen wieder hergeftellt zu fein, dann nad Innsbruck zu fommen, und dort Befehle 
und Anftellung zu erhalten. 
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Flügel mit der größten Standhaftigfeit und Entichloffenheit, auf dem 
andern ausnehmend thätig und tapfer betragen.” 

Das Gefecht vom 11. Oktober war das einzige, welches die Reihe 
von Unglüdsfällen, die in diefem Feldzuge das öſterreichiſche Haupt: 
heer in Deutſchland trafen, glänzend unterbrad. Jedoch düſter 
im Geifte fehrte Ein Heerführer aus der gewonnenen Schladht 
ins Lager zurüd, und diefer war — Carl Fürft zu Schwarzen: 
berg. Der einfeitig gewonnene Erfolg war nicht im Stande den 
intelligenten Feldherrn zu blenden; er erfüllte vielmehr das 
Herz des tapfern Heerführers mit — Trauer! — 

Ein Tag war nämlidıfür die zur eifernen Nothmwendigfeit gewordene 
raſche Bewegung nah Heidenheim und Nördlingen verloren! 

Das erkannte Schwarzenberg nur zu gut. Bei der ganzen Sadıe 
war aber nachftehender Umftand das allertraurigfte, der am 11. Dfto- 
ber über die Franzofen errungene Vortheil machte den Generalquar- 
tiermeifter des öfterreichifchen Heeres in feinem Entichluffe, Ulm raſch 
zu verlaffen, nohmals ſchwanken — und fo geſchah es, daß nicht 
nur der eilfte Oftober, fondern aud der zwölfte — die 
legte Frift der Rettung — unbenügt vorüberging! — 

Fürft Schwarzenberg, feit vielen Jahren in freundichaftlihen Ver: 
hältniffen mit Mad — ihm, als einem Manne von „hohen Verdienite, 
von Talent und Erfahrung” mit aller Achtung ergeben, und fein offener 
Bertheidiger früher, wo man öfters feinem Rathe die Echuld gab, die 
man mit mehr Recht der Art der Ausführung hätte beimeffen follen ; 
Schwarzenberg wandte nun, da feine Ueberzeugung der Ueberzeugung 
Macks fchnurftrads entgegen Tief, jedes Mittel an, das ihm die Stel- 
lung des Freundes zum Freunde erlaubte, um den Generalguartier- 
meifter für den Entſchluß neuerdings zu gewinnen, Ulm zu verlaf- 
fen. Endlich entjchied fih Mad wiederum dafür, und wollte wenig- 
ftens einen Theil des Heeres, nämlich die dem FM. Werned 
untergeordneten Truppen noh am zwölften Oftober marfciren 
faffen, da aber der benannte General die Einwendung machte, daß es 
für diefen Tag ſchon zu ſpät fei, jo wurde die Bewegung auf den drei- 
zehnten angeordnet *). Werned follte an diefem Tage früh, Niefch 
nebft der Neferve-Artilferie einige Stunden fpäter und Fürft Schwar- 
zenberg am Morgen des 14. nad Heidenheim abgehen, am Tage vor: 


) Bei dieſer Gelegenheit zeigte es fih, dab ber anfängliche Riß im öfterreichifchen 
Hauptquartiere bereits zur weiten Kluft geworden war. Als nämlich Mad den Bitten 
und Voritellungen des Fürften Schwarzenberg nachgebend am 12. feine Difpofition hin- 
ausgegeben hatte, vermög welcher das Korps des FAME Werneck noch am 12. Nach: 
mittags nad Heidenheim hätte abrücken follen, ftellte ver Seneralquartiermeifter an ben 
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her aber auf dem rechten Donau⸗Ufer einige Scheinbewegungen machen ; 
Jellachich wurde zur Dedung Vorarlbergs bejtimmt. Für die bean- 
fragte Bewegung erhielt die Armee aud eine neue Eintheilung, welche 
mitgetheilt wird. 
Lintler Flügel. 
I. Korps des FME. Schwarzenberg. 
1. Divifion Klenau. 
Brigaden. Yichtenftein, Sticker, Fresnel. 


10 Bataillons E. H. Rainer und Frelic E 
4 r Örenadiere E 
1} 7) Jäger 8 
8 Eskadrons Mack Küraſſiere * 
8 F Schwarzenberg Uhlanen. * 
2. Diviſion. Gottesheim. 5 
Brigaden. Richter, Weidenfeld. 
16 Baitaillons Kaiſer, Hildburgshauſen, Manfredini und 
Kolowrat Inf. 3 
6 Esladrons Hohenlohe Dragoner 
6 — Klenau Chevauzlegers. 
Centrum. 

II. Korps des FMC. Irafen Rieſch. 

1. Divifion. Hefjen-Homburg. ' 
Brigaden. Mecſery, Auer, Ulm. E 
12 Bataillons Froon, E. H. Ludwig und Erbach Inf. 8 
4 — Grenadiere 8 
If 2 Jäger | a 
3 Esfadrons E. H. Franz Kürajfiere 7 
6 .: Blankenſtein Hufaren = 
2. Divifion. Laudon. 3 
Brigaden. Öhedenegg, Hermann, Auerjperg. e 
16 Bataillons €. H. Marimilian, Riefe, Auerſperg 8 


3 Eskadrons Hohenzollern Küraſſiere. 


Frherzog das Erſuchen, die Korps-Kommandanten verſammeln zu laffen, damit man ihnen 
be Verhalten näher erflären könne; es gefchah. Als nun auch Werner erfchienen war, 
3ab er das Erklären ab: ‚daß feine Truppen unmöglih noch an demfelben 
Tage abmarfhiren könnten.“ Darüber kam es zu Wortwehjeln Mad 
meinte: „wenn es Werneck für unmöglich halte, fo wolle er felbft die Leitung des Korps 
übernehmen,“ — was aber ber Erzherzog nicht zugab; es wurbe alfo bie beantragte Beive- 
gung aufs Linke Strom-Ufer neuerdings aufgefchoben! Und wer war biefes Mal 
Fu daran? Sicher Niemand anderer als — Werner, 
Niacos intra muros peccalur et extra, 
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Rechter Flünel, 
TI. Korps des SMEL. Werneck. 


1. Divifion. Baillet de Merlemont. 
Brigaden. Vogel, Ddonel, Singendorf, Dinersberg. 


5 Bataillons Kaunitz 
4 “ Grenadiere 
a " Jãger 
8 Eskadrons Albert Küraſſiere 
6 Roſenberg Chevauxlegers. 
2. Diviſion. Hohenzollern. 
Brigaden. Hohenfeld, Weber, Rohan. 
4 Bataillons Spork 
12 Würtemberg, Reuß-Greitz, Reuß-Plauen, 
Stuart Infanterie 
8 Eskadrons Latour Ehevaurlegers 
Bi Palatinal Hufaren. 


Sämmtlihe 3 Armee-Korps, fir die Bewegung aufs Linke 
Strom:Ufer beftimmt, zählten jomit 881% Bataillons und 80 Eska— 
drond. Außerdem: 


Abtheilung des FML. Jellachich. 
A. Noch in Ulm, aber zum Abmarjche nad) Vorarlberg | 
beſtimmt: 


4 Bataillons Stain 


3 u Fr. Jellachich 

1 ® Beaulieu 

1/a " Jäger 

2 Eskadrons Rofenberg Chevauzlegers 

In u Dlanfenftein Hufaren. 

B. In Memmingen ald Befagung unter General Spangen : 

10 Bataillons Gzartorisfy und Mitrowsky 

1 a Beaulieu 

1/, Eskadron Blankenftein Hufaren. 

C. Bei Stockach unter General Wolfstehl: 

2 Bataillons Beaulieu 

2 Esfadrons Klenau Chevaurlegers. 

D. In Lindau: 
1 Grenadier-Bataillon. 


25/ Bataillons, 30 Eskadrons. 


22%, Bataillons, 6 Gökabrons. 


AR 


Würde die Öfterreichiihe Armee am zwölften Oftober ihren 
beantragten Marſch nad Heidenheim angetreten haben, fo hätte fie in 
der That unter den obmwaltenden Umftänden feinen geeignetern Zeit 
punkt dazu auserwählen fünnen; denn an diefem Tage war das 
linfe Strom-Ufer von den Franzofen bereit ganz geräumt, indem 
Marihall Ney in Folge höherer Befehle, die er erhalten hatte, auch 
noch die geſchlagenen Truppen unter Dupont und Baraguap V’Hilliers 
am 12. nad Günzburg zog; feine dringenden Vorftellungen über das 
Unzweckmäßige diefes Schrittes bewirkten jedoch, daß wenigſtens Gene- 
ral Dupont am 13. wieder umkehren mußte. Dupont rücte mit den 
diiponiblen Truppen feiner Divifion nah Brenz, mährend der 
Ueberreft des VI. Korps, die Reiterei unter Murat und Marſchall 
Yannes das rechte Ufer der Roth von ihrer Mündung in die Donau 
(drei Stunden unter Ulm) bis jenjeits Weißenhorn bejekten. 

Wenn man die Korrefpondenz Napoleons und die am 11. Dfto- 
ber an feine Generale erlaffenen Befehle betrachtet, jo fann man dar- 
aus entnehmen, wie dem Kaiſer von frankreich) die Lage der Dinge am 
Morgen des zwölften Dftober erfhien, nämlich: die Auffen 
noch fo weit entfernt, daß fie unmöglih vor dem 18. oder 19. bei 
Münden eintreffen fonnten, dann das öfterreichifche Heer in einer 
Stärke von 80,000 bis 90,000 Mann zwifchen Memmingen und Ulm 
hiniter der Iller Foncentrirt. Entjchloffen den Dejterreihern am 14, 
dort eine große Schlacht zu liefern, Tief Napoleon die Garden 
nebit den Küraffteren unter General Nanfouty von Augsburg nad) 
Burgau und zwei Divifionen des Generals Marmont von Augs- 
burg über Krumbach gegen Sllertiffen aufbreden; Soult ging — 
wie toir bereit8 wiſſen — über Landsberg auf Memmingen los, vor 
welcher Stadt er am Abend des 13. mit feinen 3 Divifionen evfchien ; 
und jo füllten alle andern für das Unternehmen beftimmten Abtheilun- 
gen (gegen 30,000 Mann) den Raum zwifchen STlertiffen und dem 
Dorfe Leibe; in Augsburg blieben 6000 Holländer; außerdem war 
Davouft angerwiefen, den Lech feitzuhalten, wenn die „große Armee‘ 
oder Bernadotte, der in der Nähe von Münden ftand, einen Unfall 
erleiden follte. 

‚Napoleon hatte Augsburg am 12. Oktober verlaffen, um ſich nad) 
Weißenhorn zu begeben, und fo der Wahlftatt für die entjcheidende 
Schlacht, die er den Defterreichern eheſtens zu liefern Willens war, 
möglichft nahe zu fein. Unterwegs begegnete er den Truppen vom 
Korps Marmonts, die über Krumbah nah Illertiſſen marſchirten. 
Die Soldaten waren völlig erſchöpft. Das Wetter, das früher leid- 
(ih gewejen war, war auf einmal abfcheulich geworden; hierin ftimmen 
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alle Berichte überein. Es fiel Schnee, der aber ſchmolz, fid) in Koth 
verivandelte und die Straßen völlig ungangbar machte. Alle die klei— 
nen Gewäſſer, welche der Donau zueilten, waren ausgetreten. Die 
Soldaten mußten ihren Weg durch völlige Moräjte fuhen, während 
fie in ihrem Marſche dur die Artilferie, welche die gebahnten Wege 
in Anſpruch nahın, gehindert wurden. 

Die Franzofen legen ihrem Kaiſer nachſtehende Anrede in den 
Mund, welche er auf feinem Wege nad) Weißenhorn an die eingehol- 
ten und in einem Kreife um ſich verfanmelten Soldaten gehalten 
haben joll: 

„Soldaten! Das feindliche Heer, irregeführt durch unſere Manö— 
vers und durch die Schnelligkeit unſerer Bewegungen, ijt völlig 
umgangen; es jchlägt fich nur mehr um feine Rettung; e8 würde gern 
entfliehen, und in feine Heimath zurückkehren, wenn es noch Zeit wäre. 
Soldaten! ohne diefe Armee, die vor euch fteht, wären wir heute in 
London, hätten den Schimpf von ſechs Jahrhunderten gerät und 
den Meeren die Freiheit wieder gegeben. Englands Bundesgenoffen 
find e8, gegen die igr euch morgen jchlägt. Der morgige Tag wird hun— 
dertmal größer fein, als der von Marengo. Ihr werdet die Bewun- 
derung der Fünftigen Generation fein. Den Feind nur befiegen, genügt 
ung nidt. Nein, nicht Ein Mann von der feindlichen Armee darf 
uns entkommen." 

Während aber Napoleon glauben mochte, in Folge feiner Manö— 
ver werde ihm von der feindlichen Armee niht Ein Dann entkommen, 
hätte e8 gar leicht gejchehen können, daß ihm bald 881/, Bataillons 
und 80 Eskadrons entjchlüpft wären. Beſſer hätte Mad den Kaifer 
von Frankreich in der That nicht daran befommen können, als wenn 
der Generalguartiermeijter no am zwölften Oktober mit Sad 
und Pad Ulm verlaffen über Heidenheim nad Nördlingen abgerüdt, 
und Napoleon in Folge dejjen genöthiget geweſen wäre, den abrücken— 
den Defterreihern mit feinen 80,000 Dann nachzueilen, in welden 
Falle Frankreichs Kaifer einen ordentlihen Kreis würde befchreiben 
haben müfjfen, denn Nördlingen am 6. Dftober paffirend war er 
am 7. in Donaumdrth eingetroffen, von Hier am 9. nad) Augsburg 
abgegangen, und am 12. von Augsburg nah Weißenhorn geeilt, 
Wäre nın Mad am 12. richtig abgezogen , jo würde dem Kaiſer von 
Frankreich die Aufgabe zu Theil geworden fein, die Defterreiher gegen 
Heidenheim und Nördlingen zu verfolgen und jo den Kreis zu 
vollenden, den er am 6. zu bejchreiben angefangen hatte. Ob das 
abziehende öjterreihiihe Heer glücklich Böhmen erreicht haben würde, 
ift eine Frage, auf deren Beantwortung man fi nicht einlaffen Tann. 
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Ehevor dieſer Abſatz gefchloffen wird, müffen mir noch eines 
wichtigen Aftenftückes gedenken, es iſt die jener merkwürdige Bericht des 
Erzherzogs Ferdinand, welchen er ald Ermiederung auf das erhaltene 
allerhöchfte Handjchreiben vom 5. Oktober unterm zwölften Ofto- 
ber an den Kaifer abgehen ließ, er lautet wortgetreu: 

„Für die Gnade, womit mic Eure Majeſtät aus meiner unge: 
wiſſen Yage reißen, muß ich meine wärmften Danfgefühle an den Tag 
legen. Wirklich trat der von mir vorgefehene Fall ein, dag ich mit 
den Planen des FM. Mad nicht einverftanden bin. Ich 
und die bewährteften Generale wie Fürſt Schwarzenberg, Graf 
Giulay und Klenau machten ihm unfere Gegenvorftellungen, wor- 
über es uns auch gelang, in manchen Sachen ihn von feinem erften 
Blane abzuwenden. Jedoch muß er mir als ehrlicher Mann beftätigen 
— worüber ich auch die FML. Schwarzenberg, Giulay und den Ober- 
ten Bianchi als Zeugen habe — daß endlich ftets gefhah, was 
er wollte. Hier muß ih num Eurer Majeftät aus Gewiffenspflicht, 
und um dem Bertrauen Eurer Majeftät zu entſprechen, die Beneh— 
mungsart des FML. Mad ſchildern.“ 

„Alle Tage macht er zwei ganz verfchiedene Plane, deren 
Ausfügrund er dann mir überträgt. Die ftete Veränderung der 
Plane hat die Truppen durch unaufhörliches Hin- und Hermarſchiren 
ſehr abgemattet und viele Unordnungen verurſacht. Ich und die Her- 
ven Generale, denen ich größtentheils alle Gerechtigkeit widerfahren 
laffen muß, ftrengen unſer Meuferftes an, um die jo nöthige Ordnung 
wieder herzuftellen. FML. Mad befümmert fih um nichts, 
gibt feine widerfprehenden Befehle, einen nah. dem an: 
dern,und Hört hierüber feine Borftellungen; im eigentlichen 
Verftande machte ich bisher feinen Generalguartiermeifter. 
Am 7. Oktober eilte er nad Günzburg. Ich mußte unterdeffen die 
ganze Armee nachrüden laſſen. Als ich ankam, und hörte, daß er zur 
Objervirung 6 Grenadier-Bataillons und 1 Infanterie-Regiment bloß 
nit 2 Kavallerie-Divifionen auf zwölf Stunden von der Armee betachirt 
hatte, äußerte ich gleich eine Beſorgniß für felbe.“ 

„Als ich das Schreiben Eurer Majeftät erhalten hatte, theilte ich 
den Sinn davon dem FML. Mad mit, damit er meine Bemerkungen 
— die ih in Zukunft nad dem Willen Eurer Majeftät allzeit machen 
werde — nicht als Widerfprüche feiner Plane anfehen Fönne. Die 
Art, womit ſich gedahter Feldmarfhall-Lientenant hier: 
auf benahm, will id Eurer Majeftät nicht ſchildern; fie betrifft 
wich bloß perfönlich, und ich bin bereit, Alles aufzuopfern, um das 
Leite von Eurer Majeftät Dienft und bie allgemeine Sache zu fördern. 


— FBR 


Nur muß ih Eurer Majeftät anzeigen, daß ich mit aller Aufopferung 
und Anftrengung bloß dahin werde wirken können, den ſchon beftehen- 
den, und durch die Anordnungen des FL. Mad täglid ſich meh— 
renden Unordnungen einiger Maßen Schranken zu jegen.“ 

„FML. Mad drang oft in mich, den FML. Giulay zum Gene- 
ralquartiermeifter zu benennen. Endlich forderte er es bejtimmt. ch 
antwortete jtet3, daß nur Eure Majeftät einen General hiezu beuen- 
nen fönnten, und ich es nicht auf mid) nehmen wollte. FML. Ginlay 
verbat es fih, als ihm Mad jelbjt den Antrag machte. Da jedoch 
Mad darauf dringt, und befonders in dem Gejchäfte des General- 
quartiermeifterjtabes feine Ordnung herrſcht, jo übertrug ich dem 
FMx. Giulay einftweilen diefes Geſchäft, jedoch ohne Titel. Diejer 
bat mich dringend darum, Eurer Majejtät vorzuftellen, daß er es 
bloß aus Gehorfam annehmen müſſe, aber E. M. bittet, bald einen 
andern hiezu zu bejtimmen. Sollten E. M. nicht entſchloſſen fein, 
einen andern zu dieſem Gefchäfte zu benennen, fo kann ich nad) meinem 
Wiffen bloß den Oberjten Weyrother, oder den Oberjten Wimpffen 
vorschlagen.” 

„Ih kann als getreuer Soldat nach meinem Gewiſſen Eurer 
Meajeftät auch die dermalige Yage unferer Armee nicht verhkhlen. Diefe 
ift nad der Meinung der geſchickteſten Männer äußerſt kritiſch. 
Nicht der Feind, aber unfer bisheriges Benehmen jegte 
uns in diejelbe.“ 

„Die mweitern Pläne des FOL. Mad kann id Eurer Majeftät 
nicht bejtimmen, da er heute bereits drei ganz verjdhiedene 
entwarf, und zur Ausführung hinausgab. Cs ijt möglich, 
daß glüdliche Ereigniffe uns aus jener Berlegenheit reißen, in welche 
wir ums ſelbſt ftürzten; aber die Wahrſcheinlichkeit ſpricht nicht 
für uns. Jedoch muß id Eurer Majeftät verfichern, daß Generale 
und Zruppen vom beiten Willen find, und daß — wenn es zum 
Schlagen kommt — fie gewiß das Aeußerſte thun werden; allein die 
abgematteten phyjiihen Kräfte und die Yage, welche doh von Mehrern 
eingejehen wird, find zwei auf den Geiſt der Armee jehr wirkende 
Gegenſtände.“ 

„Ich hoffe, Eure Majeſtät werden es mir nicht mißbilligen, daß 
ich hier das getreue Bild unſerer gegenwärtigen Lage gemacht habe. 
Ich glaube mich im Gewiſſen hiezu verpflichtet, um ſo mehr, als mich 
E. M. ſelbſt oft aufforderten, bei jeder Gelegenheit ganz mein Herz 
E. M. zu öffnen.“ 

Dieß war das letzte Schreiben, das Erzherzog Ferdinand von Ulm 
aus an den Kaiſer richtete. 
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Bewegungen des nfterreihifchen Heeres am 13. Oltober. — Verhängnißvoller 
Umſchwung in den Anfihten Macks. — Traurige Neberzengungen des Geue— 
ralgnartiermeifterd. — Napoleon in Pfaffenhofen, feine binausgegebenen 
Beiehle. — Schladt bei Elhingen am 14. Oktober. — Jellachichs 
Amarih von Ulm. — Kapitulation von Memmingen am 14. Oltober Abends. 


Am Morgen des 13. Dftober hatten endlich 25 Bataillons und 
23 Esfadrons unter FML. Werne, fowie die Referve-Artillerie und 
dad Gepäck — von 4 Esfadrons begleitet — den Marſch nad) Hei- 
denheim angetreten *). Eine vom General Yaudon befehligte Abthei- 
lung des Grafen Rieſch follte um 10 Uhr, und Riejch felbjt einige 
Stunden fpäter folgen; jedod) eine plötzlich erwachte Beſorgniß für die 
schte Flanke des Heeres veranlaßte, dag Mad der Abtheilung unter 
Yaudon furz vor ihrem Aufbruche die veränderte Richtung über Elchin— 
gen auf Gundelfingen mit dem Befehle gab, alle Donaubrüden 
zu zerftören, und daß der Generalquartiermeifter gegen Mittag die 
weite Abtgeilung unter Rieſch eben dahin nahrüden lief. 

Yaudon mag auf den weniger durchweichten Anhöhen fortgezogen 
kin; den gleichzeitig vertrieb er die franzöfifchen Vorpoſten aus 
Ober-Elchingen und von der erjten der dortigen Brücken **), 
weitere Maßregeln bis zum Eintreffen der zweiten Kolonne unter Rieſch 
verihiebend. Der Abtheilung unter FML. Riefh war der Weg, der 
von Um über Thalfingen unmittelbar am Flußufer Hinführt, 
ausdrücklich vorgejchrieben worden, obwohl man ganz gut wiljen 
tonnte, daß dieſer Weg jeder Zeit Schlecht, jest aber nad) mehr: 
tügigem Regen völlig ungangbar ſei; vermuthlich fehlte auch im 
Andetraht der obmwaltenden Umftände die nothwendige Marjd-Dis- 
üplin, da die Spitze der zweiten Kolonne fpät Abends am 13. Ofto- 
ber, der Reſt aber erſt am Morgen des 14. Oftober bei Eldingen 
ankam, das nicht volle 3 Stunden von Ulm entfernt liegt! Ueberdieß 





) Zu bemerken ift, das biefes Korps am 13. nur mit 25 Bataillons und 28 Eska— 
drons marfchirte, dba es nach der neuen Gintheilung vom 12. Oftober 25'/,, Bataillons 
m 30 Estadrons zählte. Wo das halbe Bataillon Jäger und die 2 Eskadrons 
balatinal Hufaren, welche fehlten, hingefommen find, fann nicht angegeben werben. 

Die jehr jedoch die öfterreichifche Armee fchon jet herabgefommen war, beweifet der 
Umſtand, daß obige 25 Bataillons und 28 Esfabrons zufammen nicht mehr als 9213 
Streiter enthielten ! 

*), Zmwifchen Ober-Eichingen, das auf dem linken Donau-llfer liegt, und zwifchen 
dem auf dem rechten Ufer gelegenen Dorfe Leibe führen drei Brücken über eben fo viele 
donau · Atme 
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liefen nun Rapporte ein, vom Anhäufen beträchtlicher Streitkräfte 
unweit Leipheim; es darf daher nicht befremden, wenn Graf Rieſch 
weder das Gefecht um den Befit der beiden andern Brüden über die 
beiden Donau-Arme erneuern, noch fogleich den Marfh nah Gundel- 
fingen fortjegen ließ, fondern vor Allem feine auseinander gekom— 
menen Truppen ſammeln wollte. Cinftweilen begnügte er fih, zur 
Beobadtung der Franzofen bei Yeipheim 4 Bataillons und 2 Eska— 
drons bis zum Dörfchen Weifingen vorgehen zu laffen, an der 
eroberten Brücke über den erften Donau-Arm 2 Bataillons mit 2 
Geſchützen aufzuftellen, und von der Brüde die Balfen abtragen zu 
laffen, 

Was den FMY. Werne anbelangt, war diefer aus Urfache des 
überaus fchlechten Zuftandes der Stafe, die von Ulm nad Heiden 
heim führt, am 13. Dftober nicht weiter als bis Herbredtingen 
gekommen, das von Ulm bei 8 Stunden entfernt fein mag; aber aud) 
nur feine Vorhut konnte den genannten Ort erreichen, nachdem diejelbe 
in Mergelftetten ein feindliches Bataillon zerfprengt, und mannigfaltige 
Borräthe erbeutet hatte, ungeachtet welcher die öſterreichiſchen Truppen 
doc empfindlihen Mangel an Brod und Pferdefutter litten, “Der 
Bortrab, den General Vogel führte, entjendete Abtheilungen gegen Aalen 
und Neresheim. Im Giengen wurden 5 Bataillons und 2 Eskadrons 
aufgeftellt, wm fich gegen die Brenz Hin fiher zu ftellen, da man 
hinter derfelben den Neft von Duponts Divifion wußte. 

Mittlerweile war aber in den Anjihten Mads ein verhäng- 
nigvoller Umſchwung eingetreten! Am Nachmittage des 13. 
Dftober theilte nämlich der FE. k. General-Pandes-Kommiffär, Herr von 
Steinheil, dem FML. Mad die Nachricht mit: nach der eben erhaltenen 
Ausfage eines mohlgefinnten würtembergiſchen Beamten fein neun 
Kuriere binnen 24 Stunden durch Stuttgart geeilt, und man behaupte 
dort, dan die Engländer Boulogne genommen hätten *). 

Es iſt nöthig, Hier num nachſtehende zwei Punkte hervorzuheben: 
Erjtlich hatte Mad Diverfionen an den franzöfiichen Küften dringend 
befürwortet. Als nämlich der Kaifer das Jahr zuvor den FMyv. 
Mad, der damals auf feinem Gute Willauteg in Böhmen lebte, über 
einen möglichen Krieg mit Frankreich vorläufig vernehmen lich, rieth 
diefer dringend an, die Engländer für eine jolhe Unteruchmung zu 
gewinnen. Sogar noch in Yandsberg erhielt Mad vom Staats» 
Referendär Baron von Eollenbad die Berfiherung: England habe 





*\ Napoleon ſelbſt beftärkte ven Generalquartiermeifter in dieſer Nachricht durch den 
berüchtigten Doppelipion Schulmeifter. 
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an feinen Küften Alles zu einer Landung in Frankreich vorbereitet, 
md werde diefe unfehlbar vornehmen, fobald Napoleon feine Macht 
von Bonlogne fortziehe. Zweitens hielten Macks Korrefpondenten in 
Bien — von denen er Einen gar in der allerhöchiten Region beſaß — 
den Beitritt Preußens wegen erfolgter Gebietsverlegung für ganz 
unzweifelhaft. Zum richtigen Verftändnig der Schritte, die Mad 
num machte, und der Anordnungen, die er jett traf, ift es unerläßlich, 
obige zwei Punkte fi zu vergegenmwärtigen. — 

Nah der Kriegslehre eines Mad mufte nun Napoleon unter den 
obmaltenden Umftänden eiligft hinter den Rhein zurüdgehen! 
Daher der kaum begreifliche Irrthum, in den Mad jet auf einmal 
verfiel: die Bewegungen des franzöfifhen Heeres von 
Augsburg gegen Ulm — alfo von Dften nah Weſten — 
für ven Anfang eines Rüdzuges zu halten! — 

Daher die Illufionen, denen fih Mad nun mit voller Seele 
bingab, wie diefe aus einem Auffage hervorgehen, den er am 13. Ofto: 
der Abends unter der Ueberſchrift: 

„Meine Ueberzeugungen“ 
zu Papier brachte. Dem fo eben erwähnten Aufjage zu Folge gingen 
die „Ueberzeugumgen“ des Generalguartiermeifters dahin: 

„Napoleon ſteckt mit einer Hauptkolonne in Weißenhorn, und hat 
vermög des Terrains die größte Schwierigkeit an die Iller zu gelan- 
gen, die er überjhreiten will. Ein Blick auf die Karte zeigt, 
daß es Unſinn geweſen wäre, nad Weißenhorn vorzugehen, um wieder 
nah Günzburg umzukehren, und die Donau auf weitem Ummege zu 
überichreiten.. Oberhalb Günzburg ift das Weberjegen der Donau des 
Terrains wegen unmöglich. Wir follten Napoleon bei Weißenhorn 
Der wenigftens an dem Zage angreifen, wo er die Iller pajjirt. 
Vielleicht thırt er dieß auch morgen noch nit; denn es ift jehr wahr- 
ibeinlih, daß er zuvor Memmingen nehmen werde, um die Kolonne, 
welhe dort pafjirt, auf dem linken Ufer vorrüden und ſich feinen 
Ücbergang deden zu laffen; es wäre der günftigite Augenblid, ihn 
anfzureiben. Das Vorrüden einer Kolonne gegen Memmingen 
und die Stilfe auf dem linken Donau-Ufer find Beweiſe feines Rüde 
juges; wir müſſen nun augenblidlih darauf denfen, die Fortjegung 
desielben zur beunruhigen, und unfere Armee muß mit ihm zugleich 
den Rhein erreichen, vielleicht irgendwo mit ihm paffiren.“ 

In der That traurige „Ueberzeugungen !“ 

In Folge diefer feiner Anfchauungsweije ließ Mad nun aud den 
Führern der Armee- Korps über den wahrſcheinlichen Rückzug des 
deindes die gehörige Mittheilung machen; Werned erhielt den Befehl, 
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die Artillerie u. f. w. nicht nach Nördlingen, ſondern nad) Aalen gehen 
zu laffen, und Schwarzenberg follte am Morgen des 14. nod nicht 
aufbrechen; die dringenden Einreden ded Fürften gegen die angeord- 
neten Mafregeln blieben fo erfolglos, wie die des Grafen Giulay; 
dafür erfchien vielmehr von Seite des Generalquartiermeifters eine 
förmliche Difpofition,, die von der Annahme ausging, das franzöfiide 
Heer werde fih in dreien Kolonnen dem Rheine nähern. Zur 
Berfolgung der eriten feindlichen Kolonne war Jellachich, der zweiten 
Fürft Schwarzenberg und Werned, der legten Rieſch und Kien- 
mayer bejtinmt. 

Berlajjen wir nun auf kurze Zeit den Generalquartiermeifter in 
jeinen Illuſionen, um unfere Aufmerkſamkeit den franzöfifchen Kaijer 
zuzumenden. 

Ohne Zweifel erfuhr Napoleon erjt in Pfaffenhofen (eine Ort: 
ihaft, zwei gute Stunden füdöftlih von Ulm gelegen, wohin am 
13. das Hauptquartier Fam), die Konzentrirung der öſterreichiſchen 
Armee bei Ulm. Frankreichs Kaiſer durcheilte am 13. bei einem wahren 
Unwetter alle Bofitionen, die feine Generale inne hatten; er fand dieſe 
in jehr gereigter Stimmung gegen einander, da fie ganz verfchiedene 
Anfihten hatten. Lannes und Ney waren der Meinung, dak die 
Defterreiher — ftatt eine Schlaht anzunehmen — vielmehr darauf 
darauf denken würden, auf dem linfen Strom-Ufer in die Richtung 
gegen Böhmen ſich zurückzuziehen. Napoleon gab diefen Beiden Recht 
gegen Murat, (der einer andern Meinung war) und gab dem Mar 
ſchall Ney den Befehl die Brücken bei Thalfingen und Eldingen, ſo 
wie die Ortſchaft Elchingen ſelbſt ftarf zu befegen, auc die Divi- 
fion Dupont wieder bis Albe vorgehen zu laffen. Was die anbe- 
fohlene Bejegung der Brüden und des Drtes Elchingen anbelangt, 
müſſen Verſäunmiſſe ftattgefunden haben, denn ohne alle Störung 
machten nody am 13. Nachmittags etliche hundert Defterreicher den 
Uebergang bei Thalfingen unbrauchbar und in Ober-Elcdhingen ftand 
— wie der Major-General, Marfhall Berthier, rügend bemerkt — 
nur ein einziges Bataillon Franzofen, welches von der Truppen-Abthei- 
lung unter Yaudon bald vertrieben wurde — mie bereits erwähnt 
worden ift. 

Außer der Aufforderung an Marihall Ney, das Verſäumte 
nachzuholen, ergingen von Seite Napoleons für den vierzehnten 
Oftober mehrere Befehle. Allgemein betrachtet jollte in Folge diejer 
Befehle die franzöfifche Armee für den 14. vom ſtark befegten Stapel: 
lenberg bei der Ortſchaft Pfuhl angefangen bis zum Dorfe Ober: 
Kirchberg auf dem linken Ufer ver Iller einen Halbfreis bilden, 
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wobei die Franzoſen nirgends auf große Schwierigkeiten tiefen, da 
die ſchwachen öſterreichiſchen Poften auf dem rechten Donau-Ufer der 
Uebermacht ohne erheblihen Widerftand wichen. Am Abend des 14. 
befand fi der Linke Flügel der franzöfifhen Armee bei Ober-Kirch— 
berg, der rechte jogar ſchon im Angefichte des Brüdenfopfes von 
Um, wo Gärten und Gebüſche den franzö ſiſchen Zirailleurs Gelegen- 
heit boten, den kaiſerlichen Truppen auf dem Walle läftig zu werden. 


Jegt wollen wir wiederum die Erzählung der meitern Operatio- 
am des FML. Grafen Rieſch aufnehmen. 


Ohne alle Kenntniß der gänzlich veränderten Entfhlüffe 
des Generalquartiermeiſters ließ Graf Rieſch am Morgen des 14. Oftober 
den General Mecſery mit 4 Bataillons und 5 Eskadrons, dann bald 
darauf 10 Bataillons unter Yaudon gegen Yangenau marjhiren, von 
no aus eine Strafe nad Gundelfingen führt. Beinahe zu gleicher 
Zeit entdeckte Rieſch die Bewegungen der aus Leipheim vordringenden 
Ftanzofen, fo wie die Bewegung der Feinde, welche fid) auf der Donau— 
mel unweit Ober-Elchingen ſammelten, und jendete deßhalb noch 
2 Vataillons mit 4 Kanonen an die eroberte, nur zum Theil abge- 
agene Brüde von Ober-Elchingen mit dem Bedeuten, daß diejer 
vihtige Punkt unter allen Umftänden feitgehalten werden müſſe. 
Mehrere franzöſiſche Schriftfteller liefern nun ein höchſt poetifches 
Gemälde der ftürmiſchen Tapferkeit ihrer Yandsleute, denen es gelun- 
gen, jedes Hinderniß zu überwinden, die Brüden herzuftellen, zu neh— 
men, anf dem linfen Ufer feften Fuß zu faffen u. ſ. w. So zählt 
ms auch Thiers in Bezug auf Ney: diefer habe am Morgen des 14., 
während er mit allen feinen Dekorationen gejhmüct zu Pferde geſeſ— 
in jei, den Arm Murats ergriffen (Ney und Murat hatten fich kurz 
wor entzweit) denjelben vor dem ganzen Öeneraljtab und vor den 
Augen des Kaifers mit den Worten gejchüttelt: „Wohlan, Prinz, 
machen Sie mit mir nun Ihre Pläne im Angefichte des Feindes“ — 
ſei Hierauf nach der Donau gejprengt, und habe dann unter einem 
Hagel von Blei und Eijen und während fein Pferd bis an den Baud) 
im Waſſer geftanden fei, das gefahrvolle Unternehmen zu leiten begon- 
nen, mit dem er beauftragt war u. ſ. w. Der Wirklichkeit nad) dürften 
die 4 bei der Brücke aufgeftellten öjterreihifhen Bataillons mit ihren 
b Kanonen kaum im Stande geweien fein, die Franzofen lang mit 
änen Hagel von Blei umd Eijen zu überſchütten und denjelben jenen 
rhtbaren Widerjtand entgegen zu ftellen, wie ihn franzöfiiche Geſchicht— 
!hreiber fo gerne darftellen, follte diefer aber wirklich ftatt gefunden 
haben, jo ift er nur um fo ehrenvoller fir die öfterreichifchen Truppen. 
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Sobald nun nad Herftellung der Brüde die franzöfiihe Infan- 
terie, die aus dem 6. und 39. Negimente der Brigade Billate beftand 
und von den beiden Regimentern 69 und 76 der Brigade Roguet unter- 
jtüßt wurde, auf dem linken Ufer feiten Fuß gewonnen hatte, zogen 
jih 8 Eskadrons franzöfifher Kavallerie rechts herans und griffen 
die eben von Weifingen zurücfehrende öfterreihifche Abtheilung an, 
welche aus 4 Bataillons, 2 Esfadrons beftand und vom Grafen Riefch 
zur Beobachtung der Franzofen bei Yeipheim abgeordnet worden war. 
Das Fußvolk diefer Abtheilung wurde zeriprengt, jo daß nur etwa 
500 Daun davon zum General Mecjery entfamen, mit größerm Glücke 
und bejjern Erfolg focht die öſterreichiſche Reiterei, welde Ober— 
Eldingen erreichte. 

Wenigjtens die Hälfte der öfterreihifchen Artillerie ſteckte damals 
noch in dem Hohlmwege bei Thalfingen, und um das Unglüd voll zu 
machen, ging aud die Meldung ein, daß ftarfe Maffen (jedenfalls die 
Truppen Duponts) fchnell gegen Yangenau andrängn. FME. 
Rieſch, der nichts anderes wußte, als daß ihm die Sicherung der im 
Marſche nah Heidenheim begriffenen Arınee anvertraut jei, und erft 
während des Gefechtes die amtliche Mittheilung über Napoleons angeb- 
lichen Rückzug erhielt, glaubte den allgemeinen Gefechte nicht aus- 
weichen zu dürfen, und bereitete jich in aller Eile darauf vor; die nad 
Yangenau entjendeten Abtheilungen unter Mecjery und Yaudon wurden 
ſchnell zurückgerufen, ein Bataillon bejegte das Dorf Ober-Elchingen, 
ein zweites die bedeutenden Gebäude der dajelbjt befindlichen Abtei, 
der Ueberreit nahm dahinter eine Stellung mit dem rechten Flügel an 
den jogenannten „großen Forſt“ ſich Ichnend, deſſen Rand gleichfalls 
bejet war. General Yaudon erreichte noch den linfen Flügel diefer 
Linie — nicht aber Mecjery, dem es daher jchlecht ging, zuerſt unter- 
lag nämlich jeine Reiterei der feindlichen Uebermacht — vermutälich 
war Bourcier oder die Slavallerie von Dupont eingetroffen, vielleicht 
Beide — fodann wurde feine Infanterie ganz zeriprengt; mit Einſchluß 
jener 500 Mann, die von gejchlagenen Detachement bei Weifingen zu 
ihm gejtogen waren, entgingen höchſtens 2000 Mann dem Tode oder 
der Gefangenjhaft und trafen am 15. Morgens bei Herbredtingen 
ein, wo Werne ftand. 

Unverweilt jhritten die Franzofen num auch zum Angriff der 
Dejterreiher in Ober-Elhingen. Ihre Berichte, nad denen Mar— 
ihall Ney „an der Spite des 6. Regiments in den gefrümmten Gaffen 
de8 Dorfes die Anhöhe ertieg, nicht achtend das heftige Feuer, das 
aus den mit Infanterie angefüllten Hänfern lebhaft unter: 
halten wurde," jchildern den angeblich dreiftündigen Kampf als einen 
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höchſft erbitterten, fie laffen jogar den Kaiferlichen ihrer an den Tag 
gelegten Tapferkeit wegen volle Gerechtigkeit widerfahren, allein beim 
Leſen der Schilderungen des in Rede ftehenden Treffens kann man fi 
in der That nicht des Gedanfens entjchlagen, diefer Aufwand glänzen: 
der und recht greller Farben fei wohl hauptjädhlich aus dem Grunde 
gemacht worden, um den neuen Titel des Herzogs von Eldhingen 
zu verherrlichen, mit welchem Marſchall Ney in Folge feiner Waffen- 
that am 14. Dftober von Napoleon ausgezeichnet wurde. Gegen die 
lange Dauer des Kampfes fpricht entichieden der Umftand, daß Flücht- 
imge aus demſelben ſchon Bormittags und zwar zeitig bei Ulm 
anlangten. Der Ruhm hartnädigen Widerftandes, den die Franzofen 
allerdings erfahren haben mögen, gebührt wahrfcheinlich den beiden 
Bataillons vom Regimente E. H. Karl und Froon, melde das Dorf 
ud die Abtei befetst hielten. Daß man aber mit der Mannjchaft 
jweier Bataillons die Häufer eines Dorfes und die mweitihichtigen 
Gebäude eines Klofters niht anfüllenfann, dürfte einleuchtend fein. 

In Bezug auf die mweitern Einzelnheiten des Kampfes weichen 
übrigens die Angaben jehr von einander ab, nur das ift gewiß, daß 
der Öfterreichifche Heerestheil mit einem beträchtlichen Verluſte, der nad) 
franzöſiſchen Berichten in 3000 Mann beftanden fein fol, über Haß: 
lad nach Ulm zurüdging, und daß die ſämmtliche unweit Thalfingen 
gebliebene Artillerie in die Hände der Sieger fiel, von denen Dupont 
bei Albeck, der Ueberreſt aber bei den Ortichaften Göttingen und Ober: 
Elchingen lagerte. 

Napoleon verlegte auf den erhaltenen Beriht von diejen fieg- 
reihen Gefechten noch am 14. fein Hauptquartier in die Abtei von 
Ober-Elhingen, wo wir ihn einftweilen verlaffen wollen, um den 
gleihzeitigen Creigniffen auf dem rehten Donau-Ufer unſere 
Aufmerkſamkeit zumenden zu können. 

FML. Jellachich, ſeit dem 8. Oftober Abends als Feſtungs-Kom— 
mandant im Ulm verwendet, hatte vom General Mad plötzlich den 
Befehl erhalten, mit 4 Kompagnien Tiroler Jäger, 9 Bataillond 
Infanterie und 6 Eskadrons Kavallerie am 13. Oktober in aller Frühe 
von Ulm aufzubrehen, in bejchleunigten Märchen an die Gränze 
Tirols zu eilen, deſſen Päſſe zu decken, alle aus diefem Lande kom— 
menden Truppen, die 60 Pontons der deutfchen Armee, ein Artillerie: 
und Bagage-Train, das zur benannten Armee gehörige Fuhrwerk 
aufzunehmen und nach Tirol zu führen. Die Befagung von Mem— 
mingen an fich zu ziehen und nad) eigenem Ermeffen zu verwenden, 
dann während des Marfches alle Brücen der Iller abzumwerfen. Jel— 
lachich brach; dem erhaltenen Befehle gemäß am 13. Morgens mit 
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feinem Korps von Ulm auf, bewegte fid) anfänglich auf dem linken 
Donau-Ufer, gewann aber bei der Ortfchaft Gögglingen (zwei gute 
Stunden ober Ulm) das rechte Ufer, und marſchirte über Laupheim 
nah Ochſenhauſen. Bon diefer Stadt aus ſchickte er den Ober: 
lieutenant Bouquois von Nofenberg Chevaurlegers nad) Memmingen 
ab — mit dem Befehl, die Beſatzung follte ihren Marſch nad Kempten 
befchleunigen. Zur Dedung feines Marjches hatte FML. Jellachich 
den General Mayer von Heldenfeld mit einer Zruppen-Abtheilung 
längs der Iller hinaufgeſchickt, der alle über diefen Fluß führenden 
Brücken abbrehen und die Beſatzung von Memmingen aufnehmen 
follte; allein ſchon bei der Ortfhaft Ober- Kirchberg ftieß General 
Mayer auf den Feind, der hier die Iller paffiren wollte, und fo eben 
mit, 4 Eskadrons Blankenſtein Hufaren, die in jener Gegend auf 
Vorpoſten ftanden, im Gefechte verwidelt war. Die Franzojen, durd) 
die unerwartet eingetroffene Verſtärkung der Oeſterreicher überrafdt, 
braden das Gefecht jhnell ab, und gaben ihren Plan auf, hier den 
Fluß zu pafjiven, und fo konnte die Brücke ohne Hinderniß zerftört 
werden. Die 4 Esfadrons Hufaren, num von Ulm abgejchnitten, 
fchloffen fi) dem General Mayer an, der weiter den Fluß aufwärts 
zog. Am 14. Nachmittags paffirte aber eine 5 bis 6000 Dann ftarke 
Abtheilung Franzojen die Iller bei Egelſee; dadurch Hatte General 
Mayer die Berbindung mit Memmingen verloren, und ernſtlich bejorgt 
auch jene mit Jellachich zu verlieren, wendete ev fich num rechts, um 
jeine Vereinigung mit den Kommandirenden zu bewerfftelligen, was 
ihm auch gelang. 

TML. Iellahic Hatte unterdeffen feinen Marſch nah Süden am 
14. fortgefegt, obgleich ihn Mad inzwiſchen auffordern ließ, ſich nicht 
zu weit von Memmingen zu entfernen; jene feindliche Abtheilung, welche 
bei Egelfee die Iller überſchritten hatte, drängte dabei den Nachtrab 
Jellahiche, was der Grund geweſen fein mag, warum ungeachtet des 
von Memmingen herüberſchallenden Gejchügfeuers nichts für die Gar- 
nifon diefer Stadt gefhah; nur das Grenadier-Vataillon Beaulieu 
erhielt in Wurzach den Befehl, über Aitrad) vorzurücken, und der 
Befagung Luft zu mahen. Als FML. Jellachich am 14. um 10 Uhr 
Abends in Leutkirch eingetroffen war, ſchickte er am 15, in aller 
Frühe neuerdings einen Offizier und einen Unteroffizier gegen Mem— 
mingen ab — mit dem Befehl die Beſatzung ſoll fid durch den Feind 
ſchleichen; allein Keinen von beiden abgeſchickten Boten gelang es in 
die Stadt zu kommen, vor welcher Soult- mit dreien Divifionen bereits 
ihon am 13. Abends erſchienen war, und diejelbe ſchnell umzingelt hatte. 
Durd die erft vor furzer Zeit begonnenen Verſchanzungen, am denen 
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bei Soults Erfcheinen noch über Hals und Kopf gearbeitet wurde, 
kaum gegen den erften Sturmangriff gefichert, war Memmingen nur mit 

5 Bataillons Czartorisky 

5 z Mitrowsky 

1 Bataillon Beaulieu 
demnach mit 11 Bataillons nebjt einer halben Esfadron Blankenſtein 
Huſaren und 10 Feldgefchligen befegt, ohne hinreichende Mundvorräthe 
und ohne ſonſtige Widerſtandsmittel, weil der von Kufftein nad) Mem— 
mingen abgeſchickte, aus 40 Geſchützen beftehende Artilferie-Train ſchon 
vi Aibling den Bayern in die Hände fiel. 

Am 14. Oft. ließ Soult das Feuer auf den Plag eröffnen; dasjelbe 
hatte zwar nur einen geringen Erfolg, regte aber die Einwohner zu 
faft drohenden WVorftellungen auf. Der Kommandant, General Span- 
gen (Neffe und Erbe des berühmten Feldmarſchalls Clerfayts) verſam— 
melte deßhalb die Stabsoffiziere zu einer Berathung, deren Nefultat 
die jofortige — um 8 Uhr Abends erfolgte — Unterzeihnung einer 
Kapitulation war, der zu Folge die aus 5000 Mann beftehende Beſatzung 
ve Waffen zu ſtrecken hatte. 

Unter den im Kriegsrathe Anwejenden befand ſich auch Ignaz 
Laron von Buol zu Bärenberg (in Tirol vom Jahre 1809 aus gut 
befannt), welcher einer Uebergabe des Platzes beherzt widerfprad, 
umd den Vorſchlag machte, zuerjt einen Fräftigen Verſuch zu machen, 
id durchzuſchlagen, aber — überftimmt wurde. 

AS FMV. Jellachich am 15. um 2 Uhr Nachmittags die Nach— 
rüht von der Uebergabe Memmingens erhalten Hatte, ließ ev am 16. 
ine Truppen (9495 Mann) in zweien Abtheilungen nad) Isni umd 
nach Wangen zurücdgehen. General Wolfskehl hatte ſchon früher die 
Reifung erhalten, mit feinen 2 Bataillons Beaulien und 2 Eskadrons 
man Chevaurlegers von Stockach nad Lindau ſich zurückzuziehen; 
Nautfirh und Wurzach blieben nur ſchwach befekt. 

Nah dem Falle von Memmingen führte Soult die Divifionen 
Yegrand und Vandamme über Ochfenhaufen nad Biberah, um den 
Vefterreihern in Ulm auch dieje Strafe zu verlegen; die Divifion 
Saint Hilaire näherte fih Ulm auf dem rechten Ufer der Iller, wäh: 
end die vierte Divifion (Suchet) bereits jhon vor Ulm ftand. So 
wurde num der eiferne Kreis um die benannte Stadt immer enger zu— 
junmengezogen ! 
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Denfwirrdiger Zug des Erzherzogs Ferdinand von lm nad) Böhmen. — 
Macks irrige Voransfegungen. — Biauchis Vorſchlag. — Die Entiheidung 
des Kriegörathes. — Abzug des Erzherzogs. — Gefechte bei Albeck, Lan⸗ 
genau, Herbrechtingen und Neresheim. — Werneds trauriges Schickſal und 
Kapitulation von Troctelfingen. — Gefecht bei Wallerſtein. — Biandi nad 
Wien entfendet. — Hohenzollernd Vereinigung mit dem Erzherzog. — Ueber: 
fall bei Gunzeuhauſen; Schwarzenbergs Beſonnenheit. — Ueberfall bei Eſchenan. 
— Ankunft des Erzherzogs in Eger. — Schwarzenbergs Belohnung. 


Die Schlacht bei Elhingen hatte den Generalgquartiermeifter ver- 
anlaßt die Heeresabtgeilung des Fürften Schwarzenberg aud noch am 
14. Oftober in Ulm zurüdzubehalten; diefelde war nicht im Stande, 
jeine Meinung vom Nüdzuge der Franzofen zu ändern. Allen Vor— 
jtellungen, man müfje fih ohne Zeitverluft auf dem linken Donau- 
Ufer durchſchlagen, begegnete Mad den Generalen gegenüber mit der 
dreiften Behauptung: nicht die eigene Yage, fondern die Yage 
des Feindes fei verzweiflungspoll; derfelbe habe nur ange: 
griffen, um dieß zu verjchleiern, und werde in der Nacht unfehlbar 
den Rüdzug antreten u. |. w. 

Bon diefer irrigen VBorausjegung ausgehend und die Rollen 
zur Verfolgung des Feindes vertheilend, erließ Mad noch 
am 14. Oktober Nahmittags einen Befehl, wodurh Fürft Schwar- 
zenberg für den nächjten Morgen nad) Geislingen gewiefen wurde. 
Werned follte nad) Elwangen ftreifen laffen, und Rieſch in Verei— 
nigung mit Kienmayer den Marſchall Bernadotte auf feinem Rückzuge 
über Nördlingen fchlagen! Mad hatte noch weitere Entwürfe, mit 
deren Auseinanderjegung aber der Yejer verſchout bleiben foll. 

Nochmals eilten die Generale zu Mad, um ihn auf den Un- 
grund feiner VBorausfegung aufmerkſam zu mahen, und ihn 
von Mifgriffen in feinen Anordnungen zu überführen, ihm 
das Bedenkliche feiner Lage auseinander zu jegen, und das Nöthige 
ichnell zu berathen. Ein Blick auf das Feld lieg über des Feindes 
Abfichten feinem Zweifel mehr Raum. Man fah nämlich die franzö- 
ſiſchen Maffen auf beiden Ufern der Donau der Stadt ſich nähern ; 
ihon war auf dem rechten Ufer die Einſchließung ganz vollendet; nur 
gegen Norden — in der Richtung gegen Heidenheim — ſchien ein 
Stück des eifernen Kreifes nod frei. Die Meldung des Rittmeifters 
von Tettenborn, der fo eben den Feind auf dem vechten Ufer ganz 
ansgefundichaftet hatte, beftätigte zum Weberfluß, was man ſchon von 
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der Stadt aus ſah; dennoch glaubte Mad von feiner Anfiht durchaus 
nicht abweichen zu jollen. 


Unter diefen Umftänden begab fih Oberft Bianchi am 14. Nad- 
mittags zum Erzherzog, ftellte diefem die falfchen Berechnungen Made, 
jo wie das daraus umfehlbar entjpringende Schickſal der Armee drin: 
gend vor, und führte zugleich den Beweis, „daß der Prinz bei einer 
ſolchen Bewandtniß der Dinge unfehlbar und nothwendig in feindliche 
Gefangenschaft Fallen müſſe — was der Armee zur Schande gereichen 
würde und als ein großes Unglück zu betradten wäre, dem man aus 
allen Kräften vorzubeugen trachten follte; dazu fei aber nur Ein Mittel 
übrig, nämlich — ſich durdzufhlagen.“ 


Der Prinz erfannte das ganze Gewicht der angeführten Gründe, 
ud wollte in der erſten Aufwallung augenblilih die Anftalten dazu 
treffen laffen; allein Oberft Biandi ftellte ihm vor, daß man ein 
jolhes Vorgehen Flucht nennen würde; man müſſe dager vor Allem 
inen Kriegsrath zujammenrufen, und nur mit dejfen Einwilligung 
handeln; dieß geihah. In Mads eigener Wohnung und in Anweſen— 
beit vieler Generale und Stabsoffiziere wurde die Sache bejprocden. 
Dad nahm den Vorſchlag zum Durchſchlagen mit entfchiedenem Unwil— 
Im auf. In einem faft weinerlihen Tone wiederholte er jeine Ver— 
iherung, die er ſchon früher gegeben hatte: „es ſei noch feine Gefahr; 
ar jelbjt wolle mit der ganzen Armee hinausrücden; nicht die Yage des 
oſterreichiſchen Heeres, im Gegentheil jene Napoleons ſei verzweiflungs- 
vol; Napoleon habe bloß angegriffen, um feinen Abzug zu maskiven, 
ver fiher noch in der Nacht erfolgen werde; in Brabant und in Frank— 
rad fei eine Comtrerevolution ausgebrochen, Napoleon eile dem heine 
u; am nächſten Morgen werde die Strafe nad) Günzburg frei fein 
u. ſ. m. 

Auch nicht Einer der anweſenden Führer wagte dagegen öffentlich 
und laut eine Einſprache zu thun, was auffallend iſt. Der Erzherzog 
ſah, befonders als Mad mit allem Nahdrude erklärte: „er habe die 
bollmacht nach Gutdünken zu handeln,“ daß gegen eine 
ſolhhe Verblendung durchaus nichts zu machen ſei. Unterſtützt von 
ſeinem Adjutanten Bianchi, der in Allem eingeweiht war, hatte der 
Prinz; mit überzeugenden Thatſachen die traurige Lage der Armee 
Hihildert. Es kam dabei bereits zu heftigen Vorwürfen — 
als Oberſt Bianchi dem Streite mit der Aufforderung ein Ende machte: 
‚Kin Kriegsrath möge entjcheiden, ob der Erzherzog noch länger in 
Um bleiben, ſomit der Gefahr ausgeſetzt werden ſoll, in feindliche 
beſangenfchaft zu gerathen.“ 
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Die Berathung begann; was gejchah aber? Sämmtliche ante: 
jenden Generale beobachteten auch jetst noch fortwährend ein beharr- 
liches Schweigen. Dieſes bedeutfame Schweigen und die hohe Wid) 
tigkeit des Momentes forderten den Adjutanten des Erzherzogs auf, 
der Verſammlung die Worte in Erinnerung zu bringen, welde der 
Kaifer im Jahre 1800 zu Alt-Detting an Bianchi gerichtet hatte: 

„Seten Sie meinen Better der Gefahr aus, wie Lit 
„wollen, nur laſſen Sie ihn nicht gefangen werden.” 

Nun erſt ſtimmte der Kriegsrath für den — Abzug. 

In Folge deſſen begab ſich der Erzherzog am 14. Oftober Abends 
in Begleitung der Feldinarfhall-Lientenants Schwarzenberg, Giulay, 
Stipfig, dann feiner General: und Flügel-Adjutanten, nebjt den Off: 
ziers des Generalquartiermeifter-Stabes auf den Michaelsberg. Es 
wurden Kavallerie-Patrouillen ausgefendet, da num diefe die Straße 
auf Geislingen unbejegt fanden, fo entfchied man ſich fir diefe Seite. 

Damit jedoch Mad bei der unzweifelhaft demnächftigen Uebergabe 
von Ulm ſich nicht damit emtjchuldige, der Erzherzog habe zuviel 
Truppen mitgenommen, fo wies man die zahlreichen Anerbietungen 
von ganzen Ravallerie-Regimentern und felbit größern Truppen-Abthei- 
lungen zurüd. Der Erzherzog beftimmte hiezu bloß 12 Eskadrons, 
beftehend aus Schwarzenberg Uhlanen, Klenau Chevaurlegers und 
Mad Kiraffieren — zuſammen etwa 1000 Pferde. Oberft Biandi 
hatte den Entwurf zum Durchſchlagen gemacht, und alle Anjtalten 
dazu ſchnell getroffen; der ritterliche Fürft Schwarzenberg erhielt den 
Oberbefehl und die Yeitung des gefahrvollen Unternehmens. 

Erjt wenige Stunden vor der Ausführung des Planes befam der 
Seneralquartiermeifter eine vollftändige Kenntniß über die Art und 
Weiſe, wie derjelbe ausgeführt werden follte, fo wie über die Beglei- 
tung, die für den Erzherzog beſtimmt worden war. Nod im Momente, 
als der Prinz zu Pferde fteigen wollte, überreichte Mad demfelben 
nachjtehende jchriftliche Borftellung : 

„Die Feldmarjchall-Lientenants Giulay und Stipfig find hier 
unentbehrlich; ich bitte daher Eure Königlihe Hoheit, mir ſchriftlich 
zu geben, daß E. 8. H. darauf beharren, jelbe mit fich zu nehmen, 
und erkläre übrigens noch einmal, daß ich mit meinem Kopfe für 
Ihre Berfon ftehe, wenn Sie ruhig in Ulm bleiben, niht 
im Geringften aber, wenn Sie in derNadt, und in folder 
Berwirrung Ulm verlajjen.“ 

Dem Wunſche Macks entjprehend gab der Erzherzog den Feld— 
marjchall-Yentenants Giulay und Stipfig den gemeffenen Befehl zu 
— bleiben. 
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Der verhängnißvolle Augenblick nahte; um 10 Uhr Nachts beftieg 
der Prinz das Pferd, und nun fette fi der Zug in Bewegung. 
Dürftig unterrichtet über die Stärke und Stellung des Feindes, unge: 
wiß über die Gefahren, denen man entgegen ging, über die Hinder- 
niffe, die man zu überwinden haben würde, zweifelhaft felbit über den 
weitern Weg, den man einzufchlagen hatte, nahm man — der Vor: 
ſehung umd feinem guten Säbel feſt vertrauend — die Richtung 
Geislingen zu. Die Nacht war finfter, kalt und unfreundlih. Der 
Zug ging an ziveien Infanterie-Regimentern vorüber, die man gerne 
mitgenommen hätte, aber nicht konnte. Nittmeifter Baron Tettenborn 
madhte mit 4 Esfadrons den Vortrab; die übrigen folgten geichloffen. 
Dan ſtieß auf feindliche Posten, jedoch auf feine größern, und gelangte 
ohne Berluft nad) Geislingen, ritt num quer nah Gmünd umd von 
da nah Aalen, das am 16. erreicht wurde, und wo 2 Bataillon 
Sport und 4 Eskadrons Latour Chevanrlegers unter Oberft Yederer 
die Schanr des Erzherzogs verftärken. Dunkle Gerüchte über einen 
Unfall, den Werned erlitten haben follte, kamen hier zu des Prinzen 
Numde. 

Hätte nun diefer von Aalen aus feinen Zug in gerader Richtung 
über Elmangen und Dünfelsbühl nad Nürnberg fortgefest — ale 
denjenigen Punkt, auf melden der Rückzug für jeden Fall gerichtet 
jein mußte, wenn man Böhmen erreichen wollte — fo wäre ficherlic 
die ganze Neiterei, fo wie höchſt wahrfcheinlich aud ein großer Theil 
kiner übrigen Streitkräfte, die ſich dem Prinzen angejchloffen hatten, 
gerettet worden; allein Erzherzog Ferdinand hatte bei feinem Rückzuge 
äinen höhern Zweck im Auge, nämlich — die Vereinigung mit 
SMEL. Kienmayer; daß diefer Führer ſchon am 13. hinter den Inn 
hatte zurückweichen müſſen, konnte er nicht wiffen. Der Erzherzog 
brah nun am Morgen des 17. Oftober gegen Eichftädt auf, nad- 
km er vorher einen Dffizier abgefhict hatte, weldher dem FM. 
Berne den Befehl zu überbringen hatte, daß diefer das Gleiche thun 
jellte; allein der unglücliche Werne unterlag einem traurigen Schi: 
ja, das nun erzählt werden ſoll. 

Wie der Leer bereits weiß, war FML. Werne am Morgen des 
13, Oktober mit 25 Bataillons und 28 Eskadrons von Ulm nad) 
Heidenheim abmarſchirt, welche Ortſchaft er noch denfelben Tag dem 
ehaltenen Befehle gemäß hätte erreichen follen, was aber nur dem 
Lortrabe unter General Bogel gelang; denn der durch den lange ſchon 
anhaltenden Regen verdorbene Zuftand der Straße war Urſache, daß 
die vom Prinzen Hohenzollern geführte zweite Kolonne, beftehend aus 
den Brigaden Hohenfeld, Weber und Rohan, erft am Abend in Her: 
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brechtingen eintraf. General Vogel hatte am 14. mit 2 Bataillons und 
4 Eskadrons Aalen bejett (es waren diejelben Truppen, welche der 
Erzherzog dort vorfand und auf jeinen Zuge mitnahm), der Haupttheil 
des Korps blieb am 14. nächſt Herbrechtingen, da ſich Werned, ohne 
Aufklärung über die unterbliebene Nachfolgung der übrigen Truppen, 
nicht zu weit von diejen entfernen wollte. Auch mußte der Zug der 
Geſchütz-Reſerve umd der Kafja-Wagen des Hauptquartiers dur den 
Engweg bei Herbredtingen gejchügt und überhaupt dem ganzen 
Wagenzug ein Vorjprung verichafft werden; richtig gelangte jener am 
14. bis Dber- Kochen. Am Abend desjelben Tages erhielt Werned durch 
Verſprengte Nachricht von Unfalle bei Elchingen, vom Rüdzuge des 
Grafen Rieſch nad Ulm und vom Berlufte der Verbindung mit 
diefer Stadt. Ein aufgefangener Befehl Napoleons an Dupont des 
Inhalts: „die wenigen aus Ulm ausgerüdten Bataillons gefangen 
zu nehmen“ — bewies die Unkenntnig des Feindes über die eigent- 
lihe Stärfe Werneds. Die beiden Feldinarichall-Lieutenants Hohen- 
zolfern und Baillet de Merlemont wiürdigten die wahrſcheinlichen Folgen 
eines gegen den Rücken der vor Ulm jtehenden Franzoſen kräftig und 
ichnell ausgeführten Angriffes, der dieſe vollkommen unvorbereitet 
finden mußte, jo wie die Wichtigkeit diefes Unternehmens für den in 
der Stadt bereits eingejhlojfenen Heertheil, und bewogen den 
Befehlshaber des Korps durch ihre VBorftellungen umzukehren und 
am 15. auf Albed loszugehen. Leider kam dieſer Entſchluß 
ſchon zu ſpät (Napoleon hatte an dieſem Tage ſchon alle Verſchan— 
zungen auf dent Michaelsberg erſtürmt und Ulm ganz umzingelt); 
überdieß jchien die Ausführung des ganzen Unternehmens ſchon von 
vornherein wenig zu verfprechen, denn ftatt vereint die Franzoſen anzu— 
greifen wurde das auf 9213 Mann zufammengejchmolzene Korps — 
wovon noc die in Aalen jtchenden 2 Bataillons, 4 Esfadrons in 
Abichlag zu bringen find — ohne hinlänglihen Grund in zwei 
Kolonnen getheilt. Die erfte Kolonne, 12 Bataillons, 14 Esta- 
drong ftarf und vom FMY. Baillet fommandirt, begann am 15. um 
11 Uhr Vormittags ihre Bewegung gegen Albed; fie marichirte auf 
der Hauptſtraße und follte dem Feind im die linfe Flanke fallen, Prin; 
Hohenzollern, an der Spite der zweiten 11 Bataillons, 10 Esfadrons 
starken Kolonne, um 10 Uhr aufgebroden, marjchirte über Huerben, 
Hermaringen, Brenz und Yangenau nad Albed; er hatte die Aufgabe, 
die Franzofen im Rücken zu paden. Da legerer Weg ungefähr zivei 
Meilen mehr beträgt, lag das gleichzeitige Eintreffen bei Albed aufer 
Möglichkeit. Ferners hatte der Regen die dem Prinzen angewiefenen 
Seitenwege völlig grundlos gemacht; mit einbrechender Nacht waren 
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daher nur 3 Bataillons bis Sontheim, der Prinz ſelbſt mit einer 
Reitertruppe bis Langenau gekommen. Indeſſen ungeachtet der 
ſchwierigen Truppenbewegungen auf dem erweichten Boden beabſichtigte 
Hohenzollern doch, Langenau am nächſten Morgen anzugreifen, als er 
— zwei Stunden vor Mitternacht vom FML. Werneck Befehl erhielt, 
umzukehren und ſich wieder in Herbrechtingen aufzuſtellen. Hohen— 
zollern trat nun in Folge deſſen ſchnell den anbefohlenen Rückmarſch 
an, die Anſtrengung dieſer Kolonne blieb ſomit ohne Reſultat. 

Nicht viel mehr leistete Baillets Kolonne, bei der ſich Werned im 
Perfon befand. Diefer hatte nämlich ungeachtet des von Ulm her 
vernehmbaren Geſchützfeuers die Truppen ſchon bei Nerenftetten einige 
Zeit vaften laſſen, jo daß diefen Tag nur der Bortrab bis Albed 
Im, wo 800 Mann franzöfifhe Infanterie feinem ohne befondern 
Nahdrud unternonmmenen Angriff abwiefen. Die Naht machte dem 
Gefechte ein Ende. Während diefer trat Werne den Rückzug bis 
Nerenftetten an; allein wiederholten Vorftellungen nachgebend wollte 
er am 16. den Angriff erneuern. Judeſſen waren von Napoleon auf 
Duponts Anmeldungen zwei Infanterie-Divifionen und Prinz Murat 
mit 5000 Reitern nad) Albeck beordert worden. Diefe Uebermadt 
drüdte am 16. Vormittags die öfterreichiiche Kolonne unter Werned 
zurück, welche ji nun — von den Franzoſen auf dem Fuße verfolgt 
und' von ihmen hart bevrängt — eiligjt auf Herbredtingen zurüdzog, 
und in der Abenddänmerung nach empfindlichen Berlufte dem Eng— 
wege diefer Ortſchaft näherte. Zum Glüde hatte Prinz Hohenzollern 
ihon feit einigen Stunden hier Stellung genommen. Als nun die 
Truppen Wernecks und Baillets Herbredtingen zueilten, hieß Prinz 
Hohenzollern ſchnell das zuerſt geordnete Regiment Reuß-Greig unter 
dem Oberſten Koller die Brüde über die Brenz, welche nörblid) 
an Herbrechtingen vorbeifließt, jo wie alle Zugänge in beiden Flanken 
md im Rücken befegen. Das Regiment Reuf-Plauen mit zweien 
Örenadier-Bataillons, dann die 6 Eskadrons Palatinal-Hufaren führte 
er jelbjt wor den fidöftlichen Ausgang des Ortes zur Unterftügung 
des Generals Mecſery vor, der fich hier mit feiner Neiterei (H Eska— 
drons Blanfenftein Hufaren und Erzherzog Franz Küraffieren, melde 
nach feiner Niederlage bei Eldyingen dem FML. Werned zugeführt 
hatte) aufs äußerſte anftrengte, die zehnfach Überlegene Neiterei Murats 
aufzuhalten. Die zu einem reißenden Strom angefhwollene Brenz, über 
welhe nur eine einzige Brücke führte, verzögerte den ſchnellen Abmarſch 
der faiferfichen Truppen. Bevor noch diefe einen Heinen Vorſprung 
gewonnen hatten, waren gegen 9 Uhr Abends auch die beiden Infanterie: 
Divifionen ihrer Reiterei nachgelommen. Prinz Hohenzollern und der 
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wackere Mecſery wiberjtanden mit aller Selbftaufopferung den nun 
von verjchiedenen Seiten erneuerten Angriffen auf Herbredtingen. 
Zweimal in das Dorf eingedrungen, wurden die Fraitzojen zweimal 
hinausgeworfen, erjt der dritte unternommene Sturm feste fie in den 
Befig des Dorfes und der Straße, die zur Brüde führt; eiligit zogen 
ji nun die legten öfterreihiichen Abtheilungen von den Anhöhen gegen 
die Brüde und überjchritten diefe. 

Den Gefanmtverluft des Werned’ihen Korps an diefen Tagen 
berechnet man auf 2500 Dann, unter welden fih aud General 
Odo nel befand, der tödtlich verwundet und gefangen wurde. Ddonel 
hatte mit 3 Bataillons, 4 Esfadrons Tags zuvor die Avantgarde des 
Prinzen Hohenzollern gebildet, war mit diefer — auf eine noch nicht 
aufgeflärte Weiſe — von feinem Korps weg bis in die Umgebung 
von Albeck gefommen und hatte ſich dort mit dem Nachtrabe der erften 
Kolonne vereinigt, deffen Zeitung dem General Mecjery anvertraut war. 

Werneck hatte feinen Rückzug — vom Feinde hart bedrängt — gegen 
Aalen fortgefest, aber am Morgen des 17. in Ober-Kochen den jchrift- 
lihen Befehl des Erzherzogs erhalten, den Marſch nicht nad) Aalen, ſon— 
dern Über Neresheimmah Dettingen fortzufegen. Die Beſchaffen— 
heit des äußerſt fchlechten Duerweges, den die Truppen nad) Neresheim 
einschlagen mußten, vergrößerte noch die Ermüdung, in welder fie am 
17. Nachmittags dort eintrafen. Ohne Nahrungsmittel, feit mehr als 
48 Stunden im Marfche oder Gefechte, bedurfte das Korps nothwen- 
dig einer Ruhe. Die fortwährenden Anftrengungen der legten beiden 
Tage hatten auch die Geſundheit des unermüdeten Prinzen Hohenzollern 
überwältigt. Ein heftiges Fieber zwang ihn, fi) dienftunfähig zu 
melden. Graf Baillet übernahm nun den Befehl über das Fußvolk, 
General Mecſery das Kommando über die Keiterei. Wenige Stunden 
jpäter — es war 4 Uhr Nachmittags — ertönte plöglih der Donner 
einer feindlichen Batterie; franzöfiihe Reiterei war mit Geſchütz im 
Anzuge von Heidenheim her. Die Krankheit vergeffend warf ſich 
Hohenzollern auf ein Pferd, und fprengte den Vorpoſten zu; Palatinal- 
Huſaren verjahen dieje auf der Straße nad) Heidenheim, Nofenberg 
Chevauzlegers auf dem Wege nach Aalen. General Mecjery , der fich 
bei den Hufaren befand, ſtimmte beveitwilligft in des Prinzen Aner- 
bieten, das bevorftehende Gefecht mit ihm zu theilen. Das franzöfiiche 
Geſchütz ficherte. von den Höhen die Entwicklung von ſechs Kavallerie: 
Regimentern, hinter welchen zahlveiches Fußvolk aus dem Walde her: 
auszog. Das Regiment Palatinal-Hufaren, von jtet8 bewährter Tapfer- 
feit, war unter den Befehl feines wadern Oberjten Hertelendy jchachbrett: 
förmig in Schwadronen aufgeſtellt. Ein von einem tiefen Bache durch— 


— 2 


ihnittenes Thal trennte das benannte Regiment vom Feinde, der ſchnell 
eine Kolonne bildete, um über die einzige Brücke vorzudringen; allein 
jeine erjten übergegangenen Abtheilungen warf ein Fräftiger Angriff 
von zweien Schwadronen Hufaren, trog des Geſchützfeuers, bis an 
ihre Schlachtlinie zurüd. Erſt nad) mehrern unternommenen Angriffen 
behaupteten die Franzoſen die Brüde, mit deren Verluſt der Rückzug 
angetreten werden mußte. Die Dauer des bisherigen Widerjtandes 
hatte den im Yager ftehenden Truppen die Zeit zum Abmarfche gegen 
Trodtelfingen verſchafft; nur die auf dem äußerjten linken Flügel 
aufgeftellte Brigade Sinzendorf (nad andern Quellen das Regiment 
Stuart) hatte noch immer mit dem Abmarfche geſäumt. Diefe zu 
retten gaben ſich die braven Hujaren alle erdenkliche Mühe; jedoch 
vergebens. Die erwähnte Brigade, welcher der Prinz Hohenzollern 
durh mehrere Offiziere den Befehl zugeſchickt Hatte, fi in Maſſen 
auf die Straße nad Nördlingen zu ziegen, und nebſt den Hufaren 
die Nachhut zu bilden, wurde durch feindliche Uebermacht umgangen, 
abgejchnitten und gefangen. 

In dem Eifer für die Beichleunigung ihres Aufbruches war der 
Prinz, die Gefahr vergefjend, ihr jelbjt zugefprengt, und jo von 
den Hufaren getrennt. Als diefe endlich widhen und — vom Wege 
nah Trodtelfingen weggedrängt — Über Ohmenheim zuräcgingen. 

Seinem guten Säbel vertrauend,, hieb ich der Prinz mit feiner 
Begleitung glücklich durch die feindlihen Haufen und führte mit Gene: 
ral Mecſery die Hufaren gegen Trochtelfingen, welches der Ueberreſt 
des Wernef’ichen Korps im einem der Auflöfung ganz nahen Zuftand 
um Mitternacht erreichte. Mehrmals war der verfolgende Feind 
von den Hufaren abgewiejen worden, als ſich ein Adjutant des fran- 
zöfifchen Generals Kleim meldete, der den Bortrab Murats führte. 
Hohenzollern wies ihm mit feinen Aufträgen an Werneck, und nahın 
ihn durch ein fhon von Franzojen bejegtes Dorf nach Trochtelfingen 
mit. Die ganze Umgebung diefes Dorfes war unter Waffer gefest. 
Die vor ihm angelangte Kolonne Werneds jtand hier bis an das 
Knie im Waffer; ein Theil lagerte in den nahen etwas höher gelege- 
nen Waldungen; fie zählte nur mehr 2000 Mann, die höchſt ermüdet 
waren. Der Prinz gab nun dem FL. Werne den Rath: den Ueber— 
bringer der Aufforderung mit der Abfertigung auf den nächſten Morgen 
zu verweifen,, und fämmtlihe noch übrigen Truppen ohne Aufſchub 
gegen Dettingen in Marſch zu ſetzen, wo man die Ankunft des 
Erzherzogs mit feiner Neiterei vernmthen dürfte, Eiligſt ausgeſchickte 
Kundſchafter beftätigten die Angabe des franzöfifhen Offiziers: Nörd- 
lingen und Dinfelsbügl feien vom Feinde bejegt — aber man erfuhr 


auch, daß zwifchen beiden Orten durchzudringen wäre. Werned ftimmte 
dem Vorſchlage des Prinzen bei, auf diefem Wege die Rettung zu ver: 
juchen, und gab die Verſicherung, mit den Truppen nad einiger Ruhe 
dem DVortrabe zu folgen, dejjen Führung Mecſery und Hohenzollern 
übernahmen. Yesterer bejtimmte Nojenbergs leichte Reiter unter dem 
Oberften Grafen Eivalart, ald Avantgarde, die ji auch augen- 
bliiflih in Bewegung fegte. Yafjen wir nun dieſe einjtmeilen aus 
den Augen, um uns mit dem weitern Schidjale Werneds zu beſchäf— 
tigen. | 

e Dem abgegebenen Worte gemäß wollte Werned mit grauendem 
Morgen aufbrehen und der Borhut folgen; allein bald gewahrte er 
unter feinen Truppen eine ſolche Abjpannung aller phyſiſchen und 
moraliichen Kräfte, daß er fich genöthiget jah, fein Vorhaben aufzu— 
geben; eingeleitete Unterhandlungen endeten mit dem gewöhnlichen 
Ergebnif einer — Kapitulation, der zu Folge 4 Generale, 71 Offiziere, 
1553 Dann das Gewehr treten, und mit 28 Gefhügen jammt der 
Kriegskaffa dem Sieger verfielen; die Kavallerie hatte ſich bereitd aus 
dem Staube gemadt. 

Was ijt von diefer Kapitulation zu jagen ? 

Sofern Sapitulationen im freien Felde überhaupt für zuläffig 
gelten Eönnen, ijt die von ZXroctelfingen mehr ald manche andere 
gerehtfertigt. Ein ſchwerer Vorwurf trifft aber den FM. Wer: 
ned deßhalb, daß er die vorausgejendeten Abtheilungen in der Kapi- 
tulation einſchloß, und — den Franzojen auf ihr Andringen Befehls— 
ihreiben übergab (er, der bereits gefangene Befehlshaber), wodurch 
diejelben zurüdgerufen wurden. 

An die Neferve-Artillerie und an das Gepäd bei Ober-Kochen 
mag Niemand gedacht haben, bis der Erzherzog den 17. in aller Frühe 
ihren Marſch nah Nördlingen anordnete. Jenſeits Aalen von der 
gebahnten Straße abbiegend, um auf dem fürzeften Wege Bopfingen 
zu erreichen, Fam der lange und ſchlecht beſpannte Zug dergeitalt aus: 
einander, daß die vorderjten Wägen Nachmittags, die Hinterften erit 
während dev Nacht und viele gar nicht bei dieſem Orte anlangten. 
Man erfuhr in Bopfingen das Einrücden des Feindes in Nördlingen 
und den dadurch veranlaßten Seitenmaric der öfterreihijchen Kaval— 
ferie, welder eine Anzahl Geſchütze jo wie zwei Schwadronen der 
Bedeckung ohne Raſt folgten, der Ueberreft mebjt den andern zwei 
Esfadrons ward am nächſten Morgen dem herbeieilenden franzöfifchen 
General Fauconnet überliefert. Ein gleiches Loos traf vier faiferliche 
Kompagnien, welche durch die Entjchlojfenheit ihres Anführers, des 
braven Majors Bautier aus ihrer höchſt miklichen Lage bereits nad) 
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Aufhauſen entlommen waren, und eben im Begriffe ftanden, ſich gegen 
Dettingen zu wenden und zum Erzherzog zu ftoßen, aber dem Befehl 
Verneds gemäß die Waffen niederlegen mußten *). 

Jetzt wollen wir wiederum den Erzherzog auffuchen, den wir auf 
jeinenn Zuge gegen Eichftädt verlaffen haben. 

Die erhaltene Nachricht von dem traurigen Schickſale des Wer- 
neckſchen Korps war für den Prinzen unter den obwaltenden Umſtän— 
den ein harter Schlag. Hatte man bis jegt nur feindliche Boten 
und Streifpartheien zu jprengen gehabt, jo fonnte man von num an 
nicht zweifeln, dag Murat, nachdem ihm die Aufreibung der Truppen 
Verneds fo gut gelungen war, auf die man jo fehr gerechnet hatte, 
ih mit jeiner ganzen Reiterei auf den Erzherzog werfen werde. 

Die Schaar, welche den Prinzen umgab, war Hein, aber groß 
ihr Muth. Man Hatte gute Pferde, und halfen diefe nicht aus, fo 
war jeder einzelne Reiter entjchloffen, ihm mit feinem Yeben zu ver: 
theidigen. So ging der Zug mitten durch den Troß, mitten durch die 
Vorraths- und Sammelpunkte der Feinde. Dieſe nichts weniger als 
Defterreicher in der Nähe vermuthend wurden ganz überfallen; allein man 
hatte nicht Zeit, fich mit ihnen zu befaffen, gab die Gefangenen frei und 
jagte meift ohne Anhalten durch die Reihen der erftaunten und zur 
Gegenmwehr zu jehr überrafchten Franzofen. Bei der Ortfhaft Wal- 
lerſtein, weldhe man auf Seitenwegen erreichte (da Nördlingen mit 
feindliher Infanterie jehr ſtark bejegt war) entdeckte man plöglid — 
niht ohne augenblidlihe Verlegenheit — größere feindliche Reiter— 
maffen, welde die Straße geradezu fperrten. Unmöglic fonnten 
diefe zu Murats Truppen gehören; wahrjheinlich waren es jene zwei 
ans Frankreich angekommene Chaffenr-Regimenter, die fid) damals gerade 
in jener Gegend befunden haben müſſen, da Napoleon über ihr Schid- 
jal große Beſorgniſſe hegte. Anderer Seits könnte diefe Ravalleric 
hier, die den Defterreichern den Weg verlegen wollte, auch mit Gene: 
tal Riveaud von Ingoljtadt gefommen fein, da er am 14. Oftober 
aus dem franzöfiichen Hauptquartier Befehl erhalten hatte, nad) Donau- 
wörth zu eilen und — wie ſich zufällig ergibt — durd) Murat nad) 
Nördlingen berufen war, wo der franzöfifche Artilleriepart noch jtand 
den Napoleon ſchon in Donauwörth angefommen glaubte und eben 
durch General Riveaud ſchützen laffen wollte. Wie dem aud) immer 


*) FAME. Werner war wegen jeines unglücklichen Feldzuges vom Jahre 1797 mit 
Penfion entlaffen worden, bie er aber ablehnte; er hatie erft im Sommer 1805 wieder 
eine Anjtellung erhalten. Bald nachher endete ein Nervenichlag jein Leben und zwar im 
Königgräg, wo das Kriegagericht über die wegen des Feldzuges von 1805 angeflagten 
Generate fich befand. und wo biefe felbjt verfammelt waren. 
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fei, Fürft Schwarzenberg entſchied fich ſchnell für einen unverweilten, 
ungeftümen Angriff der franzöfifhen Kavallerie. Geſchloſſen ritt 
man auf die feindliche Linie los, durchbrach fie, verfolgte die Fliehen— 
den durch Wallerjtein und ging dann ohne Berzug nad Dettingen, 
wo am Morgen des 18. die von Bopfingen entfommenen Geſchütze, 
fast ſämmtliche Kavallerie des Werneck'ſchen Korps, die ſich unter den 
Generalen Dinnersberg, Nohan umd Vogel noch vor dem Abſchluß der 
berüchtigten Trochtelfinger Kapitulation aus dem Staube gemadt hatte, 
jo wie auch nachjtehende Infanterie-Abtheilungen anlangten, nämlich: 
Oberſt Kolfer mit feinem Regimente Reuß-Greitz, das nod ein paar 
hundert Mann zählte, dann das durch die Klugheit feines Majors 
Galeotti mitten dur die Feinde bei Neresheim gerettete Grenadier— 
Bataillon Reuß-Plauen und ein Bataillon vom Negimente E. 9. 
Marimilian unter Major Georgi. 

Bon Dettingen aus entjendete der Erzherzog eine Streifſchaar, 
(zwei Schwadronen Klenau Chevaurlegers unter Nittmeifter Tettenborn) 
welche fich in der Richtung gegen Eichftädt der Donau näherte, dann 
aber über Amberg und Waldmünden Böhmen erreichte. Abficht 
und Beitimmung der entjendeten Scaar fann mit Gewißheit nicht 
angegeben werden *). 


*) Auch eine andere Sendung darf hier nicht mit Stillfehweigen übergangen werben. 
Don Dettingen aus fchiefte nämlich der Erzherzog feinen Adjutanten, den Oberjten Bianchi 
nach Wien ab, um dem Kaifer über die wichtigften Greigniffe der leptern Tage fowohl 
einen mündlichen Bericht zu erjtatten, als auch zwei fchriftliche Ausarbeitungen zu über: 
reichen, worin der Prinz fein Verfahren zu rechtfertigen bemüht war. 

Bianchi traf auf einem weiten Ummege am 24. Oftober in Wien ein. Seit meh. 
reren Tagen war man dort ohne alle Nachrichten aus Um, fomit über die eigentlichen 
Unfälle nichts weniger als aufgeklärt erjt die Berichte des Erzherzogs aus Dettingen gaben 
volles Licht; am Ende berielben heißt es: 

„Oberjt Bianchi, welcher Zeuge aller Greigniffe umd anweſend war, mern ich mit 
Mack über die Abjtimmung jeiner unbegreiflichen Plane mic beſprach, wird Gurer Maje- 
jtät eine vollfommene Schilderung der Vorgänge und der dermaligen Yage der Armee zu 
machen die Ehre haben.“ 

As nun Bianchi fich beim Kaifer in Hetzendorf anmelden ließ, fand gerade eine 
Sipung des Staatsrathes ftatt, welcher der Monarch felbft präfidirte; ſogleich traten bie 
Anmwefenden ab. Nicht ohne die höchfte Leberrafchung vernahm der Kaijer, mas fich bis 
zum 14. bei. Ulm begeben hatte; er durchfchritt in größter Aufregung das Zimmer und 
fprach fo laut und fo heftig, daß ſelbſt die SKaiferin im Nebenzimmer aufmerkſam murbe. 
Die Mitglieder des Staatsrathes wurden dann hereingerufen und ihnen Alles mitgetheilt. 
Bianchi referirte ganz der Wahrheit gemäß; aber Niemand wollte an jo viel Mipgefchid 
glauben (und Doch mußte man noch nicht die Hälfte davon). Als man ihn zulegt fragte: 
was er denn glaube, daß die Sarnifon in Ulm thun werde? — antwortete er ganz kurz: 
„Sie wird fich ergeben.“ Mehrere der Anweſenden beftritten bief. Der Präfivent des 
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Wie wir wiſſen, ging das Vorhaben des Prinzen anfänglich dahin, das 
Werneck'ſche Korps an ſich zu ziehen, dann mit dieſem vereint die Verbin— 
dung mit Kienmayer aufzufuhen, und — falls diefe gelingen jollte — im 
Rüden des feindlichen Heeres eine nicht unbedeutende Streitmaſſe auf- 
juftelfen. Durch die völlige Bernichtung des Werneck'ſchen Korps verlor 
aber der frühere Entwurf feine Bedeutung, und e8 erjchien nun rath— 
jamer, die nod; vorhandenen Streitkräfte zu erhalten, was nur mitteljt 
eines möglichjt jchnellen Mariches nad Böhmen gelingen konnte. 
Diefer veränderten Abficht gemäß feßte fich der Erzherzog am 18. Okto— 
ber Abends von Dettingen aus gegen Öunzenhaujen in Bewegung 
md jtand am 19. in aller Frühe jhon Hinter der Altmühl; Hier 
traf auch Prinz Hohenzollern ein. Diejer hatte, wie bereits erwähnt, 
an der Spige von Roſenbergs leichten Reitern Troctelfingen als 
Vortrab und in der Meinung verlajjen, Werned werde mit dem Leber: 
vefte feines Korps bald folgen. Ein Bote führte die feden Reiter vom 
Feinde unbemerkt durch einen Zwifchenraum der franzöfiihen Lager: 
feuer, welche Zrodtelfingen umgaben. Nach Sonnenaufgang ward 
man erjt den Irrthum des Boten gewahr, denn die Kolonne, welche 
nebit den benannten Chevauzrlegers nod in einem Bataillon Erbad) 
Infanterie beftand, befand ſich ftatt auf der Straße nad) Dettingen, 
auf jener nad Dünfelsbühgl, auf der man eine — nad) der Ausjage 
von Landleuten — 6000 Dann jtarfe Kolonne jo eben Nördlingen 
juziehen jah. Noch diepjeits der Sulz ward dem Ueberreſte des Geſchütz— 
zuges begegnet der bei Bopfingen entkommen war; allein alle For: 
dungen nad) Werneds Truppen waren vergeblid. Der Prinz gönnte 
nah einem acht und vierzigftündigen Marjche den Seinigen zu Illen— 
ſchwang (Dörfchen mitten zwifchen Dünkelsbühl und Nördlingen) eine 
turze Raft. Nach diefer brad) der Prinz wieder auf und traf bereits 
zu gleicher Zeit — nur von einer andern Seite her — mit dem Erz— 
bezog in Öunzenhaufen ein. Das ganze Korps, das nun um 
den Brinzen verſammelt war, belief ſich auf 21 Esfadrons Kavallerie 
md 6 Bataillons Infanterie. Der Stand diefer Abtheilungen war 
aber jo herabgefommen, daß felbe zufammen nicht über 3000 Mann 
zählten, unter denen ſich 1800 Reiter befanden. 

Eine free Lüge ift e8, wenn Thiers die Behauptung hinftelft, 
Etzherzog Ferdinand habe mit ſechs bis fiebentaufend Pferden, 


doſttiegtrathes FZM. Latour konnte fich nicht enthalten, jelbft in Unmefenheit des Kaifers 
voll Unwillen dem Oberften Bianchi zuzurufen : 

„Allez, vous “tes un imprudent.* 

Der Uusgang der Dinge hat aber bewiefen, daß Bianchi — wahr gefprochen hatte. 


- 
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und einem Korps Infanterie die Stadt Ulm verlaffen und 
dadurch dem Generalquartiermeifter bei zwanzig taujfend Mann 
entzogen! 

Kaum war Murat mit Werneck bei Trodtelfingen zu Ende gekom— 
men, als er mit feiner ganzen Streitmadt, die er bei fich Hatte, auf- 
brach, um fich des Erzherzogs zu bemächtigen, es fofte, was es 
wolle. Die Streitkräfte genau anzugeben, mit denen Murat den Erz 
herzog verfolgte, ift bei den abweichenden Angaben franzöſiſcher Bericht: 
erftatter völlig unmöglich; aus den Creignifjen ſelbſt geht hervor, daR 
fi) folgende Truppenkörper zum benannten Zwede unter dem Kom: 
mando des Prinzen befanden: 

1. Die Infanterie-Divifion Dupont, welde indeß ſchon beim 
dritten Marſche mit der Reiterei nicht mehr gleihen Schritt halten 
fonnte; 

2. das Regiment Chafjeurs a cheval der Garde; 

3. Kleins Dragoner-Divifion ; 

4. wenigjtend zwei Brigaden von der den Armee-Korps ange 
hörenden Reiterei; 

5. die Kiraffier-Divifion Nanfouty ganz oder theilmeife; am 18. 
aus der Gegend von Ulm aufgebrochen kann fie nur an den letzten 
Gefechten Theil genommen haben. 

Während Mathien Dumas aud die Dragoner-Divifionen Beau: 
mont und Bourcier nennt, gibt Thiers auch die Grenadiere Dudinots 
unter den Verfolgern des Erzherzogs an; am diefen hat es aljo nicht 
gefehlt. Feſt ſteht, daß Murat an der Spite einer. Reitermaffe von 
6000 Pferden die Verfolgung des Erzherzogs leitete. NRuhmfüchtig 
und eitel, wie der gute Prinz war, locte ihn diefe Beute nicht 
wenig. Er foll fih auch mit feinen Offizieren damals fchon ganz 
treuherzig über den Eindrucd befprochen haben, welden der Anblid 
eines gefangenen Erzherzogs in Baris hervorbringen 
werde; allein diefer Triumph follte dem Schwager des franzöfifchen 
Kaiſers nicht zu Theil werden. 

Bei Gunzenhaufen wurden die Dejterreiher von den Franzofen 
am 19. gegen Mittag wieder eingeholt. Die Kaiferlihen fütterten fo 
eben Hinter dem Orte ab: Es war unmöglih den Pferden und der 
Mannſchaft diefe Erholung zu verſagen; denn man hatte noch einen 
weiten March zurüczulegen, ehevor das erfehnte Ziel erreicht mar. 
Eben darum gefhah es, daß die Franzofen, obwohl die Oeſterreicher 
bejjere Pferde Hatten, fo bald nachkommen fonnten. Sie ſchonten die 
ihrigen durchaus nicht; denn der Preis — ein gefangener Erzherzog! 
— ſchien ihnen jedes Opfers werth. Man hatte fie diefes Mal auch 
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wicht fo jchnelf vermutet, da man annehmen zu dürfen glaubte, die 
Ereigniſſe bei Zrochtelfingen würden den Feind etwas aufhalten; indef- 
ien ftürmten die feindlichen Neiter ganz unerwartet daher, und warfen 
die aufgeſtellten öſterreichiſchen Poften über die Altmühl zurück. Die 
war einer der Augenblide, wo in der Umnbereitihaft zum Widerftande 
die Herzhaftigfeit auch des Verwegenjten erlahmen konnte. Es befand 
ih feine Truppe von hinreichender Stärfe gefammelt, um den Andrang 
zu brechen, und Zeit zu erfehten; Muth und Kraft reichten nicht aus; 
es jolite alfo die Beſonnenheit retten. 

Fürſt Schwarzenberg, über dejjen Schnellblid und Urtheil jelten eine 
Yage, fo verwirrend fie aud) jein mochte, Meifter ward, ritt dem Feinde, 
der ſchon die Brüde vor dem Orte weggenommen und befegt hatte, mit der 
Aufforderung entgegen, den Anführer Sprechen zu wollen. Die Franzofen, 
ſelbſt ſchachmatt, mochten glauben, das Ende ihrer Anjtrengung fei nun 
gekommen. Der feindliche Divifions-General Klein nahte willig und be- 
grükte den Fürften mit Auseinanderjegung aller Gründe, welche nad) fei- 
ner Meinung denfelben bewegen follten, dem Erzherzog die Niederlegung 
der Waffen anzurathen. Die Drohung, keinen Mann zu verfchonen, den 
ganzen Haufen, wollte er verfuchen fi) zu wehren, niederzuhauen, ſchloß 
die Anvede des feindlichen Generald. „Nous vous battrons, et vous 
finirez toujours par ötre pris!* — rief einer der begleitenden feindli— 
hen Offiziere. Mit der einfachen Antwort: „Nous nous battrons,* 
— wies der Fürjt diefen zurecht, und indem er der Heftigfeit des 
Generals Klein überhaupt eine unerfchätterlihe Ruhe, und bald Yeich- 
tigfeit und bald Ernſt entgegen fette, verwidelte er ihn immer tiefer ine 
Geſpräch. Jetzt forderte Klein, der nun die Ueberzeugung hatte, daß 
der Erzherzog ſich nicht ergeben werde, den Prinzen Hohenzollern mit 
alten Truppen hemus, die früher unter Werne geftanden, und die 
er vermög der Trochtelfinger Kapitulation für Gefangene der Fran- 
zoſen erklärte, Der Fürſt entwicelte mit Gelaffenheit dem franzd- 
ſiſchen General die Gründe, warum die Franzoſen feinen rechtlichen 
Anſpruch auf den Prinzen Hohenzollern und auf feine Truppen haben 
önnten, da diefer Führer mit feinen Yenten bereits jchon auf dem 
Marſche, fomit frei war, als ihm erſt gefagt wurde, daß er gefangen 
fein follte. Die Unterredung hatte bereits ſchon anderthalb Stun- 
den gewährt — ein Gewinn an Zeit, unfhägbar in einer jolden 
Lage! Die Hinter dem Orte ftehenden Defterreicher hatten indeſſen 
den Abmarſch geordnet und eröffnet. Jetzt begannen die Offiziere in 
Kleins Begleitung fehr hörbar ihre Unzufriedenheit auszudrücden, und 
laut zu unmven. „Ne voit-il pas, que les Autrichiens defilent* — 
tiefen fie aus, und wiefen auf den in der Entfernung fichtbaren Zug. 

Moriggi, deldzug von 1905. 11 
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Der Fürſt ſchien nicht darauf zu achten. General Klein, für die 
Aufrechthaltung feiner Würde bejorgt, verwies fie einige Male zur 
Nuhe, bis zulegt ein beftimmter Befehl Murats das Geſpräch abbrad), 
das zur Nettung des Erzherzogs jo weſentliche Dienjte geleiftet hatte. 

Die Franzofen drangen nun unausgejegt nad. Das Fußvolk, 
unvermögend der Reiterei zu folgen, fiel größtenheils nach Erſchöpfung 
aller Kräfte nach und nach in Feindes Hand. Schon vor Nürnberg 
war man gezwungen, das ſchwere Geſchütz ſtehen zu laſſen, um das 
leichte fortzubringen. Im Nürnberg ſelbſt blieb noch ein Theil des 
letztern zurück, da der Mangel an Pulver und Kugeln es nur zur 
unnützen Bürde machte. 

In Nürnberg ſchlug der Erzherzog die Straße über Baireuth 
nach Eger ein. In der Ortſchaft Eſchenau, vier Stunden von 
Nürnberg, ließ der Erzherzog wieder Halt machen. Hören wir nun 
einen Augenzeugen: 

„In Eſchenau angelangt wollte uns der Erzherzog eine Raſt— 
jtunde vergönnen, um Nahrung nehmen zu fönnen , die Pferde zu 
füttern und umzuſatteln. Die armen Thiere waren durch das Vor— 
rücken der oder gewordenen Sättel auf den Widerrijten jämmerlid) 
aufgedrüct. Der üble Geruch jo vieler eiternder Widerriften, von 
welchen die helle Materie über die Füße der armen Thiere hinabfloß, 
war in der Kolonne wahrhaft unausſtehlich; alles war ganz erſchöpft, 
da man bereits ſchon einige Tage völlig ohne Nahrung umd ohne 
Schlaf zugebracht hatte. Die Kavallerie marſchirte durch Eſchenau 
durch, der Erzherzog bezog ein Gaſthaus als Hauptquartier; die Esla⸗ 
drons lagerten ſich auf einer dieſem Hauſe nahen Wieſe. Nach Ausſtellung 
der Vorpoſten wurde ſchnell abgezaͤumt, der Hafer in den Futterfäden 
den Pferden angehängt, Sättel und Sattelzeug friſch aufgelegt, umd 
feft gegürtet. Während nun die armen Thiere gierig den Hafer DE 
ſchlangen, wurde Yagerfeuer gemacht, einige Mannfchaft zum Einkauf 
von Fleisch und Brod nad Ejchenau hineingeſchickt, die andern zur 
Herbeifhaffung von Holz und Trinkwaſſer in die nächſte Umgebung 
fommandirt. Im größter Eile wurde dieß Alles beſorgt; Fleiſch fand 
bereits am Feuer und fing am zu fieden, ala — die Vorpoſten zu 
plänfeln begannen und der Erzherzog auf einem gemeinen Pferde, dad 
von einer Ordonnanz des Hauptquartiers gefattelt und gezäumt IM 
Bereitichaft gehalten wurde, mit dem Rufe herangeiprengt kam: 

„Auffigen, der Feind iſt da!” 

„Wer nie einen feindlichen Ueberfall geſehen und mitgemacht hat, 
fann fich feinen Begriff von dem jchredlichen Durcheinander machen, 
welches aller Orten herriht; jo aud hier — ein Wirrwarr ohne 
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Öleihen. Die Pferde waren abgezäumt, die Mannſchaft Hatte fich 
gerjtreut, viele erwachten aus einem unüberwindlihen Sclafe, und 
rannten wie Betrunfene bald dahin, bald dorthin; die Trompeter 
bliefen fortwährend Alarm, die VBorpoften liegen Schuß auf Schuf 
hören umd rückten immer näher. Zum Glücke verhielten fich die Feinde 
ewas im Dorfe. Nun war e8 Prinz Hohenzollern, der das Mög: 
lichſte aufbot, die Leute zu ordnen, und den Franzofen, als fie endlich 
ans dem Dorfe hervorbradyen, entgegen zu führen. Unfern von die- 
m Prinzen fanf General Mecſery, der die Nachhut mit der ihm 
äigenen Tapferkeit führte, mit Wunden bededft von Pferde, ward von 
seinden umrungen und gefangen. Zwei Schwadronen Hohenlohe 
Dragoner unter dem Oberjtlieutenant Romberg, verjtärkt durch Abthei- 
lungen verfchiedener Negimenter hielten den feindlichen Angriff aus, 
md warfen fich fpäter an einer engeren Stelle der Strafe mit aller 
erdenklihen Bravour ſämmtlicher das erfte Glied bildenden Offiziere — 
auf die feindlichen Neiter. Die Übrige indeffen vom Fürften Schwar: 
yenberg geordnete Kavallerie griff num die von Murat perfönlich heran- 
geführte Neiterei mit Entjchloffenheit an, und — warf fie. Die 
Franzoſen auf fürzern, aber fchlechtern Nebenmwegen angefommen, waren 
eben jo erſchöpft, wie wir, daher aud ihr Angriff und ihre Gegen- 
mehr ſchwach und gehaltlos, die eingetretene Nacht begünftigte den 
weitern Rückzug nach Gräfenberg.“ — 

Für die Rettung des Erzherzogs hatten fich bei diefer Gelegenheit 
aachſtehende Dffiziere bejonders ausgezeichnet: Major Henny von 
Hohenzollern Küraffieren, Nittmeifter Graf Carl Hardegg (welcher einen 
Stih im Gefichte erhielt), Rittmeifter Choiſeul und Oberlieutenant 
Yegroot von Yatonr Chevaurlegers, dann Graf von Eihelburg 
von Schwarzenberg Uhlanen. | 

Diefes Gefecht war das lette, welches die heldenmüthige Schaar 
anf ihrem fjelbft von Feinde angejtaunten Zuge beftand,; denn von 
Ehenau aus folgten den tapfern Neitern nur mehr fleinere feindliche 
Abtheilungen, die ihnen nichts mehr anhaben konnten. Endlich gab 
Murat alle Hoffnung auf, den Pariſern das noch nie gejehene 
Shaufpiel eines gefangenen Erzherzogs zu vericaffen, 
md die Braven erreichten über Kreußen, Baireuth und Weißenjtadt 
am 22. Dftober Nachmittags glüdlich die Stadt Eger, nachdem jie 
Waht Tagen über fünfzig deutſche Meilen geritten waren, 
und jehr viele Gefechte zu bejtehen gehabt hatten. 

„Da jah man — jagt ein Gefchichtichreiber — was Unerſchrocken— 
beit mit Gewandtheit vermag! Beiläufig 1800 Reiter gegen einen 
mehrfach überlegenen Feind auf einer Strede von Hundert Stun- 
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den! — Mancher Tapfere fiel unterwegs; die treffliche Heldenſchaar 
war bedeutend zufammengefhmolzen, als fie das Sichere erreichte; allein 
wie Vieles auch verloren — das Höchſte, die Ehre, hatten die 
braven Reiter gerettet.” 


Gewiß ift es manchem Leſer erwünſcht, die Negimenter kennen zu 
lernen, von denen größere oder Fleinere Abtheilungen diefem merkwür— 
digen Zuge beigewohnt; diefe find: 

1. Erzherzog Franz, Herzog Albert, Mad und Hohenzollern 
Küraffiere. An der Spige der Küraffiere ſtanden die Oberſten Era 
her, Wöllwar und Taris; 


2. Hohenlohe Dragoner; 

3. Klenau, Nofenberg und Latour Chevauxlegers; 

4. Blankenftein- und Palatinal-Hufaren, Tegtere unter dein Ober- 
jten Hertelendy ; endlich) 

5. Schwarzenberg Uhlanen. 


Murat ging fhon am 22, Oft. bis Feucht zurück, um wieder 
zur Hauptmaffe des Heeres zu jtoßen, deffen vorderften Abtheilungen 
am 25. das linfe Iſar-Ufer erreichten. 


Zu diefer Umkehr Murats macht Thiers eine ergötzliche Bemer— 
fung, die an die Fabel vom Fuchſe und von der unreifen Traube 
erinnert; er fagt: 

„Murat glaubte nicht weiter dringen zu follen; denn hätte er 
die Verfolgung jenfeits Nürnberg verlängert, jo wirde fie ihn aus 
dem Bereiche der Operationen der Armee geführt haben. Webrigens 
war das, was dem Erzherzog nod) blieb, feinen Marjd 
mehr werth.“ 


Während der Verfolgung des Prinzen Ferdinand anf diefem denk 
wirdigen Zuge Laffen franzöfifche Berichterftatter den Schwager ihres 
Kaifers 12,000 bis 13,000 Gefangene machen (darunter 7 Generale 
und 200 Offiziere), dann 120 Kanonen, 500 Wägen, 11 Fahnen 
und überdieß den Schag der öfterreichifihen Armee erbeuten; worin 
aber namentlich Tetsterer beftanden ift, wird nicht gefagt. Was die 
gemachten Gefangenen anbelangt, fo können diefe die Zahl von 
10,000 gar nicht einmal überfchreiten, auch abgefehen davon, daß & 
in den fortwährenden Gefechten vom 15. bis 22, Oktober viele Todtt 
nothwendig gegeben haben muß; denn es ift erweislich, daß die beiden 
Heertheile unter Erzherzog Ferdinand und FMV. Werneck zuſammen 
wicht mehr als 12,313 Mann zählten, nämlich: 
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1. Stärke des Werned am 13. Oftobr . . . 9213 Mann 
2. Diefem am 14. von Mecſery zugeführt. . . 2000  „ 
3. Dazu die 12 aus Ulm — Eska⸗ 

Bond... ee 1100 " 


— 12,31: 313 Mann. 
Davon haben ſich nad Böhmen durchgeichlagen . 2257 „ 


Reit 10,056 Dann, 
weile den Franzojen in die Hände gefallen jein fönnen. 

Mit Wehmuth mufterte der tapfere Anführer, der vitterlihe Fürft 
Carl Schwarzenberg, auf vaterländiihen Boden angelangt, den Reſt 
mer Schaar der Braven, welche der Kataſtrophe von Ulm dur ihren 
Heldenmuth glüdlic) entgangen waren; die Schaar beftand noch aus 
1694 Reitern, denen ſich 400 Artilleriften und 163 Trainfoldaten 
angejhloffen hatten — zujammen 2257 Mann. Der Anblid derjelben 
erregte inniges Mitleiden — tiefe Trauer. Indeſſen unbefannt mit 
dem Schickſale ihrer zurückgelaſſenen Waffengenoffen fühlten fie fich 
vom Bewußtfein mächtig gehoben, Netter des edlen Prinzen Ferdinand 
gevorden zu fein. Als aber bald darauf die Nahricht eintraf, welch 
in trauriges Ende die Bejtrebungen des öfterreichifchen Heeres bei 
Um gefunden hatten, priejen fie fid) und die Gefallenen glücklich, und 
die Erinnerung an die Beſchwerden ihres Zuges wurden ihnen zur 
Freude *), 

Diefe Eleine Schaar war es auch, welche bald darauf an dem 
glüdlichen Gefehte bei Steden in der Nähe von Iglau glänzenden 
Antgeil nahm. Ihr Muth war nämlic) nicht gebrochen, ihre Fauſt noch 
tarf genug, um zu beweifen, daß das nah Deutſchland geführte Heer 
eines beſſern Schickſals würdig war, als ihm leider zu Theil gewor— 
den iſt. 

Was insbejonders diefe Reiter anbelangt, fo läßt fich in der 
That nichts Gewichtigeres zu ihrem Lobe anführen, als Murat s 
eigene Aeußerung, der nicht zu überreden war, daß die Zahl 
ine Gegner nicht über 1800 Mann zu Pferde beivagen habe. 

„Man jchägte fie auf 8000, ich weiß, das ijt übertrieben; allein 
„o big 6000 waren es gewiß,“ — jo äußerte ſich der Prinz in ſpä— 





®) Zur Zeit, wo bieje Zeilen niedergejchrieben werden, leben in Innsbruck noch zwei 
dieſet Braven, welche den Zug als tüchtige Kavallerie-Offiziere mitgemacht haben, nämlich: 
Johann Rreiherr von Malomes (bei Rojenberg Ghevaurlegers) und Johann Ritter von 
— Inhaber des St. Wladimir-Ordens (bei Albert Küraſſiere). Ehre dieſen 
fern ! 
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tern Zeiten gegen den Fürſten Schwarzenberg ſelbſt, und auch gegen 
deſſen Bruder; ein Beweis der trefflichen Verwendung und der ent— 
ſchloſſenen Haltung dieſer Truppe *). 

Schenken wir jetzt auf kurze Zeit unſere Aufmerkſamkeit lediglich 
dem ritterlichen Führer des Zuges. 

Fürſt Schwarzenberg wurde in Eger von einer Krankheit befal— 
len, die ihm für mehrere Tage aus Bett fejfelte. Zu diefen feinem 
förperlichen Yeiden gejellte ſich auch noch eine düftere Stimmung; fein 
Geiſt malte gefhäftig die drohenden Bilder der nächſten Zukunft aus; 
er Tab die Hoffnung des Vaterlandes durch das Ereigniß bei Uln 
niedergetreten, die Waffenehre verlegt, den Kaiferftaat dem Machtgebot 
eines Feindes bloßgeftellt, der vom Glücke allzufehr beginftigt war, 
als dak man erwarten durfte, er werde ſich deifen mit Mäfigung 
bedienen ; er jah endlich den Helden (Erzherzog Carl), der noch Rettung 
bringen konnte, entfernt. Nur in der Erinnerung an die jtille Welt 
feines Haufes, an jeine Lieben Angehörigen fand er noch Troſt. „Nur 
„Für euch, meine Kinder! — vief er damals aus — habe ich nod 
„Luſt zu leben.“ | 

Noch krank folgte er den Truppen nach Bilfen, wo ihn der Befehl 
erreichte, fich nach Wien zu begeben. Im einem eigenhändigen Schrei 
ben hatte ihm der Kaifer bereits für die wichtigen Dienfte gedankt, 
die er dent Erzherzoge ſowohl, als dem ganzen Heere, und dem Staate 
in dieſem Feldzuge geleiftet hatte. Der Monarch wiederholte mündlich 
noh in Wien, was er jchriftlich gefagt, und behielt den Fürjten in 
feiner Nähe. Der junge Beherriher Rußlands, Kaifer Alerander, 
fand mit Vergnügen im Feldlager den Fürſten wieder, der mit der 
Offenheit des Soldaten, mit der Gewandtheit und dem feinen Takte 
des Weltmannes die zarte Bejcheidenheit des edlen Menſchen verband. 

Schwarzenberg begleitete etwas jpäter beide Monarchen nad Mäh— 
ven, wo wir ihm bei Aufterlig wieder begegnen werden. Hier nur 
noch einige Worte über die Belohnung der Verdienfte, die er fih in 
der Schlaht bei Jungingen und auf dem denfwürdigen Zuge nad 
Eger erworben hatte. 

Das bald nah den hergeftellten Frieden eröffnete Thereſien— 
Ordens-Kapitel veranlafte die Kiraffiere, welche unter Anführung des 
Fürſten bei Jungingen den Ausſchlag gegeben hatten, ihn aufzufordern, 
um das Kommandeurfreuz jenes Ordens anzuhalten. Um gleicher 
Urſache willen jchrieb ihm der Erzherzog Ferdinand, den Fürſten 
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*) Einer der ausgezeichnetften noch lebenden ®ejchichtichreiber läßt in feiner Univer— 
fal-efchichte den Erzherzog Ferdinand mit 26,000 Mann durchbrennen !' 
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bittend, aus Liebe für ihn feine Befcheidenheit zu befiegen, und die- 
jen Schritt zu thun. Der Erzherzog jendete ihm unaufgefordert das 
ehrenvolffte Zeugnig über das Gefecht vom 11. Dftober und über fein 
ausgezeichnetes Benehmen während des Rückzuges nad) Böhmen. Ungerne 
wich der befcheidene Fürft dieſen Aufforderungen. Der Tag von Cateau 
ftand in feiner Erinnerung mit den reinften Farben da; das Gefecht 
von Jungingen war dagegen mit jo düjtern Verhältniffen verflochten, 
daß es ihm eine große Ueberwindung foftete, fih um eine Belohnung 
ju bewerben, die jene frühere That bei Cateau gleichfam unter die 
jpätere bei Jungingen verſetzte *). 


*Um das hier Geſagte vollfommen zu verftehen, muß angeführt werben, daß ber 
Kürft bereits ſchon im Jahre 1794 das Therefienfreuz erhalten hatte, und zwar ale Beloh- 
ung für nachitehende glänzende Waffenthat: 

Es war am 26. Aprit 1794, als die Franzoſen unter Bichegrü in einer Stärke von 
00 Mann, (um den Entſatz der belagerten Stadt Yandrecy zu bewirken) die Stellung 
ter allürten Dejterreicher und Engländer an beiden Ufern der Sambre angriffen. Bei 30,000 
Aranzojen rückten unter General Ghapuis gegen ben rechten Alügel des verbündeten Heeres 
vor, welchen ber Herzog von York bildete. Die Aeinde warfen die Pojten ver Verbünde— 
ten, nahmen alle vor ihmen liegenden Orte und waren bald fo weit vorgebrungen, daß fie 
aus dem Hauptlager mit Rartätichen erreicht werden fonnten. 

Der Herjog von York und der Faiferliche Felpmarfchall:Yientenant Ott — beide auf 
tine der nahe gelegenen Windmühlen eilend — entdeckten, alö der Nebel ſich gehoben hatte, 
nicht ohne Verlegenheit die große Gefahr, die dem ganzen Heere brohte. 

‚Nur ein Kavallerie-Angriff kann uns retten!” — rief York, und fchnell entgegnete 
St: „Und ich fenne den Dann, ver ihn führen wird.“ AMEL. Dit fanbte nun eiligſt 
nach Schwarzenberg, ver damals Oberft des Küraſſier Regiments Zezſchwitz war. Diefer, 
um auf der Warte angelangt, und mit jeinem trefflich geübten Auge das Feld über: 
dlickend, erkannte bald, daß die Franzofen im Wahne des gemwifien Sieges die Deckung 
ihres linken Alügels vernachläfligten. „Gelingt es uns bie Meiterei zu werfen, fo werbeu 
wir mit dem Fußvolke bald fertig werden,“ jagte der Zurft, und zog eilends an der Spike 
der Rürafjiere von Zezſchwitz und 12 Gefabrons jchwerer englifcher Meiterei aus bem 
Yager. Nittmeifter Mecſery (derfeibe, der bei Gichenau als General tödtlich verwundet ben 
ktanzofen in bie Hände fiel) führte die öfterreichifche Kavallerie durch Vertiefungen unbe- 
merfbar in des Feindes linke Flanke. Gier ſtanden zwar 2000 Weiter; allein plötzlich 
waren diefe angefallen von jener ſchweren Maſſe, die wie ber Sturm über fie hereinbrach. 
Sie ftoben bald auseinander, und bedeckten in flüchtigen Haufen das Feld. Augenblicklich 
warf fich der Fürſt auch in die Schlachtordnung des Fußvolkes, das ihn entichlojfen mit 
dem euer aller Abtheilungen empfing. Aber Maſſe auf Maſſe wurde gefprengt, Yinie 
af Linie durchbrochen; nichts konnte miderftehen, Alles wurde niedergeworfen. — 

Während viefes furchtbaren Gemetzels, das eine Stunde dauerte, machte das öjter- 
tische Fußvolk keinen Schuß; die Batterien mußten ihr Zeuer einftellen. Durch ven 
Täbel gefallen lagen bei 3000 Aranzofen auf dem Schlachtfelde. Die ganze feindliche 
Seeresabtheilung — noch bei 27,000 Mann ſtark — war in wildeſter Flucht, der Gene— 
u Chapuis mit feinem Stabe gefangen, 32 Kanonen mit 29 Munitionskarren wurden 
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Er that es endlich aus Achtung für den Erzherzog und für das 
Heer. Im Kapitel führte der Feldzeugmeifter, Graf Ferraris, den 
Vorſitz. Als nun der Sekretär, Oberft Graf Neipperg, den: Gejchäfts- 
gange gemäß das Geſuch des Fürften zur Hand nahm, und den Namen 
Schwarzenberg ablas, riefen von Einem Willen belebt und von der 
Schätzung des Bittjtellers durchdrungen, alle Anmwejenden ihre Zuſtim— 
mung laut und unbedingt aus, dann erjt wurde der Inhalt 
gelefen umd in der Ordnung vorgegangen. 

So that fid) der Geift des öfterreichifchen Kriegers, der im diejer 
Berfammlung feinen würdigen Ausipruc fand, auch in-jener Zeit des 
Unglüdes für wahres Verdienst fund. Man fonnte die verein . 
zelnten Bataillons erdrüden, allein die altangejtammte Neigung zur 
Tapferfeit, und für Alles das, was den Krieger chrt und auszeichnet, 
eben jo wenig mindern, als den Haß gegen einen Feind, dejjen glän- 
zenden Siege doch nur Stufen zu feiner endlichen Niederlage waren. 

Und nun zur traurigen Katajtrophe von Ulm! 


VII. 


Erſtürmung des Michaelsberg durch die Frauzoſen; Kapitulation von Ulm am 

17. Oltober. — Die Konvention vom 19. Oltober. — Die öſterreichiſche 

Armee verläßt Ulm, defilirt vor Napoleon, und ſtreckt das Gewehr. — Napo— 
leons Anrede am die öſterreichiſchen Offiziere. — Schlacht bei Trafalgar. 


Wie wir früher gehört haben, Hatte Napoleon nad der Schlacht 
bei Elchingen am 14. Oftober fein Hauptquartier noch denfelben Tag 
in die Abtei von Ober-Eldhingen verlegt, wo wir ihn auch verlaffen 
haben. Frankreichs Kaifer beſchloß nun raſch zu vollenden, mas am 
14. jo glüclich begonnen worden war, und ordnete dem zu Folge für 
den fünfzehnten Dftober die Erftürmung der VBerfchanzungen 
auf dem Michaelsberg an. Dem erlaffenen Befehle gemäß ftellten 
fih am Morgen des 15. die franzöjifchen Truppen in Schlachtordnung 
auf: Marſchall Ney war mit feinem Heertheil rechts an das Gehölz 
des obern Ejelsberg gelehnt und hatte feinen linken Flügel vorwärts 
Jungingen, Yannes ftand mit feinem Korps und mit der Divifion 





erobert. Der Rückzug des Feindes war die Kolge diefer That, und ver Kali von Yan 
dreey die ummittelbare Folge des Rüdzuges. Diefes der Tag von Gatean. 

Auf den Feldern von Tournay überreichte der Kaiſer eigenhändig dem tapferm Für 
ften, der erft 23 Jahre alt war, für diefe glänzende Waffenthat das Therefienfren;- 
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Suchet darneben bis zur. Albecker Straße ſich ausdehnend, die Küraſ— 
ſiere des Generals Nanſouty waren nebſt der Garde beim Dorfe 
Haßlach aufgeſtellt. Außerdem befand ſich die Dragoner-Diviſion des 
Generals Bourtier zur Stelle, und zwei andere Diviſionen (Klein und 
Balther) müſſen fpäteftens Nachmittag eingetroffen fein, jedoch auch 
ohne diefe zählte die Geſammtmaſſe des franzöfiichen Heeres auf dieſer 
Stelle mindestens 50,000 Mann, da die Stärke desjelben bei Eröff- 
nung des Sturmes auf die Schanzen 63,000 Mann betragen hatte. 

Dejterreichifcher Seits waren alle Truppen, die unter FMv. Rieſch 
Tags zuvor bei Elchingen gefodhten hatten, als der Erholung höchſt 
bedürftig, in der Stadt untergebradht worden; aus diefem Grunde 
tonnten amı 15. Dftober nur 30 Bataillons und 14 Eskadrons gegen 
die anftürmenden Franzofen verwendet werden. Cine Ausgleihung 
diejes in die Augen fpringenden Mißverhältniſſes ließ fich gewiß nicht 
von den unvollendeten, in Folge jechstägiger Regengüſſe theilweiſe 
wieder eingeftürzten VBerihanzungen hoffen; eben jo wenig aber 
ad vom Geſchütz, weldes nad dem Abgange der Kejerve-Artillerie 
mm aus Dreipfündnern und leichten Sechspfündnern beftand; daß 
obendrein die bisherigen unglücklichen Ereigniffe nicht anders als ent— 
muthigend auf den Öfterreichifchen Soldaten wirken konnten, beſonders 
ald diefer auch noch den Abzug des Erzherzogs in Erfahrung brachte, 
braucht wohl nicht erſt erwähnt zu werden. 

Dahin war es endlich gekommen, daß auf etwa 15,000 Dann 
(lo ftarf mochten die angeführten 30 Bataillons und 14 Schwadronen 
gewejen fein), die hinter jchlechten Feldwerken einem vierfach überlege: 
we Feinde gegenüber ftanden, die Entjheidung des Feldzuges 
erubtel — 

Unter den gegebenen Umſtänden Fonnte den Defterreihern ein 
erfümpfter Vorteil (deffen Erringung aber faum denkbar war) 
wenig nügen, eine Niederlage dagegen mußte für fie nothiwendig 
von vernidhtenden Folgen fein, dieſes war leicht vorauszujehen, 
entging aber dem völlig verbiendeten Generalquartiermeifter, der an 
diefem entjcheidenden Tage nicht einmal perfönlich auf dem Kampfplage 
erihienen fein fol. Aus welchen Gründen er in Perſon am Kamıpfe 
keinen Antheil nahm, oder feinen nehmen konnte, und wer jtatt jeiner 
das Kommando führte — kann nicht angegeben werden. 

Gegen Mittag leitete ein heftiges Geſchützfeuer den unmittelbaren 
Angriff ein. Welde der Schanzen zuerſt erjtürmt worden, bleibt 
mentichieden , dejto gemwifjer ift, daß der Widerjtand nirgends von 
langer Dauer war, und daß die Befagung des Werkes auf dem 
Michaelsberge (md mit ihr vermuthlich alle andern dort ftehenden 
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Truppen) völlig aufgelöfet den Abhang hinabjtürzte, ohne Zweifel, 
weil fie den Feind beinahe in ihrem Rüden ſah. Das Gelände 
vor dem franzöfifhen rechten Flügel bot nämlich Gelegenheit, den 
Michaelsberg zu umgehen, und Nen hatte die jo raſch benützt, daß 
eine Abtheilung feines Korps der Stadt eben ziemlih nahe Fam. 
Glücklicher Weife war diefer gefährliche Umstand dem Hauptmann 
Boith vom Generalftabe nicht entgangen; ev eilte nach dem Frauen: 
thore, lieh dasselbe fchnell verrammeln und nöthigte dadurch die Flücht— 
finge, sich wieder zu ordnen; bei einem lebhaften Nachdrängen der 
Franzoſen dürfte die Herftellung der Ordnung kaum ausführbar gewe- 
jen jein, dod; wurde die Aufmerkſamkeit des Feindes durch die Schanze 
an der Ziegelhütte von dem ungleich wichtigern Punkte abgelenft. 

Weiter öftlich ftiegen bald auch Truppen des fünften Armee-Korps 
zur Ebene herab. General Glaparede's wiederholte Verfuche, das 
Gänfethor zu ftürmen, blieben ohne Erfolg; rechts von ihm eroberte 
der Oberſt Vedel die vor dem Franenthore gelegene Fleſche und befand 
fih im wüthenden Handgemenge mit der am Thore zufanmengedrängten 
Befagung, als Hauptmann Graf Yeiningen (jpäter bis zum Feld: 
marſchall-Lieutenant avancirt) unaufgefordert zwei Grenadier-Kompag— 
nien herbeiführte; fein entſchloſſener Angriff entichied zum Nachtheil 
des franzöfiichen Bataillons, das großentheils aufgerieben wurde. 

Kurz vor Einbruch der Nacht ließ Napoleon alle Truppen aus 
der nächften Umgebung der Stadt zurücrufen, und in diefe vom Michaels: 
berg aus einige Granaten werfen, die aber feinen erheblichen Scha- 
den in der Feſtung anrichteten. 

Gleich nad der Erftürmung des Mlichaelsberg erhielt Murat den 
Befehl mit einer bedeutenden Mafje Neiterei (bei 5000 Mann) umd 
mit der Divifion Dupont gegen Heidenheim fih in Marſch zu 
ſetzen; die Urſache, die diejen Befehl veranlaßte, wiſſen wir bereite. 
Frankreichs Kaifer hatte nämlich am 14. die Kunde erhalten vom 
Abmarſche einer öfterreichiichen Kolonne aus Ulm (es war Werned) 
ohne jedoch in Bezug auf ihre Stärfe gehörig aufgeklärt werden zu 
fünnen. In der feſten Meinung, e8 wären nur einige wenige Bataillond 
aus der Feſtung gezogen, hatte Dupont die Weifung bekommen, dieje 
gefangen zu nehmen; allein der dießfalls erlaffene Befehl Napoleons 
war aufgefangen und dem MY. Werned eingehändigt worden, was 
diefen zur Umkehr nach Albeck veranlafte. Während des 15. erhielt 
nun Napoleon genauere Kenntniß über die Stärke der ausgerüdten 
öfterreihifchen Kolonne und damit die Meberzeugung, daß dieje nicht 
unbeadhtet bleiben dürfe; daher an Murat die bereits erwähnte 
Ordre erlafjen wurde, eiligjt nad; Heidenheim aufzubrehen. Den nun 
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unternommenen Zug des Prinzen bis über Eſchenau hinaus, kennen 
wir bereits. 

Werfen wir nun einen Blick auf den ganz umzingelten General— 
quartiermeiſter. 

Auch jetzt noch, da der Michaelsberg bereits ſchon erſtürmt war, 
konnte ſich Mac nicht von der irrigen Anficht trennen, daß am näch— 
ften Morgen fein Franzofe in der ganzen Umgebung mehr zu erblicden 
wäre. Er ermumterte deßhalb die Bewohner von Ulm nur nod 
einige Tage für feine Truppen Sorge zu tragen, und die um jo 
bereitwilliger zu than, „da der nicht mehr zu bezmweifelnde Rückzug 
des Feindes ihnen jehr bald Ruhe und Erleichterung bringen werde.“ 

Die Generale, Stabsoffiziere und Oberoffiziere forderte Mad im 
Namen des Kaifers auf, das Wort Uebergabe nicht einmal 
hören zu lafjen, fondern nur an einen hartnäckigen Widerftand 
su denken, der ohnehin nicht von Dauer jein könne, da der ruſiſch— 
Öfterreichifche Entjag nahe fein müffe. Die Franzofen, durd das fürch— 
terliche Wetter und durch Mangel an Yebensmitteln gequält Fünnten 
jih nur wenige Tage in der Umgebung halten. Auch Fönnten fie 
wegen der breiten Wafjergräben nur im ſehr ſchmalen Abtheilungen 
ſtürmen; ein Mangel an Yebensmitteln jei bei drei taufend Pfer— 
den auch nicht zu befürchten u. ſ. w. 

Aus dem jo chen angeführten Generalbefehl geht hervor, dar 
Mad entjchloffen war, den Franzofen einen hartnädigen Widerftand 
entgegen zu jegen, Falls fie fih an die Feſtung felbjt wagen jollten. 
Konnte aber Mad den beabjichtigten Widerftand auch in der That 
leiften, und wie lang? Um diefe Frage mit Grund beantworten zu 
fönnen, müffen wir die Verhältniffe der in Ulm eingefchlofjenen 
Armee etwas näher betrachten. Was erftlih die Stärfe des öſter— 
reichiſchen Heeres betrifft, jo zählte dasſelbe in 51 Bataillons und 
18 Eskadrons noch bei 20,000 Dann Infanterie, ferners 3273 Reiter 
und Artilferiften mit 59 Gefhügen, reichte alfo zur Bertheidi- 
gung der Feftung vollfommen ans. Was dann die Yebens- 
mittel anbelangt, jo befanden fih noch am 17. Oft. in den Magazinen: 
30,000 Brod-Portionen, 1395 Zentner Mehl, 17,527 Berliner Schef- 
jel Getreide, 1393 Sceffel Hülſenfrüchte, 7828 Sceffel Hartfutter 
und 384 Zentner Heu; die Verpflegung der Befatung wäre dem zu 
Folge bi8 Ende Oktober gefichert gewefen, was in fofern von 
Wichtigkeit ift, als der drücdende Mangel, den die Franzojen jchon 
litten, diejen nicht geftattet hätte, jo lang eng vereint vor der Feſtung 
zu liegen. Im äußerſten Nothfalle konnten dann ja and die von 
Dad felbft befingerzeigten 3000 Pferde aushelfen; wäre das ja nicht das 
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erſte Mal geweſen; man denke nur an den alten Helden Wurmſer mit ſeiner 
heldenmüthigen Befakung in Mantua. Bon diefem doppelten Gefichts- 
punkte aus hätte Mad die beabjichtigte DVertheidigung des Platzes 
allerdings unternehmen fünnen. 

Gefährlich konnte ein lebhaftes Granatenfeuer werden, da Die 
vielen aus Fachwerk erbauten Häufer das Verbreiten der Flammen 
begünftigten. Berjuchsweife ließ Ney noch am Abend des 15. Oftober 
den Plag auffordern, und führte dadurch eine widerwärtige Scene 
zwijchen mehrern Generalen und Mad herbei, die nicht mit Still- 
ſchweigen übergangen werden darf, da fie den unglüdlihen General: 
quartiermeifter mindejtens in etwas entſchuldigt. Jene behaupteten 
nämlich die Nothiwendigfeit gegen freien Abzug jofort zu fapituliven 
auch darum, weil nur für zwei Tage Yebensmittel vorhan- 
den jeien; da der mitanmwejende Chef der Verpflegung dieje durd- 
aus unrihtige Angabe bejtätigte, jo wurde die Antwort auf 
die ergangene Aufforderung nah dem Sinne der Generale ent: 
worfen; allein der Ueberbringer der Antwort Fehrte am nächjten 
Morgen mit einem von Napoleon diktirten die unbedingte Kriegs: 
gefangenjchaft der Bejagung fordernden Kapitulations-Vorſchlage zurüd, 
dejjen Ablehnung Mad nur mit aller Mühe durchjegen konnte. Uebri- 
gend muß bemerkt werden, daß ſich Mad den Generalen gegenüber 
unglaublid) ſchwach benahm, entweder im Bewußtſein, dieje trojtlofe 
Yage jelbjt verfchuldet zu haben, oder weil jein altes Körperleiden — 
gerade jetzt mit großer Heftigfeit zurückkehrend — ihn gewaltig herab: 
jtimmte *). 

Nun lich Kaifer Napoleon den Fürjten Morig Lichtenſtein in 
jein Hauptquartier entbieten, machte ihn mit dem allgemeinen Stande 
der Dinge befannt, ſprach den fejten Entſchluß aus, feine anderen 
Kapitulations-Bedingungen zu bewilligen, und erfuhr bei diefer Gele: 
genheit durch eine Kiftige Wendung des Geſpräches die Abweſenheit 
des Erzherzogs. Etwa zwölf Geſchütze, aus denen die Stadt 
ihon vorher ohne jonderlihen Erfolg beunruhiget worden war, eröff- 
neten nach der Rückkehr des Fürften ihr Feuer von neuen, dieſes 


*, Nach den Memoiren des frangöfiichen Generals Rapp hätte Napoleon noch 
während der Nacht den Grafen Philipp v. Segur nach lm gefandt, um die Bejapung 
zur Mebergabe aufzufordern ; aus jeinem Munde fol Mack erfahren haben, wie die Sachen 
jtanden, die Stärke der Franzoſen, die Hoffnungslofigkeit der eigenen Yage, die fchlechte 
Ausſicht auf ruffiichen Entſatz u. ſ. w. 

Die Wirkung dieſer Mittheilungen ſollen nicht zu verkennen geweſen ſein; nach der 
Schilderung, die Graf Segur uns ſelbſt gibt, machte dieſe Miſchung von Verblendung und 
Angſt, von Eigenſinn und Schwäche auf ihn den Eindruck des tiefſten Etbarmens. 
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Mal auch mit befferer Wirkung, doc) gelang es überall die ent- 
ttehenden Brände jchnell zu dämpfen. Bald wurden die abgebrodenen 
Unterhandlungen wieder angefnüpft, und im Verlaufe des 16. Oftober 
Nachmittags, fo wie am 17. Vormittags eifrigft fortgejett, wobei der 
genannte Fürſt Lichtenftein befonders thätig und nad Kräften bemüht 
war, für das eingefchloffene Heer freien Abzug nah Defterreidh 
zu erlangen. Napoleon ging aber weder auf einen freien Abzug des 
Heeres, den Lichtenftein durchzuſetzen fuchte, noch auf einen Waffen: 
tillftand ein, den Mad in Vorſchlag gebracht hatte, jondern blieb 
bei feinem diftirten Rapitulations-Vorjchlage ftehen, worin unbedingte 
Kriegsgefangenfchaft der Beſatzung gefordert wurde; unverrichteter 
Sache kehrte der Fürft wieder in die Stadt zurück. Nun begab fi 
Mack perſönlich am 17. Nachmittags ind franzöfifhe Hauptquartier, 
wo er nach längerm Sträuben vermoht wurde, noch an demfelben 
Nahmittag nachſtehende Kapitulation zu unterzeichnen: 

„Am 18. Oftober Vormittag rüdt eine franzöſiſche 
Brigade in die Stadt, in welder die öſterreichiſche Gar: 
nifon einftweilen verbleibt. Wenn nun bis zum25. Oktober 
vor Mitternadt feine öfterreihifheruffifhe Armee er- 
Iheint, fähig die Stadt zu entfeßen, fo muß die öfter- 
rihifhe Armee in Ulm die Waffen niederlegen, fid 
friegsgefangen ergeben und nah Frankreich abführen 
lajjen. Die öfterreihifhen Offiziere follten nad Defter: 
reih zurüdfehren dürfen — unter der Bedingung jedod, 
in diefem Feldzuge nicht gegen Franfreih zu dienen. 
Pferde, Waffen, Munitign, Fahnen u. f. w. follen der 
franzöfifhen Armee gehören.“ 

Diejes die berüchtigte Kapitulation von Ulm, im ihrer Art 
einzig daftehend in den Annalen der öfterreichifchen Kriegsgeſchichte! 

Mertwürdig, mit der angehängten nichtsfagenden Klaufel: „wenn 
binnen 8 Tagen (aljo bis zum 25. Oftober vor Mitternacht) eine 
Öfterreichifcheruffifche Armee erjcheine, fähig die Stadt zu ent: 
ſetzen, fo dürfe dürfe die Beſatzung ſich mit ihr vereinigen und frei 
abziehen,” glanbte Mad fein Gewiffen vollfounnen beruhigt; er gewann 
fine Gemüthsruhe wieder, wie wenn Alles trefflic gelungen wäre. 

FML. Mad hat den Inhalt der Unterredung, die er in der Abtei - 
zu Ehingen mit Napoleon hatte, in einer Schrift niedergelegt, die den 
Titel führt: „Precis de mon entretien avec l’Empereur des Fran- 
cais;* felbe trägt das Datum Hütteldorf den 27. Oktober 1805, und 
enthält am Schluffe die Berfiherung: „Tout ce, que j’ai Ecrit, je 
puis l’attester sur ma parole d’honneur.* Nach diejer eigenhän- 
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digen Aufzeihnung des Öeneralquartiermeifters wurde diefer von Napo- 
leon mit der Frage empfangen: „Wie konnten Sie jo eigenfinnig darauf 
bejtehen, fich in diefen Plage, der kaum den Namen einer Feſtung 
verdient, vertheidigen zu wollen?" Mad fuchte „jo ſchätzbar ihm die 
Anſicht des Kaijers ſei“ die entgegengjegte Meinung zu vertheidigen; 
die Stellung bei Ulm hätte fih wohl bis zur Ankunft der Ruſſen 
halten lafjen, aber „unglückliche Umſtände“ Hätten ihn zur Uebergabe 
gezwungen. Das Geſpräch kam dann auf die Urſachen des Krieges, 
wer der augreifende Theil gewejen, und ob Oeſterreich Urfache gehabt 
habe, Loszufchlagen. Es wurden die Gründe wiederholt, die in den 
öfterreihifchen und franzöſiſchen Noten für und wider geltend gemacht 
worden, Mack pries die Hilfsquellen Dejterreihs, jpracd von 400,000 
Mann, die Napoleon an der untern Donau finden werde, und gegen 
die er jeinen Winterfeldzug unternehmen müffe. 

„Nachdem mic der Kaifer — erzählt Mad weiter — hatte aus— 
reden laſſen, und ich ihm vorgejtellt, wie er Feine dauernde Eroberung, 
jondern nur vorübergehende Einfälle werde machen fünnen, unterbrad) 
er mich plötzlich mit den Worten: „Gut, wir wollen Frieden fchliegen, 
gehen Sie nah) Wien, ich ermäcdtige Sie dem Kaiſer zu jagen, daß 
id nur den Frieden will, und ihn auch jest um billige Bedingungen 
zu fchliegen bereit bin, nur muß Rußland aus dem Spiele bleiben.“ 
Nachdem ic ihm vorgejtellt, wie das nicht wohl ginge, beſann fid) der 
Kaifer einen Augenblid, und fagte dann: „„Wohlan, ic will mit Bei- 
den unterhandeln, man nenne mir nur die Vorſchläge; ich bin begie- 
rig, fie zu erfahren. Ich will Opfer bringen, große Opfer.“ " 

Wie aber Mad nun von einem Waffenſtillſtand jprad, 
eriwiederte Napoleon: 

„„Nein, ich kann meine Vortheile nicht unbenügt lajjen, aber id 
wieberhole es, und ermädhtige Sie, es Ihrem Kaiſer zu jagen, daß id 
Srieden will. Er joll mir nur den Grafen Cobenzl, oder jonjt Jeman— 
den mit einem vufjiihen Bevollmächtigten ſchicken.““ Auch die Ber 
legung des Ansbacher Gebietes fam zur Sprade. Mack meinte, wenn 
er diejeg Mittel hätte wählen wollen, jo wäre e8 ihm fehr leicht geweſen, 
die Bayern abzujchneiden. „Warum haben Sie e8 nicht gethan?““ 
fragte lächelnd der Kaijer. Mads Antwort lautete: „Weil der König 
von Preußen feine Neutralität erklärt, und Jedem der fie verlegt, mit 
Krieg gedroht hat." Auf das erwiederte Napoleon: „„Darum wird 
er feinen Krieg anfangen.““ 

Damit hatte die Unterredung ein Ende, 

Sobald die Kapitulation unterzeichnet war, mußte Oudinot mit 
jeinen Örenadieren und Nanfouty mit den Küraſſieren auf Befehl des 
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Kaiſers augenblicklich zur Verfolgung des Erzherzogs Ferdinand nad 
Aalen aufbrehen, das vierte Armee-Korps unter Marichall Soult 
erhielt die Weifung, auf demielben Weg, auf dem es gekommen war 
(über Memmingen und Yandsberg) an den Inn abzurüden; die 
unberittenen Dragoner des Generald Baraguay d’Hilliers befamen 
die Drdre Donauwörth zu bejegen, 

Dbgleih durch diefe Verminderung der bei Ulm vereinigten Trup— 
pen die Berlegenheit wegen ihres Unterhaltes etwas erleichtert wurde, 
mwünjchte Napoleon doch einen ganz ausgejogenen Yandftrich möglichit 
bald verlajjen zu fünnen, und deßhalb ehemöglichjt in den Beſitz von 
Um zu gelangen; ev wußte für diefen feinen Zweck die anı 18. Ofto- 
ber bei Zrocdtelfingen erfolgte Kataftrophe des FML. Werne mit 
rihtiger Würdigung feines Gegners trefflich zu benügen. Am 19. Dfto- 
ber wurde nämlid Dad in das Hauptquartier Ober-Elchingen zu 
tommen eingeladen, wo dann der Generalquartiermeifter nad Furzem 
Widerſtreben folgendes Aktenſtück unterzeichnete: 

„Marſchall Berthier, vom Kaijer ausdrüclich dazu ermächtigt, gibt 
jein Ehrenwort: 

1. daß heute — den 19. DOftober — die dfterreichifhe Armee 
noch jenjeits des Jun, die Armee des Marjchalls Bernadotte aber 
zwifhen dem Inn und München jteht ; 

2. daß das Korps des Marſchalls Yannes den Prinzen Ferdinand 
verfolgt, und fich geſtern (18. Dftober) in Aalen befand; 

3. Prinz Murat mit feinem Heerheil geftern in Nördlingen war, 
und die Feldmarjchall-Yientenants Werned, Baillet, Hohenzollern nebjt 
jieben andern Generalen bei Trochtelfingen fapitulirt haben ; 

4. Marſchall Soult zwifhen Ulm und Bregenz die Straße nad) 
Zirof beobachtet — mithin feine Möglichkeit zum Entjage von 
Um vorhanden tft. 

Feldmarjchall-Lientenant Mad ſchenkt diefen Angaben Glauben, 
und ijt bereit, am folgenden Zage Ulm unter der Bedingung zu räu— 
men, daß der Heertheil des Marſchalls Ney, aus 12 Infanterie- umd 
4 Kavallerie-Regimentern beftehend, bis zum 25. Dftober die Stadt 
Ulm nebjt einem Umfreife von 10 Yieues nicht verlafje.” 

Was die jo eben erwähnte Unmöglichkeit des Entjages 
betrifft, ift gegen diejelbe zwar nichts einzuwenden; allein in einer jo 
zarten Sache, wie das Verpfänden des Chrenwortes hätte 
ftanzöſiſcher Seits bei den einzelnen Angaben eine ftrengere Gewifjen: 
haftigfeit jtatt finden können. So wußte z. B. Marſchall Berthier 
ganz genau, daß Lannes mit Einer Divifion feines Korps am Abende 
des 18. nicht Aalen, jondern erjt Heidenheim erreicht hatte, und 
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daß Soult in Augenblick diefer Verhandlungen von Memmingen nad 
Landsberg zog, die Ziroler-Straße jomit frei war. Auch die zulett 
geftellte Bedingung wurde feineswegs vollftändig erfüllt; denn nad) dem 
Abgang der Divifion Dupont fehlte viel, daß die Truppen, mit denen 
Ney bei Ulm ftehen bleiben folite, 12 Infanterie und 4 Kavallerie: 
Regimenter betrugen; diefelben machten nur 17 Bataillons aus mit 
einiger Kavallerie vom 10. Chaffeur- und 3. Hufaren-Regimente. 

Man würde bei diejem neuen Fehltritte des unglücklichen General: 
guartiermeifters vielleicht auf dejfen Förperlihen Zuftand hinweiſen 
dürfen, wenn nicht ziemlich gewiß wäre, daß vielmehr ein Seelen- 
leiden (wie wir feine ungemeffene Eitelkeit gelinde bezeichnen wollen) 
die Urfahe davon geweſen ift. Napoleon, dem dergleihen Schwach— 
heiten nicht entgingen, ſoll fich nämlich geſprächsweiſe dahin geäußert 
haben, daß Mad nad; Unterzeihnung der Konzeſſion ſogleich abreijen 
fönne, und eben dadurch den Generalquartiermeifter bewogen haben, 
diefelbe zuzugeftehen, weil nämlich Mad fih für den einzigen Mann 
hielt, welder die Monarchie nod) retten, und namentlich die am Inn 
verjammelte Arınee durch feine Rathſchläge vor dem Untergange bewah— 
ren Fünne. 

Der Fehler, den fih Mad durd) die am 19. Dftober dem Kaiſer 
von Frankreich gemachte Konzeffion Hatte zu Schulden kommen Laffen, 
dürfte nicht Kleiner fein als fein erjter, durch den Abſchluß der Kapi- 
tulation am 17. Oktober gemachter — wenn wir die Ruſſen im 
Ange haben, die ſich in Eilmärfchen theils den weſtlichen, theils den 
nördlihen Gränzen des Kaiſerthums Defterreih näherten. Wäre 
Napoleon länger bei Ulm feftgebannt geblieben, fo hätten die ruffiichen 
Hilfsvölfer eher auf dem Kampfplatze erfcheinen können. Unter folden 
Umftänden kann die Gewinnung Eines Tages von unberehenbarem 
Nugen fein. Napoleon, der die vecht gut wußte, und bisher durch 
eine außerordentlihe Raſchheit und Einheit in allen feinen Ope 
rationen fo außergewöhnliche Refultate erzielt hatte, wollte ehemöglichſt 
in den Befit von Ulm gelangen, um dann fchnell an den Sun abrüden 
zu können; aus diefem Grunde einerjeitS, und andererjeits wegen der 
ſchwierigen Verpflegung feines Heeres in der ausgefogenen Gegend 
drang er mit fo großem Nahdrude in Mad, den Platz ſchon am 
20. Dftober zu übergeben, wozu diefer — leider eilfertig genug — 
jeine Einwilligung gab. 

Afo am 20. Oftober 1805 Nachmittags hatte Napoleon das 
Vergnügen, den Ueberreſt der öfterreichifhen Donau-Arnıee vor feinen 
Augen vorüberziehen, und dann die Waffen ftreden zu ſehen. Franf- 
reichs Kaifer hielt auf einer Heinen Anhöhe des Michaelsberg ; hinter 
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ihm ftand die Infanterie in einem Halbkreife; ihm gegenüber war feine 
Kavallerie in einer geraden Yinie aufgeftellt. Die Defterreicher zogen 
num mit allen militäriihen Ehren aus der Feſtung, defilirten zwiſchen 
der franzöfifchen Infanterie und Kavallerie hindurch, und legten dann 
die Waffen ab. Man hatte ein großes Wachfeuer angezündet, neben 
welchem Napoleon diefem ſeltſamen Schauſpiele zuſah. Mad erſchien 
zuerft, und überreichte feinen Degen mit dem jchmerzlihen Ausrufe: 
„Hier— der unglüdlide Mad!“ Diefer nahın nun mit feinen 
Dffizieren an der Seite Napoleons Platz; die öſterreichiſchen Soldaten 
warfen ihre Waffen mit einem Ingrimm von fi, der ihnen Ehre 
machte. Napoleon unterhielt ſich mit den befanntern öfterreichifchen 
Generalen *) längere Zeit, und wohnte dem Defiliven fänmtlicher öjter- 
reihifcher Truppen, das über fünf Stunden dauerte, bis zum Ende 
bei, ihre Anzahl belief fih auf 23,273 Mann (nad) franzöfiihen Anga- 
ben auf 27,000 Dann), bei 4000 Verwundete und Kranke waren in 
der Stadt zurückgeblieben. 


So war alſo binnen achtzehn Tagen (vom 2. Oktober, an 
welchem das erjte Gefecht bei Göppingen ftatt fand, bis zum 20. Ofto- 
ber, an dem die eben bejchriebene Waffen-Ablieferung vor ſich ging) 
eine Armee von 60,000 Mann durd) Napoleon völlig vernichtet worden. 
Davon find entlommen: 


Unter Sinmayr . .». 2: 2 220202000. 11,000 Mann 
„Jellachich.... 464090 „ 
„ 89H Ferdinand.... 257 „ 

Das Küraffier-Regiment —— 8 Göfabrons 

a 15 Man . . . 1160 


Zufammen 19,907 Mann, 


oder in runder Zahl 20,000; die Übrigen 40,000 Streiter waren theils 
gefangen, teils todt, verwundet oder vermißt. 


Die Franzofen geben die Stärfe der öfterreihifhen Donau-Arınee 
auf 80,000 Mann an, und rechnen in Bezug anf die gemachten Gefan- 
genen ſo: 


*, inter biefen find außer Mar befondbers zu nennen: Klenau, Giulay, Mlorig 
Fürft Lichtenſtein, Gottesheim, Laudon. 
Deo riggi, deidzug von 1805. 12 
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Gefangene find gemacht worden 


bei Wertingen > 2 2 2 2 2 nee 2000 Mann 
= ARSENGDIEER: : <a. ee are A 
SDOBIEE: 3: = u Sn are ee SE 
= SRÜNGER .: =. 0:0 006 were RO 
Ebner AN 
„ Memmingen . . 000 , 
Durch Murat während der Berfalgung des 6 
herzogs . . j . 13,000 „ 
In Folge der Kapitulation bei Ulm ne er BO 
Daſelbſt befindlihe Krante . » 2» 2 22.20.4000 , 


Zuſammen 61,000 Mann, 
die übrigen 19,000 Mann todt oder entkommen. 

Daraus ift erſichtlich, daß die Rechnungen — bis auf ein und 
zwanzig taufend Mann! — — genau zujammen gehen. 

Die Franzofen wollen überdieh 200 Kanonen, 90 Fahnen und 
bei 4000 Pferde erbentet haben; ihr Verluſt belief fi nur auf 1500 
Mann!? 

Der Tag von Ulm war für die öfterreichifchen Waffen allerdings 
ein Shmählicher Tag; indejjen er fand auc feine Vergeltung und zwar 
— im freien Felde — durch die Schladt bei Yeipzig, und etwas 
jpäter dur die berüchtigte Kapitulation von Dresden. Am 11. 
November 1813 zogen nämlich 29,000 Franzojen mit dem franzöfi- 
ihen Marſchall Saint-Cyr an der Spige, dem 13 Divifions- und 
22 Brigade-Generale folgten, aus Dresden aus, und jtredten vor 
Defterreihs Fahnen das Gewehr; jo war der Tag von Ulm gerädt. 

Während die öfterreichiiche Armee defilirte und die Waffen weglegte, 
ſoll Kaiſer Napoleon an die öfterreihifchen Generale und Stabsoffiziere, 
die an feiner Seite ftanden, nachſtehende Anrede gerichtet haben: 

„sch weiß nit, warum wir Krieg geführt haben. Ich wollte 
ihn nicht, und gedachte ihn nur gegen die Engländer zu führen, als 
Ihr Gebieter mich dazu zwang. Cie fehen meine Armee; ich habe in 
Deutjchland 200,000 Mann; Ihre gefangenen Soldaten werden nod) 
weitere 200,000 jehen, welche durd Frankreich ziehen, um den erjteren 
zu Hilfe zu fommen. Ich habe aber derer nicht jo viel nöthig, um 
zu ſiegen.“ 

„Ihr Sebieter muß an den Frieden denken; denn ſonſt 
dürfte der Untergang des Haufes Lothringen nahe fein.“ 

Der Imperator, der fich jo unfäglihe Mühe gab, in die Reihen 
der alten Dynaftien einzutreten, verrieth doch darin wieder feinen 
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revolmtionären Urjprung, daß er jegt da und jpäter in den über- 
müthigften Stunden feines Glückes nichts verfäumt hat, das legitime 
Fürſtenthum mit plumper Hand ſeines Nimbus zu entfleiden. 


Er ſchloß hierauf mit den Worten: 


„Es find nicht neue Staaten, die ich auf dem feſten Lande wünſche; 
ih will Schiffe, Kolonien und Handel.“ 


Da Napoleon am 20. Oftober 1805 mit einem  bejondern 
Rachdruck von Schiffen fpriht, die er zu befiken wünſchet, fo 
komme ich im Folge diefer Aeußerung auf jenes weltberühmte Ereig- 
niß zu Sprechen, welches fih Tags darauf — am 21. Oktober — 
jugetragen hat; es ift dieß die merfwürdige Seeſchlacht bei Tra— 
falgar. 

Mehrere Jahre hindurch. war Frankreichs Kaiſer unabläffig damit 
beihäftigt, die franzöfiihe Marine zu heben, neue Schiffe zu bauen, 
Flotten auszurüften, nicht aber in der von ihm angegebenen Abficht, 
Kolonien zu erwerben, und Handel zu treiben, jondern lediglid nur 
um den Engländern, mit denen er im Kriege verwidelt war, auf der 
See überlegen zu werden. 


An demfelben Tage nun, au dem die öſterreichiſche Armee bei 
Um die Waffen ſtreckte — lief der Admiral Napoleons, Namens 
Villeneuve, mit 40 Schiffen von Cadix aus, um der engliſchen Flotte 
unter dem Admiral Nelfon, die nur 27 Schiffe zählte, eine Schlacht 
zu liefern. Tags darauf — am 21. Oftober — jtiegen beide Flotten 
beim Vorgebirge Trafalgar auf einander, und es wurde nun eine 
der furchbarſten Seeſchlachten geliefert, welche die Geſchichte kennt. 
Das Refultat derfelben war: gänzlihe Vernichtung der verein: 
ten franzöſiſch-ſpaniſchen Flotte! Schauder erregt es, die Details die: 
jr furchtbaren Seeſchlacht zu lefen! In diefer Hatte Nelfon mit einem 
Schlage die beiden Gegner — Frantreih und” Spanien — ganz 
erdrückt; wohl war der Sieg durch den Tod des ausgezeichnetiten 
Seehelden theuer erkauft, aber die gemachten Trophäen waren 
auch ungehener, die befte Ausrüftung der Marine beider Staaten war 
zerſtört; es gab auf ein Menjchenalter hinaus Feine franzöfiihe See— 
macht mehr. Die Flotte, die England follte erobern helfen, ſchwamm 
in Trümmern um die andalufifche Küfte, 


Hätte Napoleon am 20. Oktober ahnen können, was fih Tags 
darauf bei Trafalgar zutrug, wahrlih er würde ſich wohlweislich 
gehütet haben, obige Reden zu führen. Was er am 20. bei Ulm 
gewann, hat er am 21. bei Zrafalgar doppelt verloren! — 
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Berlaffen wir jet das franzöfiihe Hauptquartier und menden 
wir unfere Blide auf einen andern Gegenftand, ich meine — den 
unglüdlihden Mad. 


VII. 
Mads fernere Scidfale. 


So wie alfe übrigen Generale und Offiziere der Friegsgefangenen 
öfterreichiichen Armee wurde aud FMY. Baron Mad auf fein Ehren: 
wort entlajfen, bei feiner Ankunft in Hiütteldorf gleich feftgenommen, 
und jpäter als Staatsgefangener nad der Feltung Nöniggräß in 
Böhmen abgeführt, um dort vor ein Kriegsgericht gejtellt zu werden. 
Belanntlih werden zur Bildung eines ſolchen Gerichtes zwei Indivi— 
duen von jeder Charge genommen — vom gemeinen Manne angefan: 
gen bis hinauf zum Feldmarjchall-Lientenant. 

Das Über Mad gefällte Urteil lautete: Kaffation cum infamia, 
Berluft aller Orden und zehmjähriger Feftungsarreit. Dasjelbe wurde 
num nad Wien an den Kaiſer durch einen General des Kriegsgerichtes 
abgeſchickt; nach 6 Tagen brachte derjelbe das von Kaifer bejtätigte 
Urtheil zurück, worauf ſämmtliche Mitglieder des Gerichtes abermals 
zufammen berufen wurden, um in dem Arreftzinmer des Generals 
Mad (der gerade krank zu Bette lag) der feierlichen Publikation des 
Urtgeils beizumohnen, da der Kaifer auf Mads Bitte die Publikation 
des Urtheil® im Zimmer des Kranken bewilliget hatte; fie wurde bei 
offenen Thüren und Fenſtern vorgenommen. Hören wir über den 
weitern Vorgang einen Augenzeugen, der als Oberlientenant im Kriegs— 
gerichte Faß, und in diefer feiner Charge aud der Publikation beimoh: 
nen mußte. 

„Es war au einem trüben Morgen — fo erzählt diefer — bei— 
läufig um 10 Uhr, als das Kriegsgeriht in das Krankenzimmer des 
unglüclichen Mad trat und ſich vor feinem Bette aufftellte. Am 
Bette, in welchem Mad lag (eigentlich halbſitzend an Pölſtern ſich Ichnte) 
ſtand ein Sefjel, auf dem feine Generals-Uniform, mit allen Orden 
behängt, ausgebreitet lag. 

Nachdem das Urtheil vom Stabsauditor war vorgelejen worden, 
trat der Stabsprofoß zum erwähnten Seffel hin, riß die Borten vom 
Uniform, warf fie vor das Bett auf den Boden hin, nahm hierauf 
die Orden von demſelben herab, überreichte fie dem Kriegsgerichts— 
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Präfidenten (der ſelbe zu fih nahm) und legte dann die auf diefe 
Weiſe entehrte Uniform auf einen Nebentiih. Der kranke Mad 
— meinte bitterlid.“ 

„Da Alles vorüber war, entfernten ſich die Mitglieder des, Gerichtes, 
nur ein Paar Generale und einige Stabsoffiziere blieben am Bette des 
Berurtheilten zurüd, um demjelben ihr Mitleiden zu bezeigen, und 
da ich bei diejem Auftritte ganz unbemerkt blieb, jo ftellte ich mich hart 
an der Thüre in einen Winkel des Zimmers hin, und beobadjtete den 
armen Unglücklihen mit Wehmuth. Da rief derfelbe feinen Diener, 
und befahl ihm aus einem im Zimmer befindlichen Koffer einen halben, 
fandirten Yorbeerfranz herauszunehmen, den er dann den Anwejenden 
mit den Worten zeigte: 

„Diejer Kranz, meine Herren! wurde nad) der Schladht bei Alden- 
„hofen dem Erzherzog Carl von der Mumnicipalität diefes Ortes, welche 
„den jungen Helden eine Tafel,gegeben hatte, am Schluffe derjelben 
„auf einem filbernen Zeller präfentirt. Der Erzherzog nahm den 
„tandirten Kranz, und theilte ihm im zwei Theile. mit den Worten: 
„Mir gebührt nur die eine Hälfte davon, die andere gebührt dem braven 
„Mack, der den Plan zur glüdlih ausgeführten Schlaht entwor- 
unfen hat.““ 

„Ad Gott! wer hätte ahnen jollen, daß derjelbe Mann, dem 
„damals das Süd jo günftig war, nad) Jahren jo jchimpflich fallen 
„Tollte.“ 

So weit unfer Gewährsmann, der fih auf diefer Rede mit 
Thränen im Auge entfernte. 

Mad wurde nad einigen Jahren jeiner Haft entlaffen, begnadigt 
und als Feldmarichall-Lieutenant penfionirt. Feldmarihall Earl Fürft 
bon Schwarzenberg foll ſich für den unglüdlihen Mann außerordent- 
lih verwendet haben. Später erhielt er auch feine Orden wieder, 
und durfte jeit dem Jahre 1819 auch bei Hof erfcheinen *). Uebri— 
gens lebte er in gänzlicher Zurüdgezogenheit in Oberöfterreih, und 
itarb in einem Alter von 76 Jahren am 22. Dftober 1828 zu 
St. Pölten. 


— 





) Der wohlwoltenden und erfolgreichen Vermittlung des edlen Kürften von Schwar- 
jenberg nach dem Siege bei Yeipzig wird es insgemein zugefchrieben, daß Mad jo bald 
feiner Haft entlaffen, mit einer Penfion begnadigt, und dann auf feine PVertheidigung hin 
(1819) vollftändig in den frühern Rang und in alle feine Würden und Orden wieber 
eingefegt wurde; von biefer evelmüthigen Verwendung im ntereffe des unglücklichen , che: 
maligen Generalquartiermeifters macht indeb der Biograph des edlen ZFeldmarſchalls, 
4. Prokeſch, feine Grwähnung. 


Merkwiürdig lauten die Urtheile, die über den arnıen Mann, der 
nun der Geichichte verfallen ift, ſchon gefällt worden find. Vernehmen 
wir — davon: 

1. „Falſche Kombinationen und Uneutſchloſſenheit brachten nr 
Arnıee ins Verderben.“ 


2. „Mad, diefer unbehilfliche und feige Stubenmann, verlor ſogleich 
den Muth, ſtreckte das Gewehr und übergab die Feſtung.“ 


3. „Mack, perſönlich muthvoll, aber in ſeiner Lage der nöthigen 
Anſicht eines Feldherrn entbehrend und den Schwindeleien betrü— 
geriſcher Spione zu viel trauend hegte die feſte Ueberzeugung, 
der Feind werde am nächſten Morgen (12. Oktober) bis auf den letz— 
ten Mann abgezogen ſein.“ 

Ein richtiges, weil in der Geſchichte begründetes, Urtheil. 


„Im Unglücke — ſagt Thiers — erſpäht man gern auch den 
leiſeſten Hoffnungsſchimmer, und General Mack glaubte ſogar den 
falſchen Berichten der von Napoleon abgeſchickten Spione *). 
Dieje jagten ihm bald, daß eine Yandung der Engländer zu Boulogne 
die Franzofen nad dem heine zurückriefe, bald daß die Ruſſen und 
Erzherzog Carl über Münden heraneilten” u. ſ. w. 

4. „Muß man Mad, jo lautet das Urtheil eines andern Geſchichts— 
Ichreibers, auch von der damals und jpäter gegen ihn laut gewor- 
denen Beihuldigung der Verrätherei durchaus freiſprechen, jo kann 
doch andererfeitd das Urtheil, welches ihn aller feiner Würden entſetzte, 
faum jtreng genug befunden werden, wenn man nicht bloß die unge— 
heuren Nachtheile ermißt, melde jeine Handlungsweije für die ganze 
öſterreichiſche Armee, jondern auch für die ganze Monarchie herbei: 
führte. Dem anne, der eine jo ungeheure B erantwortung übernimmt, 
ijt es Pflicht, entweder, wenn er feine körperliche oder geijtige Beſchaf— 
fenheit einer ſolchen nicht gewachſen fühlt, fie unter allen Umjtänden 
abzulehnen, oder — wenn er fie angenommen — wenigjtens fo viel 
Faſſung zu gewinnen, um einen chrenvollen Tod dem Unglücke des 
Baterlandes und einem mit Schmach bededtem Yeben vorzuziehen.“ 


5. „Unter diefen fFriegerifhen Berhältniffen übernahm nun den 
Oberbefehl der öfterreihiichen Armee in Italien Erzherzog Carl, in 
Deutihland aber Erzherzog Ferdinand, dem zu Defterreihs großem 





*) Mir erinnern bier an ven befannten Doppelipion Schulmeifter, der im 
Auftrage Napoleons befonders thätig war, ben Gbeneralguartiermeifter durch Mittheilung 
grundfalfcher Nachrichten ganz irre zu führen, 
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Verderben der General Mad, jener unglückſelige Menſch, der überreich 
an Planen, ſtets armfelig und unglüclic in der Ausführung war, 
als Generalquartiermeifter beigegeben wurde.“ 

6. „Wie einft der Römer Poftumius bei Randium durd) Unvor- 
fihtigfeit, jo war auch jeist der FML. Mad durch feinen gelehrten 
Pofitionsfrieg — bei Ulm in die Falle gegangen, und feine Armee 
jah ſich zerfprengt und mehrlo8 gemacht, ehe fie noch in vereinigter 
Maſſe wenigitens ihre alte berühmte Tapferkeit gegen den Feind an den 
Tag legen fonnte und ihre militärifche Ehre zu retten im Stande war.“ 

T. „Mad wurde vom Kriegsgericht zum Tode verurtheilt, diefe 
Strafe jedoch bis auf Dienftentjegung und Feitungsarreft gemildert, 
Später wurde Mad vom Kaifer volljtändig begnadigt, weil ſich ergab, 
daß derjelbe ein durhaus rehtliher Mann war, dem die plöß- 
lihe Ueberflügelung bei Ulm alle Befinnung geraubt hatte.“ 

8. Vernehmen wir nun fchließlih auch noch das triftige Ur— 
theil des uns bereits befannten Gefchichtfchreibers Bernhardi; 
ed lautet: 

„Ein Umftand ift, wie uns ſcheint, bejonders merkwürdig umd 
belehrend. Die Anlage des Feldzuges vom Jahre 1805 von Seite 
Napoleons ift in der Art großartig und treffend, daß diefer Feldzug 
allein ihn zum größten Feldherrn jeines Zeitalters jtempeln würde, 
wenn die Geſchichte auch meiter Feine Thaten von ihm zu berichten 
hätte; die Energie und die Folgerichtigkeit des Handelns fann in dem 
hindernden, erſchwerenden Element der Wirklichkeit nicht weiter gehen. 
Darüber möchte es jchwerlich verfchiedene Meinungen geben können. 
Der Erfolg im Ganzen war von vorn herein dadurch in einem hohen 
Grade gefichert. Aber diefe Vollſtändigkeit des Erfolgs, die Vernich— 
tung des Öfterreichiichen Heeres bei Ulm, verdankt Napoleon dennoch 
nicht den eigenen genialen Kombinationen, fondern lediglid der bei- 
ipiellofen Berblendung Made,“ 

„Mit feinem Heere auf das rechte Ufer der Donau übergegangen 
war Napoleon — wie ſich aus feinem Briefwechſel unzweifelhaft bewei- 
jen läßt — zweifach im Irrthume über Mads Thun und Borhaben; 
und das war fehr natürlid®, denn was Mad wirklich that, Konnte 
wahrlich Fein Menſch vorjehen. Einmal glaubte Napoleon die djter- 
reichiſche Armee im Rückzuge nah Tirol, dann hinter die Iller ver- 
jammelt, und verweilend. Seine Anordnungen bezwedten dem gemäß 
zuerjt eine bedeutende Heeresmaht bei Münden zu verfammeln, um 
den Ruſſen den Weg zu vertreten, während der Reſt feiner Armee 
beftimmt war — theil® Ulm auf dem rechten Ufer einzufchliegen, theils 
die Defterreicher gegen Tirol hin zu verfolgen.“ 
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„Der zweiten Vorausſetzung entſprechend beabſichtigte er etwas 
ſpäter das vereinigte Heer gegen die Iller zu führen, um den Mack 
dort aufzuſuchen, und ihm eine Schlacht zu liefern. Das linke Ufer 
der Donau blieb dabei vernachläſſiget, nur wenige Tauſend Mann 


blieben dort unter dem General Dupont; eine Abtheilung, wie man fie 


wohl entfendet, um eine nicht jehr bedeutende Feftung und mäßige 
Bejagung zu beobachten, und ſelbſt diefe wurde am 12. zurüdgezogen. 
In Folge defien hatte es Mad drei Tage lang — vom 11. bis zum 
13. Oftober — vollfommen in feiner Macht von Ulm aufzubrechen 
und das Heer dur einen Rückzug nah Böhmen wenigftens dem 
ihimpflichen Untergang zu entziehen. Nichts konnte ihn daran hindern, 
wenn er nur die mehr als einmal fhwanfend eingeftan- 
dene Nothwendigkfeitentshiedenerfannte und nicht immer 
zu neuen Zäufhungen zurüdfehrte.” 

„Napoleon mag nicht wenig überrajcht geweſen fein, als er end- 
(ich erfuhr, daß Mad fein ganzes Heer bei Ulm vereinigt habe, und 
noch immer dort zaudere. Nach dem Gang feiner Ideen in den Befeh- 
len an feine Generale zu ſchließey, muß das am Abend des 12. Dfto- 
ber gefchehen fein. Um den Weg nad) Böhmen zu verlegen, die Dejter- 
reicher einzufchließen, mußte das franzöfifche Heer das freiwillig auf: 
gegebene Linfe Donausllfer erſt durch das blutige Gefecht bei Elchin— 
hingen wieder gewinnen; das gefhah erjt am 14. früh. Am Abend 
diefes Tages verließ dann der Erzherzog Ferdinand Ulm an der 
Spige einer Heinen aber gewählten Neiterihaar, um ſich wenigitens 
für feine Perfon der drohenden Gefangenjchaft zu entziehen, da Mad 
noch immer aus feinen Wunderträumen nicht zu erweden 
war, und den Rathſchlägen Bianchis, den dringenden Bitten des 
Fürften Schwarzenberg fein Gehör gefchenft hatte.“ 

9. Indeffen das richtigfte Urtheil dürfte Feldinarjchallstientenant 
Baron Mad wohl ſelbſt über fich gefällt haben mit den Furzen aber 
vielfagenden Worten: 

„Hier — der unglüdlihe Mad!" 

Vielleiht auch die geeignetjte Aufjchrift auf feinem Yeichenjteine: 

Hier — der unglüdlide Mad? 

Und nun joll Tirol unfere Aufmerkfamfeit auf längere Zeit in 
Anſpruch nehmen. 


— 
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Aritter Abfchnitt. 


Die Franzoſen in Tirol, 
Einleitung. 


„Es gibt wenige Yänder — heift es in den „Neuejten Staats» 
anzeigen”, die durch ihre natürliche Beichaffenheit den Bewegungen 
eines feindlichen Heeres jo viele Hindernifje entgegen ſetzen, fo ſchwer 
anzugreifen, und jo leicht zu vertheidigen find, als das Land Tirol. 
Die Wege führen bier immer entweder über himmelhohe Berge und 
Felſen, die man nur auf ſchmalen Fußjteigen erflimmen kann, oder 
durd tiefe und enge Schludten, am denen fich die Gebirge fo dicht 
erheben, daß man fie oft beinahe mit ausgejpannten Armen erreichen 
fann, Wilde Flüffe und reipende Bergſtröme durchichlängeln die Thäler 
und verengen den Bewegungsraum nocd mehr, ja machen ihn oft unzu- 
gänglich. Manchmal ift es wegen der unerjteigbaren Felſen, die ſich 
zwiſchen ben Thälern erheben, völlig unmöglich, aus den einen in das 
andere zu fommen. Beinahe jeder Berg gibt eine fejte Pofition gegen 
einen auf der Heerftraße andringenden Feind, und die durch die Thäler 
führenden Wege find faft überall durch die Höhen an beiden Seiten 
jo beherricht, day man feiner Waffen, jondern nur großer Steine und 
Klöge bedarf, um Alles, was ſich unten bewegt, niederzuſchmettern. 
Artillerie ift Hier ſchwer zum gebrauden; Kavallerie ſtößt jeden Augen- 
biid auf Hinderniffe, und der Transport des Wagenwerfes ift äußerſt 
unfiher, indem man überall Kleine Detachements verfteden und ihn 
beunruhigen fann.” 

So lautet der Entwurf einer militärifchen Chorographie Tirols; 
auf dem Bilde, das da vom Yande entworfen wird, find die Farben 
unfäugbar etwas zu ſtark aufgetragen. 


Moriggl, Beldyug von 1805. 13 
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Dann heißt es weiter: „Im Innern des Landes wohnt ein treues, 
tapferes Volk, unter welchem ſich viele tauſend geübte Schützen befin— 
den, das ſich durch Nationalbegriffe und Pflicht zur Vertheidigung 
ſeines Herdes berufen fühlt, ohne des ſchulgerechten Soldaten dazu zu 
bedürfen. Das ganze Land iſt eine ſtarke Feſtung, verſehen mit einer 
treuen und tapfern Beſatzung. Daher iſt ein Angriff auf Tirol immer 
ſchwierig, gefährlich und ohne Aufopferung vieler Leute zwecklos, die 
Vertheidigung desſelben aber leicht und ſicher; daraus wird es erklär— 
bar, daß die Geſchichte der letzten Jahrhunderte keiner gänzlichen 
Eroberung dieſes Landes gedenkt.“ 

So weit die „Neueſten Staatsanzeigen.“ Darauf iſt zu erwi— 
dern: was in den letzten Jahrhunderten wirklich nicht der Fall war 
— wie in den angeführten Blättern richtig bemerkt worden iſt — trat 
leider im verhängnißvollen Jahre 1805 ein. Da kommt Marſchall 
Ney mit einem Hut voll Franzoſen, und ſiehe! in Zeit von 17 Tagen 
— vom 5. bis 22. November — wird ganz Tirol von ihm 
beſetzt. Man kann da wohl nicht füglich ſagen: erobert, da der 
genannte Marſchall, außer an der Landesgränze, nirgends ſonſt einen 
ernjtlihen Widerftand gefunden hat. 

Fett diefer Hallo aller feindlichen Blätter! 

„Seit Iahrhunderten ift diefes das erfte Beiſpiel — ruft ein 
jolches Blatt recht mwohlgefällig aus — daß ganz Tirol mit den Waf- 
fen in der Hand und ringsum von aller Hilfe abgefchnitten erobert 
und aud behauptet wurde.” 

Dem ganzen Auslande gegenüber, welches von der Tapferkeit der 
Tiroler hohe Begriffe hatte, befonders feit den „Neunziger Jahren“*) war 
es allerdings eine etwas jonderbare Erjcheinung, Tirol binnen wenigen 
Tagen ganz beſetzt zu fehen, Tirol! diefe natürliche Bergfeftung, von 
welcher ein ehemaliger Statthalter Carl Philipp (der nachherige Chur- 
fürft von der Pfalz, der vom Jahre 1707 bis 1717 fo trefflid Tirol 
verwaltet hat) zu jagen pflegte: „Gebt mir fieben taufend Mann, und 
ih getraue mid das Land gegen alle feindlichen Angriffe zu ver- 
theidigen.“ 


®) Hierüiber äußert ſich Herr von Kotzebue in feinen Grinnerungen einer Reife von Rom 
nad) Neapel auf folgende Weije : 

„Was find die reichften Gaben der Natur, wenn dieſe ihr Füllhorn nicht über gute 
Menfchen ausfchürtet; dieſe findeit du aber in Tirol, ein bieveres treuherziges Volt, das 
jeft an Gott und an den Kaijer hängt, auch ein menig ftolz ift auf ben legten Landſturm 
(1797 und 1799) aber das mit Recht, denn es verwehrte den Aranzofen das Ginbringen 
in feine Gebirge, indem es die Kräfte der Vaterlandsliebe gegen die Kräfte der neuen Frei— 
heit abwog, und das Zünglein mächtig zu jich herüberriß.“ 
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Diefe eben fo feltfame, als unerwartete Erſcheinung — nämlich 
die ſchnelle Bejegung Tirols — ward von den damals ericheinenden 
Blättern ganz verfchiedenen Urfachen zugejchrieben, von denen ich die 
zwei nachſtehenden anführen zu müfjen glaube. Ein Blatt — die 
Voß'ſche Monatſchrift — trug fein Bedenken, die fo jchnell erfolgte 
Dejegung des Landes durh Ney einer gänzlihden Entartung 
in Betreff des militärifhen Charakters der Tiroler zu- 
zufchreiben. 

„Haft nie find die ftreitbaren Tiroler — heißt es in der genannten 
„Monatſchrift — fo fchnell und fo leicht überwunden worden, als in die, - 
„em Kriege, wiewohl fie einen Bruder ihres Kaiſers — einen braven 
„und ihrer Ergebenheit fich erfreuenden Prinzen an ihrer Spige hatten, 
„umd die wichtigen Vortheile der Anzahl und genaue Kenntniß und 
„geübte Benügung des Lokals auf ihrer Seite waren. Wirft man einen 
„Did auf das Betragen der Tiroler bei einer ähnlichen Invafion 
„der Bayern im ſpaniſchen Sukzeſſionskriege (1703), jo kennt man 
„jene alten Tiroler in den jegigen gar nidt wieder. Man 
„Wird geneigt an eine gänzlihe Entartung in Betreff ihres 
„militärifhen Charakters zu glauben." 

Wie, frage ih, der militäriihe Charakter eines ganzen Volkes, 
das in den glorreichen Kämpfen des nierfwürdigen Jahres 1797 auf dem 
Monte Corona und auf dem Geyerberge in Südtirol, dann am 2. April 
bei Spinges fid) mit Ruhm bededte, ſoll in dem Furzen Zeitraume 
von faum acht Jahren ganz entartet fein?! — Dieje Behauptung 
hat jedoch in den vielen und blutigen Kämpfen des Jahres 1809 feine 
glänzende Widerlegung gefunden. Nicht 9000 bis 12,000 Mann ftark 
(wie Anno 1805) fondern 50,000 gut geſchulte, fampfgeübte und fieg- 
gewohnte Streiter zählend drangen die Feinde im Auguft des Jahres 
1809 von neun Seiten zu gleicher Zeit ins Yand ein; diefes erhob 
ih aber wie Ein Mann auf das Wort feines Ober-Kommandanten 
Andrä Hofer, und fieh! in Zeit von 20 Tagen jtand fein feindlicher 
Soldat mehr von allen 50,000 Mann, die angerüdt kamen, auf dem 
vaterländifchen Boden. 

Das nenne ic) eine ſchöne Entartung des militärifhen Charakters ! 

Bon einer andern Seite her wurde die fchnelle Bejegung Tirols 
der Tapferkeit des Marſchalls Ney und feiner Truppen 
zugeſchrieben. 

„Die Eroberung Tirols — heißt es in einem Berichte — die wir 
vor kurzem den Reichsmarſchall Ney in wenigen Tagen ausführen 
ſahen, iſt nicht das kleinſte Wunder unter den Wundern des jetzigen 
Feldzuges. Sie geſchah weder durch Ueberraſchung, noch durch ein 
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Stratagem; ſie war einzig das Werk der Kühnheit und der Tapferkeit 
— und zur Ehre des deutſchen Namens theilen ſich auch die bayri— 
ſchen Truppen in ihren Ruhm.“ 

„Diefe erprobten — heißt es in einem andern Berichte — daß 
auch Deutſche Muth und Kräfte haben, durch Standhaftigkeit und Unge— 
ſtüm die Vortheile zu überwinden, welche die Natur dem Feinde dar- 
bietet. Hier vorzüglich Haben fie bewiefen, daß fie (mas Napoleon 
von ihnen erwartete) würdig feien in den Reihen der großen Armee 
zu dienen." 

Hier finde ich Nachftehendes zu entgegnen: daß Marſchall Ney 
mit aller feiner Tapferkeit, die ihm durchaus nicht abgefprodhen werden 
fann, gegen Tirol entweder gar nichts oder nicht viel ausgerichtet 
hätte, geftanden felbjt die Franzofen ein, wenn nämlich die Schanze 
in der Leutaſch jo mie das berüchtigte „Apl“ gleich heldenmüthig ver- 
theidigt worden mären durch den Major Kraus, wie die Feſtung 
Scharnitz durd den braven Oberſtlieutenant Swinburne. Und geſetzt 
auch, fie wären dennoch hereingefonmen, und hätten Innsbruck bejegt, 
fie würden eben fo aus dem Lande hinausgeworfen worden fein unter 
Ney, wie vier Jahre jpäter unter Lefebvre. 

Nein, nicht der Entartung des militärischen Charakters, and nicht 
der Tapferkeit eines Ney ift e8 zuzufchreiben, 

„daß ganz Tirol feit Iahrhunderten zum erften Male Anno 
1805 mit den Waffen in der Hand binnen 17 Tagen erobert und auch 
behauptet wurde.“ 

Die Urfahen diefer auffallenden Erſcheinung find meit andere, 
welche im Verlaufe vorliegender Erzählumg fchon werben zur Sprache 
gebracht werden. 

Und nım zur Sade felber. 


J. 
Die Landmiliz. 


Da im Verlaufe des dritten Abſchnittes ſehr häufig von der 
vandmiliz die Rede iſt, ſo dürfte eine kurzgefaßte Geſchichte dieſes für 
Tirol jo wichtigen Inſtitutes beſonders für jene erwünſcht fein, welche 
mit dem Defenſionsweſen des Landes weniger vertraut ſind. 

Herr Profeſſor Albert Jäger erklärt in ſeiner ausgezeichneten 
Beſchreibung des Engadeiner Krieges vom Jahre 1499 dieſen Krieg 
für Tirol als die Schule des ganzen Vertheidigungsweſens. Sein 
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befannter unglüdlicher Ablauf deckte nämlich die Schwächen des Yandes 
in militäriſcher Beziehung auf, und erzeugte die Sehnſucht nach einer 
durchgreifenden Ordnung in Hinfiht auf die Verteidigung des Vater: 
(andes. Im fo eben erwähnten Kriege wurden zwar Aufgebote erlaj- 
jen; allein von manchen Diftrikten wurden diefe gar nit, von andern 
nur zum Theil befolgt. Selbjt als die Yandihaft auf dem Yandtage 
vom 28. Februar 1496 das erſte Mal ihre kräftige Theilnahme aus: 
ſprach, und den Zuzug auf 9000 Mann feftfeiste, ftellte fich der Abgang 
einer billigen Verteilung der Mannfhaft für den Zuzug, der Mangel 
au Leitung und Einheit in den Bewegungen, dann der Mangel an 
Lebensmitteln für die Maffen konzentrirter Mannſchaft als die Klippe 
dar, an welcher auch die ausgezeichnetite Tapferkeit fcheitern mußte. 

Diejer Zuftand der BVerhältniffe beftimmte nun den damaligen 
Landeöfürften, Kaifer Marimilian I. im Jahre 1511 die Stände 
Tirols um ſich zu verfammeln, und mit ihnen ernſtlich die Verthei— 
digung des Landes zu berathen, wie dieje für die Zukunft zu gefchehen 
habe. Nad) langer Berathung diefes hochwichtigen Gegenjtandes wurde 
für die Landesvertheidigung ein Fundamentalgeſetz entworfen 
und diefes umter dem Namen Yandlibell allgemein befannt gegeben. 
Die Hauptbeftinmung des Yandlibells war: wenn dem Lande eine 
Feindesgefahr drohe, jo follen nad dem Grade diefer Gefahr die 
Zuzüge auf 5000, 10,000, 15,000 umd 20,000 Mann beftimmt werden. 
Die legte Zahl war der größte Anfag für die ordentliche Vertheidi- 
gung. Diefe vom Lande ins Feld geftellte Mannſchaft wurde nun 
insgemein die Landmiliz genannt. Im dieſem Fundamentalgejege 
war für Alles fürgedacht; e8 war die Repartition der von den Gerich— 
ten, Städten und Hodjtiften zu ftellenden Mannfhaft, der Marſch, 
der Aufenthalt unterwegs, die Zeit der Dienftleiftung im Felde, die 
Berpflegung und Befoldung, die Borfpannsteiftung und Munitions- 
fafjung u. ſ. w. genau beftimmt.- 

Der Nugen umd die Zweckmäßigkeit des auf jene Zeitverhältniffe 
berechneten Landlibells bewährte fi zum erjten Male im Jahre 1546. 
As nämlich Kaifer Carl den Krieg gegen den jchmalfaldiichen Bund 
begann, war e8 eine der erften Unternehmungen diejes Bundes — die 
Bereinigung des italienischen Hilfstorps, das fich bereits Zirol genä- 
hert hatte, mit dem Kaifer zu verhindern. Zu diefem Zwecke brach 
Sebaſtian Schärtlin von Burtenbach von Ulm und Augsburg nit 
32 Fähnlein und 28 Stücen gegen Reutte auf und nahm das Schlok 
Chrenberg durch Uebergabe weg. — Auf das wurde nun ſchnell das 
Volk aufgeboten, und in kurzer Zeit waren nicht nur die verlangten 
20,000, fondern 22,000 Streiter verfammelt. Als die feindlichen Heer- 
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führer die Kraftentwicklung des Landes vernommen hatten, zogen fie 
ihre vorausgeſchickten 12 Fähnlein zurüd und marfchirten nach Donau- 
wörth. 

Nach jedem Kriege, wo man — trotz aller Bedenken gegen die 
Miliz immer wieder zur Miliz die Zuflucht genommen hatte — war 
gleich das Erfte, an eine NReorganifirung der Miliz zu denken, um die 
Gebrechen, welche man in derjelben während des Krieges mwahrgenom:- 
men zu haben glaubte, abzuftellen,; und jo wurde nun im Verlaufe 
der Zeit an diefen Inftitute ungeheuer viel gemodelt. 

Schon Erzherzog Marimilian der Deutjchmeifter erließ im Yahre 
1605 eine bereit8 neue Zuzugsordnung, nad) welcher die ganze Mann- 
haft in dreien Zuzügen aufgeboten werden follte und zwar zu 10,000, 
15,000 und 20,000 Mann. 

Eine zweite Beftimmung betraf die Bewaffnung, nad ihr folite 
nämlich der zehnte Theil mit langen Spießen, ein Zehentheil mit kur: 
zen Gewehren, ein Vierzehntheil mit Musketen, ein anderer Vierzehn 
theil mit Doppelhaggen bewaffnet jein. 

So blieb e8 nun gerade hundert Jahre lang bis zum Jahre 1704. 

Auf dem offenen Yandtage, welcher 1704 dem für Tirol jo ruhm— 
vollen Feldzuge Anno 1703 folgte, war die NReforn des Milizweſens 
einer der wichtigſten Berathungsgegenftände. 

Ganz im Geifte der Einwendungen, die man auch heut zu Tage 
gegen die Miliz erhebt *), fam dabei der Mifftand zur Sprache, 
„daß e8 den Landmiliz-Kompagnien keineswegs an guten Willen, durd- 
aus aber, als in Behandlung des Feuergewehres ungeübten Xenten, 
an Tüchtigfeit zur Landesvertheidigung fehlte, indeß die Scharf- und 
Scheibenſchützen ihre für den Gebirgsfrieg einzige Tauglichkeit bis zur 
Bewunderung erwieſen.“ 

Da fam denn der geheime Rath **) mit einem Antrage 
des Inhalts: „die Yandfchaft möchte die Errichtung eines Regiments 
von 10 Kompagnien Scheibenihügen, die Kompagnie zu 200 Mann, 
bemwilligen und gleihmäßig aufs Yand vertheilen.“ 


*) Ein mit ben Lanbesverhältniffen von Tirol ganz vertrauter Mann, Feldzeugmei 
fter Baron Welden, bricht gleich in ben erften Zeilen feines Werkes: „Gpifoben aus 
meinem Leben" über unſere Milig den Stab, indem er fie eine Waffe nennt, „die bei 
militärifhen Operationen durchaus feinen verläßlihen Anhalt biete und viel Gelb 
fofte.” 

**) Un der Spige ber Tiroler Panbesvermaltung ftanden damals 3 Stellen: ber 
geheime Rath für die wichtigften Megierungsgefchäfte, die Regierung für Juſtiz 
und Polizei und die Hoffammer für bie Finanzen. 
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Bon den alten Auszügen war dabei feine Rede; erſt bei der 
Berathung drangen einige Stände darauf, daß man ungeachtet der 
10 Kompagnien Schügen die bisherige Landmiliz nicht gänzlich abſchaf— 
fen, ſondern noch im Hintergrunde beibehalten ſolle. Nicht die Sache 
ſelbſt, nur die Koftenfrage ſtieß auf Widerjtand, der indefjen aud) 
ansgeglichen wurde. 

Wenige Wochen nad) dem Schluffe des Landtages erfolgte das 
faiferliche Patent vom 29. Mai 1704, worin die Errihtung von 12 
Schügen-Kompagnien ausgefprohen und über die Zuzüge eine neue 
Norm feitgefeßt wurde. Das Yand wurde nämlich in 18 Viertel eins 
geteilt, und jebem Viertel ein Oberhauptmann und zwei andere Haupt: 
leute beigegeben. Sämmtliche 54 aufgeftellte Hauptleute hatten nad) 
einer beſtimmten ihnen gegebenen Inftruftion zu verfahren. Das Yand- 
fibeil und die Zuzugsordnung des Erzherzogs Marimilian des Deutſch— 
meifter vom Jahre 1605 mußte ihnen in Hinficht auf die Kepartition 
des Zuzugs zur Norm dienen. Sie hatten dann mit den Gerichts- 
obrigfeiten und Ausſchüſſen die Auswahl zu treffen, was in die Abthei- 
(ungen der Zuzüge jede Stadt umd jedes Gericht zu geben jchuldig 
jet u. ſ. w. 

Zehn Jahre fpäter — im Jahre 1714 wurde das tirolifche 
Defenfionsiwejen abermals einer Reform unterworfen, 
die in jofern wichtig ift, als die Scheibenſchützen mit Berüdfichtigung 
des Nutzens, den fie bei jedem feindlichen Einfall geleiftet haben, auf 
Befehl des Kaiſers Carl VI. im ganzen Yande beichrieben, und in 
Kompagnien eingeteilt wurden. Für die Scharfihüken wurden nun 
jährliche Schießgaben aus der Aerarial- und Landſchaftskaſſe bemilliget, 
und viele neue Schießſtände errichtet, wo feine bejtanden. Um das 
Volk in diefer Art Waffenübung zu erhalten und aufzumuntern, wur— 
den jpäter dieje bemilligten Schiepgaben erhöht, und zugleich) im Jahre 
1736 eine allgemeine Norm gegeben, nad) welcher die Wahl der Vor: 
fände, die Aufnahme der Schüten und die Uebung felbft vorgenont- 
men werben foll. | 

Bon. da an blieb e8 78 Jahre lang — bis zum Jahre 1796 — 
beim Alten. Im diefem Jahre durchflog plötlic; gegen Mitte Mai die 
Nachricht einer entſchiedenen Niederlage der öfterreichifhen Armee das 
Yand Tirol, und einige Tage fpäter jtand der Oberbefehlshaber der 
Kaijerlihen, der greife Feldzeugmeiiter Beaulieu, von Napoleon auf 
dem Fuße verfolgt, innerhalb der Gränzen Tirols. Eben jo jchnelf 
aber, als die Kunde der Gefahr — durdizog das Land ein Aufruf der 
Kandihaft, zu den Waffen zu greifen. Von der alten Verfaſſung 
getragen fanden die Stände mit ihrem Aufrufe in allen Gegenden des 
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Yandes, im Norden, wie im Süden, willfähriges Gehör. Es wurde 
nicht lange berechnet, nicht lange berathen und organifirt. Vier Tage 
nachden die erſte Nachricht von der Schlaht bei Lodi nad Bozen 
gefonimen war, war aud) am 21. Mai 1796 die füdliche Aktivität 
unter dem Vorſitze des Landeshauptmannfcaft- Verwalters, Grafen 
Johann von Welfperg, im Nathshaufe zu Bozen zu einer außer: 
ordentlihen Sigung verfammelt, um die Mittel zur Landesver- 
theidigung feftzufegen. Da wurde beftinmt, daß jede Kompagnie ber 
Bertheidigungsmannichaft aus 100 Bemeinen, 8 Korporäls, 1 Feld- 
webel, 1 Unter-, 1 Oberlieutenant und 1 Hauptmann beftehen fol. 
Als Löhnung wurden für die Gemeinen 30 Kreuzer des Tages umd 
fo im Verhältniß fort fir die höhern Chargen beftimmt. Alle Yöh- 
nungen md Sagen wurden auf die landihaftlihe Kaffe übernommen, 
zu deren Unterftügung wackere Patrioten fich beeilten ihr Silberzeug 
einzuliefern, deffen Werth fi auf 142.051 Gulden belief! Die 
Wahl der Offiziere wurde lediglih den Kompagnien 
überlajjen u. f. w. 

Fünf Tage nach Faffung diefer Beſchlüſſe ftand die zuerft aufge 
botene Mannſchaft jhon auf ihrem Sammelplage; bald ftanden 38 
Kompagnien auf den Beinen. Sänmtliche im Drange der Umftändt 
improvifirten Bejtimmungen wurden von dem wenige’ Tage jpäter in 
Bozen abgehaltenen ſtändiſchen Kongreffe genehmigt; fie waren bie 
Norm für die Schützenauszüge in den Jahren 1796 und 1797, welche 
nicht nur für das Land, fondern felbft für die Monarchie fo wichtige 
Erfolge Hatten; fie verdienen um fo mehr Beachtung, als fie unmil- 
telbar von dem mit dem Geifte des Volfes und mit den Bedürfniſ⸗ 
ſen des Landes zunächſt vertrauten Vertretern desſelben ausgegan⸗ 
gen ſind. 

Bei dem Ausbruche des Krieges gegen Frankreich im März 179 
erichten neuerdings ein Eaiferliches Patent mit dreien umfang 
reihen Inftruktionen für die Schligenauszüge. Die darin feftgefteliten 
Normen ftimmten im Wefentlihen mit jenen überein, welche die Stan 
drei Fahre früher aufgeftellt Hatten. Nach dem Landlibell wurde bier 
wiederum der dierfache Zuzug angenommen, die Leitung der Ber 
theidigungsanftalten zweien Shnt-Deputationen in Innsbrud 
und Bozen übertragen, die Stärke einer Kompagnie von 120 bis 160 
Mann feſtgeſetzt, die Dauer der Dienſtzeit (ohne Einrechnung bed 
Mariches) auf 6 Wochen beftimmt u. ſ. w. 

Kaum hatte der Friede von Lüneville (9. Februar 1801) den im 
März 1799 begonnenen Krieg beendet, als die Regierung 1 
beeilte, wiederum eine neue Miliz: Ordnung mit dt 
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Ständen zu berathen. Dieß geſchah auf den Yandtagen im 
Auguft 1801 und am 26. März 1802. Am 28. Auguft 1802 erichien 
dam neuerdings ein faiferliches Patent, worin die neue Miliz- 
Ordnung feftgeftellt wurde, welde für uns um fo wichtiger ift, als 
die Auszüge der Tiroler im Jahre 1805 zur Vertheidigung des Landes 
nad dieſer zu geichehen hatten. Mit dem Vorbehalte, daß es nicht 
In der Abſicht Seiner Majeftät liege, an der „durch ihr Alterthum 
locehrwürdigen und durch die Tapferkeit der Tiroler- 
Nation geheiligten VBerfaffung des Landes die mindejte 
änderung zu mahen oder zu gejtatten” — wurde wie vor 
md ehe der vierfahe Zuzug von 5000, 10,000, 15,000 und 20,000 
Mann angenommen. Alle waffenfähige Mannſchaft zwiichen 18 und 
HD Iahren war zuzugspflichtig; ausgenommen waren die Staatsbeam; 
ten, die Gerichtsobrigfeiten, die Vorfteher der Gemeinden und die Geift- 
lichen. Jeder Zuzugspflichtige Konnte indeſſen einen Stellvertreter 
ftellen, in foferne der Letztere nicht felbft ftellungspflichtig war. Alle 
000 Mann follen in Rollen vorgemerkt, aber nur die erften zwei 
Zuzüge organifirt, bewaffnet und in ben Waffen geübt werden. Leber 
in die Rolle gefchriebene Yandesvertheidiger hatte. in jedem dev vier 
Auzüge zwei Jahre, zufammen alfo aht Jahre zu dienen. Im Falle 
eines Krieges war die Dienftzeit auf drei Monate (ohne Einred- 
nung des Hin- und Rückmarſches) feſtgeſetzt. Der erfte und zweite 
Zuzug wird in 4 Megimenter, jebes zu 2 Bataillons, und von diefen 
des zu 6 Kompagnien eingetheilt. 


An der Spitze eines jeden Regiments hat ein Kommandant mit 
dem Range eined Majors zu ftehen,. deſſen Ernennung der Kaiſer 
jih vorbegält; für die 2. diefer Stellen wird der Yandichaft ein 
Borichlagsreht zugeftanden. Für die 48 Kompagnien diefer 4 Negi: 
menter werben 96 Offiziere bejtimmt, 24 Hauptleute, 24 Rapitänlieu- 
tenants, 24 Dber- und 24 Linterlieutenants; im Falle eines Krieges 
lommen noch 2 Offiziere per Kompagnie hinzu. Die Hälfte dieſer 
Offiziere ernennt der Kaifer, die andere erwählt die Landſchaft mit 
Vorbehalt der faijerkichen Beſtätigung; es jet jedoch der höchſten Abſicht 
angemefjen, daß bei diefem Vorſchlage von der Landfchaft auf jeme 
Individuen Bedacht genommen werde, welche bei der Yandesvertheidi- 
gung oder in der kaiſerlichen Armee gedient haben, auch fei es ganz 
angemeffen, daß auf hoffnungsvolle Söhne verdienter Tiroler Geſchlech— 
tr Rüdjiht genommen werde. Die Unteroffiziere jollen von 
den Städten und Gerichten: gewählt werden. Als Gebühren wurden 


feſtgeſetzt: Monatlich für einen 


fl. fr. 
ANDIOE se er dr A 
Hauptmann 2 2 2 2 nennen. 39 2a 
Dberlientmnant . > 2 2 2 nn 28 460/6 
Unterlieutenant . 2 2 2 2 nn nenn. 22 37 
Kegiments-Adjutant » 2 2 2 een. 16 18 
Feldwebel täglih..— 42 
Korporal täglih.. — 386 
Gemeinen täglich . — 30 


Der erſte und zweite — ſoll mit Taster Gewehren umd 
Patrontafhen aus dem k. k. Zeughaufe verfehen werden, wofür die 
Yandfchaft zu haften hat. Es foll für diefe Mannfchaft ein möglicit 
einfaches Erereiv-Reglement abgefakt werden; die Mannfchaft ſoll alle 
Sonn: und Feiertage ererciren und alle Jahr ſoll durd den fom- 
mandirenden Yandes-General eine Mufterung abgehalten werden und 
dabei ein Hanpterereitium ftattfinden; zu diefen Mufterungen ſoll aud 
ein landſchäftlicher Kommiſſär beigezogen werden. Die geſammite Mann⸗ 
ſchaft bleibt im Frieden unter der Civiljurisdiktion, im Kriege behält 
ſich der Kaiſer für die Ahndung vorkommender Dienſtvergehen und 
Exteſſe nad Maßgabe der Verfaſſung die weitere Anordnung vor. 

Die Stabs-, Ober- und Unteroffiziere erhalten eine eigene hecht⸗ 
graue Uniform mit grünen Krägen und Aufſchlägen; für die gemeine 
Mannſchaft verjehen ſich Seine Majeftät, daR fie bei ihrem Ausmarſche 
mit Montur und Kleidungsftücen oder wenigſtens mit einer Aus 
zeihnung an Krägen, Aufjchlägen und Hut werde verjehen werden. 

Der Kaifer übernimmt alle Gagen und Löhnungen in Kriege 
zeiten wie bei Mufterungen auf das Aerar, und begnügt fich mit einem 
von der Landſchaft jährlich zu zahlenden Averfum von 30,000 fl. Die 
Landesvertheidiger follen nur in einem die Landesgränze bedrohenden 
Kriege aufgeboten werden und nicht die Verpflichtung haben, über bie 
Gränze zu ziehen; dabei verſprechen fich indeffen Seine Majeftät, daß 
in befondern Fällen, bei Verfolgung des Feindes, Faffung vortheil- 
hafter Pofitionen und Bejegung wichtiger Vertheidigungspumtte u. |. w. 
die wackeren Tiroler ſich auch über ihren Gränzen werben verwen— 
den laſſen. Zur Aufnahme und Berichtigung der Rollen wird eine 
landichäftlihe Deputation aufgeftellt u. f. w. 

Dieſes waren die wejentlichften Punkte des neuen Gejeges in 
Betreff der Organifirung der Landmiliz; da aber das Gejeg ohme alle 
Rüdfiht auf die Landesverhältniffe erlaffen war, jo drohte es, jtatt 
feinen Zwed zu fördern, ihm vielmehr zu vereiteln. Schon bei der 
hierüber gepflogenen ſtändiſchen Berathungen ftieß dieſe Milizorgani- 
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ſation auf unerwarteten Widerſtand; man wandte ſich dießfalls 
an den Landesgouverneur Grafen von Biſſingen, erhielt aber von 
ihm — keine befriedigende Erklärung. Da erſchienen — ohne weitern 
Erörterungen ſtatt zu geben — am 28. Auguſt 1802 zwei Patente, 
das eine mit neuen Beſtimmungen über die Milizverfaſſung, das andere 
mit dem Entwurfe einer Häuferftener zur Beſtreitung der 
Nilizorganifirungskoften! 

Unmittelbar nah dem Erſcheinen diejer 2 Patente trat in Bezug 
auf die Verwaltung Tirols eine wichtige Veränderung ein. Der bis: 
herige Yandesgouverneur , Graf von Biffingen, Fam nad Venedig. 
An feine Stelle ernannte der Kaiſer mit Entſchließung vom 31. Auguft 
1802 den Grafen Johann von Brandis zum Gouvernenr und 
mar „in vorzüglichen Anbetrachte (heißt es im der allerhöchſten Ent- 
ihliegung) um Höchftdero königlich und erzherzogliches Haus fich erwor- 
benen ftattlichen Verdienfte, dann feiner übrigen guten und rühmlichen 
Eigenfhaften wegen." Was diefe und jene betrifft nennt Herr v. Dipaufi 
den Grafen Johann von Brandis „einen Mann von gefunden 
Verftande, ruhigem und rihtigem Blide und don vor— 
züglicher Rechtſchaffenheit.“ Einen ſchönen, ſchlagenden Beweis 
ſeines Patriotismus werden wir ſpäter erfahren. 

Dem neuen Landesgouverneur war nun die ſchwierige Aufgabe 
beihieden, ein Gefeg durchzuführen, gegen das im Lande die Tauteften 
Klagen erhoben wurden. Die vorzüglichiten derfelben betrafen: 

1. Die fhroffen militärifhen Formen, als da find das 
anbefohlene Uniformiren, das zwangsweiſe Einrolliren, das läſtige 
Erereiren ꝛt. Beſonders machte das Letztere viel böfes Blut. Wenn 
ver Bauersmann die ganze Woche hindurch hart arbeitet, jo konnte er 
das an allen Sonn- und Feiertagen angeordnete Exerciren wohl nicht 
anders, als nur für eine Laſt anfehen. Zudem find die meiften Ort: 
haften in Tirol zerftreut; jo mander mußte einen Weg von einer 
Stunde und darüber machen, um nur erft auf dem Erercirplage 
anzulangen. 

Eine meitere Klage bildeten: 

2. Die plumpen Gewehre, melde den Milizen in die Hand 
gegeben wurden — insbefonders verhaßt ihrer langen Läufe wegen, 
welche den Mkilizioten eine gute Elfe über die Ohren hinaufreihten — 
jo reht im grellen Gegenſatz mit dem kurzen Stuten der Scharf- 
ihügen. Auf diefe Klage, und auf einen merkwürdigen Entfcheid des 
Hoffriegsrathes werden wir fpäter noch zurückkommen. Diefe Gewehre 
mit ihren überlangen Läufen, ſowie die umgehängten Patrontajchen, 
die beim Marſchiren fortwährend „ichnapp, ſchnapp“ machten, gaben 
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dem Milizioten in feinem gewöhnlichen Hauskleide ein faft lomiſches 
Ausſehen, während der Scharfihüge feinen ficher treffenden Stugen 
„Kolben Hoch“ tragend ſtolz einherjchritt, 

Ein Gegenftand der Klage und faſt der allgemeinen Abneigung 
waren: 

3. Die Milizoffiziere. Dieje Abneigung gegen die benannten 
Offiziere bildete einerfeits der Umftand, daß fie dem VBolfe größten 
theils fremd waren, andererjeits die Qualität derfelben, welche jehr viel 
zu wünſchen übrig ließ, hauptjächlich aber ihre Bejoldung, welde 
fie bezogen, während die Hauptleute der Scharfihüägen nichts exhiel- 
ten und dabei noch den Milizoffizieren untergeordnet waren, 

Diefer Klagepunkt — die Offiziere betreffend — war vielleicht 
aus allen der wichtigfte, und rief im ganzen Yande eine große Bewe— 
gung hervor; denn von jeher hatte jede Kompagnie ihre Offiziere ſtets 
jelbft und aus ihrer Mitte gewählt, welches Recht durch die neue 
Milizorganijation den Kompagnien eben benommen wurde, was nun 
die angedeutete Aufregung hervorbradte. Das Geriht Kigbühel war 
das erjte, das ſich die kräftigften Remonftrationen dagegen erlaubte, bei 
denen es aber im gedachten Gerichte fein Verbleiben hatte. Weiter 
gingen die Sachen aber in den beiden Gerichten Meran und Sil;. 
Die Vorfälle in den benannten Gerichten follen nun hier eine nähert 
Beleuchtung finden. 

Am 6, September 1805 war im Gerichte Meran Generalmu: 
fteruing, wobei der Miliz-Major Baron von Cazzan, dann der Faijer- 
liche Oberft von Luth und ein politiiher Kommiſſär zugegen waren. 
Schügen und Milizen wurden nun vorgerufen; fie erfchienen ſämmtlich. 
An der Spite der Schützen ſtanden die beiden (von den Schügen erwähl: 
ten) Hauptleute Herr Slagl aus Meran und Herr von Mazza aus Ober: 
mais.» Die Miliztompagnie des Gerichtes kommandirte Hauptmann Euge— 
nius Wolf, dem Herr von Egg als Oberlieutenant zur Seite jtand. 
Gleich Anfangs traten die beiden Herren Glagl und von Mazza vor 
die Mufterungs-Kommilfion, und protejtirten dagegen — Hauptleute 
zu fein, da fie „feine Gage bezögen und dem Miliz-Hauptmann unter: 
geordnet jein follten.” Nach beendeter Mufterung hätte jeder erjchie- 
nene Schüge für den Berfammlungstag nad) Vorſchrift 30 Kreuzer, 
die entferntern 1 Gulden und gar die weitejten 1 Gulden 30 Kreuzer 
erhalten follen; allein Fein einziger von den anmwefenden 
Schützen nahm das Geld aus der Hand der Mili;-DOffi- 
ziere an, Die Urſache diefer ihrer Weigerung war, weil die Schüten 
glaubten durch diefe Annahme der Yöhnung aus den Händen der Miliz: 
Dffiziere — auch dieje anzuerkennen und anzunehmen, Darüber wurde 
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num die Mufterungs-Rommiffion höchſt aufgebracht, und wollte den 
ganzen Ausfhuß der Gemeinde Mais in Arreft bringen laffen — auf 
den Verdacht hin, die Schügen aufgewiegelt zu Haben. Herr Land- 
richter Wiefer nahm ſich aber des Ausſchuſſes mit aller Wärme an, 
und erffärte, daß derfelbe die Rollen der Schügen und Milizioten 
richtig eingeftellt habe, und, in Betreff der Widerſetzlichkeit einzelner 
Individuen nicht verantwortlich gemacht werden dürfe, und nicht beftraft 
werden könne. Laut fagten num die Bauern in der Fronte, fie wollten 
die Miliz-Hauptleute deßwegen nicht Haben, weil folhe Offiziere ohne 
Hans und Hof, ohne Weib und Kind beim Andrange eines Feindes 
nichts zu verlieren hätten, während der anfäffige Bauersmann, den 
dad Vertrauen feiner Waffengenoffen zum Hauptmann mache, auf 
Haus und Hof fehen müffe, und aus dieſem Grunde um fo tapferer 
gegen einen eindringenden Feind für den eigenen Herd ftreiten werde. 
Bei diefer Bemerkung blidten die Kommiſſärs einander verwundert an, 
und ſchienen durch ihr tiefes Schweigen die Gründlichfeit derſelben 
anzuerkennen. Indeſſen ging die Erbitterung der Kommtiffion jo meit, 
daß fie auf der Stelle nad Bozen um Ereeutionstrup- 
ben [hidden mollte. Es wurde aber un Einhalt gebeten, und 
nahftehendes Protofoll verfaßt: 

Actum Meran den 7. Sept. 1805 vor der polit. Muſterungs— 
Kommiſſton. 

„Wegen der heute von der Schützenkompagnie in Mais verwei— 
gerten Annahme der Gage von den vorgeſetzten Offiziers wurde die 
Landgerichtsobrigkeit nebſt den beiden Gerichtsanwälten von Ober- 
md Untermais vorgerufen und über den Grund dieſer Verweigerung 
vernommen. Diefe Obrigfeit und die Ausſchüſſe äußern ſich hierüber: 
‚daß die Schügenfompagnie über die erhaltene Berilligung eigene 
Offizierg zu wählen, diefe auch gewählt habe. Dieje haben aber ihre 
Stellen aus dem Grumde nicht angenommen, weil fie feinen Rang 
und feine Gage hätten (fie würden nämlich den Miliz-Offiziers unter- 
Kordnet und müßten unentgeltlich dienen), weßwegen fie ihre Refigna- 
tion der Landgerichtsobrigfeit eingereicht haben, von welder der Herr 
Oberftwachtmeifter Baron von Cazzan diefe Nefignation abgefordert 
und ſich geäußert hat, jelbe dem Herrn FME. Chaſteller zu übergeben.“ 

„Nachdem nun bisher die Sache nicht ausgemacht worden, und die 
Mannſchaft nur gegen die von ihr gewählten Offiziers Zu- 
trauen hat, auch nur unter diefer Bedingniß freiwillig zu dienen 
ſich herbeigelaffen hat, wenn die von ihr gewählten Offiziere beibehal- 
tem werden, fo fei die Kompagnie nicht zu bereden geweſen, von dem 
Niliz- Hauptmann die Gage anzunehmen. Sobald aber die gewählten 
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Offizier beftätiget werden, werde auch die Kompagnie ohme Weigerung 
fortdienen.“ 

„Nachdem nun von Seite der Kommiffion der gegemmärtigen 
Landgerihtsobrigkeit und den Anwälten eröffnet worden, daR dieſer 
Ungehorjam der bevollmädhtigten Hofkommiſſion werde angezeigt wer: 
den, und daf die Gemeinde die Folgen diefes Ungehorfams ſich jelbit 
zuzufchreiben habe, jo haben die Worgerufenen gebethen, mit dieſer 
Anzeige Einhalt zu thun; fie verjprechen überdieß bis am 9. Septem— 
ber die neuen Rollen vom I. und II. Zuzug (fo viel es das Ruſtilale 
betrifft) der Candgerichtsobrigfeit zu übergeben, und die Mannſchaft 
bis 11. September dem Miliz-Hauptmann vorzuftellen.“ 

„Von Seite der Kommilfion wird den Gegenwärtigen zugefidert: 
ihr Erklären der bevollmächtigten Hofkommiſſion zur Eutſcheidung 
vorzulegen.“ 

Unterjchriften. R 
Aus diejem Altenſtück (das übrigens jehr unklar gehalten it) 
fann man erfehen, daß von einer Auflehnung des Gerichtes Meran 
gegen das Geſetz, die anbefohlene Einführung der Miliz betreffend, 
durchaus feine Rede ift, fondern daß es ſich lediglich um den im Rede 
jtehenden Klagepunkt in Betreff der Offiziere handelte 
Auf die forgfältige Wahrung des uralten Rechtes, feine Offiziere fid 
jelbft zu wählen, ift der Tiroler von jeher eiferfüchtig geweſen. Der 
Bauer ſchenkt einmal feinem Offizier fein Vertrauen , den er nicht 
fennt, oder der ihm nur aufgedrungen wird. — Daß die Mufterungs- 
Kommiffion zu greli zu Werke ging — ift nicht in Abrede zu ftellen. 
Die verweigerte Annahme der Gage ift gewiß fein triftiger Grumd, 
Erefutionstruppen zu verfchreiben. Indeſſen wırde das Gericht Meran 
— eigentlid) die Gemeinde Mais — mit diefen nur bedroht, anders 
ging die Sache in Sil;. 

Der Sahverhalt, aus verläßlichiter Quelle geſchöpft, ift hier diefer: 

Gegen die. von der Regierung anbefohlene Einführung der Miliz 
fand weder vom Gerichte Silz noch von der Gemeinde Silz irgend 
eine Widerjeglichkeit jtatt. Der damalige Pfleger, Herr Marberger, 
zugleich Viertelövertreter von Oberinnthal, ließ fih die ganze Sache 
ſehr angelegen fein, allein eben fo ſtark war auch fein Beſtreben, jeint 
Söhne als Offiziere bei der Miliz unterzubringen. Da 
die Gemeinde, welche die freie Offizierswahl gewahrt wifjen wollte, das 
Anfinnen des Pflegers um jo jtandhafter zurüchvies, als die Söhne 
des Plegers ſich nicht des Zutrauend von Seite der Gemeinde erfreu— 
ten, jo brachte dieje ein Bittgeſuch an den Erzherzog Johann, im welden 
fie dem Prinzen ihr Anliegen vorbrachte, aber feinen Beſcheid erhielt. 
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Während nun die Gemeindevertretung von Silz ſich beharrlich 
dem Anſinnen des Pflegers entgegenſetzte, wußte dieſer (natürlich nicht 
wenig darüber aufgebracht) ſeinem Vorhaben dadurch Nachdruck zu 
geben, daß er nach Innsbruck eine Anzeige mit dem Vorgeben gemacht 
haben ſoll, die Gemeinde wiederſetze ſich der Einführung 
der Miliz. Die Folge dieſes Schrittes war, daß am Montag vor 
Rojari-Sonntag — 7. Oktober — zum Erſtaunen Aller eine Kom— 
pagnie Infanterie als Exekutionstruppe ganz unerwartet in Silz ein— 
traf und der größere Theil davon in die Häuſer der Gemeindevertreter 
eingelegt wurde. Als nun die Gemeinde ſich fügte, wurde die abge— 
ſchicke Mannſchaft nad einem Aufenthalte von beiläufig 14 Tagen 
wieder zurücgezogen; den Sohne des Pflegers werden wir aud 
rihtig an der Spite der Miliz» Kompagnie von Silz in der Leu— 
tajch begegnen. Die Rache, melde die Gemeinde für die erduldete 
Beihmwerung mit Erefutionstruppen nahm, bejtand darin, daß fie auf 
die etwas jpäter erfolgte Aufforderung zum Ausrüden willig und 
bereit auszog, am 4. November wader gegen die eindringenden Fran- 
zoſen kämpfte, und im Kampfe ihren Oberlieutenant verlor. 

So bildete aud hier die freie Offizierswahl den vorzüglichſten 
Klagepunft und war die Haupturfache zur Verlegung von Exekutions— 
truppen ins Dorf. 

Eine weitere Klage bildete auch: 

4. Die längere Dienjtzeit im Felde. Während dieje früher 
auf 4 bis 6 Wochen beſchränkt war, erjtredte fie fih nad) dem neuen 
Miliz-Geſetze auf drei Monate — ohne Einrehnung des Hin- und 
Rückmarſches. 

Unmuth erzeugte auch die Ungewißheit über das Militär-Forum 
im Kriege, die Anregung über die Landesgränze ziehen zu ſollen, die 
Befreiung der Dominikaliſten und des Adels vom Milizdienſte u. ſ. w. 

Als derlei Klagen im Lande zu überlaut wurden, erließ die land— 
ſchäftliche Deputation eine gedruckte Belehrung zur Hebung aller die— 
ſer Bedenken, allein dieſe war ſo weitläufig, daß ſie zur Bezeichnung 
der Punkte, über welche ſie ſich verbreitete, bereits alle Buchſtaben des 
Alphabetes in Anſpruch nahm, und ſchon ihrer Weitläufigkeit und 
Weitſchweifigkeit wegen keinen Anklang fand — um ſo weniger ihres 
Inhaltes wegen. 

Die Stände richteten nun wiederholte Vorſtellungen an den Mon— 
archen. Endlich erſchien ein neues kaiſerliches Patent vom 28. April 
1804, worin auf einige, aber nur minder weſentliche Beſchwerden 
Bedacht genommen wurde. So wurden z. B. die Exertir-Tage auf 
dreißig im Jahre beſchränkt und auch beſtimmt, dag die Milizmann— 
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{haft immer der Givilbehörbe unterſtehen, nie zwangsweiſe, ſondern 
nur freitoillig über die Gränze ziehen follte w. dgl., allein das waren 
nur Palliativmittelchen, die wenig frutchteten, den Milizweſen auf 
die Beine zu helfen. 

Merkwürdig! jo populär und beliebt im Lande Schüge und 
Schützenthum ift, jo umpopulär und verhaßt iſt ſeitdem das Inſti⸗ 
tut der „Milizi“ wie ſelbes vom Volke genannt wird. 

„Die Wehrkraft und die Wehrfreude der Tiroler — ſagt 
der Verfaſſer der Biographie des Grafen von Welſperg — dann die 
Begeiſterung, mit welcher in den Tagen der Gefahr das ganze 
Volk fi erhob, läßt ſich in keine Miliz-Ordnung hinein zwingen umd 
zur beliebigen Stunde in Proklamationen anbefehlen ; fie lag im leben- 
digen, warmen Gefühle einer höhern Heiligen Pflicht gegen Gott zur 
Erhaltung des alten, allein wahren Glaubens, einer von Gott gebo- 
tenen Pflicht gegen ein altes, theures Fürftenhaus und der Pflicht jede? 
Ehriften für die Erhaltung uud Wahrung feines heimatlichen Herdes.” 

Indeſſen wurde ungeachtet aller unbeſiegbar ſcheinenden Schwie⸗ 
rigkeiten durch die Klugheit und Beharrlichkeit der Männer, denen bie 
Leitung dieſes dornigen Geſchäftes anvertraut war, vorzüglich aber 
durch die edle Pflichttrene des Volkes, das ſeine liebſten 
Erinnerungen und Gewohnheiten dem Befehle ſeines 
Fürſten im Augenblicke der Gefahr zum Opfer brachte, die 
Miltz-Organifation auf eine glückliche Weife durchgeführt. Jedoch das 
ganze Gefchäft war noch nicht vollfommen zu. Ende gebracht worden, 
als ſchon der Krieg vor der Thüre ftand. Wen mm die gänzlich 
Bollendung des ſchwierigen Gefchäftes unter diefen Umftänden über— 
tragen wurde, werden wir im nächſten Abjate hören. 

Auf dem im Monate Mai 1805 abgehaltenen Yandtage war fein 

Antrag vorgekommen, der auf einen nahen Krieg hätte ſchließen laſſen. 
Nun wurde aber ganz unerwartet durch ein Konvofatorium vom 16. 
Auguft ein zweiter Landtag (gegen alle Gewohnheit) auf den 3. 
September ausgefchrieben. Als Zweck dieſes Kongreſſes wurde die 
Vollendung der Miliz-Organifation angegeben. Da zeigte ſich bereits 
die Andentung eines vielleicht bevorftehenden Krieges, doch jo, daß die 
fer noch keineswegs jo nahe zu fein ſchien. 
+ „Seine Majeftät — fo hieß es im erwähnten Konpofatorium — 
wollten die Iete Hand an diefe Anftalt durch eine Maßregel legen, 
die bei der gegenwärtig noch beftehenden Ruhe ohne Ueberſchnellung 
oder auswärtige Störung und weit füglicher ausgeführt werden könne, 
als wenn ihre Vollſtreckung bis auf den legten Augenblick einer wirt: 
lic) hereinbrechenden Gefahr verfchoben würde.“ 
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Zugleih wurde von der fchnellften Zuftandebringung der Miliz 
md der übrigen zum Wehrjtande des Landes gehörigen Anftalten 
geiprohen, und unter Einem poftulirt, daß die Stände jogleih fünf 
taufend Mann in vier Bataillon der organifirten Miliz auf den 
Kriegsfuß bringen und dergeftalt in mobilen Stand ſetzen follten, 
daß jelbe fobald fie vom Landes-Kommandirenden General zur Aus- 
rüdung und Bejegung der Gränze aufgefordert würden, binnen fünf 
Tagen aus ihren Sammelplätzen abmarſchiren könnten. "Zugleich fanb 
in dieſen Kongreſſe die Wahl der den Ständen vorbehaltenen Hälfte 
von Miliz-Dffizieren ftatt. 

Die weitern Ereigniffe im September und Oftober wollen mir 
num in einem eigerren Abjage kennen lernen. 


II. 
Nertwürdige Begebenheiten a. der beiden Monate September und 
ftober. 


„Die Dedung, welhe Tirol beim Ausbruce eines Krieges für 
die öſterreichiſch⸗italieniſchen und auch für die inneröſterreichiſchen Pro— 
dinzen gewährt, die vom Beſitze diefes Landes abhängigen offenfiven 
und defenfiven Maßregeln Defterreichs gegen Süden und Welten geben 
dieſer Provinz einen Hohen militäriihen Werth. Die Beſchaffenheit 
keines Landes, der friegeriiche Siun feiner Bewohner, die durch mehrere 
Yahrhumderte erprobte unerfchütterlihe Anhänglichkeit an Defterreich, 
ie im Drange der Gefahren ſo vielfältig bewieſener Muth, und ihre 
daterlandstiebe ſchufen im geltenden Augenblicke eine Nationalkraft, 
die dieſen militäriſchen Werth vollendet.“ 

„Erſt in den erſten Septembertagen, als der Krieg der dritten 
Coalition, das öffentliche Geheimniß und dev Ausbruc des Krieges vor 
der Thüre war, als die Armee-Korps des franzöfifchen Kaiſers ſich 
bereits ſchon nad dem Rheine und die ruſſiſchen Kolonnen nad den 
Jan ſich im Bewegung gejegt hatten, erhielt Erzherzog Johann den 
Befehl von Schönbrunn nah Innsbruck abzugehen und im Einverneh- 
men mit den MY. Chafteler und Hiller die Yandmiliz ind Leben zu 
wien. Schon auf feinen früher unternommenen Reifen hatte Erzher- 
‚og Johann die ganze Alpenkette Steyermarks, Kärnthens und Tirols 
genau durchforſcht, und einen genialen Bertheidigungsplan entworfen, 
dem zur Folge das Yand Tirol als eine große, von allen Kriegsereig- 
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niffen unabhängig gedachte Feftung zu betrachten ſei. Das im dieie 
Feſtung beorderte Armee-Korps joll der Kern der Befagung, die 
Beſatzung jelbjt joll aber die Bevölkerung Tirols bilden. Man 
prüfte im Hofkriegsrathe den kühnen Plan des Erzherzogs, man berid: 
tigte, man verwarf, man bevieth ihn aufs Neue, that endlich nichts 
von den, was mit weifen, durch lofale Anſchauung gereiftem Geifte 
entworfen war, man entjtelite e8 jo, daß faum ein Schatten davon 
übrig blieb — und nachdem auf ſolche Weife drei volle Jahre lang 
der Plan von einer Hand in die andere gegangen war, war man bei 
dem erften Kanonenſchuß beinahe noch nicht einig in Wien, anf welde 
Weiſe der Operationsplan in Tirol aufgenommen werden follte *).“ 
Mit Beginn des Monats September waren die Truppen in Tirol 
auf 65 Bataillon und 16 Eskadrons gebradht worden. Das Bataillon 
zu 500 Mann und die Esfadron zu 100 gerechnet, gibt dieß eine Streit- 
macht von 34,100 Mann, die nad) dem Operationsplane 53,000 Mann 
jtarf Hätte fein follen. Es wurde nun zur Aufftellung derjelben, und 
zu ihrer Vereinigung auf den wichtigſten Punkten gejchritten. Ms 
Grundſatz bei Aufftellung diefer Truppen wurde im Einflange mit dem 
DOperationsplane der Alliirten fejtgejegt, daß diefe in Bezug auf die 
Bertheidigung Vorarlbergs ganz von den PVerhältniffen abhängen 
müffe, in welchen fi die öjterreichifche Armee bei ihrer Borrüdung 
in Schwaben befinden würde. So lange diefe nicht über die Iller 
gegangen wäre, und durch diefe Vorrüdung die Päſſe deckte, melde 
aus Bayern und Schwaben nad Tirol führen, konnte diejes Land 
nur durch eine beträchtliche Truppenzahl vertheidiget werden, melde 
ſowohl Vorarlberg in der Front, als alle Gebirgseingänge in der 
Slanfe beobachten mußte. Nach diefer Vorausſetzung wurde angetra- 
gen, die für Vorarlberg bejtimmten Truppen — außer den im diefem 
Yande bereits liegenden Bejagungen — zuert im Ober-Innthale bei 
Yanded zu verfammeln. Vorarlbergs Gränze follte einftweilen nur 
durch eine ſchwache Vorpoſtenkette beobachtet werden; erft dann, wenn 
die Haupt-Armee in Schwaben einrüden würde, follten jene Truppen 
in gleicher Höhe mit derjelben in Vorarlberg vordringen, und die Ver: 
bindung mit erfterer erhalten. 

Zur Bertheidigung der zwei Haupteingänge der weftlichen Gränze 
Zirols bei Nauders und Taufers jollte eine AbtHeilung beim 
Ausbruch der Feindfeligkeiten die vortheilhafteften Stellungen dieß⸗ und 
jenfeits der Gränze beziehen, ſich Anfangs nur auf Demonftrationen 
befhränfen, und erſt dann in den Thälern des Inn und der Adda 
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bordringen, wenn die öſterreichiſche Armee in Italien durch einen Sieg 
den Feind zum Rückzug gezwungen hätte. — 

Eine bei Trient zujanmengezogene Abtheilung follte die rechte 
Flanke diefer Haupt-Armee decken, und ihr unmittelbar bei allen Bewe— 
gungen die Hand bieten. Bei einem Siege der Dejterreiher in Ita- 
lien könnte auf diefe Weife der Feind weder aus dem Engadein, noch 
aus dem Baltelin vorrüden, weil die bei Nauders und Taufers auf- 
geſtellten öfterreichiichen Abtheilungen bald im Befig vom Cingang 
der Thäler fein würden, durch welde die Strafen aus Italien in das 
Valtelin und nah Graubiindten führen. Siegten die Oeſterreicher in 
Deutfhland, und waren fie dadurch in Stand gefett, die Truppen 
in Vorarlberg zu verjtärfen, oder in die Schweiz einzubringen, fo 
mußte diefer Sieg wahrjcheinlid) die. Räumung von Graubündten und 
der kleinen Kantons von den Franzofen zur Folge haben. 

Für die erſte Aufjtellung der zur VBertheidigung Tirols und Vor- 
arlbergs angetragenen Truppen hatten: fi im den erjten- Tagen des 
Monats September 23 Bataillons und 6 Esfadrons bei Trient; 
21 Bataillons und 4 Esfadrons bei Nauders; 21 Bataillons, 6 
CHfadrons bei Imſt gefammelt und bei Innsbrud — zuſammen 
34,100 Mann, darunter 1600 Mann Kavallerie. 

Die erfte Abtheilung, Anfangs unter den Befehl des FME. 
Freiherrn von Simbſchen, fpäter unter dem FML. Baron von Hiller, 
machte einen Theil desjenigen großen Hauptheeres aus, welches fich 
unter dem Oberbefehl des Erzherzogs Carl am linken Ufer der Etſch 
in Italien fammelte. Sie hatte die Beſtimmung für den Vertheidi- 
gungsfrieg die Eingänge in das jüdlihe Zirol über den Eulz- und 
Ronsberg, durch Judikarien, über den Monte Baldo u. f. w. zu beob- 
ahten, dem Hauptheere in Italien bei der Bertheidigung, wie beim 
Angriff, die rechte Flanke und den Nücden zu fihern. Diefelbe beftand 
aus den Regimentern: 


Dufa in 5 Bataillons, 
Neugebauer „9 x 
Klebeck „6 — 
Jordis „6 
Oguliner I; 


Hohenzollern Chevaurlegers 6 Eskadrons. 

Stärke derfelben: 10,103 Manır. 

Die zweite AbtHeilung unter FME. Jellachich, welder 
am 6. September in Innsbrud anfanı, ſammelte jich bei Yanded, Imſt 
und Innsbruck, und bildete einen Theil des für Deutjhland 
beftimmten Heeres; jelbe hatte den Zweck diefem Hauptheere, ſowie es 

14* 


— 0 — 


über den Jun, die Iſar, den Lech und über die Iller am die Quellen 
der Donau hinaufrücte, die linke Flanke, im ungünftigften Falle den 
Rüden, und im nörblihen Zirol die Eingänge aus Bayern und 
Schwaben zu deden. Sie beftand aus folgenden Truppen: 

Hildburgshauſen 5 Bataillong, 

Tiroler Jäger 2 — 

Blankenſtein Huſaren 2 Eskadrons. 

Dieſe ‚Brigade zählte 3500 Mann Infanterie und 200 Mann 
Kavallerie, ftand unter dem Befehl des Generals Wolfskehl zwi 
ſchen Feldfirh und Bregenz und beobachtete die Straße gegen Walbjer 
und Stodadh. Ferners: 

Beaulien 5 Bataillons, 

Sten 4A „ 

Ratfr 5 RR 

Blankenſtein Hufaren 4 Esfadrone. 

Diefe 14 Bataillons, 4 Eskadrons, zujfammen 7400 Mann, zur 
Borrüdung nah Vorarlberg beſtimmt, fantonirten einteilen zwiſchen 
Yanded, Imft und Innsbrud. 

Der FMEL. Baron von Auffenberg fommandirte die bei Nau- 
ders und Glurns verfammelten Truppen, die unter dem Namen 
eines Intermediär- Korps die dritte Abtheilung bildeten, fie beftand 
aus 15 Bataillons Infanterie, nämlich: 

Froon 5 Bataillons, 

Sporf 5 - 

E. H. Ludwig 5 

Blankenſtein Huſaren 2 Esfadrons, 

Dieſe Mannſchaft, 7700 Köpfe zählend, war beſtimmt, die Unter- 
nehmungen der beiden erjten Abtheilunigen zu unterjtügen und fanto- 
nirte zwischen Nauders und Yanded — mit Ausnahme des zwei— 
ten Bataillons vom Regimente Erzherzog Ludwig, welches in Inns— 
brud war. 

Unter dem General Prinz Victor Rohan waren 5 Bataillons 
Franz Kinsky- Infanterie, 1 Bataillon Tiroler-Säger und 2 Eskadrons 
Hohenzollern Chevaurlegers (3200 Mann) in und um Glurne ver 
jammelt, welche zur Beobachtung der Eingänge aus den Baltelin und 
Sraubündten die Ortfchaften Stufe, Mals, Taufers, Haid, Reichen 
und Nauders befett hielten. 

Nachdem der landihäftliche Kongrek, der mit Anfang des Monats 
September zufammen gefommen, bereits gejchloffen worden war, traf 
am 12. September um %, auf 4 Uhr Nachmittags Erzherzog Johann 
in Iunsbrud ein; im welcher Abficht wiſſen wir bereits. Die beite- 
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heude Hofkounnifſion ſetzte das Land in Bezug auf die Sendung dieſes 
Prinzen mittelft einer eigenen Kundmachung in Kenntniß. „Die landes⸗ 
väterlihe Sorgfalt, heißt es in derjelben, hätten Seine Majeftät bewo— 
gen, die baldigſte Vollendung der Drganifation der Ziroler und 
Vorarlberger Miliz und des Aufgebotes zum Bezirk und Landesſturm 
in den benannten Provinzen feinem durchlauchtigften Bruder zu über: 
tragen. Indem man num diefe allerhöchite Entichließung zur allgemei— 
nen Kenntnig bringe, fei man überzeugt, daß im diefer Beſtimmung 
des Herrn Erzherzogs jeder biedere Tiroler und Vorarlberger jene 
beiondere Sorgfalt auffinden werde, melde Seine Majeftät für das 
Wohl und den Schut beider Provinzen auf eine fo hervorftehende 
Weiſe denjelben angedeihen laſſen. Dieſe Ueberzeugung laſſe aber auch 
mit Zuverſicht erwarten, daß die Bewohner dieſer Provinzen keinen 
Anlaß verſäumen, und alle ihre Kräfte dahin vereinigen werden, die 
höchſten Befehle Seiner Majeſtät in Erfüllung zu bringen, und zugleich 
den Wünfchen Seiner K. Hoheit zu entfprechen. Die Förderung diejer 
Anordnung müſſe den Bewohnern diefer Provinzen um jo angenehmer 
und willkommener jein, als fie denjelben Gelegenheit gewähre, jenen 
Ruhm zu erneuern, den fie von jeher durch ihren Biederfinn, durch 
ihre Treue und Anhänglihfeit auf eine jo ausgezeid: 
nete Weife fi eigen gemacht Haben.“ 

Rajtlos wurde nım von Seite des jugendlichen Prinzen ar al 
dem gearbeitet, was die Kandesvertheidigung überhaupt und die Miliz 
insbefonders betraf. Jedoch nicht nur diefer, fondern auch dem Land: 
turm wurde ein bejonderes Augenmerk gewidmet, und zur Organi— 
rung desfelben ein eigener Ausſchuß aus der Regierung, aus dem 
Militär und aus den Ständen gebildet. Mitglieder desfelben waren 
von Seite der Regierung: 

der Landesgouverneur und Hofkommiſſär, Johann Graf von 
Brandis, dann der PVice-Präfident des Guberniums, Johann Franz 
von Strobl; 

von Seite der Stände: Markus Egle, Abt von Wilten und Joſeph 
von Neinhart, ſtändiſcher Generalreferent ; 

von Seite des Militärs: FML. Marguis von Chajteler, damali- 
ger Militär-Kommandant von Zirol, Erzherzog Johann führte im 
Ausſchuſſe den Vorfig. | 

Das Augenmerk diejes Ausſchuſſes ging vor Allem dahin, einer 
allgemeinen Klage abzuhelfen. Im Patente vom 28. Auguſt 1802 
war die Verheißung gegeben worden, für die Miliz teichte Gewehre 
verabfolgen zu laffen. Der $. 18 des erwähnten Patentes lautet: 
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„Um eines Theils die ganze Miliz-Anſtalt in Tirol aufs kräftigſte 
zu unterſtützen, und andern Theils den an Uns gebrachten unterthä— 
nigſten Borftellungen des Kongrefes bei dem erfchöpften Zuſtande der 
Landes-Kaffen zu vwilffahren, haben Wir Uns entfchloffen Leichte 
Gewehre und Patrontafchen für die Mannjchaft des erften und 
zweiten Zuzuges aus Unfern Iandesfürftlihen Zeughäufern ohne Ent: 
geld, jedoch unter Haftung der Landſchaft gnädigjt abgeben zu laſſen.“ 

Wie mir bereit8 gehört haben, waren ftatt der verjprodenen 
leichten Gewehre nur ſchwere und plumpe ins Land geſchickt worden, 
an denen die Milizen — bejonders ihrer überaus langen Läufe wegen 
— eine ſchlechte Freude hatten. Der Freude, die ein Tiroler an einem 
guten Gewehr hat, hätte man doc Rechnung tragen follen, und das 
um fo mehr, da man wiffen fonnte und wiffen mußte, wie unpopulär 
das Inftitut im Lande war. Nun war der Ausihuß redlich bemüht, 
diejer allgemeinen und leider! nur zu ſehr begründeten lage dadurch 
abzuhelfen, daß er wiederholte VBorftellungen nah Wien machte, und 
geeignetere Gewehre verlangte, unter Einem auch die Anfrage jtelite: 
„Ob es nicht gejtattet wäre, die überlangen Yäufe an den vorhandenen 
Gewehren abnehmen zu laſſen.“ 

Nun gelangte ein Minifterial-Erlaß vom 27. September an die 
Hoffommilfion, welcher bejagt, „daR die nothwendigen Vorkehrungen 
bereit8 getroffen worden jeien, Gewehre leichterer Art, welche in Be: 
nedig wären, zur Milizbewaffnung nah Innsbruck zu fchaffen. Der 
Antrag, die dermals behabenden Gewehre an den Yäufen abzu— 
nehmen, ſei nicht anwendbar. Die Tiroler Yandmiliz - Negimenter 
hätten die Beftimmung in Neihe und Glied zu dienen, weil für 
den einzelnen Dienjt derjelben die Standesihügen einverleibt feien. 
Die Gewehre diefer Negimenter müßten die erforderliche Länge 
haben, und e8 wäre dem abgefehenen Gebrauche gar nicht angemeſſen, 
wenn jene Verſtümmlung damit vorgenommen werden ſollte. Uebri— 
gens müſſe der Hoffriegsrath bemerken, daß e8 nur von der Art 
und Weife abhangen werde, mit welcher der Mannjchaft jene Vor: 
theile erklärt und begreiflih gemacht werden, welche derfelben durch 
gute, dauerhafte Gewehre, befonders in Gebirgägegenden zugehen, wo 

die leichtem mithin gebrehlihern Gewehre weniger Dauer in 
der Anwendung hoffen laſſen, und die Reparaturen nicht inmer an 
Ort und Stelle erzielt werden können.” 

Und jo blieb es in Betreff der Gewehre einftweilen — beim Alten. 
Am 16. September wurden in einem zufammenberufenen Kriegsaus— 
Ihuffe die Punkte bejtimmt, auf welchen theils die vorhandenen alten 
Schanzen ausgebeffert, theils neue verfchanzte Stellungen , Pojten, 
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Blodhäufer u. ſ. w. errichtet werden ſollten. Bald darauf wurden 
die nöthigen Befehle dazu erlaſſen, ſo wie aud die Offiziere vom Genie: 
weſen bejtimmt, welche diefe Arbeiten zu leiten hatten. Ingenieur: 
Hauptmann Kampmüller wurde nad) Reutte, Hautmann Kraus von 
Yöwenfeld nach Vorarlberg, und Oberlientenant Schulz nad Südtirol 
beordert, während der Ingenienr-Oberft Mancini zur Yeitung des 
Ganzen in Innsbruck verblieb. Großartige VBerfhanzungen wurden 
bejonders in Südtirol angelegt und dazu bei 2000 Arbeiter verwendet. 
Sogar von Meran, Mais, Mölten x. mußten Maurer, Zimmerleute 
und andere Arbeiter fi dahin begeben, um zum benannten Zweck 
verwendet zu werden *). Auch in der Umgebung von Kufftein war 
die Aufwerfung von Schanzen und die Stellung von 600 GEivil-Arbei- 
tern anbefohlen worden. 

Außer den anzulegenden Verfhanzungen im Gerichte Ehren: 
berg, namentlich im Kniepaſſe, in der Roßſchläg, in der Lech- und 
Sternſchanze, fo wie im fogenannten „Kuhloch“ hätten auch ſollen für 
Schanzarbeiten bei der Nikolai-Mauer in der N 


mim . . .... 50 Arbeiter 
für jene zu Naubers auf der Norberts⸗ Bohe ee EN: © 
und bei jenem zu Zaufrs . . . ee A 


zufammen alfo 1450 Arbeiter 
aufgeboten und angeftellt werden. 

In Nordtirol wurden VBerfhanzungen beantragt und ausgeführt 
am mwejtlihen Fuße des Arlbergs beim Schloſſe Wiesberg bei Yanded 
auf dem Martinsbühel und unter dev Martinswand, jo wie aud an 
der Melh. Bald wurde auch der Brenner im Angriff genommen. 

Was DVorarlberg anbelangt, follte dasjelbe auf dreien Punkten 
Berihanzungen erhalten — bei Bregenz, Feldkirch und Gögis. Wie 
beveit8 erwähnt, wurde mit Anlegung derjelben der Ingenieur-Haupt— 
mann Kraus betraut. Dieſer requirirte num für die anbefohlene Arbeit 
von den Ständen nicht weniger als 3000 Ballifaden, 3000 Sturm: 
pfähle mit einen Durchmeffer von 8 bis 12 Zoll, dann eine Mafje 
von Faſchinen, Faſchinenpflöcken und Ausftedpflöcen, das nöthige Holz 

“, Schon feit Anfangs Auguſt wurden mit Anjtrengung aller Kräfte bie nöthigen 
Vertheidigungsanftalten getroffen, welche vorzüglih auf die Behauptung des wichtigen 
Bunftes von Trient hinzielten. Um dieſer Stadt einige Selbitftändigkeit zur geben, wurde 
das Schlob in Vertheidigungsftand gelegt, und die Höhen Sarbagna, Wlcarie und 
Dos di Trento wurden verfchanzt. Diefe Verfehanzungen wurden "größten Theild von 
trodenen Steinen mit einem ſehr jtarten Profil erbaut. Die wichtigen Punte Molven und 
das Schloß Beſſeno wurden nicht minder berüchjichtigt. Bei Mochetta wurde der 
Nons. und Sulzberg, bei Govolo das obere Brenta-Thal gejperrt. 
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zur Heritellung dreier Kommunifationsbrüden, 100 Schubfarren und 
anderes Schanzzeug in Menge. Den guten Ständen ftiegen ob diejem 
Anfinnen die Haare gegen Berg, indem die dortigen Waldungen durd) 
Aufführung ähnlicher Feldverihanzungen in den frühern Kriegen beveu- 
tend gelitten hatten, und derzeit außer Stand waren, die verlangten 
Hölzer in diefer Menge abzugeben. 

Nachdem die Befchle wegen Anlegung der nothwendigen Verſchan— 
zungen auf den bereits bezeichneten Punkten erlaffen worden waren, 
wurden auch zur Herbeifchaffung des erforderlichen Gejchiiges, wie auch 
zur Aufnahme und Verpflegung der Kranken und Verwundeten die 
geeigneten Anftalten getroffen. 

Da auch der Ehurfürft von Bayern fih gegen Dejterreic erklärt 
hatte, beſchloß der Erzherzog auch die Feftung Kufftein umd die 
Scharnig in PVertheidigungsitand jesen zu laffen; am 25. Septem- 
ber ergingen die dießfälligen Befehle; diefe ſcheinen jedoch nicht mit der 
nöthigen Energie ausgeführt worden zu fein, oder gar auf ſich beru- 
hend geblieben zu fein, da es mit der Vertheidigungsfähtgleit der 
Scharnitz noch am 13. Dftober — wie wir zu feiner Zeit jehen wer 
den — ziemlich ſchlecht ausjah. 

Der Erzherzog verordnete auch die Aufſtellung mehrerer Tele 
graphen, wählte und beſtimmte felbft die Aufjtellungspunfte, und über— 
gab die ausführlich zergliederte genaue und deutliche Beſchreibung und 
Anwendung dem FML. Chafteler mit dem nöthigen Perſonale zur 
Ausführung. Die in Nede ftehenden Telegraphen waren auf dei 
beftimmten Anhöhen aufgeftellte Stangen, von den Bauern insgemein 
Färmftangen genannt. Die Maſchine, welche fpielen mußte, um mit— 
getheilte Nachrichten von einer Höhe zur andern, und fo don einen 
Ende Tirols bis zum andern ſchnell zu verbreiten, war fo einfad), daß 
Jedermann ihre Einrichtung leicht begreifen und die Lenkung derſelben 
in kurzer Zeit erlernen konnte, zu ihrer Beſorgung wurden auf jeder 
Station 5 Bauern aufgeſtellt, welche Tag und Nacht dabei gegenwär— 
tig fein mußten, um die gegebenen Signale zu beobachten und weiter 
zu geben; ein fester dabei angeftellter Mann mußte richtig und 
geläufig ſchreiben können, um die Bewegung der Maſchine aufzunotiren ; 
diefer hatte 45 Kreuzer täglichen Gehalt, von feinen 5 Gehilfen aber 
jeder täglid 36 Kreuzer. 

Am 21. September war Erzherzog Yubwig in Innsbruck einge: 
getroffen, veifete aber ſchon am 24. um 6 Uhr früh nad) Landeck ab. 
An eben diefem Tage wurde — bezeichnend genug — Abends IM 
Theater das Stüd aufgeführt: 

„Die unruhige Nachbarſchaft.“ 


= — 


Wirklich überſetzten die unruhigen Nachbarn des deutſchen Reiches ein 
paar Tage darauf den Rhein, um ganz Deutſchland und Oeſterreich 
in eine furchtbare Aufregung und Unruhe zu verſetzen. 


Am 25. wurde ein Vorſchlag in Betreff der Landesapproviſio— 
nirung zur Begnehmigung nach Wien geſchickt. Dieſer Vorſchlag 
ging dahin, daß ein einjähriger Vorrath für 40,000 Mann Militär 
und für 300.000 Einwohner geſammelt und herbeigeſchafft werden 
ſollte. Angenommen auch, daß auf den Vorſchlag dieſer ſo offenbar 
das Beſte des Militärs und des Landes beabſichtigenden Maßregel 
eine günftige Entjcheidung erfolgt wäre — was aber nicht der Fall 
war — fo würde die Ausführung der beantragten höchſt wohlthätigen 
Maßregel ſchon deßhalb nicht mehr möglich geweſen fein, weil ſich die 
Greigniffe überjtürzten. Yeider war Tirol bei einem furchtbaren Miß— 
jahre — auf das wir noch öfters zurückkommen müſſen — ſchlecht 
verproviantirt! Im diefer Beziehung ſtellt ein feindliches Blatt 
die gegründete Behauptung auf: „Tirol würde dennoch gefallen fein, 
wenn auch in den Päffen und vor feinen Grängburgen fein Tropfen 
Blut vergoffen worden wäre; denn — führt das benannte Blatt fort 
— man hatte verjäumt diefes Yand, das feine Einwohner mit den 
genen Produkten faum zur Hälfte ernährt, hinreihend zu ver- 
broviantiren. Die geringen Vorräthe, die man für die Armee 
zuſammengebracht hatte, waren durd) die aus Schloaben zurückfliehenden 
Transporte größtenteils aufgezehrt. Man hatte höchſtens nur fo 
viel, um Menſchen und Pferde drei Wochen lang ernähren zu können, 
Die Feftung Hatte Alles, was zu ihrer Verteidigung notwendig war, 
unr hatte fie feine Lebensmittel, und fo blieb der Beſatzung 
die Alternative entweder zu fapituliren oder den Plag zu 
räumen." 


Während man fortwährend bemüht war, die nöthigen Vorfehrun- 
gen und erforderlichen Anjtalten zum würdigen Empfang eines Feindes 
zu treffen, ging der Erzherzog nad Vorarlberg ab; er traf am 28. 
September Abends in Feldfirh, und am 29. Mittags in Bregenz ein, 
trat aber noch an demfelben Tage feine Rückreiſe an, nachdem er die 
auf verjchiedenen Punkten in Angriff genommenen VBerfhanzungen 
beiehen, und fi überall von dem, was in Miliz, Verpflegs> und 
Spitalfachen angeordnet worden war, Nechenfchaft hatte geben laſſen. 

Mit der Revifion der Miliz-Rompagnien in Vorarlberg war der 
Ef Major Graf Dönhoff betraut. Zur Beſtreitung dev Löhnungen 
für die bereits im Dienften ftehende Mannfchaft waren den dortigen 
Ständen 30,000 Gulden vorgefchoffen worden. 
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Was die Vichausfuhr aus dem benannten Lande anbelangt, 
wurde im diefer Beziehung den dortigen Behörden von Seite bes 
Guberniums die größte Aufmerkfamfeit empfohlen und zwar aus wid: 
tigen Grunde, „damit das ausgeführte Vich nicht etwa durch gewinn— 
füchtige Vieferanten in feindlihe Hände gebradt werde.“ 

In jo lange die Schweiz vom Feinde nicht beſetzt jei — laute 
der weitere Beſcheid — könne zwar noch die Ausfuhr des. magern 
Viehes geftattet werden, es fei jedod die Einleitung zu treffen, daß 
ſolche nur gegen Päffe erfolge, damit das dortige Kreisamt immer die 
Ueberfiht über das Ganze erhalte, und dadurd in Stand gefetzt werde, 
den allenfalls dabei eintretenden, gefährlihen und wucheriſchen 
Spefulationen bei Zeiten entgegen treten zu Fünnen. 

Was die Schweiz anlangt, hatte diefe zur Behauptung ihrer 
Neutralität ein Obejervationg-Korps von 15,200 Mann aufgeiteltt, 
das von den ehemaligen Landammann Wattewyl befehligt wurde. 
Eine Abtheilung diefes Korps in der Stärke von 5000 Mann follte 
die Gränze gegen Defterreih und Frankreich beobachten, der übrige 
Theil im Kanton Zürich eine fonzentrirte Stellung beziehen, um dem 
leidenden Gränzpunfte im erforderlihen Falle eine Unterftügung leiften 
zu können. Der fommandirende General von Wattewyl hatte fein 
Hauptquartier nah Zürich verlegt, und war bevollmächtigt, jede 
Ueberſchreitung der Neutralitäts-Pinie mit Gewalt zu verhindern, jo 
lange Ausficht einer vernünftigen Gegenmwehr vorhanden wäre, und 
ein unkluger Widerftand gegen offenbare Uebermacht nicht bloß unnüte 
Schlachtopfer liefern würde. 

Zwiſchen dem 29. September und 3. Dftober waren wieder 3 
Regimenter auf ihrem Marſche nad Deutſchland in Innsbruck ange: 
fonmen, als: das Regiment Erzherzog Carl, Fürft Auerſperg und 
Czartorisky. 

So war der September zu Ende gegangen. 

In der Nacht vom 2. auf den 3. Oktober kam Erzherzog Johann 
von ſeiner unternommenen Inſpektions-Reiſe nach Vorarlberg in einer 
einfachen Poſtkaleſche vom einzigen Grafen Nimptſch begleitet wieder 
in Innsbruck an. Ein am 2. Oktober ausgefertigter allerhöchſter 
Befehl befagte, daß Seine Majeftät dem Erzherzoge im Vertrauen auf 
jeine Einfichten und feinen bewährten treuen Eifer eine unumfchränfte 
Vollmacht ertheilt hätten, Alles, was die Vertheidigung Tirols erfor- 
dere, ohne alle Anfrage und bloß nah feinem Ermeſſen mit 
Rückſicht auf die vorliegenden Umftände anzuordnen. 

Am 4. Oft. wurde-das hohe Namensfeft des Kaiſers befonders feier- 
lich begangen. Im Namen des Monarchen nahm der Erzherzog die dar- 
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gebrachten Glückswünſche an; derjelbe gab an diefem Tage eine fpfendide 
Tafel von 122 Gededen; allein eine auffallende düftere Stimmung 
hatte ſich dabei aller Anwejenden bemäctigt, ohne daß Jemand im 
Stande geweſen wäre, die Urfahe davon anzugeben. Sollte vielleicht 
eine Ahnung die Säfte beichlichen haben, daß es ihnen durch eine 
Reihe von Jahren nicht mehr gegönnt fein folkte, diefen ſchönen Tag 
feierlich begehen zu können? — 

Da das hohe Namensfeit des Monarchen diefes Jahr auf einen 
Freitag fiel, hatte der Erzherzog aus NRücdfiht auf den frommen Sinn 
der Tiroler gegen das Kirchengebot nur Faftenfpeifen aufzutragen befoh: 
(en. Abends war großes Gafino, worin das Portrait des Kaifers 
mit 144 Wachsferzen beleuchtet zu fehen war. 

Sehr bezeichnend für die damaligen Zeitumftände wurde im Thea— 
ter das Stüd gegeben: „Die Tage der Gefahr.” Diefe waren für 
Tirol und für die Pandeshauptftadt näher als man vernmthete; denn 
zwei Tage früher — am 2. Oktober — war bei Göppingen bereits 
das erſte Blut in diefem Kriege gefloffen. 

Am 10. Dftober erſchien ein kräftiger Aufruf in Bezug auf die 
bevorftehende Yandesvertheidigung und mit diefem Aufrufe wurde zugleich 
auch das Ffaiferliche Patent wegen Organifirung des Landſturms 
kundgemacht. Diefer in Rede ftehende Aufruf, ein Manifeſt des 
geliebten Landesfürſten an feine treuen Ziroler, lautet: 

„Unſere landesfürftliche Pflicht zur Vertheidigung der Ruhe und 
Selbitftändigfeit Unferes Kaiſerthums gegen gränzenlos herrſchſüchtige, 
feindfihe Anmafungen und Angriffe hat Uns in die unausmeichliche 
Nothrvendigfeit verjegt, Gewalt mit Gewalt abzutreiben.” 

„Es it ganz Europa befannt, welche Opfer wir der Erhaltung 
des Friedens dargebradt haben, und, fo weit es mit Unferer Würde 
und der Sicherheit unferer Staaten verträglid war, noch darzubrin- 
gen bereit waren. Wir haben daher die tröftlihe Beruhigung für 
Unſer landesfürftliches Herz, daß es nicht von Uns abhing, die Laſten 
und Gefahren des neu ausgebrochenen Krieges von Unjern getreuen 
Unterthanen abzumenden, und Wir können mit vollem Zutrauen darauf 
rechnen, daß fie Unfern gerechten Unwillen über die unanjtändig trogi- 
gen, feindlichen Anfinnen allgemein, wie einzeln mitenpfunden, und zu 
Unjern gerehten Vertheidigungsmaßregeln nad ihren Unterthans— 
pflichten muthvoll und aus allen ihren Kräften freudig einwirken 
werben.“ 

„Diefe landespäterlihe Zuverfiht tragen Wir insbejonders zu 
Unſern biedern und getreuen Unterthanen des Yandes Tirol und Un- 
jerer damit vereinigten Fürſtenthümer Trient und Briren, welde in 
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den legten Kriegs-Epochen Uns durch ihre rühmliche Anftrengung und 
kraftvolle Yandesvertheidigung jo viele Beweiſe ihrer unverbrüchlichen 
Treue und ihrer unerſchütterlichen Anhänglichkeit gegen Unſere Perjon 
und Unſere Krone gegeben haben, und Wir befehlen demnach den 
gefammten vier Ständen des Landes Tirol und Unſerer Fürftenthlmer 
Trient und Briren, daß nad) den Fundamental-Gefegen des Yandes, 
befonders des Yand-Yibells vom Jahre 1511 und nad den verjciede- 
en, bis auf die gegenwärtige Zeit in den ftändifchen Gongrefien, 
befonders aber im Congreſſe des Yahres 1802 abgefaßten, von Uns 
genehmigten Schlüffen auch für diefen Krieg der verfafjungsmäßige 
Aufgebot und Zuzug anf die Macht von 5, 10, 15 uud höchſtens 
20,000 Mann, wie es die Umftände dev mindern oder mehrern Gefahr 
erheifchen werden, und für die Höher fteigende Gefahr auch der Bezirko— 
und Landesſturm verwendet ımd ohne Verzug in Bereitſchaft geickt 
werde.“ 

„Die Ausführung diejes Unferes höchften Befchles wird neuer 
ih Unfern landesfürftlihen und landfcaftlihen Defenfions-Deputa- 
tionen zu Junsbruck und Boten, welche bereits verfaffungsmäßig 
gewählt und bevollmächtigt worden find, mit dem allergnädigft über- 
tragen umd anvertraut, daß diefe beiden Depntationen alfogleih in 
Wirkfamkeit zu treten, nach den Beifpielen von den Jahren 1796 und 
1797, dann 1799 umd 1800 mittelſt der Landesobrigfeiter als begwal- 
tigten untergeordneten Lokalkommiſſarien und ihrer Gerichtsausſchüſſe 
verfaffungsmäßig zu operiven und bei fich ergebenden Anftänden an 
Uns oder Unfern Yandesgonvernenr als bevollmächtigten Hof-Rom- 
miſſär fi zu werden haben, wobei Wir zugleich zweckmäßig befun- 
den haben, der Deputation von Innssruck einen Vertreter Unſers 
Fürftenthums Briren und jener von Boten einen Vertreter Unſers 
Fürſtenthums Trient zuzuordnen.” 

„Sleichwie die erften zwei Zuzüge bereits organifirt find, fo ver- 
ordnen Wir ferner gnädigft, daß diefe fogleih und zwar nad) der 
ſchon in Unfern Comvocationen vom 16. Auguft d. 3. gemachten Bor 
erinnerung glei anf die Gerichts-Mufterpläge und alsdann unver 
züglich auf die von ihren Hauptleuten angewiejenen Poften in das 
Feld nad jenen Gegenden auszurüden haben, welche jedem Regimente 
untereinft durch den betreffenden Yandesoberjten werden  bejtimmt 
werden.“ 

„Zugleich befehlen Wir, dak an die Organifirung des dritten umd 
vierten Zuzuges allgemein and ungeſäumt thätigfte Hand angelegt, werde, 
und dadurch nach Erfordernig der Umftände die zwei erften Zuzüge 
entweder unterftägen, oder doch püntlich ablöfen zu können. Untereinit 
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ift mit nicht minderer Thätigfeit der Landſturm vorzubereiten, worüber 
Wir Uns aber auf Unſer deshalben untereinft erjcheinendes höchſtes 
Patent beziehen.” 

„Wir verordnen auch, daß, wie es in den letzten Striegen von 
mehrern Kompagnien der Zuzugsmannſchaft ſchon freiwillig gefchehen 
it, fünftig jede Kompagnie am Zage ihres Ausmarſches vor ihrer 
Ortsobrigfeit und unter Vorſprechung derjelben in Gegenwart der 
Ortögeiftlichkeit nachſtehenden Eid ſchwören: 

„Wir ſchwören zu Gott einen Förperlichen Eid, daß wir dem 
„allerdurchlauchtigſten großmächtigſten Fürften und Herren Franz dem 
„Zweiten, erwählten Römiſchen Kaifer, erblihen Kaifer von Defter: 
„reih, zu Hungarn und Böheim König, Erzherzog zu Defterreich und 
„Grafen von Tyrol, unſerm regierenden Erbherrn und Yandesfürften 
„raft unferer Untertyanenpflichten nicht nur überhaupt getreu, gehor- 
„am und gewärtig ſeyn, jondern auch bei der gegenwärtigen, dem 
„Baterlande drohenden Gefahr, unjern vorgejegten Offizieren in Ver— 
„Heidigung des VBaterlandes alle jchuldige Folgſamkeit und Ehre bezeu- 
„gen, unter derjelben Anführung bei jeder Erforderniß chrlih, mannhaft 
„und tapfer jtreiten, auch außer einer erhaltenen befondern Bewilligung 
„den ums augemwiejenen Feldpoften nicht eher als bis nach vollitredter 
‚vorſchriftmäßiger Dienjtzeit die Ablöfungsmannfchaft wirklich dafelbft 
„eingetroffen jein wird, verlaffen wollen, jo wahr uns Gott helfe!“ 

„Liebe, getreue Tiroler! Bon dem Gefühle der Pflichten durd- 
drungen, die ihr nad eurer Berfafjung gegen Uns, euern gnädigſten 
Yandesfürjten und gegen euer Vaterland traget, habet ihr euch, einge- 
denf der rühmlichen Beijpiele eurer Väter, in den letten franzöfiichen 
Kriegen muthvolf einem Feinde entgegen geftellt, dem damals trügerifche 
Hoffnungen und tänfchende Verheigungen vorausgingen. Cure Pflicht: 
trene und euer Biederfinn hat euch belehrt, daß ihr eure Wohlfahrt 
nur von Uns, eurem gnädigjten Yandesfürften und von eurer 
beglüdenden Verfaſſung, welde Unjere durdlaudtigjten Vor— 
fahrer die Fürjten des Erzhauſes Defterreih, euch gegeben, und in das 
fünfte Jahrhundert erhalten haben, erwarten fünnet. Gott 
hat euer Wohlvergalten gefegnet; ihr habt in Verbindung mit Unjern 
Truppen euer Vaterland, euern Wohljtand und eure Verfaſſung auf: 
recht erhalten; ihr habt euch Unfere, eures gnädigſten Yandesfürften, 
Zufriedenheit und Erkenntlichkeit und den Beifall aller Gutgefinnten 
von Europa erworben." 

„Neue Gefahren drohen nun wieder eurem Baterlande, eurer 
Wohlfahrt und Ruhe. Eure Pfliht, und Treue, und die Stimme 
eures Yandesfürften ruft euch von Neuem auf, den rühmlihen Kampf 
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für euren Landesfürften und euer Vaterland fo ehrenvoll, als ehemals 
zu beftehen. Wir haben zu euch das landesväterlihe Zutrauen, daß 
jeder und alle dieje Stimme hören und willig ihrer Pflicht folgen 
werden." 

Mit diefem Aufrufe wurde — mie bereits erwähnt — unter 
Einen aud das Patent wegen Drganifirung des Yandfturms kund— 
gemacht. Diefes Dokument ift in Bezug auf das Jahr 1805 von 
Wichtigkeit und verdient daher feinem ganzen Inhalte nach wortgetren 
angeführt zu werden, und zwar um fo mehr, als es vom echten und 
wahren Bolksgeift durchdrungen ift, und in der That mit aller Umſicht 
allen jenen Gebrechen begegnet, die fih der Verwendung des Yand- 
ſturmes bei frühern Anläſſen (namentli im Jahre 1797) entgegen 
geftellt hatten. Auch im April des Jahres 1809 wurden nad) diejem 
Batente fowohl die Landmiliz-Bataillons, als auch die Schügen:Kom- 
pagnien nah Zahl, Bewaffnung und Löhnung für die unterjtehenden 
Gerichte zur a DOrganifirung beftimmt *). Das Patent 
jelbft lautet: 

„Unfere Firſorge für Unſer getreues Land Tyrol hat Uns bewo— 
gen das zu deſſen Vertheidigung jo kräftige Mittel des Bezirks— 
und Yandjturmes, der fhon in den Vorzeiten fo mie in der letz— 
ten Vertheidigungs-Epoche diefes Landes in den Jahren 1797, 17% 
und 1800 fo mächtig wirkte, bei den jegigen Umftänden mehrmal zu 
ergreifen, jomit jelben im voraus zu reguliren und einzutheilen, damit 
in dem Augenblide der Gefahr, wenn der Feind wider befferes Ver— 
hoffen mit Uebermacht in diefes Yand eindringen follte, zu deffen nad: 
druckvollen Angriff und Wiedervertreibung alles in voraus angeordnet 
und bereitet ſei.“ 

„Wir verjehen Uns hierbei, daß Unfere Geiftlichfeit durch Ermah- 
nung, Unfer Adel durch Eifer und ritterliches Beifpiel, Unfere ſämmt— 
liche Obrigfeiten durch Thätigfeit und Unfer gefammtes getreues Tyro- 
(ervolf in Städten, und Gerichten durch Bereitwilligkeit diefe Unſere 
väterliche Abficht unterftügen werden.“ 


„Um diefen heilfamen Zweck zu erreihen, befehlen Wir dem 
nad) daß, 


) „Das Yandfturm-Patent vom Jahre 1805 gibt euch die Regeln, nach welchen 
der Landſturm organifirt werden foll, und ſchon fiegte diefer in ben Tagen des Monats 
November 1805 in der Schamip und im Paſſe Strub über die franzöfifch-bayerijchen 
Truppen.“ 

So FAME. Ghafteler in feiner Proffamation vom 19. Wpril an das Wolf von 
Tirol 130%, ri 
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Erjtens, von gefammten Magiftraten, dann Obrigfeiten und Ge- 
meind&vorftehern der Gerichte die ganze waffenfähige männliche Bevöl- 
ferung von 18 bis 60 Jahren, ſoweit ſolches nicht bereit8 aus Ver— 
anlaffung der von Uns allerhöchſt angeordneten Kejtaurirung der 
Landmiliz erfolget jein ſollte, jogleich nahmentlich und ziwar mit Bemer— 
fung des Standes, Alters und Profejfion bejchrieben werde. 

Zweitens. Bon jolder jeden Orts erhobenen Anzahl der waffen: 
fähigen zum Vertheidigungsdienſt geeigneten Bevölkerung ift jedoch ein 
Sechstheil zu dem Ende in Abzug zu bringen, damit bei ergehen- 
dent Aufgeboth der Sturmmafje durch folhe noch zu Haufe bleibende 
Mannſchaft ſowohl gute Ordnung inzwifchen erhalten, als auch die 
Zufuhr der erforderlichen Lebensmittel für die ausgerücdte Maffe 
befördert werde. 

Auf gleiche Weife ift auch die zu den vier Zuzügen ohnehin ein- 
rollirte Mannſchaft der Sturmmaffe aus dem Grunde nicht einzurech— 
nen, weil jelbe bereits die befondere DOrganifirung erhalten hat. 

Drittens. Die folder Geftalt zur Ausrüdung mit dem Land— 
fturm bejtimmt erhobene und ausgewählte Anzahl der waffenfähigen 
Mannſchaft iſt durd die Stadtimagijtrate und Ortsobrigfeiten, Pfarr- 
oder Gemeindeweis in Compagnien, oder nad der alten Benennung, 
in Rotten oder Schaaren von 120 bis 160 Dann unverzüglid und 
jo einzutheilen, daß die Mannſchaft jolcher Heinen Gerichte, welde Feine 
Compagnie oder Sturmrotte von obiger Stärke zu formiren vermag, 
immer an das benachbarte Gericht ſich anzuſchließen hat; nad welchem 
Grundfage auch mit dev Maſſe der einzelnen Gemeinden größerer Gerichte 
fich zu benehmen ift. 

Wenn jedoch die Mafje eines Heinen Gerichtes nicht geeignet wäre, 
fi an eine Compagnie eines benachbarten größern Gerichtes anzu— 
schließen, jondern für ſich allein eine halbe Compagnie formiren zu 
dürfen bäthe, jo kann ihr ſolches auf den Fall gejtattet werden, wenn 
die wirklich ausrüdende Mannſchaft des Gerichtes wenigſtens 50 Mann 
beträgt. 
Viertens. Jede ſolche Compagnierotte, oder Schaar wählt ſich 
einen Hauptmann oder Sturmanführer und zwei Lieutenants oder 
Unteranführer umd nad Unterſchied der Stärke der Rotte jo viele 
Korporals, daß immer auf 15 Dann ein Korporal zu jtehen kommt; 
ſämmtliche diefe Anführer werden unmittelbar von den betreffenden 
Drtsobrigfeiten beftätigt. 

Fünftens. Wo in größern Gerichten die Sturmmafje in mehrere 
Eompagnien oder Rotten eingeteilt wird, haben felbe auf gleiche Weiſe 
einen, oder wo ſechs oder mehr Rotten von einem Gerichte auszu- 
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rücken haben follten, auch zwei Oberanführer der Mafje des ganzen 
Gerichtes fih zu wählen. 

Sechstens. Ueber ſolche unverzüglich vorzimehmende Eintheilung 
und Organifirung der Sturnmotten hat fodann jeder Stadtmagiftrat 
und Obrigkeit ein ſummariſches Verzeichniß dieſer in dem Stadt: oder 
Gerichtsbezirke anf erwähnte Art organifirten Rotten, der Anführer, 
Unteranführer und dann SKorporals derjelben, dann der Gemeinen, 
jedoch mit nahmentliher Sihtbarmahung des Anführers jeder einzelnen 
Rotte, wie auch des Oberanführers der ganzen Gerichtsmaffe Tängitens 
binnen 14 Tagen an die Tyroler-Landſchaft einzuftellen,, welche johin 
das Totalverzeihnig der in Landmiliz⸗Angelegenheiten aufgeſtellten bevoll- 
mächtigten Hofkommiſſion vorzulegen haben wird. 

Siebentens. Jedermann, der mit dem Bezirks- oder Viertelſturm 
auszurücken hat, fol, jo viel möglich, mit den ihm angemefjenen Waffen 
fich zeitlich verfehen. Wir verſprechen ung hiebei von dem Dienfteifer 
der Gewehrbefiger von jedem Stande, daß felbe die betreffenden Gerichte 
in Darlegung der bereits befigenden Feuergewehre zur Aushilfe der 
Yandftürmer bereitwilligft unterftügen werden. Gleichwie aber dieſe 
Gattung der Waffen überhaupt nur jenen zuzutheilen ift, welche zur 
zweckmäßigen Behandlung derfelben zureihende Kenntniß und Gefchid- 
lichkeit befigen, und fo viele taufend Schießgewehre für die ganze 
Sturmmannſchaft ſchon nie aufgebradt werden können; alfo haben 
alfe diejenigen, für welche die aufzubringen mögliche Anzahl der Feuer: 
gewehre nicht zureihen mag, und vorzüglich jene, die felbe ohmehin 
nicht zu behandeln wiffen, um jo mehr aucd mit andern Waffen als 
mit langen Spiefen, Pideln, Morgenftern, Haden umd dergleichen fih 
zu verjehen, als die Erfahrung ſattſam bewährt hat, daß durch derlei 
Infteumente, befonders im Handgemenge nicht minder Furcht umd 
Niederlage bei dem Feinde verbreitet werde. 

Unfere geſammten, getrenen tyrolifchen Untertganen werden zugleid) 
aufgefordert, ohne Verzug an die Beilhaffung und Reparirung der 
zum Landſturm nöthigen Waffen thätige Hand anzulegen, um auf 
jeden Fall der eintretenden Gefahr fogleich bereitet zu fein. 

Uebrigens haben die Gerichtsobrigkeiten Sorge zu tragen, daß bei 
jeder Rotte einige wenige Mann and mit Schaufeln, Pickeln und 
Hacken verſehen ſeyen, um nöthigen Falls auch zu Verhauen und der- 
gleichen verwendet werden zu können. 

Achtens. Sobald durch unſere betreffende landesfürftlich- und 
landſchäftlichen Schutz⸗Deputationen der Bezirks⸗ oder Viertelsſturm in 
einem oder mehrern Theilen des. Landes aufgebothen wird, Haben die 
Dbrigfeiten die Sturmmannſchaft ihrer umtergebenen Gemeinden durd 
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die Ausichäffe bei den Pfarrkirchen fogleich zu verfammeln, welche fohin 
telde auf ben Gerichtsjammelplag zu führen und alldort nad der 
Orbmumg der bereits vorläufig abgetheilten Rotten-Bezirke ein na- 
meniliches Berzeichniß der Stürmenden der Obrigkeit zu übergeben 
haben, bie Ohbrigfeiten ſelbſt werden fohin aus diefen einzelnen 
in deren Händen zurückbleibenden Berzeichniffen der Gemeindsſturm⸗ 
mannſchaften ein Totale, jedoch gleichfalls, fo meit e8 immer der Drang 
der Umftände zuläßt, mit namentlicher Sichtbarmahung der einzelnen 
mdividuen. rottenweis zu verfaffen, und den Sturmanführern zu über- 
geben ſich angelegen hakten. 

Neuntens. Sollten zur Zeit des ergehenden Sturmaufgeboths 
ori Zuzüge ohnehin außer dem Felddienfte zu Haufe fid befinden, 
ſo haben auch ſelbe aus den betreffenden Gerichten ebenmäßig in den 
eigenen Miliz: oder Standesſchützen-Kompagnien, wozu felbe bereits 
myolfirt find, unter den wirklich beftehenden Miliz- und Stanbes- 
Ihügen-Dffizieren,, oder fofern dieſe zur Zeit bei den übrigen zweien 
Zuzügen bexweits auf dem Feldpoften fich befinden follten, unter den 
fh ebenmäßig zu wählenden Anführern mit der übrigen Sturmmaſſe 
jo eilig ala möglich und zwar ohne auf alfenfallige Zöggung irgend 
eines andere Gerichtes zu fehen, dahin zu marſchiren, wohin felbe auf 
Verlangen Unſers kommandirenden Generals von der aufgeftelkten Schutz⸗ 
Deputation werden beorbert werden. 

Zehentend. Sp wie nun die Sturmmafjen jebes Gerichtes in 
dem durch die Schup-Deputation ihnen einsweil angewieſenen Poften 
eingetroffen fein werben, find jelbe von dem in dem betreffenden Defen- 
fions-Bezirk von der Schug-Deputation aufgeftelften Kommiſſür ſogleich 
zu muftern, der ſohin ein ſummariſches Verzeichniß der befundenen 
Stummmannschaft, nad den Gerichten und Rotten aufzunehmen, und 
Unferm dajelbft fommandirenden General zur Ermeſſung ber weitern 
Verhaliungsbefehle zu übergeben hat. Es wird hiebet der Bedacht 
genommen werden, daß die Sturmmafje von dem nähmlichen Gerichte 
md noch mehr von der nähmlichen Gemeinde fo viel möglich beifam- 
men zu bleiben habe. 

Uebrigend haben gefaumte Sturmmaſſen unter dem Oberkom⸗ 
mando des betreffenden non Uns aufgejtellten Laudesoberſten und der 
von ihm für die einzelnen Poſten oder Bezirke zu ernennenden Kom⸗ 
mandanten zu jtchen. 

Eilftens. Wird bie Vorforge getwofjen werden, daß die mit Feuer⸗ 
wehren verjehene Sturmmaſſe much die erforderliche Munition erhalte, 
wozu Unſere Genernte und Unſere Laudesfürſtliche Schug-Deputationen 
zu feiner Zeit bie Orte beftimmen werben, mo ſolche zu faſſen jep. 


M origgi, Feldzug von 1906. 15 


— 218 — 


Zwölftens. Erhält zwar die Sturmmafje vermög Landesverfaß— 
fung feine Löhnung und hat ſich jelbft auf die wenigen Tage des 
Sturmes zu verpflegen und mit dem Nöthigen zu verjehen, zu welchen 
Ende von Städten, Gerichten und Gemeinden, von welden die Sturm 
maſſe ausrüdt, Brod, Wein, Brandiwein, Fleifc und andere Lebens 
mittel nach Thunlichkeit nachgeführt werden jollen. 

Zur befjern Subfiftenz Unferer getreuen Sturmmannſchaft bewil⸗ 
ligen Wir jedoch allergnädigſt, daß derſelben nach Erforderniß und 
jedesmaliges gemachtes Anſuchen vom Tage der Ausrückung aus den 
Gerihts-Sammelplägen bis zum Tage des Wiedereintreffens in ſelben 
vom Feldwebel abwärts per Kopf täglich eine halbe Portion Brod 
und ein halb Pfund Kochmehl für die deutſchen Tyroler, für die ita- 
lieniſchen aber gleichfall® täglich per Kopf 2 Pfund Polentamehl nad) 
möglichfter Thunlichkeit und zwar unentgeldlich gegen Duittung der 
betreffenden Gerihts-Sturmanführer aus Unfern militärifchen Verpflegs⸗ 
magazinen verabfogt werde. 

Dreizehntens. Da endlich felbft die treffendften Plane Unferer 
fommandirenden Generale durch Mangel an Folgjamkeit, Zwietracht 
oder andere Unordnungen jener Truppen vereitelt werden müßten, 
welchen die Ausführung derjelben Plane auch nur zum Theile anver- 
traut wird, fo verjehen Wir Uns zu Unferer geſammten Seeljorg® 
Geiftlicheit, zu allen Magiftraten und Obrigfeiten, daß jelbe bei einem 
ergehenden Mafje-Aufgeboty die ausrüdende Sturmmannjchaft vor 
allem zur jchuldigen Volgeleiftung gegen ihre vorgefegten Behörden, 
zur Eintradht fowohl unter fih, als mit Unferm regulären Militär 
und überhaupt zur genauen Erfüllung jener Pflichten, die fie Uns, 
ihrem natürlichen Yandesfürften und ihrem eigenen Vaterlande in tapfe: 
ver Vertheidigung desfelben ſchuldig ift, mit allem Nahdrud und Ernſt 
ermahnen und jelbe vor allen Unordnungen auf dem Feldpoften, wit 
auf dem Marſche und vorzüglich gegen jedes eigenmächtige Schießen, 
welches nicht nur ſchon im jedem Falle wegen unnüger Verſchwendung 
der Mumition nachtheilig, fondern vielfältig jelbft für das Ganze mit 
höchſter Gefahr verbunden ift, nahdrüdlichit warnen werden. Bei 
diefer thätigen Verwendung und Zuſprache gefammter betreffenden 
Behörden und Sturmanführer, und bei der denfelben entjprechenden 
Ihuldigen Folgjamkeit der Sturmmaffe verfehen Wir Uns ganz zuver- 
fihtlih, daß zwifchen Unferm regulären Militär, dann der Miliz, 
Standesihigen und Sturmmannſchaft die befte Eintraht herrſchen, 
zur Verteidigung und Rettung Unferes getveuen Landes Tyrol mit 
vereinten Kräften werde mitgewirkt, und fomit diejer große Endzwed 
mit Gottes Beiftand unter allen Ereigniffen werde erzielt werden.“ 
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Gleich nah der Kundmahung diefes Patentes traf ganz uner- 
wartet aus dem Hauptquartier der italienijchen Armee der Befehl des 
Erzherzogs Carl in Innsbrud ein, daß Prinz Johann ehemöglichft 
Zirol verlajjen nnd fih nad Italien verfügen follte, und bei der 
dortigen Armee ein Kommando zu übernehmen. Man kann ſich vor: 
jtellen, welchen widerwärtigen Eindrud diefer Befehl auf die Gemüther 
der Bewohner Zirols in diefem kritiſchen Zeitpunkte nothiwendig her- 
vorbringen mußte. Auf der Stelle wurde Felix von Riccabona — 
damals landihäftliher Archivs - Adjunkt, jpäter Bürgermeifter von 
Innsbrud — am 11. Dftober von den Ständen ins Hauptquartier 
des Erzherzogs Carl, das fih in Lonigo befand, als Kurier abge- 
ſchickt — mit der dringenden Bitte: „den Erzherzog dem Lande Tirol 
um jo weniger zu entziehen, al8 eben jegt die nördlichen Grän— 
zen desfelben auf allen Seiten vom Feinde bedroht 
ſeien.“ 

Welchen Erfolg dieſe Miſſion des Herrn von Riccabona und die 
Bitte der Stände gehabt habe, werden wir etwas ſpäter hören. 

Am 10. Oktober war das Sturmpatent bekannt gemacht worden, 
und ſchon am 12. Vormittags erhielt der Landeshauptmann Paris 
Graf von Wolkenſtein von Seite der Gouverneurs den Auftrag unge— 
jäumt beide Schug-Deputationen ing Leben zu rufen. „Die gegen- 
wärtigen Verhältniffe, heißt e8 im bezüglichen Defrete, machen die fchleu- 
nigfte Aufftellung der Schut-Deputationen für die nördlichen und 
ſũ dlichen Landestheile erforderlih. So wie nun von Seite des Landes» 
gouderneurs und bevollmächtigten Hoffommiffärs für die nördliche 
Schutg-Deputation der Appellationsrath Dipauli und für die ſüd— 
liche der Gubernialraty und Kreishauptmann von Gummer al 
landesfürftlihe Kommifjäre beftimmt feien, auch auf höchſte Genehmi- 
gung der Freiherr von Cazzan, Stimmführer des Brirner-Bezirkes, 
zur nördlichen Deputation , der Canonicus Ferdinand von Taris aber 
in gleiher Eigenſchaft für den Trientner-Diftrift zur füdlichen beor- 
dert werde, eben jo wolle auch der Landeshauptmann ohne minde— 
ften Auffhub die Einberufung der hierzu gewählten ftändifchen Vokalen 
in der Art bewirken, daß. beide Deputationen ohne Verzug, und 
zwar die nördlihe [sh on am 13. Dftober ihre Operationen anfan« 
gen können.“ 

Nod in derjelben Stunde, als der Landeshauptmann vom 
Gouverneur den Auftrag zur Einberufung der Mitglieder der nörd- 
lichen Schug-Deputation erhalten Hatte, ging von Seite des Landes» 
hauptmanns ein gleicher Auftrag an den Landeshauptmannihafts-Ver- 
welter, Johann Baron von Schneeburg, nad) Bozen ab, wodurch 
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dieſer die Weiſung erhielt, eiligſt zur Aufſtelluug der füdlich en Schutz 
Deputation zur ſchreiten. Mittelſt Eſtaffetten wurden die beiden aus 
wärtigen Bolalen der nördlichen Deputation Ignaz Graf von Far 
wenberg und Joſeph Marberger, Pfleger in Silz, zur erften Sitzung 
einberufen, die jchon Tags daranf — au 13, Oktober — um 10 Uhr 
Bormittags gehalten werden follte. Da Graf Tanuenberg eben leidend 
wer, und in Folge deſſen nicht exfcheinen konnte, ſubſtituirte en Herrn 
von Stadler. 5 
Indeſſen Hatten ſich am 12, Oktober plötzlich ſehr ungünſtige 
Gerüchte über die Lage der deutſchen Armee in Innshruck verbreitet; 
bereits wußte man dem unglücklichen Ausgang des Treffens bei Wer- 
tingen, Meberdiek war ſchon feit 3 Tagen feine Nachricht mehr von 
der Hauptarmee in Deutſchland singetroffen. Mit Recht konnte man 
Schliegen, daß fich der Feind den Gräuzen Tirols gemähert, und die 
Verbindung abgejchnitten haben müſſe. Eines wichtigen Umſtandes 
wegen war man nun in der Landeshauptitadt nicht wenig im Sorgen, 
und diefer Umftand war — der gäuzlihe Mangel an Bertdeb 
digungsmannfhaft an der Nordgränze von Tirol! Wie 
wir wiljen, find die Franzoſen unter Soult ſchon am 8. Oktober in 
Augsburg eingezogen. Dieje Stadt ift aber non der Scharnig höch⸗ 
ſtens drei ſtarle Tagmärfche entfernt; allein wie das Tagbuch des 
Pfarrers Grün bemerkt, bildeten am 8, Oktober drei Kordo— 
uiften die ganze Beſatzung der wichtigen Gränzfeitung 
Scharnig! — Rein einziger Mann vom Militär war bis zum 13. 
Ditober auf dieſem zuerſt bedrohten Punkte mach aufgeſtellt! Die 
ungünftigen Gerüchte, welche am 12, in der Landeshauptſtadt kurſixten, 
worhten die Beranlaffung gegeben haben, dem Oberftlientemant Swin- 
burne, welcher mit dem zweiten Bataillon des Regiments Erzherzog 
Ludwig feit 17. Juli die Beſatzung von Junsbruck bildete, den 
Auftrag zu extheilen, am 13. Oftober in der Frühe mit feinem Beatail- 
lon und einigen Kanonen in die Scharnitz abzurüden vnd dieſen wich⸗ 
tigen Poſten zu bejegen. Swinburne erhielt dieſen Befehl am 12. 
während den Zafel, zu welcher er nom der Erzherzogin Elifabeth an 
dieſem Tage gezogen worden war, welche dieſen branen. Stabsofftzie: 
ungemein jchäbte. REP | 
Am 13. Oftober um 10 Uhr Vormittags fand die erjte Sit 
der nörblichen Schutz⸗ Deputation im Landhauſe fintt. Es waren dabei 
erſchienen; Graf non Wolkenftein, Landeghauptmaun, Andrä Dipauli, 
Appellationsrath und landesfürſtlicher Kommiſſär, Herr von Stadler 
an die Stelle des Grafen von Zannenberg, Joſeph Maxkerger für 
ODberimthal, Joſephh von Wörndle für Unterinnthal, Markus Esle 


Abt von Mitten, Joſeph Riß, Bürgermeiſter von Innsbruck, Joſeph 
Baron dan Reinhart, landſchäftlicher General-Referent und Eduard 
von Lemmen als Sekretär. Eingedenk der frommen Sitte der Väter: 
„Mit Gott fang an, mit Gott Hör anf" — eröffnete der Landes⸗ 
hanptmarnn die Sikung mit dem Erflären: „er halte es fir Pflicht 
und Schuldigkeit, zuerſt und vor Allem in Anregung zu bringen, daß 
ein allgemeines öffentliches Gebet iniganzen Lande ver» 
anftaltet werden möchte, um den Segen des Himmels für das 
hochwichtige Geſchäft der Randesvertheidigung zu erflehen.“ Nachdem 
dieſer Vorſchlag die Billigung und den Beifall aller Anweſenden erhal 
ten hatte, wurde an ſämmtliche Ordinariate des Landes ein Erlaß 
gerichtet des Inhalts: „ed möchte die Veranftaltung getroffen werden, 
dag in allen Seelſorgskirchen des Landes ein zehnftündiges 
Gebet vor ausgefetstem Höchften Gute abgehalten werde. Unter Einem 
erhielt auch der landſchäftliche Kaplan bei Maria-Hilf den Auftrag, 
für die Dauer der Gefahr alle heiligen Mefjen nah Meinung der 
Stände zu appliziren. 

Ein zweiter Vorſchlag des würdigen Landeshauptmanns ging 
dahin, daß ſich ſämmtliche Mitglieder der Deputation mit der Hälfte 
der ihmen ſonſt gebührenden Diäten begnügen möchten — was aud 
einſtimmig angenommen wurde, Dadurch, fo wie nicht weniger durch 
ihre raftlofe und unermüdete Thätigkeit Haben ſich ſämmtliche Mitglies 
der um das Baterland wirklich verdient gemacht, befonders aber 
Herr Dipauli, der gleihfam die Seele der Deputation war. 

Weiters wurde einmüthig bejchloffen, zur Dotirung der Filtalfaffe 
in Bozen durd das General-Einnehmeramt fogleich 100.000 Gulden 
dahin zu überſchicken, ſo wie die Hofkommiſſion anzugehen, die Defen- 
fionsfafje mit monatlichen Vorſchüſſen von fünfzig tauferd Gulden 
zu unterftüßen, wie dieß allerhöchſten Orts bereits bewilfiget fe. Die 
bereits vom Kongreſſe ſchon früher ernannten landſchäftlichen Kommiſ— 
ſäre, die Herren v. Mariabruni, v. Baroni und v. Plawenn wurden 
beſtätigt. 

Kaum waren dieſe Beſchlüſſe gefaßt, als plötzlich — es war halb 
11 Uhr — ſämmtliche Mitglieder der Schutz-Deputation eiligſt in 
die Hofburg zum Erzherzog Johann befhieden wurden 
mit dem Bedeuten, derfelbe habe widhtige Eröffnungent 
zu machen. Die Shub-Deputation verfügte fi) im Folge beffen 
ſchlennigſt in die Hofburg , mo ihr der Erzherzog die Höchft unerwar⸗ 
tete Mittheilung machte €8 fer focben eine Eftaffette mit der 
Rachricht eingetroffen, daß ein beträhtlihes Korps 
Franzoſen bereits in Mittenwald eingerüdt fei, und 
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unmittelbar die Scharnig bedrohe. Dieſe Nachricht, glaubte 
der Erzherzog, verdiene einen um fo höhern Grad von Glaubwürdig- 
feit, als nun jchon feit dreien Tagen von der Hauptarmee in Deutſch— 
fand feine weitern Nachrichten mehr eingetroffen feien. Prinz Johann eröff⸗ 
nete num den Anweſenden, unter welchen ſich auch der Yandesgouverneut 
mit dem Gubernialrathe von Trentinaglia befand, feine Gefinmung, 
den Landfturm aufzubieten, und zwar bdergeftalt, daß die 
Sturmmannfhaft von Oberinnthal und Wippthal die beiden Päſſe 
Leutaſch und Scharnig, die Sturmmannihaft von Unterinnthal 
aber das Achenthal und alle übrigen Ausgänge nad Bayern bejegen 
follten. 


Nach diefer vom Erzherzog der Verſammlung mündlic eröffneten 
Gefinnung begab man fi ins Gubernial-Rathszimmer, wo folgende 
Befchlüffe gefaht wurden: Um das Aufgebot in den entlegenen Gerid- 
ten des DOber- und Unterinnthales unverzüglich bekannt zu machen, 
wurde der Gubernial-Sefretär Gafler, für die Gerichte Thaur, 
Hall, Rettenberg, Rottenburg und Schwaz der landihäftliche Steuer- 
einnehmer von Preu und für die Gerichte Rattenberg, Kufſtein umd 
Kigbühel der landſchäftliche Buchhaltungsbeamte Benedikt Auer abge 
ordnet, umd Jedem ein offenes dom Gouvernenr Grafen von Brandis 
unterfertigtes Mandat mitgegeben, worin fowohl das Aufgebot der 
Sturmmaffen nebft dem Beftimmungsplate jedes Gerihtsfturmes, als 
auch zur Aufmunterung der Mannſchaft die Verfiherung des Erzher- 
3098 enthalten war, daß derfelbe unter den obmwaltenden Umftänden 
Zirol nit verlaffen werde. 


Das Aufgebot in der Stadt, ſowie im Gerichte Sonnenburg 
ſollte unmittelbar durch die Lofalfommiffarien jchnell bewirkt werden. 
Ferner, um ſowohl das gleihe Sturmaufgebot im Wippthale zu 
bewirfen, als auch vorzüglich den Marſch de8 aus Inneröfterreich zur 
Armee nah Deutichland beftimmten und bereits ſchon in Briren ein 
getroffenen Regiments de Ligne möglichjt zu befchleunigen, wurde dem 
in Innsbruck gerade anweſenden Landesoberjten von Südtirol, Grafen 
Atthems, ein weiteres Kommifforium erteilt und dejjen Adjutant, 
Hauptmann Bacher, mit einer offenen Ordre nad) Briren voraus: 
geſchickt. 

Endlich wurde der Artillerie⸗-⸗Diſtrikts-Kommandant, Oberſtlieute⸗ 
nant von Klug angegangen, ſowohl nach Reutte, als nach Zirl, dann 
nach Jenbach und nach Kufſtein einen angemeſſenen Munitionsvorrath 
für die ausrückende Sturmmaſſe noch an demſelben Tage abord— 
nen zu wollen. 
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Nachdem dieſe Beſchlüſſe gefaßt worden waren, trennte ſich die 
Verſammlung gegen halb 2 Uhr Nachmittags. Noch während ſämmtliche 
Mitglieder der Konferenz beiſammen waren, ertönten in der Stadt auf 
Anordnung der Lokalkommiſſarien gegen Uhr die Sturmglocken, es 
wirbelten die Trommeln auf allen Plätzen, während von Zeit zu Zeit 
Kanonenſchüſſe abgefeuert wurden. Die guten Bewohner der Yandes- 
hauptitadt waren größtentheild bei Tiſche, als — die Sturmgloden zu 
heulen begannen. Alles fpringt jest erichroden auf, Thüren werden 
geöffnet, Fenfter werden aufgerifjen mit der Frage: „Was it? Wo 
brennt es?“ — Allein die Antwort lautet: „Kein Feuer. Aufl Zu 
den Waffen! Die Franzoſen rüden an!" — Man denke fih den 
Schreden, den diefe fo ganz unerwartete Nachricht auf alle Bewohner der 
Yandeshauptftadt hervorbrachte! Innsbruck hatte feit dem Jahre 1703, 
aljo über Hundert Jahre, feinen Feind mehr gefehen ; begreiflicher Weife 
war denmach die Beftürzung ungemein groß; der Zahlmeifter, Joſeph von 
Haßelmayr, wurde auf diefe Nachricht plöglid vom Schlage gerührt und 
ſtarb bald darauf; mehrere Perfonen wurden aufs Kranfenlager gewor— 
fen, darunter auch die Oberdehantin des adeligen Damenftiftes in 
Innsbruck, eine Gräfin von Cavriani, Sternkreuzordens-Dame und 
gewejene Oberfthofmeifterin der Erzherzogin Elifabeth. Die gute Frau 
ftarb in Folge des ausgeftandenen großen Schredens. 

Kaum waren die Sturmfignale verhallt, als nachſtehende Kund- 
mahung gedrudt, angefchlagen und aud in die Gerichte des Ober- 
und Unterinnthals jo wie aud) des Wippthals abgeſchickt wurde: 

„Die Feindesgefahr ift fr unfer Vaterland unvermuthet fo nahe 
eingetreten, daß dem Vernehmen nad) ein feindliches Korps von 20,000 
Mann bereits gegen Bayerifh-Mittenwald ſich nähert, das die Abficht 
haben könnte, in Tirol einzubringen. Auf Befehl Seiner K. Hoheit, 
des Erzherzog Iohann, Höchſtwelcher während diefer Gefahr ferner 
im Lande bfeiben wird, wird hiemit im ganzen Ober» und Unterinnthal 
der Landſturm dergeftalt aufgeboten, daß die Maſſe der Gerichte Rat— 
tenberg, Schwaz und Rottenburg nad Achenthal, die Mafje der 
Gerichte Rufftein und Kitzbühel nah Kufftein und endlich die Sturm- 
mannſchaft der Gerichte Rettenberg, Hall, Thaur, Innsbrud, Sonnen: 
burg, Ambras, Wiltau, Arams, Hörtenberg, Petersberg und Imſt 
nah Zirl, wo der Randesoberjte, Graf von Brandis, der Mann- 
ihaft die meitern Befehle ertheilen wird, eiligft abzurüden und einft- 
weiln auf 5 Tage ſich mit Lebensmitteln zu verfehen habe. Unter 
Einem wird die Anftalt getroffen, daß ar alle erwähnten drei Haupt- 
gegenden ein zureichender Vorrat von Munition ohme Verzug abge: 
ſchick werde. — | 


Die Treue und der Biederfinn der Tiroler bedarf 
niht mehr, als dieje Aufforderung — und Jeder wird 
eilen das Vaterland zu vertheidigen und retten zu helfen.” 

Wir werden bald jeher, wie ſchön ſich die legten Worte des 
ergangenen Aufgebotes vermwirklichten: „Jeder wird eilen, das 
Baterland vertheidigen zu helfen!” — erlauben uns aber 
zuvor die Frage zu ftellen und zu beantworten: „Was war denn wohl 
die eigentliche Veranlaſſung zu dieſem eben fo jchnellen als ganz uner- 
warteten Aufgebot des Landſturmes?“ — Die alfernädhjte Veranlaf- 
fung dazu mäffen wir in der Ortihaft Seefeld fuhen. Der Sadı 
verhalt ijt dieſer: 

Der 13. Dftober fiel im Jahre 1805 auf einen Sonntag. In 
der benanten Gemeinde hatte jo eben ımm 8 Uhr früh der gewöhnliche 
fonntägliche Gottesbienft begonnen. Der damalige Kooperator Johann 
Baptift Pahmann ftand bereits fhon auf der Kanzel und — predigte: 
da jtürzte auf einmal der Poftmeifter von Seefed, Anton Hörting, 
athemlos in die Kirche hinein und ruft überlaut: Leute, man muß 
Sturm fhlagen!" — 

Man denke fich die Unruhe und die Verwirrung, die nım in der 
ganzen Kirche entjteht! — Der Prediger hält inne, während die Augen 
Aller auf den Poftmeifter gerichtet find, der num mit verftärfter Stimme 
wieberholt: „Leute, man mug Sturm ſchlagen“ und dann beilekt: 
„Die Franzoſen fommen.“ 

Der Priefter auf der Kanzel, wie das Volf in der Kirche war 
auf diefe unerwartete Nachricht wie vom Donner getroffen. Der 
Meßner ftirzt nun ins Glockenhaus, und fängt an Sturm zu läuten. 
Leichenblaß verläßt der Prediger die Kanzel, zitternd das Wolf die 
Kirche; Alles eilt auf den Platz hinaus, um zu jehen und zu. hören, 
was e8 denn gebe. Da ftanden nun vor dem Poſthauſe einige kaiſer⸗ 
liche Feldwägen, die unter militärischer Begleitung fo eben aus Bayern 
angekommen waren. Bon den Soldaten erfuhren die Bemohner des 
Dorfes, daß fie aus der Umgebung von Ulm hätten vetiriren müſſen, 
„daß ihnen eine franzöfiihe Truppen - Abtheilung bis zur Ortſchaft 
Farhant (eine Stunde vor Partenfirh) nachgejagt fei, um ihnen die 
Kaffen abzunehmen, bie fie mit fich führten, daß fie dem Feinde zwar 
glücklich entronnen, diefer aber den Vernehmen nah in bedeutender 
Stärke auf dem Fuße folge” u. f. w. Die Ankunft der flüch⸗ 
tigen Soldaten und ihre Ausfagen feste nun Alles in Alarm; es 
blieb aber nicht beim bloßen Lärmen; man verftand auch ſchnell zu 
handeln. Schleunigſt hatte ſich eine Feine Scharffhügen-Rompagnie 
unter dem Kommando des Anton Grueber, Hufſchmiedes von See 


feld, zuſammengeſtellt, welche in die zwei Stunden entfernte Scharnitz 
hinabeilte, um dieſen Platz noch vor den Franzoſen zu erreichen — 
mährend eine Sturm⸗Kompagnie unter dem Kommando des braven 
Anton Seeger, Chirurgen von Seefeld, ſich in Bereitſchaft fette, 
den voransgeeilten Scharffthiigen auf dem Fuße zu folgen. Eben fo 
ſchnell wurden man auch Boten mit diefer Nachricht nach allen Seiten 
ausgeſchickt. Ein Eilbote ging auch nach Innsbruck ab. 

Dort war Oberftlientetant Swinburne an demjelben Tage um 
5 Uhr früh dem erhaltenen Befehle gemäß mit feinem Bataillon und 
6 Kanonen bereits abmarſchirt and Hatte feine Richtung nach der Schar» 
nig genommen. Auf halben Wege zwifchen Zirl und Reith begegnete 
Swinburne dem Eilboten, der nah Innsbruck wollte AS unfer 
Oberftlientenant don der Eftaffette Einficht genommen hatte, ſchickte er 
anf der Stelle feinen Adjutanten, Carl von Ehrenftein, an den Erz 
herzog nach Innsbruck, während er felbft feinen Marſch eiligft nach 
Seefeld fortſetzte. Dort lich er Arrze Zelt haltet, und feinen Leiten 
Drod und Wein berabreichen; diefe waren nämlich dom befchleunigten 
Marſche ſehr ernnidet, und zwar um fo mehr, ald an dieſem Tage — 
wie Swinburne fih ausdrückt — ein Wahres „Sauwetter“ ſich eitt- 
geftelft hatte, und in Folge deffen and der Weg äußerſt ſchlecht war: 
Nahden nun die Mannfhaft eine Labung erhalten hatte, wurde der 
Mari in die Sharnik hinab fehleunigft fortgeſetzt. Dort angelangt, 
wurde Swinburne angenehm überrafcht. Während er glaubte, die 
Feſtung ohne Beſatzung zu finden, traf er alldort bereits dei Taifer- 
lichen Major Yamboy. Diefer wadere Stabsoffizier hatte die Fatfer- 
lichen Feld- und Raffervägen, die über Mittenwald ſich nach Tirol flüchteten, 
mit einer ſchwachen Abtheiling zu esfortiven. Angekommen in ber 
Scharnitz ſah er diefe Feſtung unbeſetzt. Entſchloſſen dieſen wichtigen 
Punkt gegen den Feind, von dem er bis Farchant verfolgt worden 
war, Fräftigft zu vertheidigen, bis Hilfe kommen würde, war er mit 
HD Mann im benannten Plate zurückgeblieben, hatte ſchnell die Zug— 
brüden aufziehen, und Waffer in die Gräben einfanfen laſſen, und 
überhanpt alle möglichen Vertgeidigungsanftalten getroffen, die ſich in 
alter Eile hatten treffen laſſen. Schützen und Stürmer der Ortfchaft 
Scharnig ſchloſſen ſich eiligft an ihm an; auch Grueber von Seefeld 
erſchien bald mit ſeinen Leuten und ſtellte ſich dem Herrn Major zur 
Difpofitton *); von. Stunde zu Stunde kamen neue Schützen "und 


Lamboy ſchickte noch an demfelben Tage an die Schug-Deputatton nachſtehend en 
Bericht ein: 

Ich beftätige Memit, dab der Schükenhanptmann Anton Gruebet Heute Mit- 
'ag mit feiner Kompagnie angefangen habe Dienſte zu thun. Ich muß hinzufügen 
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bewaffnete Haufen, die den Platz beſetzen halfen. Endlich traf auch 
Swinburne mit ſeinem Bataillon und den 6 Kanonen ein; mit freu— 
digem Zurufe wurde der brave Oberſtlieutenant empfangen; ſchnell 
wurden nun die wenigen Kanonen in die Werker eingeführt, und die 
Vertheidigungsmaßregeln vervollſtändigt, welche Lamboy mit ſeinen 
Leuten eiligſt getroffen Hatte *). Als Swinburne die Feſtung beſetzt 
hatte, ging Hauptmann Grueber mit feinen Leuten bis Mittentald 
vor, das er beſetzte; zu feiner Unterftügung ſchickte der nunmehrige 
Feftungsfommandant den Hauptmann Koch mit einer halben Kom: 
pagnie ab. In Mittenwald wurden num geſchwind über die Nähe des 
Feindes die nöthigen Erhebungen gepflogen, und das Rejultat derfelben 
eiligjt nad) Innsbrud berichtet. 

Dort war indeffen von einer andern Seite des Landes her eine 
zweite Hiobspoft eingelaufen. Den 13. Oktober Nachmittags traf 
nämlich von Reutte Herr Richter Nauß mit dem Verpflegs-Adjunkten 
von Sammern ein, und erftattete der Hofkommiſſion einen Bericht des 
Inhalts: es habe fih in Reutte und in der Umgebung das feſte 
Gerücht verbreitet, als wäre die faiferlihe Hauptarmee in Deutſchland 
von der franzöſiſchen Armee unter perfönlicher Anführung des Kaijers 
Napoleon gejchlagen worden; die beiden Deputirten glaubten im dem 
Umftande eine Beſtätigung des verbreiteten Gerüchtes zu finden, daß 
die Armeefanzlei nebft einer bedeutenden Kriegskaſſe wirklich ſchon im 
Drte Reutte eingetroffen wäre. In Folge diefer Relation verfammel- 
ten fi ſämmtliche Mitglieder der Iandesfürftlihen und landſchäftlichen 
Schug-Deputation um halb 4 Uhr Nachmittags neuerdings in der 
Hofburg. Die Deputirten aus dem Gerichte Ehrenberg brachten da 
ihre Bitten vor um Geld und um Yebensmittel für den Yandjturm, 
der auch in den dortigen Gegenden bereits ſchon an die Gränze abge- 
rüdt wäre; fie erhielten aud) auf der Stelle 12,000 Gulden in Geld 
und 100 Star Militär-Roggen. 

Noch während die Schug-Deputation das zweite Mal in der 
Hofburg verfammelt war, ſchickte fih der Erzherzog zur Abreife nad) 
Zirl an; er ging in Begleitung des FML. Chafteler, des Grafen Nimtſch 
und eines Engländers, der ald Volontär an der Seite des Prinzen 
kämpfen wollte, gegen 4 Uhr dahin ab. Als er zu Pferd jtieg, war 


daß bie ſchnelle Bereitwilligfeit ber Schützen zur Bertheibigung 
der Päſſe alles Lob verdient." 
Scharnik den 13. Oftober 1805. 
Lamboy m. p. 
*, Die Schup-Deputation ließ den 50 Soldaten des braven Majors als einige 
Grfenntlichkeit fünfzig Gulden verabreichen. 
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nad Verfiherung eines Augenzengen das Volk, das von ihm Rettung 
des Vaterlandes erwartete, haufenmweife auf dem Nennplate verfammelt, 
und begleitete den jugendlichen Heerführer mit ftillen Segenswünſchen 
und mit gerührten Blicken aus thränengefüllten Augen. 

Als derjelbe nah Zirl Fam, waren bereits einige taufend bewaff- 
nete Landesvertheidiger unter dem Landesoberften Anton Grafen von 
Brandis, alldort verfanmelt, die dem Prinzen entgegen jubelten, und 
mit ihm in der Nacht gegen Seefeld abrüdten, um von da aus ent- 
weder die Scharnis, oder die Leutaſch zu befegen. 

So wurden die legten Worte des ergangenen Aufrufes zur vollen 
Wahrheit. In der That eilte Feder mit Freuden herbei, um das Vater- 
fand zu veriheidigen. Man bedenke nur den Umftand, um 1 Uhr ertönen 
die Sturmgloden, und um 5 Uhr ftehen ſchon mehrere Tauſend auf 
dem ihnen angetwiefenen Sammelplag! Wie allzeit, fo haben demnach 
aud bei die ſer Gelegenheit die guten Bewohner des Alpenlandes ihre 
Vehrfreude glänzend bewährt und die Behauptung der ange: 
führten Blätter Lügen geftraft, als hätten fie im Jahre 1805 ihren 
Nationalcharakter verläugnet, und wären in dieſem Jahre nicht mehr 
die alten tapfern Tiroler geweſen, die fie ehedem waren. Als Beleg 
des oben Gejagten möge der Schluß jenes Berichtes hier feinen Plat 
finden, der über das bereitwillige und fchnelle Ausrüden der Sturm= 
maffen am 13. Oktober — veröffentlicht wurde. 

„Kaum glaubte man — fo lautet der Schluß des erwähnten 
Berichtes — daß die Nahriht von der Gefahr in den benachbarten 
Dörfern erſchollen fein fünnte, als — ſchon zahllofe Haufen von Yand- 
ftürmern und Milizen fingend und jubelnd anher zogen. Tauſend und 
tanfend Mal erfholl der Ruf: Es lebe Erzherzog Johann! 
Diefer konnte auch die innigfte Rührung über die allgemeine und 
augerordentlihe Bereitwilligfeit des biedern Volkes nicht ver- 
bergen. Milizen und Sturmmaffen zogen nun nach erhaltenen Auf- 
trägen in Ruhe und Ordnung an den Ort der Gefahr, Man glaubte 
einen ganzen Eichenwald in Bewegung zu fehen. Prinz Johann eilte 
nun in Begleitung des FL. Chafteler um 4 Uhr Nachmittags der 
fampfbegierigen Mannſchaft nad) Seefeld und in die Scharnig voraus und 
traf alfdort gegen alles denfbare Vermuthen eine neue Scene an, die 
das Herz des Prinzen innigft rührt, Statt den Paß — weil bis 
dahin nicht die entferntefte Vermuthung einer Gefahr 
vorhanden war — nur duch eine geringe Mannjchaft befegt zu 
finden, jubelten dem Prinzen ſchon über drei taufend Stimmen 
gerüfteter Yandesvertheidiger entgegen, welche (noch che der Ruf der 
Gefahr aus der Hauptftadt zu ihren Ohren kam) unaufgefordert 


und freiiwilllig dem gefährdeten Platze zugeeilt waren, und ba Alt 
— ihren Kräften mögliche — Vertheidigungsanftaften getroffen hatten.“ 

Bald nach erfolgter Abreife des Erzherzogs nach Zirl fptengte 
ein Adjutant des FML. Chafteler über die Innbrücke In die Stadt, 
und brachte den Bewohnern derfelben die bermhigende Nachricht, daß 
ſich in Mittenwald feine Franzoſen nöd) gezeigt hätten, ſomit 
von einem Feinde dermalen nichts zu beſorgen wäre, Als dieſe Eſſf— 
fette, welche Swinburne nach eingezogener näherer Erkundigung von 
der Scharnitz aus eiligſt nad Innsbruck expedirt hatte, in der Landte⸗ 
hauptſtadt anlangte, war die Schutz⸗Deputation noch beiſammen. Unter 
den obwaltenden Umftänden wurde von derſelben das bereits auch für 
Wippthal erlafjene Sturinanfgebot dahin abgeändert, daß bon den 
dortigen Gerichten bloß die organifirte Landmiliz in die Scharnitz 
abmarſchiren follte, | 

Uebrigens wurden fir die Sturmmaſſe in der Scharnig der 
Guberrnial⸗Sekretär Pfaundler, für jene im Achenthal der Gubernial 
Konzipift Innerhofer, flir jere zu Nette der Kreis-Offiztal Carl 
Maria Jais und für Kufftein der Kreis-Offizier Leopold Perathouer 
ſowohl im Namen der Hofkommiſſion als auch der Landſchaft ald 
Kommiſſäre gegen dem ernannt und abgeordnet, daf fie ſowohl für 
gitte Ordnung überhatipt, als auch ganz beſonders für die gehörige 
Berpflegung der Sturnmmannfchaft zu forgen, und über den Gang ber 
Dinge von Zeit zu Zeit Bericht zu erftatten Hätten, 

Als unn der Morgen des 14, Oktober graute, ftanden 6 bi8 
7000 Mann Fanıpfbereit in der Scharnig und Leutaſch. Es wurden 
nun nah allen Richtungen Patrouillen abgeſchickt, die aber nirgends 
einen Feind eutdeckten. Bald waren durch Einziehung ficherer und 
verläßlicher Nachrichten die falfhen berichtigt, und in Folge defien dit 
Stürmer noch Bormittags entlaffen, nachdem die ordentlichen Miliz: 
Kompagnien vom 1. und 2. Zuzug beide Päſſe befept Hatten. 

No ar demfelben Tage, den 14. Oftober, kam der Erzherzog 
um 10 Uhr Vormittags wieder in Innsbruck an; dagegen brach die 
Miliz⸗Kompagnie der Stadt Innsbruck unter ihrem Hanptmann Anton 
Zolch ner am 14 Nachmittags nach der Scharntg auf *), ige folgte 
etwas fpäter die Miliz-Kompagnie vom Hötting imter ihrem Haupt 
manne Joſeph Späth, Beide Kompagnlen blieben in der Scharnitz 
bis zum 4. November, und nahmen Ar dieſem Tage an den Kampf 
gegen die Franzoſen den ruhmlichſten Antheil. Zolchner and Spath 





In dieſer Miliz Kompagnte befand ſich auch ber and dem Jahre 1809 bekannne 
Spechvachet. * 


waren ausgezeichnete Schützenhanptleute, die fich ſchon im den frühern 
Kriegsjahren um die Vertheidigung des Baterlandes große Berdienfte 
erworben hatten, weßhalb wir und beide Männer näher befehen milf- 
jen. Anton Zolchner war jhon im Jahre 1796 als Fähurich mit der 
erften Karabiner - Schütenfompagnte zur Beſetzung der vom Feinde 
bedrohten Nordgränze Tirols am 9. Anguft nah Reutte gezogen, und 
von da zur Linterftügung des Militärs an die ſchwäbiſche Gränze 
abgerückt, wo die benannte Kompagnie zwei Male Gelegenheit hatte 
fih vor dem Feinde auszuzeichnen. Im Jahre 1797 ftand er ale 
Hauptmann an der Site der vierten Karabiner-Schützenkompagnie. 
In diefer feinen Eigenſchaft wohnte er dem blutigen Treffen bei Spin: 
ges bei, wurde aber hier bei einem Angriff vom übermächtigen Feind 
umrungen, und mit 21 Mann jeiner Kompagnie gefangen genommen, 
nachdem biefelbe bereits 8 Todte auf dem Schlahtfelde gelaſſen Hatte, 
Die Gefangenen wurden aber auf Befehl des franzöfiichen Obergene- 
rals Foubert zu Brunel wieder frei gegeben, „um den Tirolern einen 
Beweis frauzöjifher Örofmuth zu geben," wie es im Tagsbefehl 
des Generals Beliard vom 10, Apsil 1797 aus Leiſach Heißt. Im 
tandfchaftlichen Ehrenprotololl fteht die Bemerkung, daß dem Haupt: 
maune Zolchner wegen jeines hei den mitgemachten Auszügen bewie— 
jenen tapfern Benehmenz nebit Belobungsdefvet die große Inndfchaftliche 
Ehrenmedaille zu Theil geworden jei; auch erhielt er ſpäter (am 26. 
Mai 1801) die große goldene 10 Dukaten ſchwere Faiferlihe Medaille. 


Wie fein Vorgänger war auch Spath ein verdienter Schützen— 
Dffizier. Er diente fhon als Oherlleutenenant der erſten Karabiner: 
Schügenfompagnie von Innsbrud, welche Anno 1796 nah Reutte 
fam und nad einem Zeugniffe des k. k. Oberitlieutenants Rakitevich 
am 13. September einen zweimaligen Angriff des Feindes auf bie 
Stellung der Kaiferlihen abjhlagen half, und bei der Einnahme von 
Immenstadt am 17. September thätigſt mitwirkte. 


Kaum angelangt zu Haufe rüdte Spath als Hauptmann einer 
zweiten Schügenfompagnie jhon am 13. Oltober wieder and. Dieſe 
Kompagnie wurde nah Val Floriana im Fleimfer-Thale abgeordnet, 
wo fie bis zu ihrer Abldfung die erften Borpoften zu verjehen hatte, 
und nad vollendeter Dienftzeit auf ihrem Rückmarſche mit dem Trans- 
port von 800 gefangenen Franzofen von Roverebo bis Brixen beauftragt 
wurde. — Im Jahre 1797 ftand Spath ſchan wieder als Hauptmann 
an der Spige der dritten Karabiner-Schütenfompagiie, mit der er nad) 
Südtirol abrücte, und dort dem hintigen Treffen anf dem berüchtigten 
Geierberge beimohnte. Im Bezug auf die benannte Kompagnie 
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und auf ihren wackern Hauptmann findet ſich im landſchaftlichen Ehren⸗ 
protokolle nachſteſtende ehrenvolle Bemerkung: 

„Der dritten Karabiner-Schützenkompagnie von Innsbrüuck iſt wegen 
ihres bewiefenen vorzüglichen Dienfteifers, wegen ihrer an den Tag 
gelegten Tapferkeit und Standhaftigfeit bei den vorgefallenen Gefechten, 
befonders aber bei jenen am 20. März 1797 zu Faedo, wo dieſelbe 
anfänglich eine wichtige Schanze mit allem Nachdrucke vertheidigt , den 
Feind dreimal aus derjelben hinausgeſchlagen und endlich noch am 
Geierberge bis fpät Nachts mit unglaublicher Entſchloſſenheit fich gewehrt 
hat, die große Ehrenmedaille zur Anheftung an die Fahne zuzu— 
theilen und auch der Hauptmann Joſeph Spath mit gleicher Medaille 
und einem Belobungsdekrete zu belohnen.” 

Am 26. Mai 1801 erhielt Spath auch die große goldene Medaille, 
wie Zoldner. Und fo erbliden wir beide Hauptleute auch Anno 1808 
an der Spige zweier Kompagnien in der Scharnig. — 

Der Landesoberfte, Anton Graf von Brandis, blieb 18 Tage 
lang in Seefeld, wo er im dortigen Kloftergebäude fein Quartier nahın, 
und von da aus die nöthigen Anordnungen in Bezug auf die Miligen 
zur Vertheidigung der nördlichen Landesgränze traf. Er mar früher 
Oberftlieutenant beim Küraffier-Regiment E. H. Franz, wurde aber 
am 26. Auguft 1805 vom Kaifer zum Oberften bei der Miliz ernannt. 

Dem erhaltenen Auftrage gemäß wurden vom F. k. Artillerie 
Diftriktsfommando nod) am 14. Dftober für die Miliz und Sturm 
mannjchaft abgegeben. 


a. Nah Oberinnthal: 
500 Feuergewehre, 
129.120 Flintenpatronen, 
1000 Pfund Sceibenpulver, 
1600 Pfund Musfetenpulver, 
5098 Pfund Blei, 
15,000 $lintenfteine, 
1000 Stusenjteine. 


b. Nach Unterinnthal: 
24,000 Flintenpatronen, 
1255 Pfund Blei, 
1500 Slintenfteine, 
1500 Stugenfteine, 
300 Pfund Musfetenpulver, 
150 Pfund Scheibenpulver. 
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c. Durch Hauptmann Petſch. 

12,000 Patronen, 

803 Pfund Blei, 
200 Pfund Sceibenpulver. 

Tags darauf — 15. Dftober — wurde durd) das Armee-Ober- 
fommando für die vier MilizeRegimenter von Tirol eine Difpofition 
befannt gemacht nad welcher diefe auf nachjtehende Punkte auszurücen 
hatten: 

Il Regiment: 

Erfte Kompagnie. Gericht Kigbühel. 

Diefe marjhirt nad; Kufftein. 

Zweite Kompagnie. Gericht Kufftein. 

Dieſe hat in Loco zu verbleiben. 

Beide Kompagnien find in Dienjtesfahen an den Feftungs-Kom- 
mandanten, Baron von Feuchtersleben, f. k. Oberften, angewiejen. 
Sie haben den Paß Thurn, das Kuffteiner Kläusl und die Thierfee 
zu bejegen. 

Dritte Kompagnie, Gericht Rattenberg. 

Diefe hat die Thäler Steinberg und Bran- 
denberg zu bejegen. 

Bierte Kompagnie. Rottenburg mit Schwaz. 

Hat ins Achenthal abzurüden. 

Fünfte Kompagnie. Rettenberg, Hall und Thaur. 

Hat die Pertifau und die Jöcher gegen die 
Riß zu bejegen. 

Sämmtliche drei letztere Kompagnien find an den Schügen-Major 
Graf von Wolfenftein angewiefen. 

Schste Kompagnie. Wilten, Innsbrud, Ambras. 

Beſetzt das Karbendelthal. 

Siebente Kompagnie. Sonnenburg mit Arams. 

Diefe hat ihre Aufjtellung im Dorfe Scharnig zu nehmen. Beide 
Kompagnien find an Oberftlieutenant Swinburne angewiefen. 

Ahte Kompagnie. Gericht Hörtenberg. 

Beſetzt die Schanze in der Leutaſch. 

Neunte Kompagnie. Gericht Petersberg. 

Hat gleichfall die Leutaſch zu bejegen. 

Beide Kompagnien find dem dort fommandirenden Grafen von 
der Lippe, E. k. Major, untergeordnet. 

Zehnte Kompagnie. Gericht Imft. 
Eilfte Kompagnie. Gericht Ehrenberg. 
Beide Kompagnien bejegen Reutte, die Roßſchläg, den Paß Gacht. 


Zwölfte Kompagnie. Lande, Laube, Pfunds und Nauders. 
Diefe hat zu befeßen: Marttnsbrud, den 
Kalkofen, die Finſtermünz, die Spiffermühl 
fie ift an dem Oberſtlieutenaut in Tiroler 
Yüger-Remimente Grafen von Spanr ange 
wieſen. 


I. Regiment: 

Das erfte Bataillon kommt nad) Stubei. Davon haben aber die 
beiden erjten Kompagnien (Steinach und Sterzing unter den Haupt 
(euten von Leiß und Hibler) nah der Scharnik abzurüden. Das 
zweite Bataillon marfchirt über Ellbögen nah Schwaz und ift unter 
dem Kommando des Schüken-Majors von Söll als Reſerve für Unter: 
innthal bejtimmt, 

IL Regiment. 

Das erfte Bataillon ſchickt die erften zwei Kompaguien nad 
Reihen und Graun, die folgenden nad Glurns und Taufers uud 
die zwei legten nad) Trafoyg und Stilfs. Major von Cazzan 
kommandirt diefe 6 Kompagmien und hat jein Quartier in Mals zu 
nehmen. Im Dienfte ift er an Oberjtlieutenant Spaur angemiejen, 
der fih in Nauders befindet. 

Das zweite Bataillon marſchirt über die Mendel nad; Cles und 
ift dem Dberjten Leloup vom Kegimente Jordis untergeordnet. 


IV. Regiment. 

Diefes ift ganz zur Difpofition des FML. Baron von Hiller 
geftelit, und wird vom Major von Sardagna und vom älteften Haupt- 
mann (dem zum Major beantragten) Heren von PBiombazzi kom: 
mandirt. j 

Die beiden exften Rogimenter ſchicken ihre Eingaben an den Yan- 
desoberften Grafen von Brandis nad Innsbruck; das dritte umd 
vierte Regiment wendet fih aber in Dienftesfachen an den Oberſten 
Grafen von Atthems in Bozen. — 

Die beiden Gerichte Sterzing und Briren erhielten Befehl eheſtens 
jo viele tüchtige Arbeiter auf den Brenner hinaufzufchiden, als nur 
immer aufzutreiben wären, um alfbort unter der Leitung des Genie- 
oberjten Man ein i Schanzen aufzumerfen. 

Zur ſchnellen Beförderung der Korreſpondenzen zwiſchen der 
Landes-Schugdeputation und zwiſchen den Gerichten, wie auch vorzüg⸗ 
lich zwijhen jener und den Kommandanten der Miliz und Sturm- 
mannjhaft wurden im Dbers und im Unterinuthal 39 Eilboten 
aufgeftellt, wovon jeder bei Tag 18 Kreuzer und bei der Racht 27 
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Kreuzer für jeden einzelnen Gang, und überdieß täglich 20 Kreuzer 
Wartgeld erhielt. 

Nah und nah langten aud die Berichte der Kommiffiäre ein, 
welche am 13. Dftober eiligjt nad den am wmeiften bedrohten Punkten 
des Vaterlandes abgeordnet worden waren. Iunerhofer, der am 
14. Abends auf feinen Boten im Achenthal eingetroffen war, berich- 
tete: „Er habe bei jeiner Ankunft alldort bereits die Miliz-Rompagnie 
von Schwaz, dann die Scharfihügen-Kompagnien von Rothholz und 
Ahenthal, jene unter dem Kommando des Hauptmanns Strolz und 
diefe unter Hauptmann Aſchbacher am Paſſe Achen aufgeftellt gefunden. 
Die Charfihügen-Kompagnie von Schwaz unter Hauptmann Lerget- 
borer werde am 15. einrüden. Bom Militär fei fein einziger Mann 
im ganzen Achenthal zu ſehen. Uebrigens fehle ein Kommandant jo 
wie aud) die nöthige Munition, beide würden gleid) jehnlichit erwartet. 
Indeſſen Habe Hauptmann Aſchbacher die Weifung erhalten, täglich 
Rapport abzuſtatten.“ 

Der nach Kufftein abgegangene Kommiſſär Peratoner madte 
die Anzeige, „die aus 236 Köpfen beftehende Miliz. Kompagnie jener 
Stadt ſei vom Feitungs- Kommandanten Hinreihend mit Munition 
verjehen worden; dagegen jei aber auf der Fejtung weder für die etwa 
aus 180 theils Neal-, theils Halbinvaliden bejtehende, dem Kommando 
eines meiſt kränkelnden Stabsoffizierd (des Oberften Baron von Feuch— 
tersleben) untergeordnete Militär-Mannjhaft, nod für die Yandmiliz 
irgend etwas zu einer Subfiftenz vorhanden — einen Fleinen Vorrath 
von Kochmehl abgerechnet.“ 

„Die in der Feitung geftandenen 40 Kanonen hätten follen 
auf Befehl des Erzherzogs Ferdinand nah Memmingen abgeführt 
werden, feien aber bei ermangelnder hinreichender Bedeckung auf bay- 
riſchem Boden durch Veranftaltung des Landrichters von Aibling 
angehalten, von den Kaiferlihen zwar wieder erobert, durch bayrijche 
Offiziers und Bauern den Unfrigen zum zweiten Male abgejagt 
worden und jo ſämmtlich dem Feinde in die Hände gefal- 
len. Die Feftung ſei nun vom ſchweren Geſchütze ganz entbößt; 
nur 11 Dreipfündner feien noch vorhanden. Ferners ertöne die allge: 
meine Klage des Publifums ſowohl als der Miliz, dag die dortigen 
Gegenden ohne Militär fein, und daß die Milize und Sturmmann— 
ihaft ohne allen: Beijtand regulärer Truppen außer Stand jeien, 
einen Angriff des Feindes, der jhon bis Roſenheim jtreife, 
kräftigen und erfolgreihen Widerftand zu leiften.“ 

Johann Joſeph Schweighofer, der an die Stelle des zuerjt 
nad der Scharnig beſtimmten Gubernial-Sefretär Pfaundler getreten 
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war, fchicte von feinem Poften aus einen in jeder Hinficht günftigen 
Bericht und erwirkte unter Einem der dortigen Gemeinde einen Vor: 
ſchuß von 300 Gulden; jedod um fo niederichlagender war der Beridit, 
den FML. Jellachich unterm 15. Oktober von Leutkirch ans an die 
Hoffommiffion gelangen ließ. Jellachich meldet darin den Fall der 
Stadt Memmingen und jchließt mit den Worten: 

„Da die beträchtliche Garnifon von Memmingen meinem Korps, 
mit welchen ich Vorarlberg und Zirol hätte deden follen, num ganz 
entgeht, fo muß ich mich jett bei der geringen Anzahl von Truppen, 
die ich noch habe, auf die Behauptung von Vorarlberg 
beſchränken.“ 

„Ich halte es demnach für Pflicht, die beſtehende Hofkommiſſion 
von dieſen Ereigniſſen in Kenntniß zu ſetzen, auf daß diefelbe jene 
Mafregeln treffe, die zur Vertheidigung Tirols die zweckmäßigſten 
find, und auf daß mit Anordnung diefer Maßregeln beeilt werde, 
weil der Feind jo geſchwind an den Päſſen Tirols gelan- 
gen fanı, als der vorliegende Beriht an die Hoflom- 
miffion.” Eine tröftlihe Nachricht! 

Der fünfzehnte Dftober ift in fofern auch wichtig, als an diejem 
Zage die zur Schluffaffung dem Erzherzog Johann unterbreiteten 
Akten rückſichtlich der definitiven Organifirung der Tiroler-Landmiliz— 
Regimenter und des Landfturms an das Landesgubernium gelangten 
und jo dieje Angelegenheit ihre endliche Erledigung fand. Nach den 
Beitimmungen, welche der Erzherzog in Bezug auf die Landmiliz 
während des Krieges zu treffen für gut befand, wäre: 

1. bei den zwei zu Haufe bleibenden Zuzügen zur Ererzirung der 
Mannſchaft per Kompagnie ein Unterlieutenant mit Friedensgage, ein 
Feldwebel und vier Korporals mit dem auf dem Friedensfuß bejtimmten 
Wartgeld anzuftellen, per Regiment aber ein Hauptmann oder ein 
penfionirter Stabsoffizier zur Führung des Ganzen mit Friedensgage. 

Da für den dritten umd vierten Zuzug 7000 Stüd Infanterie: 
Patrontafhen mit ſchwarzen Riemen und 2000 Kartufchen für die 
Standfhügen erforderlich feien, fo habe fid) der Landes: Konmmandirende 
General dießfalls gleih an den Hofkriegsrath und zur Zeitgemwinnung 
an die nächſte Monturs-Kommiſſion zu menden. 

2. Dem FML. Chafteler wurde unter Einem die Vollmacht erteilt 
zur Ernennung der bei den A Regimentern nad dem Konſtitutiv noch 
abgängigen Offiziersftellen *). 


*, Diefe Ernennung geſchah bereits am 21. Ditober, indem an viefem Tage 12 
Individuen zu Unterfleutenants 27 zu Fähnrich avancirten. 
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3. Vom Tage der Ausrückung an habe jeder Mann der drei 

erſten Regimenter gegen Zurücklaſſung von 7 Kreuzer R. W. an der 
Löhnung eine halbe Portion Brod und ein halbes Pfund Kochmehl, 
das vierte Regiment aber 2 Pfund Polenta-Mehl täglich zu erhalten. 
Gleichmäßig könne die Miliz-Mannſchaft dort, wo eine militäriſche 
a bejtehe, um denjelben Preis das Fleisch abfaffen wie das 
Militär, 
4. Habe fich der Yandes-Kommandirende General alfogleidh an den 
Hofkriegsrath dahin zu verwenden, daß unverzüglid; 5000 Stüd Män- 
tel zum Gebrauch der Yandmiliz verabfolgt werden, welche die Yand- 
haft im Erzeugungspreife zu vergüten hat. Unter Einem werde die 
Bewilligung ertheilt, daß der Landmiliz auch Infanterie- Schuhe gegen 
Vergütung abgegeben werden können. 

5. Habe die bisher beftandene Zentral-Kanzlei für die vier Regi— 
menter jofort anfzuhören; dafür follte jedes Regiment feine eigene 
Kehnungsfanzlei erhalten — bejtehend aus einem Nehnungsführer mit 
monatlichen 50 Gulden, einen DOberfourier mit 34 Gulden und vier 
ordinären Fourierd mit monatlihen 24 Gulden. Die BVerpflegsgelder 
ſollen aus den landjchaftlihen zwei Hauptfaffen zu Innsbrud und 
Bozen von den landſchaftlichen Kommiffärs, von denen bei jedem 
Regimente einer anzuftellen ift, alle 14 Tage empfangen und von die- 
jem an die Kompagnie-Rommandanten gegen gefertigte und vom Regi— 
ments- oder Bataillong = Kommando vidirte Duittungen abgegeben 
werden, melde johin der Mannſchaft alle 5 Tage die Löhnung hin- 
auszahlen. 

Auch in Bezug auf die Franke oder bleffirte Mannfchaft wurden 
eigene Beftimmungen erlaffen. Eine weitere Anordnung des Erzher- 
3098 jegßte das fümmtlihe Offiziers-Korps feit dem 10. 
Oftober auf den Kriegsfuß. 

Am 14. Oktober war der Ffaiferlihe Major von Flachenfeld 
als Kurier in Innsbrud angekommen; er überbradhte von der deutfchen 
Hauptarmee wieder erfreulichere Nachrichten, deren Inhalt ein Seg 
war, welchen die Kaiferlichen am 11. Dftober über die Divifion des 
franzöfifchen Generald Dupont bei Jungingen (Haßlach) erfochten 
hatten. Bei diefer etwas tröftlihern Sachlage glaubte Erzherzog 
Johann feine Abreife nad Italien ins Hauptquartier feines Bruders 
Carl vornehmen zu künnen. Am 17. Oktober um halb 4 Uhr früh 
verließ der Prinz die Yandeshauptjtadt, nachdem er zuvor die Leitung 
der Miliz dem FML. Chafteler und das Kommando der Truppen 
dem FML. Grafen von St. Yulien übertragen hatte. Von den Yan- 
desbewohnern nahm der Erzherzog vor feiner Abreife mit einer eigenen 
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Proklamation Abſchied. „Mit inniger Rührung, ſagt er in derſelben, 
habe er während ſeines Aufenthaltes in Tirol die ſeit alten Zeiten erhal⸗ 
tene Anhänglichkeit und Treue gegen den rechtmäßigen Landesfürſten 
noch im ſchönſten Glanze der von den Vätern ererbten Unter— 
thaustugenden beſtätigt gefunden. Dieſes hätten die biedern Bewohner, 
wie in den frühern Kriegen, ſo auch erſt jüngſt beim ſchnellen 
Aufbruch des Landſturms glänzend bewieſen. So ein 
Geſtändniß, führt der Erzherzog fort, ſei das unverkennbarſte Merk— 
mal jeines Dankes für alle dem Yandesherrn bewiefene Ergebenheit, 
und wenn ihm gleich eine andere Beſtimmung aus der Mitte des 
biedern Volkes rufe, jo jcheide er doch mit dem Bewußtſein Tirols 
Bewohner froh und glüdlich wieder zu ſehen.“ 

Yerzteres ging schneller in Erfüllung, als der gute Grzherzog 
vielleicht jelbjt dachte; er fah Tirols Bewohner, von denen er jo eben 
im Begriffe ftand, für längere Zeit Abjchied zu nehmen, ſchon nad 
acht Tagen wieder! 

Die Stände hatten nicht unterlajfen, dem fcheidenden Prinzen 
unterm 16. Dftober eine Adrefje zu überreichen , in welcher fie demiel- 
ben ihren tiefgefühlten Dank erjtatteten mit beigefügter Bitte, „er 
wolle jich bei dem Erzherzoge Carl in Italien und Ferdinand in Deutſch— 
land dahin verwenden, dar Tirol nicht ohme militäriſche Beſetzung 
bleibe.“ 

Prinz Johann traf am 18. Oftober um halb 2 Uhr Nachmittags 
in Bozen ein, ließ fid) während feines funzen Aufenthaltes in der 
benannten Stadt vom Kreishauptmann umd landesfürftlihen Kommiſ— 
jär, Herren von Gummer, in Bezug auf dasjenige, was hinfichtlid 
des Milizweſens und der Yandesvertheidigumg bereits eingeleitet oder 
ihon ausgeführt worden war, einen umftändlichen und ausführlichen 
Bericht erjtatten, und bezeigte hierüber feine volle Zufriedenheit. 

Tags zuvor war das Negiment Kerpen in Bozen eingerüdt, aber 
— in Bezug auf die Fußbeffeidung der Mannſchaft — im bebaue- 
rungswürdigſten Zuftande. Der Oberſt des benannten Regiments, 
Meyer mit Namen, kam noch jpät Abends zum Ktreishauptmann, den: 
jelben erſuchend, er möchte fir den Kal, daß dem armen Soldaten 
feine Schuhe verichafft werden könnten, doch wenigſtens die Veranſtal— 
tung treffen, daß denjelben alte Yeinwandfegen zur Einbindung der 
süße verabreicht werden, da jie ſich mit bloßen Füßen in zerrijfenen 
Schuhen befanden, aus denen häufig das helle Blut herausrann. 
Auf der Stelle ließ der Kreishauptmann noch ſpät Abends durd) 
Tronmelichlag den biedern Bewohnern Bozens die Fund machen. Bei 
diefer Gelegenheit zeigte ſich der allbefannte Wohlthätigkeitsſinn umd 
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Patriotismns der Bewohner von Bozen neuerdings im glänzendjten 
Yihte. Kaum war nämlich feit erfolgter Kundmachung eine Stunde 
verfloffen, als Schon eine auferordentliche Menge Stiefel, Schuhe, 
Hemden, größere und Fleimere Stüde Leinwand, Strümpfe, Soden 
u. ſ. w. aufs Nathhaus gebracht wurde, jo, daß alle Soldaten bethei- 
ligt werden fonnten. Gerührt durch einen ſolchen edlen Wetteifer im 
Wohlthun erftattete der Oberjt des Regiments noch um 10 Uhr Nachts 
dem würdigen Kreisvorjtande feinen tiefgefühten Dank; legterer erman- 
gelte auch nicht diefe patriotiihe Handlung der braven Bürger von Bozen 
zur Kenntniß der hohen Behörden zu bringen. Auch das Dffiziers- 
Korps des Regiments fonnte nicht umhin dem Erzherzog felbiten bei 
feinem Eintreffen in Bozen diefe edle Handlung der Stadtbewohner 
anzurühmen. 


Wie wir bereits früger jhon gehört haben, wurde der damalige 
Archivs-Adjunkt, Felix von Riccabona, auf die Nachricht, daß Erzher— 
zog Johaun Tirol verlafjen und nad Italien fich begeben follte, von 
den Ständen eiligit ins Hauptquartier des Erzherzogs Carl abgejchiet 
— mit der dringenden Bitte, daß der Oberbefehlshaber den gelichten 
Prinzen, der das Vertrauen des ganzen Landes in einem jo auferordent- 
lichen Grade beſitze, noch länger in Tirol belaffen möchte. Herr von Ricca- 
bona traf am 14. Dft. im Hauptquartier zu Yonigo ein, wurde vom Erz: 
herzog Carl mit bejonderm Wohlmollen aufgenommen, erreichte aber 
den Zweck feiner Miffion — nicht. Erzherzog Carl berief fih auf 
den gemeffenen Befehl Seiner Majeftät des Kaifers, dem zu Folge 
Prinz Johann aus Tirol abberufen worden war, verſprach aber die 
ganze Angelegenheit jchnell dem Kaijer vorlegen zu wollen. Nachdem 
Herr von Riccabona neun Stunden lang fih im Hauptquartier 
aufgehalten Hatte, verließ er dasfelbe noch am 14. und eilte nad) Inne» 
bruck zurück, verfehen mit einem Schreiben des Erzherzog-Oberbefehls- 
habers. Dasjelbe iſt datirt: Yonigo den 14. Oftober 1805 — und 
hat die Anfichrift: „An die vom Landichäftlichen engern Ausihuß- 
Kongreß zur Landmiliz-Deputation erkiefenen Stände Tirols." Sein 
Inhalt lautet: „Inden Ich mit dem wärmften Antheil jene Anhäng- 
lichkeit und jenes Zutrauen entnehme, mit welchem die Bewohner Tirols 
die jorgfältigen und für den Schuß und für die Wohlfahrt des Yan 
des thätigen Bemühungen Meines Herrn Bruders des Erzherzogs 
Johann K. Hoheit erwiedere, erlauben Mir jedoch die alferhöchiten 
Anordnungen Seiner Majeftät des Kaiſers nicht, die Beſtimmung, 
welche Höchſtgedacht Seiner K. Hoheit zuerkannt worden, willführ: 
lid abzuändern oder zu verzögern.” 
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„Die Erhaltung Ihrer getreuen und in ſo vieler 
Rückſicht werthen und ſchätzbaren Land- und Grafſchaft 
Tirol liegt Seiner Majeftät zu nahe am Herzen und tft 
von jeher ein zu wefentliher Gegenftand Ihrer Aller: 
höchſten Sorgfalt gewesen, als daß die Herren Stände jomohl, 
als alle Bewohner des Landes es bezweifeln könnten, daß aud bei 
der gegenwärtigen Aufftellung der Armeen und Vertheilung ihrer Anfüh- 
rer diefe wichtige Rückſicht mit weniger Aufmerkſamkeit erwogen, Oder 
bei den gegenwärtigen Umftänden eine zwedmäßigere Vorfehrung noth- 
wendig geworden wäre. Ich kann demnach mebft der Wiederholung 
Meines aufrichtigen Dankfgefühles für die ſchätzbaren Gefinnungen der 
Herren Stände nur von Meiner Seite die volle Verſicherung beifügen, 
daß aud Ih die Vertheidigung Tirols, im foweit die der- 
malen alfein bedrohte Gränze von der Mir ampertrauten Armee 
geſchützt werden kann, als einen Hauptzwed aller Meiner Un: 
ternehmungen betrachten werde, über deren Erfolg Ich bis jegt 
der Zufunft mit Beruhigung entgegen ſehe.“ 

Sp beruhigend diejes Schreiben auch immer war — die beiden 
Schut-Deputationen gaben fich nicht zufrieden; fie wollten den Prinzen 
Johann wieder im Yande haben. Im diefer Abficht überreichten die: 
jelbeu vereint der beftehenden Hofkommiſſion eine Bittſchrift des Inhalte: 
dieſe wolle fich bei Seiner Majeftät dahin verwenden, daß der Ery 
herzog dem Lande wieder gegeben werde, dem er bei eingetretener 
Feindesgefahr entriffen worden wäre. Der Wunſch beider Schutz— 
Deputionen follte — wie wir bald hören werden — fchneller in Erfül: 
fung gehen, als ſie jelbjt erwarteten. 

Eine edle, eine patriotifche That darf hier nicht mit Stillſchwei— 
gen übergangen werden, und zwar um fo weniger, als felbezvon dem 
Manne ausgeübt wurde, der damals durch das Vertrauen des Mon: 
archen an der Spige der Verwaltung des Landes ftand, ich meine den 
Yandesgouverneur, Johann Grafen und Herrn von 
Brandis Am 19. Dftober überichicte diefer das Familien: 
Silber im Gewichte von 67 Marf, 8 Roth der Schug-Depu- 
tation mit einem freundlichen Erſuchſchreiben, dasfelbe zur Unterftügung 
der landſchäftlichen Defenfionskaffe ausprägen zu laſſen. Ehre dem 
edlen Grafen! 

Indeſſen hatte die Noth im Lande einen bedenklich hohen Grad 
erreicht; es drohte daher nicht allein der Feind von außen, fjondern 
ein weit verderblicherer Feind drohte auch von innen — der Hunger 
nämlih. Um diefen zu befiegen, und cben dadurch auch jenen mit 
Zuverficht entgegen treten zu fünnen, ging von Ceite der Stände ein 
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Majeſtätsgeſuch nach Wien ab, die Bitte enthaltend, „um gnädigſte 
Fürſorge, daß aus dem rückwärts gelegenen Provinzen des Reiches 
ein angemefjenes Quantum Getreide dem durch Truppendurchmärfche 
jo hart mitgenommenen und durch Mißwachs jo ſtark gefchlagenen Lande 
Tirol zu Theil werden möchte.” 

Das in Rede ftehende Geſuch wurde dem Hofagenten Ferdinand 
greiheren von Müller mit der Bitte überſchickt, dasjelbe dem Kaifer 
unmittelbar und jchleunigft überreichen, und dabei die Aufliegenheit 
und den bedauerlihen Zujtand des Yandes in Bezug auf Yebensmittel 
mit lebhaften Farben fchildern zu wollen. 

„Wirklich ift in manchen Gerichten — fo lautet eine Stelle im 
erwähnten Minjeftätsgejuche — der Mangel an Lebensmitteln in einem 
hohen Grade geftiegen, jo zwar, daß der Yandınann dem einquartirten 
Soldaten mit Thränen in den Augen entgegen fommt, weil er nicht 
weiß, wie er denjelben verpflegen fol, da er für jih und feine 
Kinder oft feinen Bijjen Brod mehr hat.“ 

Dies war befonders im Gerichte Ehrenberg der Fall; wie es in 
diefer Beziehung in Vorarlberg ausfah, werden wir ſpäter hören. 
AUS Beweis, daß die Schugdeputation die nadte Wahrheit gejprochen 
hat, führe ich nachſtehende Thatſachen an: Am 24. Dftober war in 
den Saftgäufern von Reutte fein einziger Biſſen Brod zu erfragen. 
Eine andere Gemeinde des benannten Gerichtes richtete an die Yand- 
ihaft eine rührende Zujchrift — ich möchte fie eine Hungerſchrift 
nennen — in welcher es heißt: 

„Nicht um Geld, fondern um Brod bitten wir treus- 
gehorfame Kinder eine Hohe Tiroliſche Landſchaft, unjere 
liebe gute Mutter.“ 

Das Elend im Gerichte Ehrenberg wurde um jo bedenflicher, als 
von Seite Bayerns die Sperre angeordnet worden war, und in Folge 
deffen fein Korn mehr nah Tirol eingeführt werden durfte. „Die 
Sperrung der Einfuhr von Getreide — fagt ein anderer Beridt — 
it aljo das legte, was uns noch abgeht, um das diesfeitige Elend 
aufs Höchſte zu bringen.“ 

Wenden wir unfere Aufmerkſamkeit wieder den Kriegsereigniffen zu. 

Bald nad) erfolgter Abreife des Erzherzogs folgten Nachrichten 
auf Nachrichten von den Unfällen, welche die faiferlihen Truppen in 
Deutſchland trafen; nur über die Lage der Hauptarmee felbit 
herrſchte tiefe Stille. Indeſſen fprac die am 17. Dftober um 10 Uhr 
Vormittags erfolgte Ankunft der Feldequipage des Kaiſers und des 
Erzherzogs Ferdinand laut und deutlich genug, daß es mit derjelben 
unmöglich gut ftehen könne. Die Ankunft der benannten Feldequipagen 
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brachte daher unter den Bewohnern Innsbrucks eine drückende Stimmung 
hervor, die noch vermehrt wurde, als man auch die Zurücddrüdung 
des FMY. Baron Kienmayer bis an den Inn in Erfahrung 
brachte, in Folge deffen die ganze nördliche Gränze Tirols ſchwer be: 
droht wurde. Zum Glücke waren indeffen mehrere Negimenter aus 
Italien angefommen, die Halt machten, und gemeinjchaftlich mit der 
Miliz zur BVBertheidigung der Päſſe verwendet wurden. 

Was nun vom 14. bis 25. Oktober an der Nordgränze des 
Yandes Merkwürdiges vorfiel, beſchränkt fich auf nachſtehende Begeben- 
heiten. 

Am 15. Dftober kam FMvV. Chajteler nah Scefeld, jpeiste dort 
im Kloftergebäude, wo and) der Yandesoberfte fein Abjteigquartier hatte, 
mit noch vier andern Offiziers beim Pfarrer auf Mittag, ging nad 
den Effen in die Scharnit, infpizivte die Feftung, muſterte die Garniſon, 
fehrte aber noc am demſelben Tage nach Innsbruck zurück. 

Drei Tage darauf, am 18. Dftober um halb 5 Uhr in der 
Frühe überfiel cine bedeutende Abtheilung bayerifcher Truppen den 
Markt Mittenwald, welden Drt die Unſ'rigen fortwährend bejekt 
hielten. Bei diefer Gelegenheit wurden nach einem Berichte des 
Kommiſſärs Schwaighofer vom Bataillon E. H. Yudwig 17 Mann 
mit einen Korporal gefangen genommen, 2 Mann bleffirt und 1 Mann 
getödtet. Nach einem feindlichen Berichte foll Hauptmann Koch mit 
einigen 40 Mann in Gefangenschaft gerathen fein. Im der Scharnik 
jelbjten eilte Alles auf dem entftandenen Lärm fchnell und bereitwillig 
anf feinen Posten, um einen anrückenden Feind gefaßt zu empfangen ; 
alfein die feindlihe Kolonne kehrte eiligft wieder nach Tölz zurüd, von 
wo fie ausgezogen war. 

Dei diefem Lleberfalle wurde die freiwillge Scharfſchützen-Kom— 
pagnie des Anton Grueber, welche 93 Dann zählte, (darunter 51 Mann 
aus Scharnig) und auch in Mittenwald fich befand, ganz veriprengt. 
Grueber felbft verlor bei diefer Affaire 500 Gulden in Geld, das er 
bei fi hatte, war aber nahe daran, auch fein Leben zu verlieren. 
Da e8 frühe an der Zeit war (halb 5 Uhr Morgens), jo befand ſich 
unfer Scharfſchützen-Hauptmann noch unter den Federn — als die 
feindlihen Chevaurlegers nad) Ueberrumplung der Vorpoften bereits 
Thon durch den Markt fprengten. Auf den entjtandenen Tumult eilt 
Grueber auf die Straße, läuft aber den Reitern gerade in die Hände; 
mit Mühe entrinnt er in einen nahen Stall, wohin ihn ein Kavallerift 
mit body geſchwungenem Säbel verfolgt, um dem Fliehenden den Kopf 
zu Spalten, ftatt diefen aber das Thürgerüſt trifft. Vom Hauseigen: 
thümer (einem guten Bekannten) durch die hintere Thür Hinausgelaffen, 
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iſt Grueber ſo glücklich den Wald, und dieſen entlang die Scharnitz zu 
erreichen, wo ſich feine Leute bald darauf auch ſämmtlich einfanden. 
Noch denſelben Tag wurde Mittenwald friſch wieder beſetzt; die Be— 
wohner des Marktes, die im Verdachte ſtanden, die feindliche Abtheilung 
zur Vertreibung der Oeſterreicher herbeigerufen zu haben, mußten es 
jetzt arg büßen. 

An demſelben Tage, an welchem dies in Mittenwald vorfiel, rückte 
das Regiment Klebeck in Innsbruck ein; auch langten die Depots von 
den meiſten in Deutſchland ſtehenden Regimentern alldort an. Das 
Einrücken der hereingeſchickten Depots dauerte auch am 19. den 
ganzen Tag fort; dieſe mußten auf dem Neuraute kampiren. Die 
Mannſchaft, welche die Depots zu begleiten Hatte, verübte in den 
Ortfhaften Biechlbach, Heiterwang und Lermoos arge Exceſſe, weß— 
halb fi die Hofkommiſſion genöthiget jah, diesfalls an das Militär- 
Kommando berichten zu müſſen, und das Erſuchen zu ftellen, zur 
Verhütung ähnlicher Auftritte ungeſäumt die zweckdienlichſten Mittel 
ju ergreifen. 

Am 20. Dftober fan eine Eskadron Dragoner nah Seefeld, 
unter ihrem Rittmeiſter ESterzinger, einem Tiroler; dieſelbe hatte bie 
zum 25. in Seefeld zu verbleiben, wurde beim unten jtehenden Ausfall 
nah Bayern verwendet, und hierauf nad Zirl verlegt. An demſelben 
Tage fam aud FM. Chafteler noch um 9 Uhr Abends nad Seefeld, 
wo bereits viel Militär ſchon eingerüdt war. Chaſteler ftieg im 
Kloftergebäude ab, wo er bis zum 25. verblieb. An diefem Tage um 
3 Uhr in der Frühe unternahm der Yandesfonmandirende General mit 
ZN Mann Infanterie, 1 Esfadron Dragoner und 2 Kanonen einen 
Ausfall in das bayerische Landgeriht Werdenfels uud fam auf 
diefem jeinem Zuge über Mittenwald, Krün und Walgau bis nad 
VBalhenfee. Hier jtieß man auf eine feindliche Abtheilung, tödtete 
ihr einen Mann und jagte den Reſt in die Fludt. Da fi fonft 
nirgends ein Feind blicken ließ, kehrte Chafteler um, und trat den 
Rückzug an. An diefem Zuge nahmen auch 50 Schützen von der 
Mannſchaft des Hauptmanns Hibler unter feinem perfönlichen Kom: 
mando Antheil. Chajteler führte nun die ganze Kolonne, mit welder 
er diefe Nekognoscirung unternommen hatte, wieder nad Innsbruck 
jurüd. In der Scharnig beließ er das am 13. dahin gejchicdte 
Bataillon E. H. Ludwig, mit dem Vorgeben, eine größere Mannjchaft 
in die Feftung zu legen, wäre aus dem Grunde unnothiwendig, weil 
man don diefer Seite her nichts zu beforgen hätte Ya 
Chafteler Tieß ſogar alle jene Kanonen aus der Feftung wieder 
tegführen, welche Swinburne am 13. dahin gebracht hatte! Fünf 
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Tage fpäter (am 30. Dftober) mußten diefe wieder von Iunsbrud in 
die Scharnig abgeführt werben ! 

In die Leutaſch Fam am 28. Oktober ein Bataillon vom Regimente 
Kinsky unter Major Kraus. *) Wir begegnen hier dieſem Stabs— 
offizier zum erjten Male, deſſen Name mit traurigen Erinnerungen 
verbunden ift. Der brave Major Graf von der Lippe, der bis zum 
24. Dftober in der Yeutafch kommandirt hatte, erhielt Leider eine andere 
Beſtimmung; wir werden ihm aber bald in der Scharnig wieder be 
gegnen. Die Haubige und jene 3 Kanonen, welche am 14. Oftober 
auf den Bajtionen der Leutaſcher Schanze waren aufgepflanzt worden, 
hatten auch ferners alldort zu verbleiben. 

Daß die guten Bewohner des Gerichtes Werdenfels (namentlich 
aber die Bewohner des Marktes Mittenwald) ſowohl beim oben er: 
zählten, im größern Maßſtabe gemachten Ausfalle, als auch bei den 
öftern Ausfällen und unternommenen Patrouilfen und Streifzügen der 
Milizen Vieles werden zu leiden gehabt haben, läßt fich denken. Wer 
aber alle diefe Placereien höchft mißbilligte, und diefelben zu verhindern 
eifrigft fi) bemühte, was ſelbſt feindliche Blätter lobend anerkennen, 
das war — Oberftlientenant Swinburne, der brave Fejtungs-Kom- 
wandant. 

Neuerdings wurden nah Zirl, Telfs, Chrenberg und Unterinn- 
thal an Munition abgeführt: 

11.198 Pfund Blei, 
2000 „ Sceibenpulver, 
3400  „ Muslketenpulver, 
207.360 Patronen, 
31.600 Feuerſteine. 


An 21. Dftober Nahmittags rückte das ſchöne Dragoner-KRegiment 
Melas in Innsbrud ein, welches in die Dörfer auf dem rechten 
Innufer verlegt wurde; auch Fam an diefem Tage der Stab vom 
Regimente Jordis, der in Hötting untergebracht wurde; der Oberft 
des benannten Regiments, Yeloup, ging bald als Vorpoſten-Kom— 
mandant in's Achenthal ab. Tags darauf marfchirte des Negiment 
Kerpen ein, und am 23. fah man die ftattlichen Grenadiere der drei 
Infanterie-Kegimenter, Nengebauer, Jordis und Klebeck mit dem 
Dragoner-Regimente Würtemberg einrüden ; legteres fam nad Hall 
und in die Umgebung diefer Stadt. 


*, Die bisher dort geftandene, 116 Köpfe zählende Kompagnie von E. H. Ludwig 
Anfanterie unter Hauptmann Weib wurde zu ihrem Bataillon in die Scharnik zurüd- 
beorbert. 
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Da die landesfürſtlichen Defenſions-Kommiſſäre Jais, Schweig— 
hofer, Innerhofer und Peratoner auf ihren Poſten mit Arbeiten zu 
ſehr überhäuft waren, jo erachtete die Schutz-Deputation es für noth— 
wendig, ihnen auch vier landſchäftliche Kommiſſäre beizugeben. Es 
kam alſo am 22. Oktober: 

Nach Kufſtein — Leopold Böhm, 
„Achenthal — Alois Zatzer, 
„Scharnitz — Joſef v. Buſſetti, 
„Reutte — Benedikt Auer. 

Nachdem die Vorfälle vom 13. Oktober an der nördlichen Gränze 
von Tirol, ſo wie auch die Bereitwilligkeit, mit welcher ſowohl die 
Miliz, als auch die Sturmmannſchaft an die Gränze geeilt war, zur 
Kenntniß Sr. Majeſtät des Kaiſers gekommen war, geruhte der edle 
Monarch unterm 25. Oktober ein huldvolles anerkennendes Schreiben 
an die beſtehende Hofkommiſſion zu erlaſſen, deſſen Eingang wörtlich 
lautet: 

„Allen denjenigen, welche bei dem in der Frage ſtehenden feind— 
lihen Lärm ihre Bereitwilligfeit und Vaterlandsliebe an den Tag gelegt 
haben, ſoll Mein höchſtes Wohlgefalleu bezeigt werden.“ 

Unter Einen genehmigte der Kaifer auch alle dabei getroffenen 
Defenfionsanftalten und Borfichtsmaßregeln, indem er diefelben den 
Umftänden und dem beabfichtigten Zwecke vollkommen angemeſſen 
fand. Den Vorſchuß, welchen der Landesgouverneur dem Gerichte 
Ehrenberg und Ajchau bei der nachgewieſenen vollkommenen Aufliegen- 
heit an Lebensmitteln gemacht hatte, genehmigte der gütige Yandesfürft 
mit Freuden, ja bewilligte überdies noch, daß bei ähnliden 
Drangjälen aud andere Gerichte in Tirol und Vorarlberg 
mit folhen Vorſchüſſen ex camerali verhältnigmäßig unterftüßt 
werden dürfen. 

Sollte für die Yandeshauptitadt Innsbrud, heißt es weiter, von 
Bayern oder von Schwaben her eine wirkliche feindliche Invafion und 
durch ein unaufhaltbares Vordringen des Feindes in Vorarlberg oder 
in Ober: und Unterinnthal eine wahre nahe Feindesgefahr 
eintreten, fo gehe der Wille des Monarchen dahin, daß der Yandes- 
gouverneur mit dem größern Theile des Guberniung, des Appellations- 
gerichtes, der Landrechte und ihrer Aemter, dann der Tiroler-Landſchaft 
und der Schug-Deputation von Innsbrud weg und fih in fo 
einen Ort von Tirol Hinbegebe, in welchem die Gejchäfte für die 
andern vom Feinde noch nicht befegten Yandestheile fortgeführt, 
die Defenfions-Anftalten zur . Rettung derjelben, jo wie zur Be— 
freiung der vom Feinde bejegten Landesbezirke kraftvoll gemadt und 
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vollführt werden können. Die Kaſſen, Obligationen, Depoſita, Archive 
und die allerwichtigſten Akten, dann die Aerarialſchätze und Selten— 
heiten ſeien in einem ſolchen Falle in Sicherheit zu bringen. 

In Anfehung der Beſtimmung des Ortes, wohin bei eintvetender 
Keindesgefahr der Gouverneur mit dem größern Theile der erwähnten 
Behörden fich zu verfügen, jo wie wegen des Zeitpunftes, im welchen 
dies zu geichehen Habe, lautete der allerhöchite Befehl dahin, habe man 
ji an den fonmmandirenden General von Tirol zu wenden und an 
diefen fih zu halten. 

Ein Theil des Guberniums und der übrigen aufgeführten Be— 
hörden foll in Inusbrud zurückbleiben, um die vom Feinde bejekt 
werdenden nördlichen Yandestheile nicht ohme Hilfe und Leitung 
zu laſſen. Uebrigens hätten nach dem allerhöchften Befehl alle 
Beamten in Zirol und Vorarlberg jelbit bei einem wirklich erfolgen: 
den feindlihen Einfalle auf ihrem Posten zu verbleiben, ihre 
Amtirung nah Möglichkeit der Umftände fortzuführen, umd für die 
Unterthanen und für den Dienjt Seiner Majeftät beſtmöglichſt zu 
jorgen ; fein Beamter dürfe ohne eine dazu erhaltene Erlaubniß, oder 
ohne vom Feinde gezwungen zu fein, bei Verluſt feines Amtes 
von feinem Dienftpoften fich entfernen; allen Beamten aber, welche auf 
ihren Dienftpoften für den befraglichen Fall verbleiben müſſen, werde 
ein Befoldungsvorfhuf von zweien Duartalen bewilligt. 

So liebreich jorgte der gütige Monarch für alle feine Unterthanen 
für den leicht möglichen Fall, daß es dem Feinde gelingen ſollte, in 
Tirol einzudringen, und das Yand ganz oder theilweife zu beſetzen. 

Not und Mangel an Lebensmitteln hatten, wie wir bereits ge 
hört haben, im Yande überhaupt, namentlich aber in Gerichte Ehren- 
berg ein bedenflihen Grad erreiht; jedoh den höchſten Grad 
erreihte das Elend im Vorarlberg. Der Bericht, der hier: 
über von Seite der Stände an’s Gubernium gelangte, ift in der That 
herzzerreißend zu nennen. Es ſei gejtattet, einige Stellen aus beit: 
hier anzuführen. „Namenlojes Elend, fo beginnt derfelbe, unter deſſen 
Drucke Vorarlberg ſeufze und bei längerer Dauer endlich ganz unter: 
liegen müſſe, made e8 den Ständen zur Pflicht, diefen Zuſtand 
des Yandes zu fchildern, die Urfachen anzugeben, und un ſchleunige 
Abhüffe oder doch wenigftens um eine Erleichterung zu bitten. Das 
Elend das ganzen Landes habe bereits den höchſten Grad erreidt; 
um dasjelbe in feinen Details und mit jener Aufrichtigkeit darzuthun, 
weldhe die Stände ihrem theuerjten Yandesfürften ſchuldig feyen, 
machten es die Umftände nothwendig, einen eigenen Deputirten abzu— 
ordnen in der Perfon des Yandamman VBonier von Montafon.“ 
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„In einem Zeitpunkte, wo Vorarlberg noch von den Folgen des 
letzten Krieges gedrückt, verſchuldet und kaum mit der wechſelſeitigen 
Verrechnung und Repartirung dev Kriegserlittenheiten zu Ende gekom— 
men wäre, wo es ſtatt einer Erholung ſich zu erfreuen, ſeit herge— 
ſtelltem Frieden neue beträchtliche Aufopferungen für Erbaddng und 
Reparirung von Quaſikaſernen und Spitälern, für Militärbequar— 
tierungen, für Vorſpann und Verpflegung habe machen müſſen; in 
dieſen an Geld, Kräften und Kredit erſchöpften Zuſtande habe ſich 
plöglich der Krieg mit allen feinen traurigen Folgen den Gränzen des 
verarmten Baterlandes genähert. Saum habe fih das unter den 
Befehlen des k. k. Herrn FMV. Baron von Jellachich ftehende Korps 
nah Vorarlberg zurücdgezogen, jo ertönten von allen Enden und Orten, 
in denen Meilitär liege, unaufhörlihe Klagen und Bejchwerden über 
Erceſſe, welche faft überall entitünden, daß die Truppen alles mit 
Bankozetteln bezahleten, oder falls diefe wegen Berichtigung einer nur 
Heinen Schuld und wegen Unvermögenheit diejelben zu wechſeln oder 
darauf heranszugeben , nicht angenonmmen werden fönnten, gar nichts 
bezahlen wollten." 

„Der Durchmarſch der ordentlichen Truppen, der Nanzionirten, 
Bleſſirten, Kranken, Offiziere, Depots, Neferven, Weiber, Kinder, 
Vontons, Rekruten und Ergänzungsmannfhaften, die Hin- und Her— 
Ihleppung Der Magazine und Naturalien, die Dislocirungen der 
Truppen u. j. w. dauerten Zag und Nacht fort. Alle Straßen feien 
mit Fuhrwerk ganz überfüllt; die Vorſpann jei unerſchwinglich; die 
Boripannbauern würden jelten auf den Stationen abgelöfet, müßten 
ohne Geld und ohne Futter weiter fahren und ſammt ihrem Zugvieh 
Roth und Mangel leiden; zurückfehrende würden auf dem Wege auf- 
gefangen, umzukehren gezwungen und im Weigerungsfalle mit Schlägen 
traktirt. Im obern Theile des Landes feiern 4 bis 500 Urbeiter mit 
Aufwerfmig von Schanzen beichäftigt; von manchem Haufe müjfe der 
Mann ſchanzen, der eine Sohn Milizdienfte verrichten, der andere 
Voripannsdienfte leiften, das Weib die einguartierten Soldaten ver- 
pflegen, von denen im Haufe 5 bis 10 Mann ſeien.“ 

„Noch immer würde das Yand eine ungewöhnliche, zeitweilige Yaft 
ertragen, wären nur die Yebensmittel mittelmäßig gerathen; allein 
diefe jeien jeit einem Jahrhundert nicht jo jchlecht gediehen, wie gerade 
in diefem Jahre. Erdäpfel und Zürfen, die Hauptprodufte des 
Yandes, und andere Früchte jeien theil® vom Lingeziefer verzehrt wor- 
den, theils nicht zur Zeitigung gelangt. Das Brauchbare fünne wegen 
häufiger Borjpann nicht eingebracht werden; das Meiſte ftehe noch 
auf den Feldern dem VBerderben preis gegeben. Yu den ftändijchen 
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Kaffen feien nur jene Gelder, melde zur Beftreitung der Milizlöh- 
nungen bein wirklichen Ausrüden vorgefhoffen worden jeien, und von 
diefen hätte FMV. Jellachich 20,000 fl. fürs Militär requirirt mit 
dem Bedeuten: anfonjt er bei dem Drange der Umftände zum Velten 
des allechöchſten Dienftes mit allen an Handen habenden Mitteln die 
ftändifhe Kaffe in Bejhlag nehmen müßte!“ 

„Die Stände hätten im diefer bedenklihen Lage feinen Kredit; 
durch Steuern fei bei dem allgemeinen Drude, der auf dem ganzen 
Yande lafte, kein Kreuzer einzubringen. Sollte num noch der unglüd- 
liche Fall eintreten, daß der Paß bei Bregenz und die Zufuhr an 
Früchten aus Schwaben gefperrt wiirde, jo werde eine drüdende Hun- 
gersnoth das Unglück des Yandes vollenden.“ 

„Indeſſen leide man mit Geduld; man metteifere im Bejtreben 
die anbefohlene Organifirung und Meontirung der Yandmiliz zu voll: 
enden, und man jei bereit zu einer zwedmäßigen Mitwirkung in der 
Yandesdefenfion alle Kräfte aufzubieten; nur bitte man die fchleumigite 
Verfügung zu treffen, daß das Truppen-Korps in Vorarlberg nicht 
mehr in Bankozetteln, jondern in Flingender Münze bezahlt werde, 
und dieß um fo mehr, als Vorarlberg im Jahre 1802 ſich durd ein 
Opfer von 80,000 fl. der geringhaltigen Münzen entledigt habe wit 
der erhaltenen Vertröftung: es werden künftig in Vorarlberg feine 
geringhaltigen Münzen oder Bankozettel mehr in Kurs geſetzt werden. 
Ferners bitte man um ſchleunige Anlegung eines Nothmagazind, um 
einen Vorſchuß von 30,000 fl. zu Mäntel für die Milizen u. f. w.“ 

Böllig gleichzeitig mit diejer Jeremiade aus Vorarlberg gelangte 
ein Schreiben von Wien ans Gubernium, das man unter den obwal- 
den Umftänden als lindernden Balfam für brennende Wunden anſe— 
hen mußte. 

„Da es befannt ei, fo lautete der vom Grafen Ugarte unterzeich⸗ 
nete hohe Erlaß, daß es den Ständen und Bewohnern Tirold und 
Vorarlbergs an Geld und an Yebensmitteln fehle, fo habt 
man e8 von der äußerſten Wichtigfeit gefunden, die jchleu: 
nigfte Hilfe zu leiften und durch Ergreifung zweckdienlicher Vor— 
fehrungen Alles aufzubieten, was zur Beförderung des Defen— 
fionsdienftes in der Provinz Tirol und Vorarlberg und zur Aufredt- 
haltung des Muthes und guten Geiftes ihrer braven 
Bewohner nur immer beitragen kann,“ 

„Man habe daher befchlojjen, eine anfehnlidhe Dispofition® 
kaſſe dortlands zu jener Abficht zu errichten, welche mit der bereits 
in der dortigen Kameralkaſſe befindlichen Barjchaft und den weitere 
von Seite der Hofkammer dahin deponirten Geldern in Einer Mil: 


— u — 


lion und dreimal hundert tauſend Gulden theils in Banko— 
zetteln, theils im Konventionsgelde beſtehen werde, und worüber der 
Landesgouverneur die weitern umſtändlichern Weiſungen vom Hof— 
kammer⸗Präfidenten erhalten werde.“ 

„Der Gouverneur wolle daher ohne mindeſten Verzug aus 
dieſem Dispoſitionsfonde die Stände und Gerichte Tirols und Vor— 
arlbergs mit den nöthigen Geldmitteln zum Einkauf von Lebens— 
mitteln durch verhältnißmäßige Vorſchüſſe unterſtützen und für den 
Fall, daß obige Summe nicht hinreiche, und noch anderweitige 
Verlegenheiten eintreten ſollten, ſogleich die Anzeige machen.“ 

Gewiß eine höchſt erfreuliche, eine höchſt wohlthuende Mittheilung, 
die vom redlichen Willen der Regierung laut zeugt, daß ſelbe bereit 
war, die Bewohner von Tirol und Vorarlberg in keinem Falle ſtecken 
zu laſſen, ſondern denſelben in ihrem lobenswerthen Beſtreben, die 
Gränzen ihres Vaterlandes gegen einen eindringlichen Feind muthig 
zu vertheidigen, die kräftigſte Unterſtützung angedeihen zu laſſen. 

In der Kameralkaſſe waren damals a 634.438 fl. 25 fr. 


In der Kriegskafle. . . . +. 847.001 „56 „ 
Dazu die beantragten . . » 2 1,300.0000, — u 
hätte eine Summe gegeben von . . .» . .. 2,781.40 „21. 


mit welcher die Landesvertheidigung für längere Zeit hätte fortgefetst 
werden können. Yeider verhinderte der bald darauf erfolgte Einfall 
der Franzoſen die Errichtung der beantragten Dispofitionsfaffe. 

In Innsbrud nahmen indeffen die DBejorgniffe von Stunde zu 
Stunde immer mehr zu. Am 22. Dftober wurden die Staatsver- 
breher, die man am 13. von Kufftein nah Innsbruck gebradt hatte, 
durchs Puſterthal nah Kärnthen abgeführt; die Kaffen und Archive 
wurden verpadt und zur Abführung hergerichtet. Unter diefen Um— 
ſtänden erwachte die Schnjucht nach dem geliebten Erzherzog in den 
Herzen Aller mit doppelter Heftigfeit. Und fiehe! Am 25. Oftober 
um halb 10 Uhr Vormittags rollt eine einfache Kaleſche die Neuftadt 
herab; in der Kaleſche befinden fich zwei Herren und Hinten fiten zwei 
Soldaten mit Gewehren. Man denke fih das freudige Erftaunen und 
die angenehme Ueberrafhung, als das Fuhrwerf vor der Burg Halt 
maht, und Erzherzog Johann mit feinem Begleiter, dem Grafen 
Nimptſch aus demfelben herausfpringt! Der Oberbefehlshaber der 
italienifchen Armee, Erzherzog Karl, wird nämlich nicht gefäumt haben, 
das dringende Bittgefuh der Stände um Belaffung des Erzherzog 
Johann in Tirol, Seiner Majeftät unterzubreiten, und der edle 
Monarch geruhte in angeftammter Huld die Bitte zu gewähren, in 
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Folge deffen Prinz Johann ſchneller nad Tirol zurückkehrte, als er 
nach Stalien geeilt war. *) Der Erzherzog war unter Einem aud) 
der Ueberbringer eines Schreibeus, das aus den Händen des ruhm— 
gefrönten Siegers von Stodah kam, an die Stände von Tirol ge- 
richtet war, und jeines merkwürdigen Inhaltes wegen mwortgetreu au 
geführt werden muß. 

„Die allerhöchften Anordnungen Seiner Majeftät, jo lautet das- 
jelbe, und die Nothwendigfeit über die Lage der Dinge und über die 
theils ſchon getroffenen, theils noch zu treffenden Maßregeln für die 
Sicherheit Tirols nähere Verabredungen zu treffen, machten es mir 
zur unerläßlichen Pflicht, meinen Heren Bruder, des Erzherzogs Johann 
8. Hoheit, von Tirol aus zu mir in's Hauptquartier zu berufen.“ 

„Diefer mein Herr Bruder fehret num wieder nad) Tirol zurüd, 
um die theils ſchon im Lande befindlichen, theils nach Umftänden nod 
dahin zu beordernden Truppen an den gemefjenften Punkten aufzu— 
jtellen, und überhaupt alle nöthigen Vorkehrungen zu treffen, um die 
getreue Landſchaft Tirol für alle im Laufe des Krieges 
möglihen Unfälle zu fihern. Mögen die Herren Stände und 
Abgeordneten daraus, daß ich mich von meines Bruders K. Hoheit 
trenne umd ihm zu einer, von der ihm vorgezeichneten, verjchtedenen 
Beſtimmung abgehen zu Laffen über mich nehme, ſich überzeugen, welche 
Wichtigkeit ich auf die Sicherftellung Tirols lege, nnd wie jehr ed mir 
am Herzen liege, den Wünfchen einer Nation zu entſprechen, welche 
durch jo viele in den Altern und in den neneften Zeiten 
immer mit fo glüdlihem Erfolge an den Tag geleg 
ten Beweise ihres Muthes und ihrer Anhänglidfeit an 
den Landesfürften einen jo gerehten Anſpruch anf meine 
Zuneigung und Hochachtung jih erworben hat.“ 

„Ich verfprehe mir jetzt, bei der allgemeinen Anhänglichteit an 
meines Herrn Bruders K. Hoheit, von deifen kluger Thätigkeit und 
dem Patriotismns aller Stände der Graffchaft Tirol um jo mehr 
die größte Thätigkeit in Vollendung aller Vertheidigungsanftalten. 
Sollten es, was ich jedoch bei der gegenwärtigen Lage und den all- 
jeitig getroffenen Anftalten nicht erwarte, die Umftände erheiſchen, 10 
werde ich mir es zum angelegenften Gefchäfte machen ſelbſt mit 


*) Prinz Johann befand fih fo eben in St. Gregorio, als ihn am 23. ver 
Befehl feines Bruders erreichte, wieder nach Tirol zurückzukehren, und dort über alle Im 
nördlichen und weitlichen Theile des Yandes, fo wie in Vorarlberg befindlichen Truppen! 
den Oberbefehl zu übernehmen. Noch an vemfelben Tage eilte er von St. Gregorie 
nach Tirol zurüd, 


einer angemefjenen Macht zum Schuge der getreuen 
Grafſchaft Tirol Herbeizueilen. 

St. Stefano, den 22. Oktober 1805. 

Karl m. p. 

Die Ankunft des Erzherzogs Johann und der Inhalt vorftehender 
Zufchrift wurde von Seite der Schutdeputation am 26. Dftober dem 
Bolfe mitteljt eines eigenen Aufrufes Fund gemacht. „Er ift wieder 
unter uns, fo lautet eine Stelle in der erwähnten Kundmahung, auf 
Den wir am 13. Dftober mit unerfchüttertem Muthe hinfahen, Der 
ihon damals fih an unfere Spige ftellte! Er ift wieder unter uns, 
um als unfer Führer für unfer Vaterland zu fümpfen. Sollten un: 
jere Kräfte der Uebermacht zu unterliegen drohen, jo kommt auch der 
Sieger bei Stodah in unfre Mitte. Werden wir zittern vor den 
Franfen? — Napoleon hat Tirol (in einer minifteriellen Note vom 
16. Auguft 1805 an den öſterreichiſchen Gefandten Grafen von 
Gobenzl) ein armes Ländchen genannt. Wir fönnen uns aller 
dings nicht brüften mit Reichtum und Ueberfluß; aber zeigen wollen 
wir ihm doc, daß diejes Ländchen Männer nährt, die Muth 
genug haben, gegen ihn ihr Vaterland zu vertheidigen." 

Durch Gründe, die wir bald vernehmen werden, find die guten 
Ziroler zwar zurüdgehalten worden, im Jahre 1805 dem Kaifer der 
Franzojen den Beweis zu liefern, daß die Bewohner des Alpenlandes 
Muth genug befigen; dasfelbe gegen jeden eindringenden Feind zu ver- 
theidigen ; den Beweis blieben fie aber nicht lange ſchuldig, ſondern 
lieferten ihn (nur um defto Fräftiger und nachdrücklicher) vier Jahre 
jpäter, als fie Anno 1809 feine Söldlinge in vier Monaten drei— 
mal zum Lande hinansmwarfen. 

Werfen wir noch einen Blick auf das fo eben feinem ganzen In- 
halte nad) wörtlid) mitgetheilte Schreiben des Erzherzogs Karl. Im 
diefen: gab Dejterreihd großer Heerführer das Wort ab; wenn bie 
Umftände es erfordern follten, ſelbſt mit einer angemefjenen Macht 
zum Schutze Tirols Herbeizueilen. Warum Erzherzog Karl fein ab- 
gegebenes Wort unmöglich löſen konnte, daran war die furdhtbare 
Katajtrophe bei Ulm die Schuld. Als das fragliche Schreiben erlaſſen 
wurde (22. Dftober) konnte der Erzherzog das große Unglüd, das die 
Donau-Armee bereits getroffen hatte, noch nicht in feiner Ausdehnung 
wiffen. Daß eine Armee Unfälle erleiden kann, konnte der intelligente 
Feldherr allerdings annehmen; daß aber eine Armee von 60.000 Dann 
binnen 20 Zagen nicht bloß geſchlagen und zurücdgedrängt, fondern 
aufgerieben und vernichtet werden könne — das fonnte dem Helden 
wohl nit in den Sinn fommen. 

Moriggi, Beldjug von 1906 . 17 
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Da nun die Feindesgefahr immer größer wurde und von Tag zu 
Tag näher rückte, ſo fand man es für rathſam auch die Ambraſer 
Sammlung zu verpacken und in Sicherheit zu bringen, was am 
26. Oftober geſchah. Zum allgemeinen Leidwefen trat auch die Erz 
herzogin Eliſabeth höchſt betrübt am 27. im der Frühe ihre Abreiſe 
nad; Kärnthen an. Im ihrer Begleitung waren der Oberſthofmeiſter 
Graf von Spaur, die Stiftsdame Gräfin von Sarnthein und ihr 
Leibarzt, Protomedilus Scherer, in Allem nebft der Dienerjhaft 
13 Perfonen. Die edelmüthige Erzherzogin hatte ſich der Hoffnung 
hingegeben, nad) Beendigung des Krieges bald wieder in's Land Tirol 
zurückfehren zu können, in dem fie fich fo heimiſch, fo wohl befand; 
allein diefe Hoffnung der hohen Frau ging — nicht in Erfüllung; 
Tirol kam an die Krone von Bayern, und fo fah fich diefe Mutter 
der Armen in die Nothwendigkeit verfegt, in Peſth ihren zeitweiligen 
Aufenthalt zu nehmen. Noch von diefer Stadt aus erließ fie unterm 
16. Zänner 1806 an die Stände von Tirol nachjtehendes Abjchieds- 
ichreiben: 

„Liebe tivolifche Landichaft! Zeitumftände und Fügung Gottes 
wollen es, daß ich als gemwejene Abtiffin des adeligen Damenftiftes zu 
Innsbruck und Mitftand aus eurer Geſellſchaft trete. Ich habe durd) 
25 Jahre in eurer Hauptjtadt vergnügt gelebt unter einem guten 
Bolfe, dem ich bei verjchiedenen Gelegenheiten durch Fürfprade, durch 
Gebet und durch Wohlthaten, fo viel in meinen Kräften war, Adtung 
und Liebe bewies; eure Gegenliebe, eure Segnungen haben mich dafür 
belohnt; diefe nehme ich zum Andenken mit mir fort, und behalte fie 
in meinem Herzen, auf die wenigen Yebenstage, die mir noch bejtimmt 
jein mögen. Bewohner Tirols! lebet wohl und glücklich; ich verbleibe 
auch in der Ferne eure wohl affektionirte 

Elifabeth m. p. €. 9. 

Und fo hatte num die hohe Frau, deren Wohlthätigfeit mit Recht 
eine gränzenlofe genannt werden konnte, das Land Tirol und deſſen 
Hauptſtadt — für inner verlafjen. Sie fteht bis auf dem heutigen 
Tag beim Volke im gefegneten Andenken. *) 

Nach erfolgter Abreife der Erzherzogin nahmen die Bewohner der 
Stadt Innsbrud ihre Zuflucht zu Öffentlichen Gebeten und zu einer 
großen feierlichen Prozeffion, in welcher am 27. um 3 Uhr Nachmittags 
das berühmte, allverehrte Mariahilf-Bild herumgetragen wurde. Die 


© Maria Eiſabeth war unter den eilf Töchtern der großen Kaiferin Maria Therefta 
der Geburt nach bie dritte; fie ftarb am 23. September 1808 in einem Alter von 
65 Zahren, 
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Prozeſſion ging von der Pfarrfirhe aus und über die Neuftadt und 
den Urfulinergraben wieder dahin zurüd. 

Und num waren die Augen Aller wieder auf den Erzherzog ge: 
richtet und auf die weitern Anjtalten, welche derfelbe zur Vertheidigung 
des Yandes fortwährend traf; davon das Nähere im nächſten Abjage. 


III. 
Getroffene Anftalten von Seite = Erzherzon® Johann zur Bertheidigung 
irols. 


Wie wir bereits gehört haben, Hatte Erzherzog Johann am 
23. Dftober in St. Gregorio den Befehl erhalten, wieder nad) Tirol 
zurüdzufehren, und den Oberbefehl der in Nordtirol und Vorarlberg 
aufgejtellten Truppen zu übernehmen; nod denfelben Tag trat er feine 
Reife dahin au. Sowohl mährend feines kurzen Aufenthaltes in 
Italien, als aud auf feinem Rückwege erhielt der Prinz verjchiedene 
Berichte, von denen jener des FML. Iellahid aus Bregenz vom 
20. Ditober ficherlich der mwichtigfte war, indem der benannte Feld- 
marſchall⸗Lieutenant dem Erzherzog die niederſchlagende Mittheilung 
machte: „er habe jo eben aus bewährter Hand die traurige Nachricht 
erhalten, Ulm jey am 18. Oktober mit 150 Kanonen und 25.000 Mann 
in feindlihe Hände gefallen. Der Feind ziehe nun gegen Münden 
und Memmingen.” Dieje Nachricht, die dem Erzherzog unterwegs am 
24. Dftober in die Hände fam, erhielt ihre volle Betätigung durch 
eine Depeiche des FML. Marveld, welcher mit dem Prinzen faft zu 
gleicher Zeit am 25. Oktober in Innsbruck eintraf, und befagte, 
der Öfterreihiiche Gefandte in Regensburg, Baron von Hügel, habe 
unterm 17. von dort berichtet, und der am 23. zu Braunau ange: 
fommene FML. Mad habe e8 beftätigt, Ulm ſey fammt feiner Be- 
fagung an den Feind übergegangen, FL. Werned habe das Gewehr 
geſtreckt, Erzherzog Ferdinand mit mehreren Esfadrons ſich einen Weg 
durch den Feind gebahnt, folglich beftehe feine kaiſerlich-öſter— 
reihifhe Armee in Deutfhland mehr! FML. Merveld halte 
es num für zwedlos — heißt e8 weiter in der angeführten Depeſche, 
dag die am Inn ftehende allüirte Armee fih allein der feindlichen 
Uebermacht entgegen ftelle, weil dies nur den Verluſt eines zweiten 
Heeres nad) ſich ziehen würde, von welchem der Staat weit nüglicdhere 
Dienfte erwarten fönne, wenn es bie Vereinigung der noch anrüdenden 
ruffifhen Truppen und die wirffame Theilnahme Preußens abwarte. 
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Aus dieſen Gründen habe Kutuſow beſchloſſen, bis in die Gegend 
von Wels zurückzugehen, ohne ſich mit dem Feinde in ein ernſtliches 
Treffen einzulaſſen; er (Merveld) werde einſtweilen alle Brücken über 
den Inn abwerfen laſſen, mit dem größten Theile der öſterreichiſchen 
Truppen den ruſſiſchen in einem Abſtande von zweien Tagen folgen, 
ſich vermuthlich bei Lambach aufſtellen, den Inn nur mit kleinen Ab— 
theilungen beobachten laſſen, und fo bei der Unmöglichkeit der feind- 
(ihen Uebermacht zu widerftehen, fi) wenigftens gegen eine Umgehung 
fihern. 

Wie verfchieden war demnach am 26. Oktober, an melden der 
Prinz den Oberbefehl neuerdings antrat, die Sachlage von jener 
am 17. Oftober, an welchem Tage er Innsbrud verlafjen hatte. Der 
Feind war num an beiden Ufern der Donau von ihrem Urjprunge bie 
Paſſau hinab, unangefohten Meifter. Die beiden Anführer des ver 
bündeten Heeres erklärten ſich mit überzeugenden Gründen für zu 
ihwadh, um dem Feinde den Uebergang über den Inn vermehren zu 
können; fie waren entichloffen, denjelben nur ſchwach zu bejegen, mur 
um ſicher zu fein, daß ihnen des Feindes Uebermacht und die Kunde 
von feinem Anrücden nicht zugleich auf den Hals komme. Jeder 
fommende Tag konnte aljo die Nachricht bringen, daß Tirol nicht bloß 
auf feiner nördlichen, fondern auch auf feiner weſtlichen Seite 
angegriffen werde. Vom ehemaligen intermediären Korps unter Auffen- 
berg war nur mehr ein Kleiner Reft von 5 Bataillons und 2 Esfadrond 
vorhanden, der umter dem Prinzen Rohan von Nauders bis Reutte 
und Füßen zerftreut war. Jellachich ftand zwar noch im Borarlber: 
gifchen, aber nur mit 13 Bataillons und 13 Escadrons, da der übrige 
Theil feines ihm zugetheilten Korps dem Feinde in Memmingen bereits 
in die Hände gefallen war. Bon Zirl bis Kufftein ftanden zwar mit 
Einbegriff der Milizen 26 Bataillons und 16 Eskadrons theild in 
den Engpäffen gegen Baiern, theils dem Inn entlang; alfein für alle 
diefe Truppen war leider die Verpflegung nur auf drei Woden 
ganz ſicher geftellt; dabei jah man alle Straßen und Wege aus dem 
Vorarlbergiſchen bis Innsbrud, und über Vintſchgau bis Bozen mit 
Gepäd, und Fuhrwerf, mit Verwundeten, Kranken und Verlaufenen 
aller Regimenter des unglücklichen Heeres in Deutfchland angefitlit; 
felbft die dem Feinde abgenommenen Gefangenen, waren noch nicht 
alle aus dem Lande gejchafft! 

So war die Yage der Dinge in dem Augenblide befhaffen, als 
Erzherzog Johann, aus Italien zurücgefehrt, das Kommando über die 
Truppen neuerdings übernahm. Wir wollen num fehen, welche Vor: 
fehrungen er zur Bertheidigung Tirols traf. 
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Das Erfte, was der Erzherzog unter diefen Umftänden unter: 
nahm, war den Muth feiner Soldaten zu heben, der durch 
die Nachrichten vor den Unfällen, welche die Hauptarmee in Deutſch— 
fand bisher erlitten hatte, fehr gejunfen war. Zu diefem Ziel und 
Ende erließ der Prinz eine Fraftvolle Anſprache an die Truppen, in 
welcher er ihnen zurief: 

„Soldaten! Krieger Defterreihs! Das Schickſal war unfern 
gerechten Waffen in Deutfchland bisher nicht günftig. 

Dhne mit Auffindung der Gründe diefes Mißgeſchickes fih auf- 
zuhalten, ift gegenwärtig der Zeitpunft da, wo wahre Soldatentugenden, 
Muth nämlich, Beharrlickeit, und Liebe zum Monarchen und zum 
Daterlande, euren befannten Ruhm erhöhen, und dem Vordringen des 
Feindes Einhalt thun follen. Von euren VBerdienften und dem unver: 
droſſenſten beften Willen überzeugt bin ich auf höchſtem Befehl Seiner 
8. Hoheit des Erzherzogs Karl, meines Herren Bruders mit Beiftim- 
mung unjers allergnädigften Monardhen um fo fchneller von dem 
kraftvollen und muthigen Heere Italiens zu euch gefommen, als ich 
die zuverfichtlihe Hoffnung hege, daß ihr durch die gleiche, thätige 
und gründliche Ausführuug aller meiner Befehle unfern alten Ruhm 
geltend machen und aufrecht erhalten, und mir eben jene Folgſamkeit 
und Ausharrung in allen Gefahren an den Tag legen werdet, die ihr 
vielfach unter meines Herrn Bruders Anführung fo ausgezeichnet be- 
wiefen habt; jo wie im Gegentheile ich wie ein Vater für euch forgen, 
brüderlich jede Mühe und Sorge, jede Noth umd Beſchwerde mit euch 
theilen, dulden, tragen und im Glücke, wie im Unglüde ſtets an eurer 
Seite ſeyn werde.“ 


Eine weitere Sorge des Erzherzogs ging dahin, ſeinen Truppen 
nachſtehende Eintheilung zu geben: 


I. Divifion. Rechter Aügel. 


Kommandant: FML. Graf v. St. Julien. Brigadiere: Kneſevich, 
| Spedt.*) 
4 Bataillons Kerpen 
4 n Klebeck 
2 — Jordis 
8 Eskadrons Melas Dragoner 
Stärke: 5400 Mann. 


— — 
10 Bataillons 
8 Eskadrons 


) Häufig kommt dieſer General auch vor unter dem Namen: Speth. 
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I. Divifion. Centrum. 
Kommandant: FML. Marquis Chajteler. Brigadier: Prinz Victor 
Rohan. 
4 Bataillons Dufa 
4 M Franz Kinsfy 
1 Bataillon €. H. Ludwig 
1 PR Tiroler Jäger 
1 ei fombinirt 
8 Eskadrons Ferdinand Küraffiere 
2 n Würtemberg Dragoner 
2 n Hohenzollern Chevauzleger 
Stärfe 5900 Dann. 


IH. Divifion. Linker Flügel. 
Kommandant: ZML. Baron Ielladhidh. Brigadier: Baron Wolfstehl, 
5 Bataillons Stein 


11 Bataillons, 12 Eskadrons. 


3 " Beaulieu 

Bu u Franz Yellachich 
1 Bataillon Tiroler Jäger 

1 a fombinirt 


4 Esfadrons Klenau Chevaurleger 
2 a Rofenberg Chevauzleger 
6 a Blanfenftein Hufaren 
1 — kombinirt 
Stärke: 5800 Mann. 


IV. Referve. 

Kommandant: G. M, Feftenberg. 
6 Bataillons Grenabdiere. 
6 Esfadrons Würtemberg Dragoner. 

Stärke: 3600 Mann. 
Dazu kamen noch die beiden Miliz-Regimenter, welche folgender 
Maßen aufgeftellt waren: 

I. Im Gerichte Ehrenberg: 
Militär-Kommandant: Prinz Nohan. 
Miliz. Kommandant: Baron dv. Veyder. 


— — — — — —— — 
13%/, Bataillons, 1% GEskadrons 


In Reutte ſtanden vom I. Regimente 2 Kompagnien 
" Ehrwald " " ll. " 3 " 
" Naffereit 2; rn UI. " 1 " 


Zujammen 6 Kompagnien. 
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U. In der Scharnitz und Leutaſch. 
Militär-Kommandant: O. L. Swinburne. 
Miliz-Kommandant: Major Anton von Leif. 


In der Scharnig waren vom I. Regimente 4 Kompagnien 
„„Leutaſch — = ä 2 “ 


Zufanmen 6 Kompagnien. 
II. Im Unterinnthale. 
Vititär-Kommandant: Oberft Leloup. 
Miliz-Kommandant: Major Graf Wenzl v. Wolfenftein. 
Im Achenthal befanden fi vom I. Regimente 3 Kompagnien 
In Rufftein A 2 
„ bs 


" " I. " " 


" " " 1. " u | " 


Zufammen 6 Kompagnien. 


Reſerve. 
Im Unterinnthale fantonirten unter dem Kommando des Majors 
von Söll vom I. Regimente 5 Kompagnien 
Im Pufterthale 1 a 
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Zuſammen 6 Kompagnien. 
Das Truppen-Korps des Erzherzogs beſtand demnach aus 
40% Bataillons Infanterie, 24 Kompagnien Milizen, 33 Eskadrons 
Kavallerie, und zählte (ohne die Milizen) 20.700 Mann. Leider war 
diefe Macht auf einer Strede von 30 Meilen (von Bregenz bis Kuf— 
ftein) zerftreut, und großer Mangel an Lebensmitteln nächftens zu be- 
fürchten. Aus diefer Urſache richtete der Erzherzog fein erſtes Augen- 
merk auf Herbeifhaffung von Lebensmitteln, auf Hintanhaltung eines 
unnügen Verbrauches derfelben, und auf die Zufammenziehuug feiner 
Streitkräfte. Im diefer Abficht ertheilte er ſchon ant 26. dem FME. 
Jellachich den gemeffenen Befehl, alle Vorräthe gleich über den Arlberg 
nah Lan deck zu fchaffen, alle feine Truppen bei Feldlich zufammen 
zu ziehen, fir den Fall, daß Augerean gegen die genannte Stadt an— 
rücken folfte, fi mit ihm in fein ernftliches Gefecht einzulafjen, fondern 
fi) über Bludenz durchs Kloſterthal nah Landeck zurückzuziehen, bei 
Bludenz nur einen Nachtrab aufzuftellen, den Arlberg ftark zu bejegen, 
und die Eingänge ins Patznaunerthal fharf zu beobachten. Auch der 
bei Bludenz aufgeſtellte Nachtrab follte nur fo lang, als er nit an- 
gegriffen wird, dort ftehen bleiben, jedem bedeutenden Gefechte aus— 
weichen, ſich auf den Arlberg zurücziehen, feine Kräfte für dieſen 
Poſten fparen, und denjelben auf's Aeußerſte vertheidigen. 
Mit diefem Befehle an Jellachich erhielt auch General Mayer 
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von Heldenfeld die Weiſung, mit der Poſt bei Tag und Nacht nach 
Innsbruck zu eilen und ſich da beim Erzherzog zu ſtellen. 

Der Militärverpflegungs-Oberdirektion wurde aufgetragen, alle 
nur immer möglichen Transportmittel aufzubieten, um die Naturalvor- 
räthe jeglicher Art fchleunigft aus dem Vorarlbergifhen nah Tirol 
zurückzuſchaffen; es wurde ihr auch befannt gemacht, daß FML. Jella— 
chic bereits den Auftrag habe, den angedeuteten Zweck nad Kräften zu 
fördern. 

Um das nad Tirol geflüichtete Gepäd und Fuhrwerk von 32 Regi— 
mentern weiter zu befördern, die Kranken und Verwundeten unter: 
zubringen, die Verlaufenen zu fammeln, zu verwenden, oder eiligit in 
die vom Kriege entfernteren Yänder zurücdzufhaffen, umd jo den zweck— 
fofen Verbraud der Yebensmittel zu mindern, errichtete der Erzherzog 
in Innsbruck ein thätiges Platz-Kommando. Diefes Amt wurde 
dem Baron von Lilienberg, Major im Regimente Yordis übertragen, 
und ihm 1 Hauptmann, 2 Pieutenants, 1 Auditor und 1 Beamter 
vom Feldfriegs-Kommiffariat beigegeben. 

Dem Artilferie-Dberften Sonntag, welder fih bei der Haupt: 
referve in Brunecken befand, wurde die Weifung zugefchiekt, fich gleich 
mit der Poft bei Tag und Nacht nad) Innsbrud zu verfügen, um da 
eine Feld-Artillerie-Reſerve aufzuftellen. 

Für den Dienft eines General-Quartiermeifters hatte der Prinz 
den tüchtigen General Mayer von Heldenfels auserjehen. 

Da der Schanzenbau bei Salzburg unter den obwaltenden Um: 
ftänden unnüß geworden war, fo wurden mehrere dabei verwendete 
Ingenieur-Offiziere vom Erzherzog nah Innsbrud kommandirt, umd 
der FML. Merveld davon mit dem Bedeuten in Kenntniß gejekt, 
daß der Prinz gejonnen fei, feine Streitkräfte möglihft zufammen zu 
ziehen, jih auf die Behauptung der wichtigſten Päſſe zu beichränfen, 
jein vorzüglichites Augenmerk auf die Verbindung über den Brenner 
und auf die Sicheritellung des Heeres in Italien zu richten, 

Endlih wurden aud) nod dem General Szennaffi, den Merveld 
laut eines eingelaufenen Schreibens vom 24. Oktober mit 6 Bataillons 
nad Zirol abzujenden Willens war, die Verhaltungsbefehle entgegen: 
geſchickt. 

Sämmtliche, ſoeben aufgezählten Anordnungen wurden vom Erz 
herzog am erften Tage feines Wirkens, aljo am 26. getroffen. Jetzt 
ſoll ein anderer Gegenftand unfere Aufmerkſamleit auf kurze Zeit in 
Anſpruch nehmen. 

Bis zum 24. Oktober waren ſchon 7 Generale und bei 400 öfter: 
reichiſche, auf ihr Ehrenwort entlajfene Offiziere in Reutte angekommen. 
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Ein franzöfiicher Kapitän, der felbe bis Vils zu esfortiren hatte, war 
der erfte Franzofe, der Tirol in diefem Kriege betrat. Die Generale 
und Offiziere ohne Unterfchied mußten auf ihrer Reife durch Tirol 
vom Volke bittere Dinge anhören, weßhalb ſich das Gubernium ge— 
nöthiget jah, dagegen einzufchreiten und dießfalls eine eigene Kurrende 
an alle Gerichte zu erlaffen. 

Die in Innsbrud angefommenen Generale waren die eriten, welche 
die Bernichtung der deutſchen Hauptarmee ankündigten; felbe mußten 
die Yandeshauptftadt wieder verlafjen, ohne vom Erzherzog eine Audienz 
erhalten zu haben. Unter den Generalen befand fich auch der in Tirol 
befannte, und feit dem Jahre 1797 geichägte General Yaudon, der 
allen feinen Kollegen vorausgeeilt war. Einem Mitgliede der Landes: 
Schugdeputation wurde die Meldung gemacht, der Kammerdiener des 
Yaudon habe im Gafthanfe, in dem der benannte General fein Abjteig- 
quartier genommen, über das Schickſal der deutichen Armee fürdter- 
lihe Dinge erzählt. Das Mitglied der Schug-Deputation eilte num 
auf diefe erhaltene Anzeige ins Gafthaus, um den General ſelbſt zu 
Ipreden, und aus feinem Munde das Nähere felbit zu erfahren; allein 
Yaudon war bereits ſchon abgefahren. Nun begab fih das erwähnte 
Mitglied zum Gouverneur, um von diefem Aufſchlüſſe zu erhalten; 
allein diefer befannte, außer Stand zu fein diefelben ertheilen zu 
fönnen. Beide gingen mitfammen zum, FML. Chafteler, der ihnen 
dann die Unfälle mittheilte, welhe die Hauptarmee getroffen hatten ; 
diefe wurden bald allgemein befannt und erregten begreiflicher Weife 
in der Yandeshauptftadt fowohl als auch im ganzen Lande eine Be— 
ſtürzung; denn num jah fih Tirol täglich dem Angriffe eines fiegreich 
vordringenden Feindes ausgejekt. 

In diefen Fritifchen Umftänden waren die lange fhon in Vor— 
ihlag gebraten Stabsoffiziere der Miliz vom Hofe noch immer nicht 
beftätigt. Die LYandes-Schugdeputation wendete fih nun diesfalls an 
die beftehende Hofkommiſſion mit dem dringenden Erjuchen, beim Erz: 
herzog fi) dahin zu verwenden, daß die fraglichen Stabsoffiziere che- 
möglichft ernannt werden möchten; dies gejhah am 26. Dftober. Kaum 
war das in Rede ftehende Erfuchfchreiben an die Hoffommiffion abge: 
gangen, als jene von einigen VBorfällen in der Umgebung von Kufftein 
in Kenntniß gefegt wurde, welche die Aufitellung eigener Kommandanten 
für die ausgerücdten Milizfompagnien doppelt wünſchenswerth machten. 
E8 liefen nämlich von Kufftein Klagen bei der Schutdeputation ein 
über den dortigen Militär-Kommandanten, „daß diefer das Militär 
in der Stadt behalte, demfelben Koſt und Trunk unentgeldlich zu 
berabfolgen befehle, die Miliz-Kompagnien allein auf die Vorpojten 
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hinausſtelle, auch die Munition in der Stadt behalte und dort bewachen 
laſſe, was zu unterbleiben hätte, wenn ſelbe in die Feſtung Hinauf- 
gefchafft würde u. ſ. w. Im Folge deffen fah ſich die Schutdeputation 
veranlaßt, am 28. Oktober über den befraglichen Gegenftand eine 
neuerliche Einlage an die Hoffommiffion zu machen." Während der 
ganzen vorigen Yandesdefenfion, heißt es in derſelben, fen in jeder 
Gegend, wo mehrere Yandes-Konpagnien gejtanden, ein eigener Major 
oder Kommandant anfgeftellt gewejen. Dieſes fen auch dermalen un 
umgänglich nothwendig, wenn nicht Mißtrauen und Unordnungen 
unfehlbar entjtehen folften. Dem Uebel werde dadurch, daß man allen: 
falls einem Stabsoffizier von den Yinien-Truppen die Landes-Kom- 
pagnien übergebe, nicht abgeholfen, weil eines Theils die Stabsoffiziere 
gewöhnlich ohnehin ſchon zu ſehr bejchäftigt, andern Theils aber mit 
dem Nationalharafter und der Landesverfaffung zu wenig befannt 
wären, als daß man von jo einer Verfügung einen guten Erfolg 
hoffen könnte. Die Schut-Deputation finde diefen Gegenftand von 
der dringendften Wichtigkeit und bitte nochmals, daß fich die Hoffom- 
miffion beim Erzherzoge um die fchleunigfte Abhilfe verwenden wolle.“ 

Indeſſen war dieſe Abhülfe ſchon getroffen. Bereits unterm 
27. Oktober hatte Prinz Johann einen Befehl an FME. Chaſteler 
ergehen laſſen nachſtehenden Inhalts: 

„Da die Befegung der für den Kriegszuftand den Land-Miliz 
Kegimentern bewilligten zweiten Majors bei den dermaligen Zeit: 
verhältniffen dringend erfordert wird, jo ernenne ich jene auf militärt- 
ſchem und landſchaftlichem Vorſchlage hiezu in Antrag gebradjte Haupt- 
leute, nämlich: 

den Hauptmann von Leiß, 

— von Veyder, 

von Sagburg, 

— von Piombazzi, 
in unbezweifelter Erwartung der allergnädigſten Bewilligung von aller- 
höchſt Seiner Majeſtät anmit zu wirflihe Majors mit Rang und 
Schalt in der Armee." Chajteler erhielt unter Einem den Auftrag, 

4 

das Weitere zu veranlaſſen. 

Ueber die in Rede ſtehende Befördernng wurde die Hofkommiſſion 
mit dem Beiſatze verſtändigt, daß zugleich auch geſchärfte Befehle wegen 
Einhaltung der Vorſpannsordnung an ſämmtliche Truppen und Branchen 
ergangen ſeien, und daß auf allen Punkten bis Lienz, um Erzeffen 
vorzubeugen und den Abſchub der Bagagen zu fördern, Offiziere mit 
etlichen Kommandirten aufgeftellt worden feien, wodurch hoffentlich 
alle bisher ſich ergebenden Anftände entfernt werden ſollten; ferners, 
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daß das Militär-Kommando zu Innsbruck dem Truppen-Kommando 
einverleibt, dem FME. Chafteler die noch fortwährenden Yandıniliz- 
Organifirungs-Gegenftände — mit Ausnahme der wichtigften — ab- 
zuhandeln übertragen, die Weberjegung der Militärjpitäler von Inns— 
brud nad) Sonnenburg und Neuftift angeordnet, der faiferlihe Rath 
und Feldftabsarzt Staube zur Beforgung diefes Geſchäftes beim Haupt- 
quartier angeftellt und ein Platz-Kommando errichtet worden ſei; über- 
haupt, daß das Augenmerk und Bemühen des Erzherzogs dahin gehe, 
Nordtirol ſoviel möglih durh Befreiung von aller 
Bagage zu Feldoperationen anmwendbarer zu maden. 

Leider wurde die gute Abficht und das redliche Bemühen des 
thätigen Prinzen ſchneller vereitelt, als er es ſelbſt vermuthen mochte 
— tie wir bald hören werden. 

Da der bisherige Feftungs-Kommandant in Kufftein, Oberjt 
Feuchtersleben, die Anzeige machte, daß feine Geſundheit dergeftalt 
zerrüttet fei, daß er jchon um die Entfernung in eine gefündere 
Gegend bitten müfje, jo ertheilte der Erzherzog dem Oberjten in An- 
betracht, daß ein längeres Verweilen in der Feſtung demfelben gar 
lebensgefährlich werden könnte, einen dreimonatlichen Urlaub, 
und übertrug dem ebenfalls in Kufſtein angeftellten Ingenieur-Major 
Uihazy das Feſtungs-Kommando. 

Am 29. Dftober erlieh Prinz Johann den Befehl, ſowohl beim 
Schloffe Tragberg nähft Schwaz, als auch auf dem Fern Ber- 
ſchanzungen anzulegen. Die Leitung der erftern wurde dem Ingenieur: 
Hauptmann von Erbenftein übertragen ; für Tratberg wurden 600 Arbei- 
ter, und für den Fern 400 requirirt; allein die nachfolgenden Ereigniffe 
ließen die anbefohlenen Arbeiten nicht vollenden. 

Dafür waren aber die ſchon früher im Gerichte Ehrenberg in 
Angriff genommenen Schanzen bis zum 29. Dftober jehr weit gediehen. 
Dis zum benannten Tag war nämlih außer der Roßſchläg hart 
am Sibeler-Berg ein tiefer und breiter Graben gezogen, der bis 
zum Berg, dem fogenannten Rabenjchrofen reichte, und bereit fertig 
war. Nun wurde noch an Einfegung der Pallifaden gearbeitet, und 
an der Herftellung der Batterien, um in diefe die Kanonen einführen 
zu fönnen, von denen dermalen. 3 vorhanden waren. Da die Kürze 
der Zeit in der Lechſchanze eine Herſtellung ordentlicher Berihanzungen 
nicht geftattete, fo wurden daſelbſt nur Ballifaden eingejett, von denen 
bis zum 29. ein großer Theil fhon ftand. Die Verſchanzungen des 
Kniepafjes, welche von Mauerwerk gemacht wurden, hatten die größten 
Fortjchritte gemacht; dieje waren. aber auch von befonderer Wichtigfeit ; 
wie Anno 1552, jo wurde auch im Jahre 1805 bei diefen gefochten. 
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Im ſogenannten „Küheloh“ und in der Sternſchanze wurde ebenfalls 
mit allem Eifer gearbeitet; jedoch hatten die Arbeiten auf den legt: 
genannten Punkten ans Mangel an Arbeitern, von denen man nur 
300 auftreiben konnte, verhältnißmäßig die geringften Fortſchritte 
gemacht. 

Nahträglih zu der am 20. Oktober in Miliz Angelegenheiten 
hinausgegebenen vorläufigen Belehrung wurde den beiden Landes: 
oberjten unterm 29. vom Erzherzog bekannt gegeben, daß er aus den 
Salzbergarbeitern in Hall und den Knappen von Schwaz vier Pionier: 
Kompagnien zu errichten für zwecfdienlich befunden habe, wovon jeden 
Miliz-Regimente eine ſolche Kompagnie werde zugetheilt werden. Diefe ſollte 
aus 1 Hauptmann, 1 Oberlieutenant, 1 Unterlieutenant, 1 Feldwebel, 
4 Korporals, 2 Spielleuten, 10 Zinmerleuten und ans fo viel Gemeinen 
bejtehen, als bi8 zur Zahl 120 immer aufgebracht werden Fönnten. 
Die Oberoffiziere diefer 4 Kompagnien hätten diefelbe Gebühr und 
diefelben Prärogativen, wie jene der Yandmiliz, und die LUmteroffiziere 
und Gemeine hätten durchgängig nad) ihren Chargen in ihren Trakta— 
mente um 6 Kreuzer täglich mehr, als die Milizen zu erhalten, wofür 
fie jedoch das nothwendige Handwerkszeug aus Eigenem ſich anzır- 
ihaffen, und dasfelbe in ftets brauchbarem Zuſtande zu erhalten ver: 
bunden wären. Um aber einen unterrichteten und gut anmendbaren 
Fuß zu denfelben zu erlangen, gehe der Antrag dahin, aus den 
Linien-Truppen 40 angemefjene Gemeine und 8 Unteroffiziere in die 
4 fraglihen Kompagnien einzutheilen. 

Der Gedanke zur Errichtung der in Rede ftehenden Kompagnien 
muß jedenfalls ein glücklicher genannt werden. Wie geeignet waren 
die benannten Arbeiter zur Aufwerfung von Schanzen, Gräben u. 
bejonders auf einem Terrain, das bezwungen werden muß! Wie un: 
begülflich benimmt ſich da der erfte bejte Bauer, der requirirt, mand) 
mal gezwungen werden muß und dann zu einer Arbeit hingeſtellt wird, 
die er nicht anzugreifen weiß. Bereits finden wir mit Ende Oftober 
die erfte Pionier - Kompagnie aus Bergknappen von Schwaz umter 
Hauptmann Joſeph Vogl umd Yientenant Nikolaus Dberaigner in der 
Gegend von Kufftein verwendet. 

Obgleich; nach allen Seiten hin durch die mannigfaltigften Geſchäfte 
in Anfpruc genommen, fand der unermüdet thätige Prinz dennoch die 
nöthige Zeit zur Entwerfung eines ausgezeichneten Yandespertheis 
digungsplanes, der hier mitgetheilt wird: 

Bor Allen feſt entjchloffen das Land Zirol gegen alle 
feindlihen Unternehmungen felbft auch dann nod fräf- 
tigft zu vertheidigen, wenn gleih das öfterreihijde 
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Heer Italien verlaſſen hätte, und alle Verbindungen 
mit den öſterreichiſchen Staaten aufgehoben wären, wollte 
der Erzherzog, weil ſeine Streitkräfte nicht hinreichend waren, um einen 
einbrechenden Feind aller Orten Trotz zu bieten, nur die wichtigſten 
Eingänge ſtark beſetzen, die übrigen nur ſcharf beobachten laſſen, um 
von jedem Vorhaben des Feindes ſichere Nachrichten zu erhalten. Hinter 
dieſen beſetzten Engpäſſen ſollte der größere Theil ſeiner Macht in 
ſolchen Rückhalten aufgeſtellt werden, die gleich geſchickt und geeignet 
waren, den angegriffenen Poſten zu unterſtützen oder aufzunehmen, 
und die Verbindung mit dem Innern des Landes in ſtets geſicherter 
Gewalt zu behalten; dem eindringenden Feinde ſollte, ausgenommen 
in den verſchanzten Poſten, nirgends ein hartnäckiger Widerſtand ent- 
gegengejett werden; er follte von vorn nur fo lange Widerftand finden, 
als nöthig wäre, um die dazu beſtimmten Abtheilungen, die Miliz— 
Kompagnien, die Bezirksſtürme auf die Höhen, in die Seiten und in 
den Rüden zu führen. Die Beirksftürme, ja felbft die Milizen 
jollten nie einen gejhlofjenen Angriff auf den Feind 
machen, nie auf feine vereinte Stärfe geführt werden; fie jollten in 
Haufen von 10, höchſtens 20 Mann, nie zu mehr an einander gereiht, 
in Waldungen hinter Feljenklippen, in Schludten, auf unerjteigbar 
icheinenden Stellen, die Anhöhen zu beiden Seiten des Feindes zu be— 
ſetzen, die gefchloffenen feindlihen Haufen follten fie in beftändiger 
Unruhe erhalten, ihnen unaufhörlih mit heißem Blei die 
Brobe maden, daf die Tiroler gute Schügen find, fie 
folften aber nie feften Stand halten. Cinzelne zerjtreute Feinde, auch 
Hleinere Abtheilungen derjelben, befonders wenn fie ſich zu weit in’s 
Gebirg wagen, follten fie abzufchneiden, einzufchliegen, gefangen zu 
nehmen trachten, wozu ihnen die Gelegenheit nie fehlen könnte, wenn 
fie die Schluchten und Klippen auf die befagte Weife bejegen, daß die 
Anführer mehrerer Haufen ſich ſehen, und zu einer jolden Abſicht 
unferftägen können. Auf ſolche Art wollte der Erzherzog den Feind 
in eine Lage bringen, daß er von feiner Uebermacht nie Gebrauch 
machen Könnte, daß er zwar immer nur einen Heinen aber einen un— 
unterbrochenen Schaden leiden müßte, ohne ſelbſt ſchaden zu können, 
daß er in beſtändiger Unruhe gehalten, ſich ſelbſt aufreiben, und end» 
ih um dem Hungertode zu IHR, das Land freiwillig wieder ver- 
laſſen müßte, 

Sterzing und Briren betrachtete der Erzherzog als die wich— 
tigften Punkte des Landes, als Leite Zuflucht und fihern Schuß, ja 
als die Dreh- und Schlufpunkte aller Bertheidigungsanftalten ; für 
die Behauptung diefer Punkte war er entſchloſſen, alle Kräfte zu 
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ſparen — Alles anzuwenden. Hier ſollte dem Feind der hartnäckigſte 
Widerſtand entgegengeſetzt werden, ſo oft, und von welcher Seite er 
einzudriugen verſuchen wollte. Won hier aus ſollte er mit aller Heftig- 
feit angegriffen werden, jo oft er eine Blöße gäbe; aber auch hier 
jolite jeder gejchloffene Angriff nur mit Yinien-Truppen gejchehen; 
die Miliz und der Landſturm follten auch hier nad) den oben ange: 
gebenen Grundſätzen in nicht gefchloffenen Haufen nur in den Seiten 
und im Rüden an den Feind gehen, ihm unaufhörlich Schaden thun, 
fih) aber nie von ihm erreichen Laffen. 

Diejen trefflihen Vertheidigungsplan Hatte der Prinz ſelbſt ent 
worfen, und denjelben beiden Feldmarſchall-Lieutenants Grafen von 
St. Julien und Marquis Chaſteler — jeden fchriftlich übergeben. 
Diefer Plan, näher betrachtet, gibt das vollgiltigite Zeugniß, daß 
Prinz Johann nicht nur den eigenthümlichen Kampfplatz, den Tirol 
bildet, durch und durch gekannt, fondern auch den ganzen Charakter 
des Volkes ſowie feine Vorliebe für die eigene Art und Weife zu fech— 
ten vollfommen aufgefaßt und begriffen hat. Man wolle fich erinnern, 
daß der Hoffriegsrath bei Gelegenheit der Verhandlungen über die 
Gewehre den Miliz-Negimentern die Beſtimmung zumuthete, in Reihe 
und Glied zu dienen, in ihnen gleichfam Linien-Truppen er 
blickte, umd vergleiche num mit diefer Bejtimmung die Art und Weile, 
wie Erzherzog Johann diefelben im vorliegenden Plane verwendet 
wiſſen wollte; welch’ ein Unterfchied ! 

Eine weitere Sorge des Erzherzogd ging auch dahin, den beiden 
untergeordneten Divifions-Generalen St. Julien und Chafteler eine 
beftimmte Strede Yandes zur Befegung und Vertheidigung an- 
zumweifen. Im Folge deffen erhielt FMEL. St. Yulien den Strich 
Landes von Kufftein längs der Gränze von Bayern bis zur Riß, und 
Chajteler das Karbendel-Thal, und von dieſem an die Strede bis 
zum Paſſe Gacht; Beide wurden erinnert, ihre Verbindung mit Iuns- 
brud und Sterzing forgfältig zu wahren. Jedem wurde insbejonders 
noch anempfohlen,, die ihnen unterjtehenden Generale und Stabsoffi- 
ziere und durch diefe die übrigen Offiziere aufzumuntern umd anzu 
halten, daß fie fid) eine genaue Kenntniß des Landes, aller Wege und 
Stege von ihrem Poften gegen alle Seiten hin verfchaffen, damit fie 
für feinen Fall in eine Verlegenheit gerathen könnten, Auch wurde 
den beiden benannten Divifionären es zuv Pflicht gemacht, bei einen 
jedesmaligen Angriffe auf einen oder auf mehreren ihrer Poſten einen 
hinlänglich ftarfen Rückhalt jo aufzuftellen, daß ihre Verbindung mit 
Innsbruck und Sterzing in ihrer Gewalt bleibe, den Widerftand gegen 
den Feind nad) den angegebenen Grundſätzen jo einzurichten, daß er 
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nicht zu hartnäckig werde, aber daß doch den entfernteſten Seitenpoſten 
Zeit genug bleibe, den allgemeinen Vereinigungspunkt zu erreichen; 
feinen einzigen Dann ſollten fie ohne Noth opfern und jedes noth— 
wendig gewordene Opfer dem Feinde theuer büßen laſſen; an’s Herz 
wurde ihnen gelegt, die wider den Feind errungenen Vortheile beft- 
möglichjt zu benügen, gegen einen Mangel an Lebensmitteln alles 
Mögliche vorzufchren, den vorhandenen Vorrath in Sicherheit und 
dahin zu bringen, wo er für weitere Bewegungen nöthig werde. 

Dem FMð. Chafteler wurde auf fein Verlangen von der Innsbruder 
Öarnifons-Artilferie ein Bombardier-Offizir, 2 Feuerwerker und 
8 Bombardiere fir den Schanzenbau beim Martinsbühel nädjt 
Zirl zur Dispofition geſtellt. Vom Martinsbühel, auf welchem ein- 
jtens das ftattlihe Jagdſchloß Kaifer Marimilians ftand, wurden quer 
übers Thal bis am die nahe Martinswand großartige Verſchanzungen 
angelegt, welche mit dem dahinter liegenden, vom Jahre 1703 her be- 
fannten „Plattele” eine feſte Pofition bildeten, deren Erſtürmung bei 
gehöriger DVertheidigung einem Feinde große Opfer gefoftet haben 
würde. 

Wie wir bereits wiffen, war die Neutralität der Schweiz ausge- 
jprochen worden. Nun gingen im Hauptquartiere des Erzherzogs von 
verjchiedenen Seiten her die Nachrichten ein, Marſchall Augercau rücke 
mit einem bebemtenden Korps gegen Vorarlberg an, was jelbjt Mad, 
bei feinem Eintreffen in Braunau mit dem Bemerken bejtätigte, daß 
das Korps des benannten Marjchalls bei 30,000 Mann betragen ſoll! 
Dagegen gab aber der Schweizer General Gadu in einem Schreiben 
vom 21. Dftober aus Chur dem Oberjtlieutenant Grafen Spaur, der 
fortwährend in Nauders jtand, die volle Verfiherung, daß nicht der 
geringjte Anjchein da fei, als ob von franzöfifher Seite die Neutra- 
lität des Schweizer Bodens verletzt werden wollte; Gadu bat, dieje 
Berfiherung dem Armee-Dberfommando in Tirol mitteilen zu wollen, 
was auch Graf Spaur zu thun fich beeilte — zur Beruhigung des 
Erzherzogs, der nun die Yandesgränze wenigſtens von der Schweizer 
Seite her jest gefichert wußte, und im Folge dejjen eine um fo größere 
Aufmerkſamkeit auf die immer mehr und mehr in Gefahr kommenden, 
von Salzburg über Radjtadt nah Kärnthen und Steyer- 
marf führenden Wege wenden fonnte. Aus diefem Grunde befahl 
er dem FML. Grafen St. Julien, der am 28. fein uartier in 
Schwaz genommen und jo eben einen Ausweis über die Aufitellung 
der Truppen feines Flügels zwifhen Hall, Schwaz, Kufftein und 
St. Johann überſchickt Hatte, auf der Stelle 3 Bataillons Kerpen 
unter Oberft Meyer aufbrechen, und über Rattenberg, Wörgl, St. Johann, 
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Hochfilzen und Saalfelden nach Werfen abrücken zu laſſen, und den 
Oberſten Meyer an den General Szennaſſi anzuweiſen, dem unter 
Einem befohlen wurde, daß er nicht nach Innsbruck marſchiren (mie 
die am 26. ihm zugejchicten VBerhaltungsmaßregeln lauteten), fondern 
von da aus, wo ihn diefer Befehl treffe, unmittelbar nah Werfen 
rücken, diefen Poften, den Paß Lueg und den von Salzburg über 
St. Gilgen nad Iſchl führenden Weg befeten ſollte. Dieje Eingänge 
nach Steyermarf müffe der General gegen jeden Verſuch des Feindes 
behaupten, zu welcher Abjiht er mit 3 Bataillons Kerpen werde ver- 
jtärkt werden, die ihm der an ihm angewieſene Oberſt Meyer zuzu- 
führen bereits auf dem Wege fei. Sollte er aber troß alles Wider: 
ftandes doch zum Rückzuge gezwungen werden, fo möge er fi nad) 
Radſtadt ziehen und endlich über den Tauern und über Gmünd an 
diejenige Zruppen-Abtheilung anfchliegen, welche vom Heere in Stalien 
nah Spital in Kärnthen abgefendet, und dort aufgeftellt werde; 
jelbjt im Rückzuge müffe der General dem Feinde das Vordringen 
Schritt für Schritt ftreitig machen, wo es nur immer mit einigen 
Bortheil gefhehen Fünne. Von Radjtadt aus müſſe auch der Weg 
über Schladming nad Steyermarf gedeckt werden, und die dahin 
geſchickte Abtheilung müßte ſich im fchlimmften Falle über Rottenmann 
nad Yeoben ziehen. Szennaffi wurde an St. Julien angewieſen, und 
diefem aufgetragen, vom erhaltenen Befehl zwei Abfchriften zu nehmen, 
eine für fi, die zweite für den Oberften Meyer, den Befehl felbit 
aber mit einem Offizier eiligjt dem General Szennaffi zuzuſchicken. 

Die Bejagung von Kufftein wurde auf den Kriegsfuß geſetzt, 
da fie num täglich einem feindlichen Angriffe entgegenjehen mußte. 

Dem Oberſten Luth wurde unterm 28. auf Vorftellung des 
Fleiſch-⸗Regie-Rittmeiſters Traun aufgetragen, auf das monatliche Er- 
fordernig von 600 Stück Schlachtochſen unter vortheilhaften Bedin— 
gungen einen Kontrakt abzufchliegen, da das Fleifch den Truppen zu 
mangeln beginne. 

Am 27. waren vom FML. Merveld aus Braunau Nachrichten 
eingegangen, welde die Wahrfcheinlichkeit zur Gewißheit erhoben, daß 
Zirol in kurzer Zeit es mit dem Feinde zu thun haben werde; im 
Anbetracht deſſen fand fich der Erzherzog bewogen, augenblicklich anzu: 
ordnen, daß die Herbeifhaffung der Vorräthe aus dem Borarlbergi- 
ſchen auf alle nur erfinnlihe Art bejchleunigt werde, und weil mit 
Landesvorjpann nicht auszufommen, von den Bürgern Ortner und 
Neger gleich Hundert Wägen zu bedingen feien; daß aber deſſen un- 
geachtet aud alle nur möglichſt aufzubringende Vorſpann beigeftellt 
werden fol. Dem ZME. Hiller wurde aufgetragen, feine Militär- 
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Fuhrweſens⸗Diviſion unverzüglich nad Innsbruck, und feine Kranke 
mehr im diefe Gegend, fondern alle in das Pufterthal zu ſchicken. 

Das Plag-Kommando erhielt die Weifung die von den Regimentern 
in Deutſchland nah Tirol verlaufene Mannſchaft nit mehr im Lande 
aufzuhalten, da e8 nicht nur mit ihrer Bewaffnung nicht vorwärts gehe, 
ſondern jelbjt die Bewaffneten wegen Mangel an Offizieren nicht mit 
weſentlichem Bortheile zu verwenden ſeyen; fie follten daher im Trans— 
porte getheilt, fo ſchleunig als möglih aus dem Lande geführt, und 
ihren Regiments-Reſerven zugejchiett werden. Zur beffern Beförderung 
diefer Abfiht wurden jogar 2 Eskadrons Wiürtemberg Dragoner ab» 
geihicht, und zu Briren, Bruneden und Lienz aufgeftellt, mit der 
Weifung, unaufhörlih in diefen Gegenden zu ftreifen, und Alles, was 
nicht von den in Tirol ftehenden Regimentern, oder undfenftbar ange- 
troffen wird, folglich ohne Nuten zehrt, aus dem Lande zu fchaffen, 
die Dienftbaren aber zu ſammeln, und ihrer Beſtimmung zuzuführen, 

Dem Major Grafen von der Lippe vom Negimente Erzherzog 
Karl wurde der Befehl ertHeilt, die beträchtlich vorhandene Mannſchaft 
dieſes Regiments und die dazu gehörigen Offiziere in der Ortſchaft 
Ampaß zu jammeln und ein Bataillon daraus zu bilden; es wurde 
ihm zugleich befannt gegeben, daß er mit diefem Bataillon den Befehlen 
des FML. Grafen St. Julien zugeriefen fei, daß das Stadt-Fonı- 
mando, das Feldfriegs-Kommifjariat und die Artillerie-Direktion an- 
gewiefen feien, das Bataillon mit Waffen, Kleidung, Geſchütz, Bad 
pferden, Beipannung ꝛc. zu verjehen. Wir werben dieſem Bataillon 
unter dem Kommando feines braven Majores bald in der Scharnik 
begegnen, wo e8 — den bereitd dort ftehenden Truppen zu Hülfe 
geſchickt — in Vertheidigung der benannten Feitung gegen Ney die 
erjprieglichften Dienfte leiftete. 


IV. 


Der unerwartete Befehl zur Räumung des Landes — Denkſchrift ded Erz: 
herzogs Karl an ben Kaifer Über die Lage der Armee — Anhäufung von 
Naturalien zu Sterzing nnd Briren — Bericht des Erzherzogs Johann au dem 
Kaifer — „Betrachtungen de3 Prinzen über eine einzunchmende Flauken⸗ 
teilung — Anfang ber Operationen; des Erzherzogs ftrategifher Zug nad 
Saalfelden. 

Die Dispofitionen, welche Erzherzog Johann feit dem 26. Oltober 

zur Fräftigften und nachdrücklichſten Vertheidigung Tirols getroffen 


Moriggl, Feldzug von 1906. 18 


% 


_— U — 


hatte, ließen das Beſte erwarten, und berechtigten zu den jehönften 
Hoffnungen. Alle Päſſe an der nördlihen Gränze des Landes von 
Reutte bis Kufſtein waren durd Militär und Milizen gut bejegt; es 
war alfo gegründete Hoffnung vorhanden, den Feind, wenn er einen 
Einfall in Tirol verfuchen follte mit Erfolg zurückzuſchlagen. Aber 
fiehe! faum waren die früher erwähnten Dispofitionen getroffen, ale 
Erzherzog Johann den unerwarteten Befehl erhielt, vorläufig die 
nöthigen Vorkehrungen zn treffen, um das Land zu — 
räumen! 

Der Sachverhalt, welcher diefen Befehl veranlafte, ift diefer: 
In der Naht vom 24. auf den 25. Oktober hatte auch Erzherzog 
Karl vom FML. Jellachich jene Nachricht erhalten, welche dem Erz 
herzog Johann bereits am 24. auf feiner Rückreiſe aus Italien in die 
Hände gelommen war und dahin lautete, daß das bei Ulm verfammelte 
Heer in einer Stärke von 25,000 Mann, von allen Seiten einge: 
jchloffen, gezwungen worden fei — das Gewehr zu ftreden. 
Obgleich diefe mitgetheilte Nachricht kein offizielles Gepräge trug, Tonnte 
man dod aus den in derfelben Meldung mitgetheilten Bewegungen 
des Feindes ihre Wahrheit folgern. Mit jeder Stunde beſtimmtere 
Nachrichten umd Aufklärungen entgegenfehend, bereitete Erzherzog Karl 
in feinem Hauptquartiere zu St. Stephano im Stillen Alles vor, was 
ein Rückzug aus Italien erheifchte, welchen der intelligente Feld- 
herr bei einem folhen Unfall, wie ihn die deutſche Hauptarmee erlitten 
hatte, al8 unvermeidlich vorausſah. Die Dispofition zu dieſem 
beantragten Rüdzug der Armee Hinter den Iſonzo vorläufig im die 
Stellung von BPrewald wurde auch fchnell entworfen. Die Beweg— 
gründe zu diefem Entſchluſſe legte Erzherzog Karl am 25. Oftober 
in einer Denkſchrift nieder, welche den Titel führt: „Betrad- 
tungen über die Lage der ka f. Armee in Italien.” Diefe 
Denkihrift ging noch an demfelben Tage an den Kaifer, und in Ab- 
ſchrift aud) an den Prinzen Johann ab, der diefelben nebjt zweien 
andern Schreiben des Erzherzogs Karl am 29. erhielt. Die in Rede 
ftehenden „Betrachtungen“ zeichnen ſich eben fo ſehr durch ihren Scharf: 
finn, mit welchem die damalige Lage der Dinge beurtheilt wird, als 
Ei * ihre edle Freimüthigkeit aus; vernehmen wir ihren wichtigen 

nhalt: 

„Slaubwürdige Nachrichten verfihern, daß das Faiferlich-öfter: 
reihifhe Heer in Deutfchland jenes 2008 gefunden Hat, welches leider 
vorauszufehen war; es ift aufgelöfet, gejchlagen, ver: 
nichtet! — Ein Heiner Theil davon foll die Ufer des untern Jun 
erreicht Haben, Hinter denen die Ruſſen fih fammeln, und Oeſterreich 
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von diefer Seite deden. Die dort vereinigten Ruſſen und Defterreicher 
bilden ein Heer von 50 höchſtens 55,000 Mann. Das nördliche und 
weſtliche Tirol find ganz entblößt, und wenn ſich auch in diefen 
Theilen 15 bis 16,000 Dann befinden, fo find fie in einem Um: 
freife von 70 bis 80 Meilen vertheilt." 

„Das Öfterreihifhe Heer in Italien fteht an der Etſch, es hält 
Venedig und Trient bejetst, entfernte Abtheilungen in den Iudicarien, 
jogar auf dem Tonal, am Schlußpunkte des Sulz- und Camonica- 
thales.“ 

„Was das Vereinigte Heer in Oeſterreich nach den in Bayern 
erlittenen Niederlagen an Unterhaltsquellen noch übrig hat, iſt 
unbekannt.“ 

„In Tirol iſt nichts; alle deßhalb gemachte Vorſtel— 
lungen waren frudtlos; ſchon jetzt entzieht FML. Marquis 
Chaſteler, um Teben zu können, der Truppen:Abtheilung im füdlichen 
Zirol den ihr zugedachten fparfamen Nachſchub durch das Pufterthal. 
Das Heer in Italien darbt an Allem, ift ohne Geld, ohne 
Beſpannung; die erjten Bebürfniffe find theils verfproden, theils 
angewieſen, theils aus den entfernteften Gegenden auf dem Weg, aber 
nichts ift amı Orte des Bedarfs.” 

„An der Donau haben ſich zwei franzöfifche Heere mit den Bayern 
vereinigt; noch ein Sieg über die Ruffen, und Bonaparte 
geht nad Wien; nichts kann ihn daran hindern. Der Himmel 
gebe, daß diefer Sieg nicht jchon im dieſem Augenblid erfochten iſt!“ 

„Sit er es, fo liegt e8 in feinem Entwurfe. Bonaparte wird, er 
muß Abtheilungen über Salzburg nad Spital und Villach jhiden, 
dann ift er Meifter von der Verbindung zwifchen Dejterreih und Italien ; 
er hält Tirol von Norden und Oſten eingejchloffen, indefjen Augereau 
mit feinem Korps den Angriff von Weften beginnt, und ohne Mühe 
von Innthale Meifter wird.” 

„Maffena wird zwar durch unfer Heer in Italien nod im Zaum 
gehalten; vielleicht ift diefed Heer nod die lette Streitkraft der öfter- 
reihifhen Monarchie; aber Mafjena verftärkt fih durd) das aus 
Neapel kommende franzöfifhe Heer. Die Stimmung feiner Truppen 
wird durd) die täglich erneuerten Siegesnahrichten der Franzoſen in 
Deutſchland mit jeder Stunde erhöht; wer kann jo die nahe Ent- 
widlung der Zukunft verbürgen? Gewinnt der Feind Salzburg und 
Villach, jo kann unfer Heer an der Etſch nicht bleiben, in Zirol kann 
es nicht leben, in Italien droht ihm gleiches Schidjal; wohl nod nie 
hat fich ein Heer im einer bedenflichern Lage gejehen! Doch ein Ent- 
ſchluß muß gefaßt werden, jo beſchränkt auch die Wahl ift! 
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„Zur Rettung von Wien kann das Heer in Italien 
nichts mehr beitragen; feine Entfernung ift dreimal jo 
groß als jene des Feindes. Diefe Sorge muß ganz unferm 
verbündeten Heere übergeben werden, geht unfer Heer aus Jtalien 
gegen Villach, jo folgt ihm Mafjena auf dem Fuße nah, dort 
findet e8 einen neuen Feind von vorn, und Augereau, der indeſſen 
das nörblihe Tirol ohne Widerftand durchzogen Hat, Kommt ihm in 
die Seite; wird es nicht gefchlagen, jo muß e8, von Hunger gezwungen, 
ſich ergeben.“ 

„Wirft fi der größte Theil unferes Heeres aus Italien nad 
Zirol, und nimmt die im nördlichen Tirol zerftreuten Abtheilungen 
bei Briren auf, fo gewinnt Maſſena Villach vor ihm; er muß die 
Waffen niederlegen, weil e8 in Tirol niht auf aht Tage zu 
leben findet." 

„Es bleibt alfo nur noch ein einziger heilfamer Ausweg übrig: 
Italien und Tirol muß geräumt, aus beiden Ländern 
ein wohlberehneter Rüdzug nad Krain, und dort eine 
Slanktenjtellung genommen werden, welde geeignet ijt, dem 
Marihall Maſſena, das Vordringen zu wehren, unferm Heere den 
Rüden zu fihern und den Unterhalt aus Ungarn zu ziehen. Diefer 
Rückzug muß mit aller Klugheit geführt, und das Heer fo ftarf als 
möglid nah Krain gebradt werden. Folgende Vorbereitungen und 
Anftalten find alſo nothwendig: 

Der Erzherzog Johann muß glei) jegt die im nörd- 
lihen und weftliden Tirol zerftreuten Truppen auf dem 
Brenner zufammenziehen, und Alles vorbereiten, damit er in 
der Folge wenigjtens den Ausgang aus dem Pufterthale ganz ficher 
vor dem Feind erreichen kann.“ 

„Gleich mit der erften Nachricht, daß die Ruſſen gejchlagen find, 
muß aud unſer Rückzug aus Italien und Tirol beginnen.“ 

„Der Erzherzog Johann geht über Briren durch das Bufterthal 
und gewinnt Villach.“ 

„Unfer Heer in Italien wirft eine ftarke Bejagung nad) Venedig, 
zieht fich Hinter die Brenta, nimmt dort feine aus dem jüdlichen Tirol 
durch das Val Sugana fommende Abtheilung auf, geht mit ihr ver: 
eint über die Pieve, über den Zagliamento, über den Sfonzo und 
nimmt zwiſchen Yaibah und Trieſt eine Stellung; der Erzherzog 
Johann, auf dem Yoibl und hinter Wurzen, fihert ihr die rechte Seite.” 

„Alles Artilleriegut aus Palma geht nad) Venedig, nur die Kano- 
nen bleiben, die Munition wird über Trieft nad) Adelsberg geihafft, 
wen man mit Pferden ausreichen kann. Alles Gepäd und die Spitäler, 


— 269 — 


welche jetzt hinter der Brenta ſtehen, gehen über Görz und Monfalcone 
zurück. Die Pontons werden auf den Wegen, welche das Heer nimmt, 
vorausgeſchickt, um den Uebergang über die Flüſſe vorzubereiten.“ 

„Dieſes mag der einzige Weg ſein, auf dem Eurer Majeſtät das 
Heer erhalten werden kann, ohne welches die Monarchie ganz in die 
Abhängigkeit ihrer Feinde oder Verbündeten fällt, und welches ſogar 
ohne Schwertſchlag wegen Mangel aller Art nothwendig aufgerieben 
werden muß, wenn es in Italien und in Tirol bleibt. Der 
Strom jetziger Begebenheiten iſt zu reißend, die Folge kann erſt be— 
ſtimmen, wie dieſes in Krain aufgeſtellte Heer die weſentlichen Dienſte 
leiſten mag.“ 

Dieſes die Denkſchrift des ruhmgekrönten Führers der italienifchen 
Armee; ſie bildete die erſte Beilage des Schreibens an den Erzherzog 
Johann. Die zweite Beilage war eine kurze Wiederholung des in 
den Betrachtungen niedergelegten Urtheils, jedoch mit folgenden Zu— 
ſätzen: 

Erzherzog Karl habe bei Erwägung der gegenwärtigen Lage und 
der nächſten möglichſten gleich den Gedanken gehabt, bei anhaltenden 
Unfällen der Dejterreiher in Deutjchland das Heer aus Italien 
nach Zirol zu führen, und lange und mit Wohlgefallen bei dieſem 
Gedanken vermeilt; allein — Alles ohne Vorliebe erwogen — die Aus» 
führung ſey niht möglid. Für's erfte würde er das Land und 
das Heer dem Hungertode Preis geben, und für's zweite müßte er 
darauf zählen, daß ein neu auf die Beine gebrachtes öſterreichiſches 
Heer fih mit dem ruffifhen vereinige und die Feinde zurückſchlage; er 
entfchließe fi) daher für die Stellung bei Prewald, um das einzige 
noch übrige Ziel ficher zu erreichen. Indeſſen wäre er weit entfernt, 
den Rüdzug gleih und unaufgehalten anzutreten; nur 
ein neues den Defterreihern in Deutſchland widerfahren- 
des Unglüd werde ihn dazu beftimmen. 

Um aber dem Erzherzoge Iohann einen ähnlichen Entſchluß 
möglich zu machen, habe er dem FMEL. Hiller aufgetragen, gleich) 
8 Bataillons Fußvolk und 2 Esfadrong Reiterei nah Spital und 
auf der Strafe über Radftadt gegen Salzburg fo weit vorzufcdiden, 
als e8 fein müffe, um den Rückzug aus Tirol durch's Pufterthal zu 
ſichern. 

Da Erzherzog Johann von den Ereigniffen in Deutſchland die 
erfte Kenntni erhalte, fo merden auch immer von ihm die erften 
Urfahen zu den Bewegumgen in Italien erwartet. Hiller habe feine 
Truppen in Trient zu fammeln und durch's Val Sugana nad) Bafjano 
zu führen; das ſchwere Geſchütz habe er gleich jet ſchon unter dem 
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Borwand den Brenner zu bejegen, über Briren nah Klagenfurt zu 
ihiden. Auh Erzherzog Johann foll ſich unter einem dienlichen 
Vorwande von allem läftigen Fuhrwerke frei machen. 

Der Inhalt des eigentlihen Schreibens an den Prinzen Johann, 
dem dieſe zwei Beilagen angefchloffen waren, lautete kurz dahin: Ob— 
gleich die „Betrachtungen“ jagen, die Truppen des nörbliden und 
weftlihen Tirols follen gleich jegt auf dem Brenner gejam- 
melt werden, gehe doh die Hauptabfiht nur dahin, den 
Erzherzog (Iohann) zu beftimmen, die nöthigen Vorbe— 
reitungen jo zu treffen, daß er Spital jedenfalls vor 
dem Feinde erreihe Die Ereigniffe in Deutfchland müßten 
eigentlich den wahren Zeitpunkt zur Abrüdung aus dem Innthale 
beftimmen. Wenn aljo die Ruſſen vom Feinde gegenwärtig nod 
nicht angegriffen feien, fo möge e8 genug fein, wenn das DVorarl- 
bergifche verlaffen, die Haupttruppen zwiſchen Zirl und Innsbrud 
gejanmelt, bei den Päffen aber nur die allernothwendigſte Mannſchaft 
belafjen werde. Aber gleich jett müßten ein paar Bataillous nad) 
Spital gefhidt werden, um ſich mit den 8 Bataillons zu vereinigen, 
welche Hiller dahin gefickt, weil auf Spital das Hauptaugen 
merk zu ridhten fei. 

Da die Beſchlüſſe des Erzherzogs Karl, wie wir fo cben gehört 
haben, den Abzug der Faiferlihen Truppen aus Zirol und Italien 
lediglih von einer neuen Niederlage der Aliirten abhän- 
gig machten, jo war es höchſt wahrjcheinlich, dak Tirol noch lange 
von Eaijerlihen Truppen befegt bleiben durfte, denn FML. Graf 
Merveld Hatte bejtimmt erklärt, daß er fih mit Kutufow fejt zu dem 
Borjage verbunden habe, jedem ernjtlichen feindlichen Angriffe auszu— 
weichen, jeder Umgehung vorzubeugen, folglic eine Niederlage des ver 
bündeten Heeres jo zu fagen unmöglich zu machen. Es war alſo 
das dringendfte Bedürfuiß, zu Sterzing und zu Briren fo große 
Borräthe aufzufchütten, als nur immer möglich; der Erzherzog Johann 
verordnete demnach am 30., daß alle zu Klagenfurt und von dort bis 
in's Puſterthal herwärts befindlichen Naturalien-Vorräthe, fo mie auch 
jene aus Vorarlberg herbeigelieferten unaufgehalten nad Sterzing und 
Briren geführt und dort abgelegt werden follen. Dieje Verfügung 
wurde unter Einem aud zur Kenntniß des Erzherzogs Karl gebracht, mut 
dem Erjuchen, daß FMEL. Hiller aus Italien verfehen werden möge, 
derjelbe aber einftweilen fih an die ſchon im ſüdlichen Tirol befindlichen 
Borräthe halten joll, welche er felbft in einem Schreiben vom 29. als 
beträchtlich angebe. 

Dem Berpflegsverwalter Bündsdorf murde die Leitung des 
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ganzen Verpflegsgeſchäftes übertragen, weil der Oberverwalter Sprenger 
wegen Krankheit ſich hatte zurückziehen müſſen. 

Der Feldartillerie-Divektion wurde auf ihren eigenen Vorſchlag 
Matrei zur Aufftellung ihres Parks angewieſen. 

Am 30. Dftober fam Lieutenant Bittfhafft vom NRegimente 
Mitrovsfy von Wien, das er am 26. Nachts verlafjen hatte, in Inns— 
brud an, und bradte dem Erzherzog folgende Nachrichten: den FM. 
Grafen Merveld habe er am 28. in Lambach getroffen; es fcheine, 
daß diefem die Zurückkunft des Erzherzogs aus Italien nicht befannt 
ſei; Merveld habe ihm aufgetragen . den Feldmarſchall-Lieutenants 
St. Yulien und Chafteler mündlich zu fagen, daß die alliirte Armee 
wieder vorwärts rüden werde, und den Inn und Ealzburg zu 
bejegen gedenfe; am 28. fei der Kaifer in Lambach erwartet worden; 
am 29. um 8 Uhr früh wäre er (der Lieutenant) Salzburg paffirt, 
habe dort den General Szenaffy gefunden — aber ohne Truppen — 
der ihm fagte, daß der Feind bei Wafferburg, die Defterreicher aber 
bei Laufen wären; feitwärts bei Neichenhall habe er auch kaiſerliche 
Truppen getroffen. Diefe Nachrichten wurden gleich niedergefchrieben, 
und dur einen Dffizier zur Kenntniß des Erzherzogs Karl gebradit. 
Sie veranlaßten zugleih den Prinzen Johann einen Bericht an den 
Kaifer zu machen, in welchem er dem Monarchen alle wichtigen Er- 
eigniffe und getroffenen Anordnungen feit dem 27. mittheilte, und am 
Ende desjelben die Verſicherung beifügte, daß er den Vorſatz nicht 
aufgegeben habe, Zirol auf8 Aeußerjte zu vertheidigen, ja 
darin ſich aud einſchließen zu lafjen, dem Feinde, jo oft fih 
eine Gelegenheit dazu biete, durch Ausfälle in feine Flanken den größt- 
möglichen Schaden zuzufügen, daß er deßhalb alles Mögliche vorge— 
fehrt Habe, zu Sterzing und zu Briren Naturalien aufzuhäufen; er 
habe aber durch einen am 26. während der Nacht von Wien abge: 
gangenen Kurier erfahren — ſchließt der Erzherzog feinen Beriht — 
dag Seine Majejtät in Lambah erwartet, und daß das vereinigte 
öfterreichifchruffiiche Heer wieder vorrüden werde; er bitte daher 
die Art und Weije bejtimmen „zu wollen, auf welcher die in Zirol 
befindlichen bei 18,000 Dann ftarfen Truppen zur Erleichterung oder 
Ausführung der Allerhöchſten Abfihten mitwirfen follen. Im 
Zande ſei aud der Wunfh allgemein, Broben der Treue, 
der Anhänglichkeit und des Eifers abzulegen.“ 

Um für den Fall, daß das verbündete Heer wirklich gegen den 
Inn vorrüden follte, nicht unvorbereitet zu fein, und nicht den müßigen 
Zufhauer zu machen, ließ der Erzherzog noch am 30. eine zwar Eleine, 
aber leicht bewegliche Truppen-AbtHeilung gegen Reihenhall vor- 
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fchieben, welche die Strede bis zum linken Flügel der verbimdeten 
Armee bejtändig durchjtreifen und ficher halten follte. Weber dieſe 
Abtheilung wurde am 31. dem FML. Chafteler wegen feiner bejondern 
Landeskenntniß der Befehl Übertragen, umd die nöthige Weifung ſchrift⸗ 
lich gegeben; derjelbe ging auch gleich an feine Beftimmung ab. 

Den Artillerie-Dberften Sonntag wurde aufgetragen, für die 
nähftmöglihen Unternehmungen eine Batterie von 4 fechspfündigen, 
2 fiebenpfündigen Haubigen und 6 Dreipfündnern in Bereitihaft zu 
halten. — Nod an demfelben Tage, am 31. Oktober, ſchrieb der Prinz 
eigenhändig „Betrachtungen“ nieder, die fir den Kaifer bejtimmt 
wurden, an diefen abgehen, und ihm die Weberzeugung beibringen 
foliten,, daß Napoleon Feine andere Abfiht haben könne, als feine 
Feinde theil weiſe zu ſchlagen; denn er habe feine Kräfte Foncentrirt, 
nicht aber fo feine Gegner. Es fcheine alfo, Defterreihs Hauptforge 
müffe dahin gehen, Zeit zu gewinnen, um feine Kräfte ſammeln 
und feine Verbündeten an fich ziehen zu können. Diefen Zweck könne 
es nur dur eine Flankenſtellung erreichen, die allen Anforderuns 
gen entfpredhe, die nämlich die wichtigften Verbindungen der öfterreichi- 
hen Heere dede, den rückwärtigen Erblanden Sicherheit gewährt, 
indem fie den Feind an weitern Unternehmungen hindern, und dabei 
eine hinlänglic innere Stärke habe, um in ihr die Ankunft der Ber 
bündeten und der eigenen Verftärfungen abwarten zu können. Nun 
meinte der Prinz, die Salza alfein biete ſolche Vorteile an, wie fie 
ein auf günftigere Zeiten harrendes Heer ſuchen müſſe. Wäre Salz 
burg befett, das Heer von da gegen Laufen Hin aufgeftelit, eine 
Abteilung bei Straßwalchen verfchanzt, fo werde ein Feind fi be: 
finnen, weiter vorzudringen, und die Verbindung mit Tirol, ſowie 
auch der Rüden des Heeres in Italien wäre gefichert. 

Leider war zur Stunde, als der Prinz feine Betrachtungen zu 
Papier brachte, die Salza ſammt Salzburg und damit auch bie 
beantragte Flanfenftellung bereits ſchon in feindlichen Händen; merk 
würdig bleibt e8 aber doch, daß aud der Präfident des Hoffriegd- 
rathes, Latour, diejelbe Idee hatte,- und dem FML. Merveld den 
Defehl ertheilt Hatte, die vom Prinzen hier befingerzeigte und warm 
bevormwortete Flankenftellung an der Salza einzunehmen, und daß 


WMerveld nach einem Schreiben an den Erzherzog aus Lambach von 


29. bereits fhon in Bewegung war, die in Rede ftehende Stellung zu 
beziehen, daß aber während der Anweſenheit des Kaijers in Lambach 
auf die Bitte des Generals Kutuſow das Ganze deßhalb wieder ab’ 
geändert wurde, weil diefer nicht ohne öfterreichifche Truppen fein 
wollte. 
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Erzherzog Johann verglich nun die neuen Beſchlüſſe im verbündeten 
Heere, welche FML. Merveld unterm 29. Oktober aus Lambach be— 
richtet hatte, mit den letzten Nachrichten, die über die Bewegungen des 
Feindes eingegangen waren. Nach dieſen war der Feind bereits in Yanfen, 
Waging und in Reichenhall; Salzburg war von den Kaiferlichen ver: 
laffen; nur eine ſchwache Abtheilung unter Szenaffy war nad Werfen 
und noch die ſchwächere nad) Iſchl beftimmt. Wo lag da beim vollen 
Rückzug des alliirten Heeres hinter die Enns aud nur einige Bürg— 
haft für NRadftadt, für Spital, für Billah? Wenn aud) 
gleich zur jelben Stunde alle Truppen bei Innsbruck gefanmelt ge- 
weſen, umd durch's Puſterthal schnell abgeführt worden wären, fo 
fonnte der Feind dennoch weit früher Spital und Villach von 
Salzburg aus erreihen und dem italienifchen Heere im Rücken ftehen! 
Alle Nachrichten, die bis zum 31. im Hauptquartiere des Erzherzogs 
eingegangen waren, ftimmten darin überein, daß der Feind in hin- 
längliher Stärfe an den Inn gerückt fei, um eine für dieſe angedeu- 
tete Abficht hinreichend ftarfe Abtheilung über Radftadt nah Villach 
abrüden zu laffen. Prinz Johann fah fich in diefem kritiſchen Augen: 
blicke ganz feiner eigenen Kraft überlaffen; davon mußte er nun ohne 
allen Zeitverluft den betmöglichen Gebrauch machen, um durch Thätig- 
feit und Schnelligkeit zu erjegen, was ihm an der Zahl abging. Er 
beichloß daher mit einer Abtheilung fo ftark er diejelbe in Eile zu- 
fammenbringen konnte, über Schwaz, St. Johann und Hodfilzen einen 
fteategifhen Zug nah Saalfelden zu umternehmen, dort dann dem 
Feind aufzulauern, und ihm bei einer gegebenen Blöße entweder in 
feinem Zuge von Salzburg gegen Lambach, oder auf feinem Marſche 
nad) Radjtadt im Rüden oder in feinen Flanken unverſehens anzu— 
greifen, ihn von Radftadt wegzudrüden, oder ihm dort zuvorzukommen; 
damit aber jeder gefaßte Entſchluß auch gleich ohme mindeften Verzug 
ausgeführt werden fonnte, bejhloß der Erzherzog diefe Abtheilung im 
eigener Perſon anzuführen. Der Kern diefer Truppen-Abthei- 
lung, welche der Prinz zum beantragten Zuge verwenden konnte, 


beftand vorläufig aus Gr 
6 Bataillons Grenadiere, 
3 n Franz Kinsky Infanterie, 


2 Kompagnien Tiroler Jäger und 

6 Esfadrons Würtemberg Dragoner, 
unter dem Kommando des General-Majors Fejtenberg, mwelder am 
1. November den Befehl erhielt, nod an diefem Tage bis Schwaz am 
2. bis Wörgl und am 3. bis St. Johann zu marfhiren. Diejer 
Befehl wurde aber ſchnell dahin abgeändert, daß der benannte General 
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noch am 3. über St. Johann hinaus bis Hodfilzen und am 4. bie 
Saalfelden marfdiren follte. 

FDE. Graf von St. Julien wurde an demfelben Tage vom Ent- 
ihluffe des Erzherzogs verjtändigt und unter Einem beauftragt, vom 
Unterinnthale, wo er war, nad Innsbrud zu eilen, dort den Ober 
befehl des Landes anzutreten, und alle wichtigen Ereigniffe ſchleu— 
nigft dem Erzherzog nah St. Johann zu berihten. Als unentbehrlih 
für die angeordnete Bewegung befahl der Erzherzog, daß General 
Mayer von Heldenfeld die Stelle eines General-Quartiermeijters dabei 
zu verjehen habe. Dberft Luth wurde angewiefen, 4 taugliche Individuen 
zur Vervollftändigung des Generalftabes ausfindig zu machen, und diefe, 
fo wie auch den Rittmeifter Bolza mit den Stab8-Dragonern dem General 
Mayer zuzuweifen, ferners für das abrüdende Hauptquartier eine Hand: 
faffe zu errichten, dem Hauptmann Schröder vom Regimente Stein ale 
Gegenfchreiber dabei anzuftellen, fo wie felbe auch mit der nöthigen 
Beipannung und Bedeckung zu verfehen. Das Stadt-Kommando 
wurde während der Abmejenheit des Erzherzogs an den Oberjten Yuth 
angewieſen. Schließlih wurde der Oberbefehlshaber der italienifden 
Arnıee vom Unternehmen mit dem Erſuchen in Kenntniß gejegt, beim 
allgemeinen Rüdzug der Truppen aus Italien und Tirol den FME. 
Hiller nicht durch die Val Sugana nad Baffano hinauszuziehen, weil 

bei einem folhen Falle auch von Italien für Briren Gefahr drohe, 
ſondern denfelben vielmehr nad) Briren zu dirigiren. 

Der Erzherzog hatte num für den beantragten Zug Alles ange 
ordnet, aber Innsbrud noch nicht verlaffen, als fhon am 1. November 
zwei jehr bedenkliche Nachrichten eingingen. Die erjte Meldung Fam 
aus Lofer vom Dberften des Regiments Klebeck, Marziani, war vom 
31. datirt und befagte, dak der Feind bereit8s Traunftein, Saly 
burg und Reihenhall befegt hätte! 

Noch weit die bedenklichere Nachricht kam aus Werfen vom General 
Szenaffy. Diefer berichtete unter dem 31. um 3 Uhr Nachmittags 
die Erftürmung des Paſſes Lueg durch die Franzoſen, 
während die Bayern die Vorpäffe an der meftlihen Seite Tirols, 
nämlich den Bodenbühel, den Stein- und Kniepaß müthend 
anfielen, und — nahmen. Beides foll nun möglichft ausführlich 
erzählt werden. 
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V. 


Erftürmung des Paſſes Lueg durch die Franzoſen; Wegnahme des Bodeubühels, 
bed Stein⸗- und Kniepaſſes durch die Bayern am 1. November. 


Auf der Strafe, die von Salzburg füdlih über Hallein nad 
Kärnthen führt, bildet der Paß Lueg einen wichtigen militärifchen 
Punkt. Das Thal, das fih von Salzburg nad Gölling zieht, ver: 
engt fi am Paſſe Lueg dergeftalt, daß nur das Flußbett der Salza 
und eine gleichlaufende Fahrftrake zwiſchen den fteilen, bei 3000 Fuß 
hohen Bergwänden Raum haben. 

Die öſtliche Wand bildet das Tännengebirg, die weſtliche aber 
das Hagengebirg. Auf der Anficht des Pafjes erbliden wir zur 
Linken in Mitte zweier Bäume die Kapelle „Brunneden” am Fuße 
des Zimmerauer Berges, der ein nördlicher Ausläufer des Tännen- 
gebirges ift. Tief unten fließt die Salza gegen uns. Ehevor diefer 
Fluß die Ebene erreicht, bildet er jene berühmte Katarakte, unter dem 
Namen „Salzach-Oefen“ befannt. Im Hintergrunde fehen wir das 
Hagengebirg, defjen nördliher Ausläufer der „Dfenauer-Berg" zu 
unferer Rechten im VBordergrunde erſcheint. Das Blodhaus, das auf 
einem Felſen des Tännengebirges fteht, macht mit der gegenüber liegen- 
den „Kroaten-Höhle” (melde in der Zeichnung nicht fihtbar ift) die 
Thaljperre. Beide, fowohl das Blockhaus, als die genannte Höhle, 
erreihen mit ihren Gefchoffen die Höhe, auf melder die benannte 
Kapelle fteht — bis wohin ſich alfo die Vertheidigungsfähigfeit beider 
befeftigten Punkte erftredt. 

Der Pak Yueg wird feiner natürlichen Teftigfeit wegen vom 
bayrifhen Hauptınann Baur „das fürchterlichfte Meifterftüd, die 
eigentlihe Hölle aller natürlichen Fortififationen” genannt. *) 

Als das ruffisch-öfterreihifhe Heer feine Auftellung am Inn 
verließ, nahm die Öjterreichiihe Brigade des Generals Szenaffy ihre 
Rihtung nah Salzburg mit der Beitimmung, von da über Hallein 
nah dem Paſſe Lueg zu ziehen und diefen zu befegen. Am 30. Okto— 
ber in der Frühe verließ der benannte General mit 5 Bataillons die 
Stadt Salzburg, und zog fih nad Hallein, nachdem er vorher der 
erhaltenen Weifung gemäß 6 Kompagnien Infanterie und 2 Esfadrons 
Lihtenftein Hufaren unter Major Fröhlih über St. Gilgen nad) Iſchl 
entjendet hatte, um die dortige Straße zu deden, und die Verbindung 
nit Merveld gegen die Stadt Steger hin zu fichern. 


) Sicherlich hat aber der benannte Herr Hauptmann die Zinſtermünz nicht 
gefehen ; denn fonft würbe er nur biefen Paß fo bezeichnen. 
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Um 10 Uhr Vormittags erreichte Szenaffy ungeftört Hallein, lieh 
alldort Halt machen und abfochen als plötlich der franzöfifche Divifions- 
General Graf Drouet VErlon vom I. Armee-Korps mit der 
Brigade Werle, beiläufig aus 2000 Mann Infanterie und 400 Mann 
Kavallerie beftehend, dahin vordrang, und die Oeſterreicher bis Golling 
zurüddrüdt. Won hier aus beorderte Szenaſſy eine Kompagnie in 
das Abthenauer Thal, lieh den Pak Gſchütt befegen und ſuchte 
mit Major Fröhlich die Verbindung. Noch während der Nacht traf 
er alle möglichen Anftalten zur Eräftigen Vertheidigung diejes Paſſes, 
der im gegenwärtigen Augenblicte hinfichtlich des beantragten ſtrategiſchen 
Zuges des Erzherzogs nad Saalfelden von doppelter Wichtigkeit war. 

Am 31. Oktober mit Tagesanbrud) zeigten fih die Franzofen vor 
dem Paſſe. General Werle feste mit einer ftarken Abtheilung über 
die „Tuſcher-Brücke“, die von den Defterreihern aus Mangel an 
Zeit leider nicht abgetragen worden war, und griff den Paß in der 
Fronte an, während die Karabiniers vom 27. leichten Regimente unter 
dem muthvollen Kapitän Komprobare über den Ofenauer-Berg eine 
höchſt gelungene Umgehung ausführten, die auf der Höhe poftirte 
Kompagnie Gränzer gegen den Pak zurüddrängten, und 2 bei Steg— 
walden als Unterftügung aufgeftellte Kompagnien abjchnitten, in Folge 
deſſen 3 Offiziere und bei 500 Mann den Franzofen in die Hände 
fielen. General Werle erhielt bei diefer Affaire mehrere Kugeln in 
feiner Kleidung. 

Nun verfolgte der Feind feinen Vortheil in doppelter Richtung 
— nämlich im Nüden des Pafjes, und in der Richtung gegen Steg: 
walden. Die beiden zunächſt aufgeftellten Kompagnien , durch diejes 
unvermuthete Erjcheinen des Feindes überrajcht, zogen ſich auf bie 
bei der Afchauer-Brüce aufgeftellte Neferve von 4 Kompagnien zurüd, 
und behaupteten diefe Stellung den ganzen Tag hindurch — da des 
Feindes Abfiht fih auf die Beſetzung des Paſſes vorerft alfein be- 
ſchränkte. 

Als General Szenaſſi in Werfen den Verluſt dieſes wichtigen 
Punktes erfahren hatte, ſandte er auf der Stelle — am 31. Oktober 
um 3 Uhr Nachmittags — den in Rede ſtehenden Bericht an den Erz: 
herzog ab, den diefer fhon am 1. November Nahmittags erhielt und 
zwar noch in Innsbruck. 

Indeffen unternahm der Prinz, ungeachtet der eingelaufenen uns 
günftigen Nachrichten, dennoch die bereit8 eingeleitete Bewegung und 
verlegte am 2. November fein Hauptquartier nad 
Schwaz; um 12 Uhr Mittags ging er zu Pferd dahin ab. Gleich 
nad feiner Ankunft im genannten Orte wurde fir den Oberften des 
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Regiments Franz Kinsky, Amende der Befehl ausgefertigt, ein 
Bataillon des benannten Regiments in's Achenthal zu ſchicken, um die 
vom FL. Chafteler von dort meggezogenen 2 Bataillons Jordis zu 
erjegen; die übrige nöthige Verftärfung dahin zu geben, wurde dem 
I. Miliz-Regimente aufgetragen. Oberft Amende mußte mit den beiden 
übrigen Bataillons feines Regiments und mit 2 Kompagnien Tiroler 
Jäger den March nad St. Johann antreten. FMEL. Chaſteler wurde 
von dieſem verftändigt, aber mit dem ernftlihen Bemerken, fich aller 
Abänderungen der ertheilten Befehle zu enthalten; derjelbe wurde unter 
Einem angewieſen, die bereits erhaltene Drdre wegen Befegung bes 
Bodenbühels, des Stein: und Kniepaffes pünktlich zu vollziehen. 

Verlaſſen wir jegt den Erzherzog in feinem Hauptquartier zu 
Schwaz, um unfere Aufmerkſamkeit den Ereigniffen an der öſtlichen 
Gränze des Landes zuzuwenden. 

Auf der Strafe von Salzburg über Neihenhall nad) Innsbrud 
find in militärifher Beziehung befonders vier Punkte von hoher 
Wichtigkeit, al8: der Bodenbühel, der Steinpaß, Kniepaß und 
Strubpaß. Erjtere drei Päffe, die außerhalb der Yandesgränze 
liegen, bilden. gleichjam drei VBorpäffe zum Testen Hauptpaf. 
Wenn man auf dem Wege von Reichenhall die Ortihaft Schnaitzlreut 
pajjirt hat, jo gelangt man gleich zum Bodenbühel. Es ift dies eine 
ſchon aus dem Kriegsjahre 1800 berüchtigte Pofition. Als nämlich 
die Franzofen unter Moreau am 15. Dezember 1800 in Salzburg 
eingerüct waren, wurde der Bodenbühel (eine zwifchen der Saale und 
der Landitraße ifolirt daftehende Anhöhe) dreimal von denjelben heftig 
angegriffen, aber jedesmal — vergebens. Das dritte Mal gejchah 
dies don einer 2500 Mann ftarfen Kolonne; allein Schügen aus dem 
Salzburgifchen und aus Zirol jhlugen in Berbindung mit einigem 
Militär auch diefen Angriff dergeftalt zurüd, daß der Feind bei 400 
Zodte auf dem Kampfplatze zurückließ 

Wie im Jahre 1800, jo ſollte diefe Pofition auch im Kriegsjahre 
1805 der Schauplag eines blutigen Auftrittes werden, wie jo eben 
erzählt werden fol, Nah der Bejekung von Salzburg von Seite 
des I. franzöfiſchen Armee-Korps unter Bernadotte am 30. Dftober, 
ſtellte fich die bayrifhe Divifion Deroy am linken Ufer der Saale 
zur Beobadhtung der Tirolerftrage auf, blieb aber nicht lange beob- 
achtend ftehen, fondern erhielt gleich den Befehl angriffsweife gegen 
Zirol vorzugehen, was auch ſchon am 1. November geihah — in 
der Abficht, dem Marſchall Ney bei feinem Angriff auf Tirol die 
Hand zu bieten. Folgendes war der ausrücende Stand der 
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Divifion Deroy. 


I. Brigade, 
General Graf Nuntius Minazzi. 
2 Batailflons von Yeibregimente, 
2 ” Churprinz, 
1 leichtes Bataillon Metzen, 
2 Eskadrons Minuzzi ee 
12 Stück Geſchütze. 
U. Brigade. 
General Graf Marjfigli. 
2 Bataillons Salern, 
2 R Preifing, 
1 leichtes Bataillon Preifing, 
3 Esfadrons Taris Dragoner, 
12 Stüd Gefüge. 


IU. Brigade. 
General Mezzanelli. 
2 Bataillons vom Regimente Karl, 
" = Nro. 7 
1 leichtes Bataillon Lamotte. 
2 Eskadrons Churprinz Chevaurlegers. 
12 Stück Geſchütze. 

Die Divifion zählte ſomit in 3 Brigaden 15 Bataillons 7 Eska— 
drons mit 36 Gefhügen. Da die bayrifhen Bataillons mit 4 Kom— 
pagnien in's Feld rückten, jede zu 155 Feuergewehren, die Esfadron 
aber 125 Pferde ftart war, fo hätte die Divifion Deroy 9300 Mann 
Infanterie und 875 Kavallerie gezählt. 

Oeneral-Lieutenant Deroy zog mit den beiden Brigaden Minuzzi 
und Marfigli gegen Reichenhall, während fein dort ftehender Vortrab 
unter dem Kommando des Oberjtlieutenants Grafen Pompei gegen 
den Bodenbühel vorrüdte. Diefer war von einen Bataillon 
Klebeck und einem halben Bataillon Kerpen Infanterie befegt, und mit 
einem Verhau verrammelt. Zwei Kanonen, wovon eine auf dem 
Plateau des Bühels und die andere weiter zurüd aufgepflanzt war, 
bildete die ganze Artillerie der Defterreiher. Die Schügen waren in 
den umliegenden Wäldern poftirt. Joſeph Hager, Schützen-Haupt⸗ 
mann von Dberndorf, Landgerichts Kitbühel, war ihr Kommandant. 

Am vorhergehenden Abend bewirkte der kaiſerliche Oberſt Mar- 
ziani, der das Ganze leitete, gemeinschaftlich mit dem die Ortsverhält- 
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niſſe genau kennenden Pfleger von Lofer Anton von Berchtold 
zu Sonnenburg, einem ausgezeichneten Patrioten, die Vorpoften- 
Aufftellung und die Bezeichnung jener Punkte, wo Verhaue anzulegen 
waren. Herr von Berchtold Hatte auch ſchnellſtens die Errichtung 
einer Schützen-Kompagnie aus dem Bezirke Lofer zu Stande gebradit, 
die am Gefechte dann rühmlichen Antheil nahnı. 

Am 1. November um 2 Uhr- Nachmittags meldeten die Streif- 
patrouilfen der Schügen, daß die Wälder von Schnaiglreut bis zum 
Neumeg mit bayrifhen Militär ftark befegt wären. In Folge deſſen 
wurden die äußerſten Poften der Schüten bedeutend verftärft. Um 
4 Uhr Nachmittags rückte Graf Pompei mit 2 Kompagnien Fußvolf, 
mit fänmtlihen Schügen feines Batailfons, mit 30 Kavalferiften und 
einer Kanone gegen den Bodenbühel vor, nahdem er früher den 
Major Maillot mit einer Kompagnie und einigen Pferden feitwärts 
über den Settenberg und eine andere Kompagnie über Frohnau, mit 
dem Befehle abgeſchickt Hatte, bei Unken ihre Vereinigung zu erzwingen. 
Als der Vortrab des Grafen aus 12 Dragonern und den Schügen 
gebildet, und vom Oberlieutenant Hahn angeführt vor dem Boden- 
bühel erichten, ftredte der erfte Kartätſchenſchuß aus der Kanone, die 
auf dem Plateau des Bühels ftand, 8 bayrifche Soldaten zu Boden. 
Dies war aber auch der erſte und legte Schuß aus der Kanone; denn 
Oberlientenant Hahn warf fih in demfelben Augenblide, von feinen 
Leuten wacker unterftügt, fo raſch und fo fe auf die Öfterreichifche 
Infanterie, daß diefe mit Zurücdlaffung der Kanone den Boften ver: 
ließ, und ſich zurückzog. Nun konnte ſelbſt das lebhafte Feuer der 
Yandesihütgen, die auf den nahen Höhen poftirt waren, den Grafen 
Pompei nicht mehr hindern, nah Meled und von da nad den 
Steinpaß vorzurüden, und auch diefen zu nehmen. Die wenigen 
bayriſchen Kavalleriften fetten den retirirenden Defterreichern wacker 
nah. Unglüclicher Weife befanden fi) die Melas Dragoner weiter 
zurück in Unfen und in Oberrain, konnten daher ihren Waffenbrüdern 
feine rechtzeitige Hülfe bringen. 

Indeffen war auf dem rechten Ufer der Saale der Tiroler Schügen- 
Oberlieutenant Johann Oberhauſer, Gutsbefiger in Jochberg, mit 
4 Schügen und einigen Mahoni-Jägern trefflich poftirt, und erwartete 
in feiner guten Bofition fampfbegierig den Feind. Oberhaufer eröffnete 
nun mit feinen geübten Leuten ein fo wirffames Feuer auf die Kaval- 
feriften, von denen die Oefterreicher verfolgt wurden, daß jene e8 bald 
für gerathener fanden, vom Verfolgen abzulafjen. Die öfterreichifche 
Infanterie konnte fih nun geordnet bis Unfen zurüdziehen, von wo 
diefelbe unangefochten durch's Unkenthal und über's Gebirg vom 
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Feldwebel bei der Miliz» Kompagnie des Hauptmanns Hörwarter, 
Joſeph Stig, in den Paß Strub geführt wurde. 

Jetzt rückte die bayrifche Infanterie neuerdings vor, drang bid 
Unfen nad, erbeutete dort die zweite Kanone der Defterreiher, und 
griff nun auch den dritten Paß, den Kniepaß, an. Hier ftand 
ein Heines Blockhaus, welches den Engweg nad) Lofer beherrſchte; es 
war in der Fronte ſchwer anzugreifen, konnte aber leicht umgangen 
werden. Die Defterreicher leifteten hier kräftigen Widerftand; mehrere 
bayrifhe Soldaten fielen, und unter diefen auch der junge Lieutenant 
Herr von Grünftein, der tödtlic verroundet wurde. Schon fingen die 
Bayern an zu wanken — als: Oberftlientenant Pompei mit feinen 
Offizieren vorfprang und den Muth der Weihenden neu belebte, für 
welche That Bompei fpäter den Mar-Zofeph8-Orden, mehrere Soldaten, die 
fich bei diefer Gelegenheit ausgezeichnet hatten, Medaillen erhielten. Eine 
in der Flanke der Kaiferlihen befindliche Heuhütte wurde von den Bayern 
trefflich benügt, um den Vertheidigern des Kniepaffes durch gut gezielte 
Schüffe einen beträchtlichen Verluſt zuzufügen; diefer Umftand kam 
den Angreifern gut zu Statten, ohne welchen fie ſonſt wenig ausge 
richtet Haben würden. Als nun aber auch Major Maillot mit feiner 
AbtHeilung feitwärts fich zeigte, und den Kaiferlihen in die Flanke zu 
fallen ſich anfchickte, nahmen diefe ihren Rückzug über Lofer in den 
Pak Strub. Die Arrieregarde unter Oberjtlieutenant Fröauf von 
Klebeck Infanterie hielt ſich noch 2 Stunden lang bei der fogenannten 
„steinernen Wand" und zog ſich erft bei ftodfinfterer Naht — ein 
Viertel nah 9 Uhr — durch Lofer in den Pak Strub zurüd. Eine 
halbe Stunde fpäter fprengte der bayrifche Oberft Läfjel mit einer 
halben Eskadron Minuzzi-Dragoner in Lofer ein, dem bald ein 
Bataillon vom Leibregimente folgte. Gegen 11 Uhr Nachts langte 
Deroy dafelbjt an, defien erftes Gefhäft dahin ging, den patriotiſchen, 
echt öfterreichifc gefinnten Pfleger von Lofer, Herrn von Berdtold, 
jofort arretiren zu Taffen. *) 

. Unfere Schügen Hatten fid) den Gebirgen entlang zurüdgezogen. 
Der Schügen-Oberlieutenant Oberhaufer, den wir in der Nähe von 


®) Der brave Mann wurde ſofort unter fortwährenden Mifhandlungen nah Salz 
burg transportirt, und follte dort auf dem Nefidenzplage erjchoffen werben. Auf kräftiges 
Einfchreiten des churfürftlichen Miniſters Manfrebini bei Bernabotte erhielt zwar Herr von 
Sonnenburg das Leben, wurbe aber von den Bayern nad) Traunftein gebracht und bori bis 
zum 23. März 1806 in fchmählichfter Gefangenfchaft gehalten. Es ift ſchauderhaft zu 
lejen, was ber Ehrenmann während biejer Zeit leiden, unb was er hierauf zahlen mußte 
(1005 @ulben), um feine volle freiheit zu erlangen. Gejtorben zu Salzburg am 
14, März 1809. 
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Meled auf dem rehten Ufer der Saale verlaffen haben, kam nicht 
mehr auf das linke Herüber, um fi mit den Unſerigen zurückziehen 
zu können, mußte daher mit feinen Leuten und den Mahoni-Fägern 
über die ſchneebedeckten Gebirge der Reiter-Alpen nach Berchtesgaden 
den Rüdzug antreten — ein Weg, auf dem die armen Mahoni-Jäger 
vor Kälte und Ungemach ſämmtlich umgefommen fein follen. Ober: 
haufer ſelbſt Fam erft nah einigen Tagen ganz erfchöpft im Paſſe 
Strub an, dejjen Pojten die Dejterreiher und die Schützen nodj 
während der Nacht bejetten. 


Wolfen wir einem feindfihen Berichte Glauben ſchenken, hatten 
die Defterreiher in den wiederholten Gefechten am 1. November mehrere 
Zodte und 284 Mann an Gefangenen verloren. 


Unter den Todten, melde die Bayern hatten, deren Zahl aber 
nirgends angegeben zu finden ift, wurde der junge und tapfere Lieu- 
tenant von Örünftein aus der Kompagnie des Hauptmanns von Brüd 
bejonders bedauert. Beim Angriff auf den Kniepaß tödtlich verwundet, 
wurde er nad) Reichenhall gebracht, wo er bald darauf ftarb. 


Nah Wegnahme der drei Vorpäffe wurde nun der Hauptpaf, 
der Paß Strub am 2. November von den Bayern mit aller Wuth 
angegriffen; mit welchem Erfolge wollen wir num gleich hören. *) 


*, Das Unternehmen eines muthvollen Patrioten dürfen wir nicht ganz mit Still. 
jchmweigen übergehen. 

Durch den eiligen Rückzug aus Unten waren bie Tiroler-Schügen gezwungen worben, 
die Pulverfäfler und das Blei bafelbft auf freiem Felde zurüdzulaffen — unter den gegen- 
wärtigen Umftänden ein großer, hart zu verfchmerzender Verluſt. Johann Schlechter, 
Schügenhauptmann und Gaſtwirth von Ellmau, erbot fi nun Pulver und Blei zu retten. 
Er fam mit einem zweiſpännigen Wagen, den er fich zu verfchaffen mußte, um 10 Uhr 
Nachts in dem vom Feinde befekten Unken an, merkte bald, daß berielbe das Feld, auf 
weichem die Munition frei da lag, gar nicht befept hatte, und belub fchnell feinen Wagen 
damit. Erſt im Wegfahren bemerkte ihn eine feindliche Patrouille, die dem kecken Fuhr⸗ 
manne ein „Halt“ zurief; allein Schlechter fuhr rajch davon und langte glücklich — man 
fann fagen mitten durch die Feinde — mit feiner Ladung im Paſſe Strub an, wo er 
von den Schügen, bie feiner Ängftli harten und für fein eben nicht menig beforgt 
waren, mit berzlicher Freude um fo mehr empfangen wurde, ald die Munition höchſt er- 
wünſcht fam und am andern Tage die erfprieblichiten Dienfte leiftete. 


Schlechter trug durch diefes muthvolle Unternehmen zur Grzielung der glänzenden 
Refultate im Pafle Strub — wovon im nächften Abfage die Rebe fein ſoll — viel bei, 
hielt fich in den heißen Gefechten im benannten Paſſe fehr brav, wurde von einer Mus- 
fetenkugel am Kopfe ſchwer verwundet, aber von feiner erhaltenen Wunde glücklich wieder 
geheilt. 

Der muthvolle Mann ftarb am 3. März 1844. 

Moriggl, Beldgug von 1805. 19 


VI. 


Der Paß Strub und feine Schiefale. — Sämmtliche Stürme der Bayern auf 
diefen Paß am 2. und 3. November ſiegreich abgefchlagen. — Beiderfeitige 
Berlufte. — Aufzählung der Soldaten und Landeövertheidiger, welche ſich dabei 
befonderd ausgezeichnet. — Die Tapferkeit auch im Feinde geehrt. — Kom: 
mentirung eines feindlichen Berichtes. — Das Hauptquartier des Erzherzog 
Zohann in Schwaz. — Die im Hauptquartier eingelanfenen fünf Hiobspoſten. 
— Schreiben des Erzherzogs Karl an den Prinzen Johann; hinausgegebent 
Befehle in Folge diefed Schreibens. — Rückverlegung ded Hauptquartierd von 
Schwaz nad Jnnsbrud. 


Der Pak Strub liegt in der Gegend, mo die Poftjtraße von 
Innsbruck nad) Salzburg das Land Tirol verläßt. Die aus dem 
Piller⸗See entjpringende Strub⸗Ache führt die vereinigten Quellenbächt 
aus der Gegend von Hodjfilzen über St. Ulrid) nordwärts zuerit, 
wendet fi dann beim Dorfe Waidring raſch gegen Oſten, tofet im 
ftürmifchen Gefälle durch's Strubthal und ftürzt nad) einem Laufe von 
6 Stunden bei Lofer in die Saale, 


Das Strubthal verengt fi) befonders beim Mauthhaufe. Süd: 
(ih) vom Pafje ragt der Steinberg empor, ein ödes weit um fid 
greifendes Gebirg, wilder noch als jelbft das Kaifergebirg bei Kufſtein; 
es ftarret mit feinen feltfamen Spigen (hier „Hörner“ genannt) die 
fih in allen Formen der Zerjtörung und Verwitterung erjhöpfen, 
grauenhaft in die Lüfte empor. Diefe Spigen oder „Hörner“ haben 
ihre eigenthümlichen Benennungen, als: das Rothhorn, das Breit-, 
Dcdfen-, Gaisl-, Weißleitner- und Flahhorn. Letzteres, über 7000 Fuß 
hoch, ftürzt an der Nordfeite mit dem „Barengſchoß“ zum finftern 
Strub-Paß hinab. Nördlid von Paſſe erhebt fi) der jchroffe 
Sturtfopf — an feinem Abhang im finjtern Nadelwald gehüllt. Und 
da in dämmernder Schludt, an der Stelle, wo das Thal am engjten 
ift, an der Gränze des Yandes, waren ehemals die künftlichen Be— 
feftigungen des Paffes angelegt. Den Grund dazu Hatte der 
Erzbifhof von Salzburg, Graf Paris von Lodron, gelegt, der im 
Jahre 1621 — aljo gleih nad Beginn des dreifigjährigen Krieges 
— in der Thalenge ein feſtes Blockhans anbringen ließ, dem ein 
Bertheidigungsthurm zur Seite jtand. Die BVertheidigungsmauer , die 
quer über das Thal ging, ſchützte das Mauthhaus; die Straße 
führte durch zwei Thore. 


Der Paß hatte lange feine eigenen Kommandanten, von denen der 
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legte, Hauptmann Anton Hartenſteiner, im Jahre 1762 den 9. Novem- 
ber in einem Alter von 80 Jahren ftarb, und in der Vorhalle der 
Pfarrfihe zu St. Martin begraben wurde, wo aud feine Vorgänger 
ruhen. | 
Gegenwärtig find ſämmtliche Vertheidigungsmwerke im Paffe zerftört 
und dem Erdboden gleihgemaht, nachdem diejer ihretwegen fich in 
Freundes= und Feindesblut _gefättiget hatte. Im Juli 1809 wurden 
nämlich auf Anordnung des franzöfifchen Gouverneurs von Salzburg, 
des Generals Kifter die Mauern mitteljt Pulver gefprengt, umd fo die 
200jährige Zwingburg gebrochen, die aber derzeit noch — jelbjt in 
ihren Ruinen — den vollen Ernft ihrer einftigen Beftimmung zeigt. 

Gleich außerhalb der Gränze von Zirol liegt der falzburgifche 
Pag Mollenftein. 

Beide Päſſe fonnten in der Nähe nit umgangen werden, am 
allerwenigften der Strub⸗Paß; nur über den „Hulferfteig" nad dem 
Mauthhauſe konnten geübte Bergfteiger gelangen. Der einzige und 
nächſte gute Weg ift jener von Saalfelden über Hocdfilzen gegen den 
Pillerfee, um dem Paß in den Rüden zu fommen; aber aud da mußte 
ein Feind zuerft den Paß Griefen übermältigen, um dem Strub-Paß 
im Rüden paden zu können. 

Kaum war nun der 2, November angebroden, als der Feind fich 
anfhicte, den benannten Paß mit aller Macht anzugreifen. Der 
FML. Graf St. Yulien, Kommandant des rechten Flügels, befehligte 
die fniferlichen Truppen, und leitete die ganze Vertheidigung diefes 
wichtigen Boftens mit Einfiht. An Militär befanden fih am 2. Novent- 
ber früh im Paſſe: 

2 Bataillon Klebed, 

1 Bataillon Kerpen und 

1 Esfadron Melas Dragoner 
von 110 Mann — zufammen gegem 1300 Krieger. Die ganze Artilferie 
bildeten — zwei Kanonen! Die Tiroler Schügen, Milizen und Stür- 
mer aus dem Gerichte Kitzbühel, St. Iohann und den umliegenden 
Ortfchaften betrugen gegen 2300 Mann — daher in Allem bei 
3600 Streiter kaiſerlicher Seits fi im Paſſe befunden haben mögen. 
Ihnen gegenüber ftanden die beiden bayrifchen Brigaden Minuzzi 
und Marfigli, die mitfammen 10 Bataillons Infanterie und 6 Es— 
kadrons Kavallerie mit 24 Gejhügen zählten. Rechnen wir wieder, 
wie früher, das Bataillon zu 4 Kompagnien und jede Kompagnie zu 
155 Feuergewehren, fo wie die Esfadron zu 125 Pferden, jo geben 
beide Brigaden eine Streitmacht von 6200 Dann Infanterie, 750 Mann 
Kavallerie — zufammen aljo bereits 7000 Kombattanten. 
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Anführer der Landesvertheidiger war der Major und Komman—⸗ 
dant des I. Miliz-Regiments, Wenzl Graf von Wolfenftein. 
Unter ihm ftanden die Hauptleute: 

Joſeph Hager, 
Rupert Winterjteller, 
Beno Hörmwarter, 
Thomas Neifcher und 
Johann Gruber. 

Diefe wurden mit ihren Leuten anf den mehr bedrohten rechten 
Flügel der Kaiferlihen aufgeftellt, vom Paſſe Mollenftein aufwärts, 
während das Militär den Pak felbit und die Strafe bejest hielt. 

Mit anbrehenden Morgen des 2. November wurde von einer 
öſterreichiſchen Kavallerie-Abtheilung unter dem Kommando des Ritt- 
meifters Grafen Rechberg von den Melas-Dragonern eine Recognos- 
cirung auf der Straße nad; Lofer unternommen. Als dieje auf die 
erjten feindlichen Pikete ſtieß, und felbe zurückdrückte, brach ſchnell das 
bayrifche leichte Bataillon Metzen mit einer Kanone hervor, und folgte 
der öſterreichiſchen Kavallerie-Abtheilung , die ſich fechtend zurüdzog, 
bis zum Pak auf dem Fuße nah. Ber diefem Rückzuge fand der 
brave Nittmeifter, Graf Nechberg den Heldentod; er erhielt nämlich 
zwei Schußwunden und mehrere Bajonettftihe, an denen er die Nacht 
darauf ſtarb und zu Waidring mit allen militärifhen Ehren beerdiget 
wurde. 

Auf das gegebene Zeichen beim Anrücken des Feindes bedeckten 
fih plöglic) die nahen Wände bis auf die höchſten Höhen und Punkte, 
die erftiegen werden konnten, mit Schügen und Stürmern. Graf 
St. Julien poftirte auch nun das Militär Schnell in die Päffe, während er 
eine entjprechende Reſerve auf der Landſtraße aufftellte,; die Dragoner 
unter ihrem Oberften Martin und dem muthvolfen Oberlieutenant 
Hilmer, der ftatt des gefallenen Nittmeifters das Kommaudo der 
Esfadron übernahm, Famen hinter der Infanterie zu ftehen, eine 
Kanone wurde im Garten des Kaplans, und die zweite auf der Höhe 
beim Mauereck aufgepflanzt. Zwiſchen beiden Päſſen war ein breiter 
Berhau angelegt, der mit den beiten Schügen des Gerihts Kitzbühel 
unterſpickt wurde. 

Um 9 Uhr Vormittags rüdte nun Deroy gegen die Stellung der 
Kaijerlihen vor, und jendete ſchnell rechts 2 Kompagnien des Leib» 
Negiments, links drei Züge des Bataillond Metzen ab; allein die 
letstern wurden mit bedeutendem Verluſte an Zodten und Verwundeten 
zurücfgeworfen, und Liegen den Hauptmann Graef und den Lieutenant 
von Tattenbach ſchwer verwundet zurück. 
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Als Mittags die ganze Brigade Minuzzi in Lofer eingetroffen war, 
verjtärkte Deroy die beiden Kompagnien des Leibregiments mit 2 Kom— 
pagnien vom Regimente Churprinz ; links ließ er das ganze Bataillon 
Metzen bergan fteigen, mit dem Befehle, daß der Major von Hainau mit 
2 Kompagnien die Berfhanzungen umgehen foll; den übrigen Theil vom 
Yeibregimente und vom Negimente Churprinz ftellte er auf der Straße ala 
Mafje auf. Die Brigade Marfigli, die erſt Abends 5 Uhr in Lofer ein- 
treffen Fonnte, war als Reſerve beftimmt. Jetzt trug Deroy fein Bedenken, 
den Pak in der Fronte anzugreifen. Major Hainau erjtieg an der 
Spige feiner Leute die Höhen, wendete fih dann plöglicd und ſtürzte 
voih auf den Pag Mollenftein, deſſen Befagung unterdefjen durch 
ein lebhaftes Kanonenfeuer, das die Bayern von der Strafe aus gegen 
denjelben unterhielten, in Schady gehalten wurde. Hainau brach ſich 
Bahn, fprengte das Hauptthor, das den Paß gegen die Landitraße 
Ihloß, und räumte ſchnellſtens alles Pfahlwerf hinweg, das den Ein: 
gang ſperrte; Deroy drang nun raſch an der Spike feiner Maſſe 
unter dem heftigjten Feuer der Schügen von allen Höhen herab in 
den erſten Paß ein, und nahm ihn; hierauf rücte er mit gleicher 
Schnelligkeit gegen den zweiten Paß vor; hier öffnete aber Feine Um— 
gehungs=Kolonne den wohlgejhirmten Eingang von Innen aus. Nun 
rücdte raſch das öfterreihiiche Bataillon Klebed unter dem Kommando 
jeines braven Majors von Puteani vor, und drang in Verbindung 
mit dem zur Unterſtützung herbeigeeilten Bataillon Kerpen von feinem 
Major dem Fürften Bentheim- Steinfurt, auf die Bayern ein, 
während gleichzeitig der muthvolle Oberlieutenant Hilmer mit feinen 
Dragonern vorbrach, und einzubauen begann; diejes entjchied *); die 
Bayern wurden mit bedeutenden Verluſt zurückgeworfen und der bereits 
verlorne Paß Mollenftein kam wieder in die Hände der Oeſterreicher; 
damit war die blutige Arbeit für diefen Tag zu Ende, 

Am 3. November geſchah gleich mit Tagesanbrud von Seite der 
Bayern ein allgemeiner Angriff. Der erfte Sturm an diejem für 
Schügen und Soldaten gleich heißen Tage wurde — abgeſchlagen; 
das trefflich geleitete und gut unterhaltene Kartätfchen-Feuer ans beiden 
Kanonen foll diefes Mal den Ausichlag gegeben haben. 

Nach wenigen Stunden Ruhe erneuerte der Feind mit gleicher 
Heftigfeit feinen Angriff, indem er die rechte Seite des Paſſes erfolg- 
(08 zu umgehen fuchte. Gegen Mittag unternahm Deroy in ge- 
ihloffener Kolonne den dritten Sturm, welcher ebenfalls zurückgewieſen 


*) Hilmer erhielt für feine bei diefer Gelegenheit an den Tag gelegte Tapferkeit in 
der Kolge ven Diaria-Thereiien-Orben. 
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wurde. Obſchon die feindliche Artillerie aus 12 Kanonen und Hau— 
bitzen beſtehend und vom Hackerſchmied bis zum Merzenkeller aufgeſtellt, 
die Angriffe durch ein heftiges Feuer unterſtützte, ſo that dieſes bei— 
nahe keinen Schaden; die Kartätſchen erreichten die Vertheidiger nicht, 
und die Kanonenkugeln gingen alle zu hoch, riſſen ſomit nur die Bäume 
ab. Dagegen wurden aber die bayriſchen Artilleriſten und vorrücken— 
den Truppen von den Schützen derart beſchoſſen, daß erſtere ihre 
Kanonen zurückziehen und letztere ihren Angriff aufgeben mußten. 

Deroy ließ nun die ermüdeten Truppen durch die Brigade Mar— 
ſigli ablöſen, und unternahm mit dieſer auch noch einen vierten — 
aber letzten Sturm. Während er nun ſelbſt, um die Oertlichkeit genauer 
zu erforſchen, nochmals gegen den Paß vorritt, traf ihn eine Kugel 
in den obern Schenkel, und machte den tapfern Krieger nicht nur zur 
Fortſetzung ſeines Unternehmens, ſondern auch zur Theilnahme an dem 
fernern Feldzug im Jahre 1805 unfähig. *) Der Krämer von Kirch— 
dorf, Johann Empl, insgemein „Greimhannsl“ genannt, ſoll diejen 
Schuß gemacht haben. 

Das Gefecht, welches bereits ſchon acht Stunden lang gebanert 
hatte, brach General Minuzzi, der ftatt des bieffirten General-tien- 
tenants Deroy den Oberbefehl übernonmen hatte, fogleich ab, um jo 
mehr, als es auch heftig zu regnen und zu fchneien anfing, ſomit die 
Gewehre nicht mehr losgingen, und Minuzzi felbft mit dem Oberft- 
lieutenant Metzen verwundet war. Die Bayern traten alfo um 4 Uhr 
Nachmittags den Rückzug in zweien Kolonnen an; die ftärfere nahm 
den Weg auf der Hauptftrahe gegen Unfen, während die andere fi 
über den Hirfchbühel nad) Berchtesgaden. wendete. **) Eine ſchwache 
Öfterreihifche Abtheilung folgte dem Feinde gegen Reichenhall, und 
bejetste die Stellung am Bodenbühel wieder. 

Noh am 3. November fpät ftellte fi das Bataillon Kerpen 
beim fogenannten hohen Kreuz auf, und ſchob eine Kompagnie vor: 
wärts gegen ben Kniepaß. Die 2 Bataillons Klebeck nahmen eine 


*) General-Lieutenant Deroy, in Tirol vom Jahre 1809 aus durch fein eblet 
Betragen hinlänglich befannt, ftarb im ruffiichen Feldzug am 23. Auguſt 1812 zu 
Poloyk an feinen erhaltenen Wunden, Am 27. Auguft 1812 erhob Napoleon feine 
Familie in den NReichsgrafenftand mit einer Dotation von 30,000 Rranfs und einer 
Dotation für feine Witwe von jährlichen 3000 Franke. Gleichzeitig mit Deroy wurben 
die ebenfalls in der Schlacht bei Spaß gefallenen Führer, General Sibein, die Oberften 
Graf Preifing, Graf Wrede und Godeoni beerbigt. 

*°) Erſtere Abtheilung unter dem Kommando bes Generald Mezzanelli mußte nun 
einem erhaltenen Befehle gemäß über Traunftein und Marguartitein vor Kufftein rücken 
während bie andere unter dem vermunbeten General Minuzzi nah Salzburg kam, me, 
der benannte General Stabt-Rommandant wurde. 
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Stellung bei Lofer und ſchickten ſtarke Patrouillen gegen den Hirſch— 
bühel und Luftenftein ab. 

Nım wollen wir den auf beiden Seiten erlittenen Verluft erheben 
und jene Individuen kennen lernen, die fich auf Feindes und Freundes 
Seite befonders hervorgethan und ausgezeichnet haben. Ein Beweis, 
wie mörderiſch das Fener der Kaiferlichen namentlich aber der Scharf: 
ſchützen geweſen fein muß, befteht in der Thatfadhe, daß die Führer 
der Bayern: Deroy, Minuzzi, Meten ſämmtlich verwundet wurden. 
Uebrigens finden wir den Verluſt der Bayern verfchieden angegeben. 
Eine Duelle jagt: „An diefem biutigen Tage hatten die Bayern nur 
alfein 18 Offiziere dur Tod oder Verwundung eingebüßt, ferners 
1500 Dann; 900 Verwundete wurden am nächſten Tage nah Salz- 
burg gebracht; 100 Mann wurden gefangen.” — Nach einem Berichte 
des FML. Chafteler an Erzherzog Johann belief fich derjelbe auf 
1800 Mann — darunter 250 Todte. FML. Graf St. Yulien gibt 
dagegen den feindlihen Berluft auf 1200, den eigenen auf 170 Mann 
an. „Wenn man bedenkt, daß die Defterreiher alle Vortheile des 
Zerrains fir fich hatten, und in den Päffen ziemlich gededt waren, 
jo ift der verhältnigmäßig geringe Verluft leicht begreiflich. 

In dem Berichte des wackern Grafen St. Julien, welder „fech— 
tend feinen errungenen Sieg — wie er felbft fi ausdrückt — auf 
Befehl! Sr. K. Hoheit de8 E. H. Johann dem FMEL. Chafteler zu 
übergeben hatte” heißt es unter Andern auch: 

„Meine Truppen waren unermüdet; und wie follten fie aud) das 
nicht fein, da fie fich ftetS von den braven tapfern und biedern 
Tirolern unterftügt fanden. Major, Graf von Wolfenftein, 
der die Miliz anführte, that mit derjelben Wunder der Tapferfeit; nicht 
minder thätig und ftandhaft war der ſämmtliche Landſturm.“ 

Es ſei hier gejtattet, jene Braven ſowohl vom Militär als 
auch von den Yandesvertheidigern namentlich aufzuführen, welche fi 
in den bfutigen und hartnädigen Kämpfen vom 2. und 3. November 
befonders Hervorgethan haben. 

Bon Seite des Militärs hatten fich nad) einem Bericht des FMV. 
Chafteler aus St. Johann unterm 5. November ausgezeichnet: General 
Baron Speth, Oberftlientenant Fröauf, dann die Majors Eberle und 
Puteani von Klebeck; 

Major Sommer von Kerpen, Hilmer, Oberft Martin, Oberlieutenant 
dann die Lieutenants Wolſchansky und Pfiſter von Melas-Dragoner; 
Hauptmann Duerlonde im Generalquartiermeifter-Stabe; der Artillerie: 
Korporal des Bataillons Klebed. 
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Bon Seite der Landesvertheidiger verdienen einer ehrenvollen 
Erwähnung: 

1. Der Major und Kommandant Wenzl Graf von Wolkenſtein, 
ſich auszeichnend durch Umficht, Muth und perfönliche Tapferkeit, die 
er bejonders dadurch bewiefen hat, daß er eine Fahne erbeutete und 
57 Gefangene einbradhte. Der brave Kommandant zog am 10. Noven- 
ber mit dem Korps des Chafteler aus Tirol ab, kam damit bis Ungarn, 
wo er ſtarb. 

2. Baron von Veyder, von FME. Chafteler unter den Aus- 
gezeichneten aufgeführt. 

3. Joſeph Hager von Oberndorf, Hauptmann der II. Scharf- 
ſchützen⸗Kompagnie von Kitzbühel, welcher während aller Stürme mit 
ſeiner Mannſchaft, die faft feinen Fehlſchuß that, im feindlichen Feuer 
muthig ausharrte, und felbjt die Yinien-Truppen zur Erjteigung der 
fteilften Anhöhen durd fein Beifpiel aufmunterte. Hager erwarb fih 
namentlich auch durch folgende getroffene Anordnung ein Verdienſt; 
jtehend auf dem rechten Flügel beorderte er den Oberlieutenant feiner 
Kompagnie, Georg Muhr, Bauer von Oberndorf, mit einer Abtheilung 
Schügen zur Dedung eines Fußſteiges ab, der vom Kirchenthal über 
das Gebirg in den Pak Strub, und zwar in den Rüden desfelben 
führt. Richtig hatten die Feinde denjelben gefunden und betreten, 
wurden aber durd; die abgeſchickten Schügen unter Muhr noch redt- 
zeitig zurücigetrieben. 

4. Yohann Beno Hörmarter, Hauptmann der I. Miliz-Kom— 
pagnie. An diefen richtete Graf Wolkenftein nad überftandenen heißen 
Gefechten nachſtehendes Schreiben : | 

„Da ih am 1., 2. und 3. November bei dem feindlichen Leber: 
fall am Bodenbühel und dann bei Berennung des Paſſes Strub felbit 
überzeugt worden bin, daß die Kitzbüchler-Schützen- und Pandfturms 
Kompagnien befonders tapfer fühn und ausharrend, zugleid 
auch mit den feindlichen Bleſſirten und Gefangenen ſich äußerſt 
menfhenfreundlih benommen und ji hiedurch nicht allein 
meine, fondern auch des kommandirenden Feldmarfchall-Tientenants 
volle Zufriedenheit volllommen eigen gemacht haben, jo nehme ich es 
mir auch zur angenehmen Pflicht, Ihnen, mein Herr Hauptmann! 
insbejonders und allen übrigen unter Ihrem Kommando geftandenen 
Ober und Unteroffizieren und Gemeinen der Schügen und Sturm: 
Kompagnien des Gerichts Kitbühel für die an den oben erwähnten 
dreien Tagen geleiftete Vertheidigung, Auszeichnungen und Bravouren, 
durch melde mittelft Aushaltung der wüthendſten Angriffe des weit 
überlegenen Feindes — der Plan, in das. nördliche Tirol am Paß 
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Strub einzudringen, gänzlich vereitelt, und hierüber mit tapferſter 
Theilnahme und Anſtrengung des k. k. Militärs ein vollkommener 
Sieg erkämpft wurde, meinen innigſt wärmſten Dank und volle Zu— 
friedenheit bekannt zu geben, mit der tröſtlichen Eröffnung, daß Seine 
Ercellenz der kommandirende FML. Chaſteler nicht anftehen werden, 
den Herrn Hauptmann diesfalls Sr. K. Hoheit dem E. H. Johann 
mit erſter Gelegenheit nachdrücklichſt zu empfehlen. Eröffnen Sie dies, 
Herr Hauptmann! allen übrigen Offizieren und ſämmtlicher Mann— 
ſchaft zum ewigen Andenken meiner wahren und vollſten Zufriedenheit.“ 

5. Rupert Winterfteller, Hauptmann der I. Scharfichügen- 
Kompagnie von Kigbühel, reihet fih würdig in Bezug auf Muth und 
Zapferfeit den beiden eben angeführten Hauptlenten an, fo wie nicht 
weniger Anton Oppacher von Jochberg. Diejer diente als Ober— 
lientenant in der Yandfturm-Kompagnie feines Gerichtes , fette ſich 
durh volle 16 Stunden auf dem gefährlichiten Posten dem heftigjten 
feindlichen Feuer aus, und verließ den Kampfplag erjt dann, als er 
von einer Musfetenkugel bedeutend verwundet worden war. Während 
des Kampfes machte Oppacher auch einen bayriichen Stabsoffizier zum 
Öefangenen. Was Oppacher 4 Jahre fpäter — am 11. Mat 1809 
— bei der Vertheidigung des Strub-Pafjes mit feinen 275 Mann — 
von denen 70 an feiner Selte fielen — geleiftet hat, ift mit goldenen 
Buchſtaben in der vaterländifhen Gefhichte eingetragen. Wader ge- 
halten haben fi) auch die beiden Hanptleute Thomas Reiſcher und 
Johann Gruber. 

Außer den benannten Offizieren haben fi am 2. und 3. Novem— 
ber auch noch nachſtehende Landesvertheidiger jo ausgezeichnet, daß die 
Namen diefer Braven der Nachmelt überliefert zu werben verdienen: 
Dlafius Löfhenbrand, Gflafermeifter von St. Johann. Als 
Freiwilliger mit der Schligen-Rompagie von St. Johann ausge— 
zogen ſtand er auf dem äufßerften linken Flügel der Tiroler, erhielt 
jivar durch eine Kartätjchenfugel einen Prellſchuß an der Linken Hüfte 
und im Handgemenge einen Bajonnetjtih; nichtsdeftomweniger auf dem 
Rampfplage ausharrend foll er 26 Feinde — darımter aud einen 
Hauptmann — erlegt und eine Fahne erobert haben. 

Bon St. Johann zeichneten fih aud aus: 

Anton Hölfenfteiner, Sattlermeifter, 
Anton Weinetfen, Brudenjchmied, 
Johann Hausbacher, Yederermeifter, 
Michael Gſchwenter, Müllermeiſter, 
Balthaſar Seebacher, Färbermeiſter und 
Johann Schwarzbacher. 
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Von der Gemeinde Kirchdorf: 
Johann Empl — „Greimlhannsl“ -- 
Georg Braunſchmied und 
Chriſtian Mergöfer. 
Von Kitzbühel: 
Joſeph Stitz, 
Sebaſtian Ruedorfer, *) 
Peter Hechenberger, 
Andrä Fuchs, 
Martin Tiefenbrunner und 
Beit Koidl (vulgo Teufel Veit). 

Bon den übrigen Gemeinden: 

Stephan Röhl von Ennsmann. 
Georg Wiefer von Keith. 

Michael Pl „ ’ 

Simon Fiehtler von Pillerfee. 
Anton Bucher u 

Leonhard Mittinger von Waidring. 

Einer beſondern Erwähnung verdient auch noch — Johann 
Panzl. Dieſer zu Mühlbach im Pinzgau am 23. Juni 1786 geboren, 
befand fich beim Ausbruch des Krieges zu Kigbühel in einer Bräuerei 
als Lehrjunge, zog 19 Jahre alt als Freiwilliger mit der Kompagnie 
des Hauptmann Hager aus und wurde im Strub-Paſſe als Vedette 
im Walde von St. Martin gegen das KirhentHal Hin geftelt. Auf 
einer Entfernung von 20 Schritten näherten fi ihm am 2. Novem- 
ber auf einem Bergſteig, den er zu überwachen hatte, zwei feindliche 
Soldaten, einer hinter dem andern den ſchmalen Pfad hinanfteigend. 
Panzl ſchlägt an, drückt los und ftredit mit Einem Schuſſe Beide zu 
Boden. Dem einen Soldaten ging die Kugel durch den Hals, dem 
andern durch die Bruft. Auf den Schuß eilten die zunächft aufge 
ſtellten Landesvertheidiger herbei, und eigneten ſich die Trophäen der 
Gefallenen zu; nur eine ſilberne Medaille, die der eine feindliche Soldat 
an der Bruſt trug, und die ſich bei näherer Unterſuchung als eine 
tiroliſche herausſtellte, war der Lohn der erſten Waffenthat des muth- 
vollen Jünglings, der im Jahre 1809 ſo viele und ſo ausgezeichnete 


*) Ruedorfer war damals erſt 16 Jahre alt. Im Jahre 1809 zog er als Ober: 
tieutenant aus — unter bem Kommando bes fo eben genannten Yofeph Stig, der Haupt- 
mann war. Beide nahmen an ben blutigen Gefechten beim Paſſe Lueg, bei Rabftabt 
und Spital rühmlichen Antheil. Im Jahre 1827 murbe Rueborfer zum Bürgermeifter 
und ftänbifchen Vertreter der Stabt Rigbühel.gewählt; er ftarb am 18. debruat 1857 — 
geſchmückt mit ber goldenen Medaille. 
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Proben von Muth, Entſchloſſenheit und Geiſtesgegenwart abgelegt hat. 
Da num nad abgebrochenem Gefechte dieſes Tages fih die Schügen 
im Thale verfammelten, forderte ein Schüge, der den Panzl mit feiner 
Medaille auf der Bruft erblicte, ihm diefelbe mit den Worten ab: 
„Dieje gehört mein, ich habe fie mir in den „neunziger Jahren” ver- 
dient, und geftern — als ich auf furze Zeit in Gefangenſchaft gerathen 
war — verloren.” 

Als der Streit zu den Ohren des Hauptmanns Winterfteller kam, 
entichied diejer zu Gunſten des jungen Panzl mit den Worten, die er 
an den Schügen richtete: „Ich gebe zu, daf fie früher dein gehört 
hat; indeffen haft du die Medaille vor dem Feind verloren, und 
Panzl hat felbe vom Feinde gewonnen, fomit gehört fie fein.” Bei 
diefem Entfcheide hatte e8 fein Verbleiben. 

Auf die erjte Nachricht, dar der Strub-Pak vom Feinde ange- 
griffen werde, war FMEL. Chafteler von Wörgl nad) St. Johann 
geeilt; die rückwärts ftehenden Truppen wurden zum Nachrüden be: 
ordert. Zur VBerfiherung der rechten Seite des Pafjes waren 300 Mann 
vom Landſturm umd eine Abtheilung Militär über Pillerfee nad Hoch— 
filzen abgewüdt, um den Paß Griefen zu bejegen, über welchen — wie 
wir wiſſen — der Pak Strub in den Rüden hätte genommen werden 
innen. Am 3. November um 12 Uhr Mittags kam endlich FME. 
Chafteler mıit einiger Mannfhaft und Kavallerie im Paffe an, über- 
nahm dort aus den Händen des noch fechtenden, aber nad Innsbruck 
berufenen Grafen St. Julien das Kommando, belobte die Schügen, 
Stürmer und Soldaten, mußte aber von den anweſenden Schüten- 
Offizieren bittere Wahrheiten hören über feine fpäte Ankunft, die 
leicht früher hätte ftatt finden können, da die Ortfhaft St. Johann 
vom Bafje Strub nur 5 bis 6 Stunden entfernt if. Schon am 
3. Dftober war FMEL. Ehafteler nach Unterinnthal abgegangen ! 

Bon Seite der Baiern haben fich bei den unternommenen Stür- 
men befonders hervorgethan: 

General-Lieutenant Deroy, Graf Pompei, Oberjt Bieringer, 
Oberft Läſſel, Baron Rechberg, Oberftlieutenant Baron Ströhl, 
Major Baron Hainau; die Hauptleute Hertling, Arthelm und Muhl; 
der Oberlientenant Graf Ludwig Seiboltsdorf; die Unterlieutenants 
von Salis, von Grünftein, Leopold von Pfetten und Graf Karl von 
Seiboltsdorf. 

Nochmals auf die biutigen Gefechte im berüchtigten Paſſe zurüd- 
fommend, Kann ich nicht umhin, aus einem feindlihen Berichte, der 
hierüber veröffentlicht wurde, einige merkwürdige Stellen zu fommentiven ; 
der in Rede ftehende Bericht lautet: 
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„Man muß Augenzeuge geweſen fein vom ftattgefundenen Angriff, 
muß die natürliche eitigkeit des Paſſes fennen, um ſich überzeugt zu 
halten, was für Hindernifien und Gefahren die bayrijchen Soldaten 
Trog zu bieten vermögen. *) Sie erfletterten verjchiedene Anhöhen, 
warfen die zerjtreut veritedten Tiroler-Schügen bei den Füßen über 
die todtbringenden Felfen hinab, **) erichoffen und verwundeten jelbit 
von oben herab eine Menge Schüten und Defterreiher im Fort, ***) 
machten mehrere Gefangene und würden dieſer Veſte fich vollends 
bemeiftert haben, wenn der unaufhörliche Kugelregen von den in Maffe f) 
darin pojtirten Scharfihügen, die fo fiher zutreffen mußten it) 
und von denen mancher 10 Büchſen und 8 Ladfnechte bei der Hand 
hatte ++F), nicht jo gewaltig auf unfere Truppen eingedrungen und der Hall 
von der Verwundung des beherzteften aller Krieger — des Generals 
Deroy — nicht eingetreten wäre.“ 

„Als diefer vortrefflihe Anführer den Kampfplag verließ, lühmte 
ein banger Schreden den Muth der Bayern für einen Augenblid, den 
die Defterreiher jo gut mit Kartätfchen-Feuer zur benüten wußten, 
daß ein Rückzug unferer Seits aus diefer diefes Mal unbezwing 
lihen Gebirgsihludht bis Lofer anzurathen ) fam.“ 

Diefer feindliche Beriht muß in der That für das angeſehen 
werden, was er auch wirklich ift, nämlich — als ein ſchönes Lob des 
tapfern Berhaltens der Soldaten und Schützen während der blutigen 
Gefechte im Paffe Strub. 

Kehren wir num wieder in das Hauptquartier des Erzherzogs 
nah Schwaz zuräd. Kaum war der Prinz am 2. November Nad; 
mittags alldort angelangt, faum hatte er die — jhon erwähnten — 


*) Ihre an den Tag gelegte Tapferkeit muß eingeftanben werben. Ehre wen Ihre 
gebührt — auch dem Feinde! 

“*, Iſt gewiß nicht wahr. Kein Schübe läßt fich bei den Füßen ertappen und 
über einen Felſen hinabwerfen; umgekehrt bürfte dies fo manchem feindlichen Soldaten 
begegnet fein. 

**) Mir kennen bie Zahl; es waren 170 Mann. 

+) Im Forte felbften waren vielleicht gar Feine, jedenfalls nur wenige Schügen, da 
biefe links und rechts auf den Anhöhen aufgejtellt wurben, während das Fort vom Mitttär 
befeßt war. 

+) Gewiß ein fchönes Kompliment für die Scharfichügen, um fo gewichtiger, da es 
aus dem Munde bes Feindes fommt. 

+++) Zehn Büchſen und acht Ladknechte! eine handgreifliche Unwahrheit. Jeder 
Schüge hat in der Regel feinen Stugen und macht in eigener Perſon ben Ladknecht; 
damit Punktum. Möglich jedoch, daß bei den fraglichen Kämpfen im Paſſe Strub bie 
und ba recht ficher treffenbe, befonders herzhafte Schügen fortwährend ſchofſen, mährend 
Undere, befonders „Stürmer* bamit beichäftiget waren, ſchnell zu laben. 

trrt) Einen Rückzug, mit Kartätichen anrathen! 
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beiden Befehle an den Oberſten Amende und an FMð. Chaſteler er: 
lajfen, als fünf Hiobspoften gleich nacheinander im Hauptquartier 
einliefen. 

Die erſte kam aus den Händen des Oberſten Mayer vom Regi— 
mente Kerpen, der aus Zell im Pinzgau unterm 1. November Mittags 
berichtete, daß er auf dem Marſche nach Werfen zur Unterſtützung 
des Generals Szennaſſy mit feinen 3 Bataillons von einem fürchter— 
lichen Schneegeſtöber bei ſeinem Uebergange über's Gebirg plötzlich 
überfallen, nur mit unſäglicher Mühe Zell habe erreichen können; hier 
habe er zwei Kompagnien auf Wägen gebracht und nad) St. Johann 
im Pongau vorausgejchiet, welches er mit dem Ueberrefte feiner 
Truppen noch während der Nacht zu erreihen hoffe. Die zweite ım- 
erfreuliche Meldung kam vom General Szennaffy, der aus Werfen am 
1. November um halb 3 Uhr Früh die Anzeige machte, daß er vom 
jehnlichft erwarteten Regimente Kerpen noch feine Nachricht habe, er 
ſich deßhalb und wohl aucd aus Urfache des bereits ſchon angezeigten 
Ihlehten Zuftandes feiner Truppen, fo wie wegen gänzlihen Mangels 
an Geſchütz und Kavallerie gezwungen jehe, Werfen zu verlaffen, 
und fih iiber Radſtadt nad Spital zurüdzuziehen; daf er 
feinen Abzug von Werfen bis jest verzögert habe — in der Hoffnung 
jih mit dem Regimente Kerpen vereinigen zu können. 

Unter den obwaltenden Umftänden war diefe Nachricht für den 
Erzherzog unläugbar eine fatale; er der Prinz, nun fo eben im Zuge 
nah Saalfelden und Nadftadt, dagegen Szennaffy im Rückzuge von 
Werfen und Nadftadt nach Spital begriffen! Indeſſen bis zum vollen 
Rückzug bis nad) Spital kam es nicht, da Oberft Mayer bald eintraf, 
in Folge deffen der Feind auf die Nachricht von der Verftärkung, die 
Szennaffy erhalten, den ohnehin nur ſchwach beſetzten Paß Lueg ganz 
räumte, den nun der benannte öfterreichifche General am 3. November 
wieder beſetzte. Vier Kompagnien kamen Hierauf zur Aſchauer Brücke, und 
2 Bataillons nah Werfen als Reſerve, während Oberft Peretich mit 
I Kompagnien die Abtenau, den Pak Gſchütt und Mandling befekte, 
und als Unterftügung ein Bataillon Kerpen erhielt, das in Nadftadt 
aufgeftellt wurde. 

Ein weiterer unbeliebiger Rapport lief aus Wörgl unterm 
2. November 6 Uhr Früh vom FMEL. Chafteler ein, der befagte, daß 
Graf St. Zulien aus St. Johann den Befehl nad Wörgl geſchickt 
habe, ven Landſturm anfzubieten, daß er dies ſogleich veran- 
taftet und auch das Nöthige vorgefehrt habe. Chafteler meldet zugleich, 
daß er die 2 Bataillons Jordis von Nattenberg nad; Wörgl vorziehen 
werde, und bittet, daß die 2 Bataillons Kinsky und die beiden 
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Kompagnien Tiroler Jäger zu Waſſer nach Wörgl abgeſchickt werden 
möchten — Schiffe ſeien ſchon in Hall beſtellt — damit ſie dort geraſtet 
ankämen. 

Die eingegangene Meldung, daß in der Umgebung von St. 
Johann und Wörgl der Landſturm habe aufgeboten werden müſſen, 
konnte den Erzherzog nothwendig zum Schluſſe berechtigen, daß die 
weſthiche Landes-Gränze in größter Gefahr ſchwebe, von Feinde 
angegriffen zu werden. Wenige Stunden ſpäter wurde dieſe Vermuthung 
des Prinzen leider zur Wahrheit durch eine Depeſche des FMV. Grafen 
St. Julien vom 2. November, in welcher die Wegnahme der drei Vor⸗ 
päſſe durch den Feind und die Zurückdrückung der Oeſterreicher bis in 
den Paß Strub angezeigt war. 

Un das Maß voll zu machen, ging endlich auch noch eine fünfte 
Hiobspoft von der Nordgränze Tirols ein. Oberjtlientenant Swin— 
burne meldete nämlich aus der Scharnig unterm 2, November Nach— 
mittags, daß der Feind fih vor Mittenwald gezeigt habe! 

Sogleich ſei ein Offizier mit 30 Mann zur Verſtärkung dahin 
abgejchict worden. Nachmittags um 4 Uhr habe derfelbe die Defter- 
reicher mit Uebermacht angegriffen und aus Mittenwald vertrieben; 
die Kaiferlihen hätten fich theils gegen die Leutafch, theils in's Kar- 
bendelthal zurücgezogen. Die Ietstern habe der Feind verfolgt, weß— 
halb eine Verſtärkung in's benannte Thal abgeſchickt worden ſei. Der 
DOberftlieutenant fügte feinem Berichte bei, daß er die Beſatzung die 
ganze Nacht unterm Gewehr werde bleiben laſſen, um für alle Even 
tualitäten bereit zu fein; dabei beffagt er den Abgang des Ge— 
ſchützes, das er am 1. November habe nah Innsbrud 
hidden müjfen, jo wie auch den Abgang der Kavallerie, deren er 
zur Unterfuhung der feindlichen Stellung und zu Patrouillen in feinen 
Seiten fo jehr nöthig hätte. | 

Daß fi der Erzherzog in Folge diefer ſchnell nad) einander. ein- 
gelaufenen Berichte in einer argen Verlegenheit werde befunden haben, 
ift leicht einzufehen. Sollte er feinen fon begonnenen Zug aufgeben 
oder fortfegen? das war nun die wichtige Frage. Dieje wurde 
indeffen bald durch eine wichtige Depefche gelöfet, welche Erzherzog 
Johann noch am 2. November jpät Abends vom Oberbefehlshaber der 
italienifhen Armee erhielt. Erzherzog Karl machte ıntterm 30. Ofto: 
ber aus der Stellung von Galdiero dem Prinzen Johann befannt, 
daß ihn der Feind fhon am 29. — fehr lebhaft aber am 30. ange 
griffen habe. Derfelbe fei zwar jedesmal zurückgewieſen worden, drohe 
jedod mit einem dritten Angriffe; da aber der Ausgang nicht vorher 
gejehen werden könne, und doc auf Alles vorgedacht werden müſſe, 
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ſo habe der Befehlshaber der kaiſerlichen Truppen in Tirol alle 
ſeine vorgeſchobenen Poſten einzuziehen, die Truppen zu 
ſammeln, und den Rückzug anzutreten — und zwar zu— 
nächſt auf den Brenner, und von da nach Brixen. Erzherzog 
Karl empfahl die Bewegungen ſo einzurichten, daß die Vereinigung 
mit FMv. Hiller bei Briren ſicher geſchehe, und erinnerte, daß der 
weitere Rückzug — wie ſchon am 25. Dftober gefagt worden ſei — 
von Briren durd’8 Puſterthal über Klagenfurt auf den Yoibl 
und über Villach nad) Wurzen zu gehen habe. 

Diefem Schreiben des Kriegs- und Marine-Minifters, Erzherzog 
Karl an den Prinzen Johann war ein Befehl an FME. Hiller bei- 
geihlofjen, der diefem zur Pflicht machte, ebenfalls alle auswärtigen 
Boten auf der Stelle aus den Thälern heraus und bei Trient zu— 
jammenzuziehen — mit Ausnahme derjenigen, welche im Sulzberge 
ſtehen, und die ihren Weg über den Nonsberg nad Bozen nehmen 
ſollten. Hiller habe bei Trient fich fo lange zu Halten, als Erzherzog 
Johann Zeit benöthige, um Briren zu erreihen. Wenn aber der 
deind den FML. zum Rückzuge zwingen follte, jo habe er denjelben 
genan abzuimefjen, und ftatt nad) Bafjano (wie früher der Antrag 
war) num nad) Briren zu nehmen, wo er fid mit dem Erzherzog 
Johann vereinigen und den weitern Marſch unter den Befehlen des 
Erzherzogs mahen werde. Den Rüdzug des Prinzen Johann nad 
Briren zu deden, wurde dem FMEL. Hiller zur erften Pflicht gemacht. 

Um dem erhaltenen Befehl des Erzherzogs Karl die nöthigen 
Vorbereitungen zum Vollzuge zu geben, ließ Prinz Johann noch in 
der Nacht vom 2. auf den 3. November die nöthigen Befehle ergehen. 
So wurde dem General Feftenberg , der bereits Wörgl erreicht Hatte, 
ftrengften® aufgetragen, gleich beim Empfang dieſes Befehls mit dem 
5 Bataillon Grenadiere und dem Regiment Würtemberg Dragoner 
aufzubrehen und ganz unausbleiblih am 4. in Innsbruck einzutreffen. 
Den beiden Regimentern de Ligne unter Oberft Dalwich und Strafjoldo 
Infanterie fo wie die beiden Eskadrons Hohenzollern Chevaurlegers 
unter dem Major Graf Raigecourt, die auf ihrem Marfche von Süd— 
tirol nad) Radftadt am 31. Oktober Briren erreicht hatten, wurde der 
Beiehl zugeſchickt, fi auf einem vortheilhaften Poften im Pufterthale, 
in der Nähe des Ortes, wo fie der erlafjene Befehl treffe, zu jammeln, 
den Sammlungsplag dem Erzherzog ungejänmt anzuzeigen, und dort 
dejien weitere Befehle abzumarten. 

Dem FME. Jellachich wurde Ordre gegeben, daß er den am 
1. November an ihn erlafjenen Befehl, die Truppen bei Reutte ab- 
zulöjen, ſchleunigſt vollziehen, das Regiment Dufa, die 8 Eskadrons 
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Ferdinand Kiüraffiere, und wo möglich mit diefen and 4 Eskadrons 
Blankenftein Hufaren in Eilmärſchen nad Innsbrud ſchicken ſollte. 
Dem General Wolfsfehl fei das Kommando bei Reutte zu libergeben, 
General Prinz Rohan mit den übrigen Truppen nad Innsbrud zu 
befehligen, der Feldmarſchall-Lieutenant aber ſoll bei Tag und 
Nacht mit der Poft nah Innsbrud eilen, wo er die weitern 
Befehle vom Erzherzoge mündlich oder fhriftlich erhalten werde. 


Endlih am 3. November um 8 Uhr Morgens erhielt auch noch 
FML. Chafteler die Weifung, daß er jeine ganze Aufmerffamfeit auf 
die Strede zwifchen dem Achenthal, Kufftein umd Lofer richten ſoll, 
ohne Saalfelden und Hochfilzen ganz außer Acht zu Taffen, daß er 
jeder feindlichen Abficht mit Kraft begegnen möchte. Zugleich wurde 
ihm das Erſcheinen des Feindes vor der Scharnig mitgetheilt und 
befannt gegeben, daß die 2 Bataillons Kinsky und die beiden Kom- 
pagnien Tiroler Jäger nad) Innsbrud zurückbeordert worden ſeien, 
und daß er aud 4 Eskadrons Melas Dragoner nah Innsbrud 
ſchicken ſollte. 


Nachdem dieſe Anordnungen getroffen worden waren, wurde 
das Hauptquartier von Schwaz nad Inns bruck zurück 
verlegt, um dem Punkte näher zu ſein, von welchem der Ausführung 
des Befehles die Truppen auf dem Brenner zu ſammeln, die größte 
Gefahr drohte; am 3. November um 1 Uhr Nachmittags traf Prinz 
Johann wieder in Innsbruck ein, das er vor 25 Stunden ver 
lafjen Hatte, 


Vo. 


Eingelaufene Berichte aud der Scharnig. — Hinausgegebene Befehle an Jellachich, 
Rohan, Chajteler und Feiteuberg. — Schreiben des Erzherzogs Karl an den 
Prinzen Johann, — Eine nene Depeſche aus der Scharnis; Beantwortung 
berfelben. — Getroffene Anftalten und erlaflene Befehle für den Rückzug auf 
den Brenner, — Abfchiedöfdreiben des Erzherzogs an die Junthaler. — Erſte 
Zuſchrift der Schusdeputation an den Prinzen; Beantwortung derfelben aus 
Junsbruck. — Abreife des Prinzen nah Steinach. — Zweite Zuſchrift der 
Schudeputation; Beantwortung derfelben aus Steinach. 


Kaum mar der Erzherzog wieder in Innsbrud angekommen, 
liefen aus der Scharnig ſchnell nach einander zwei Schreiben ein. Im 
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eriten derfelben bittet Oberftlieutenant Swinburne *) um zwei ſechs— 
pfündige Kanonen, fo wie aud um etwas Kavallerie. Beides, ſowohl 
etwas Kavallerie als Artillerie, fo wie auch das fombinirte Bataillon 
Erzherzog Karl Infanterie unter dem Major Grafen von der Lippe 
war jhon auf dem Wege dahin — in Folge der Meldung des Kom: 
mandanten vom 2. November. 

Im zweiten Schreiben berichtet Smwinburne die um 10 Uhr 
Vormittags erhaltene ſchriftlich Aufforderung des Marſchalls 
Key zur Uebergabe des Plages. Den Inhalt der Aufforderung, 
jo wie die darauf erteilte würdige Antwort des tapfern Kommandan- 
ten werden wir zu feiner Zeit fhon näher fennen lernen. 

Dem zögernden FMY. Jellachich ließ der Erzherzog neuerdings 
einen gejchärften Befehl zugehen, daß er auf alfe nur mögliche Art 
traten möchte, mit dem größten Theil feiner Truppen Innsbrud zu 
erreihen. Jellachich wurde zugleich von der Lage der Dinge im All— 
gemeinen, wie auch von der bejondern Yage Tirols in Kenntniß geſetzt. 
Damit ew ſich nach den Umftänden benehmen könne, wurde ihm auch 
das Vorhaben des Erzherzogs mitgetheilt. Für den Fall, daß die 
Scharnitz übergehen follte, wurde ihm befohlen, den Weg durch das 
Vintſchgau in's Bufterthal zu nehmen. 

Auh dem Prinzen Rohan wurden die Ereigniffe bei der Scharnig 
mitgetgeilt und zugleich der Befehl gegeben, mit 3 Bataillons Dufa 
und 6 Eskadrons Ferdinand Kürraffiere nad Yermoos, Ehrwald und 
Viberwier zu rüden; das vierte Bataillon Duka, die nod übrigen 
2 Esfadrons Ferdinand Küraſſiere foll der General nebft der erjten Es— 
fadron Hohenzollern Chevaurlegers bis zur Ankunft des FML. Jellachich 
bei Reutte laffen, aber alles Geſchütz von dort mitnehmen, und dasjelbe 
teils bei Ehrwald, theils auf dem Fern aufführen laſſen; gegen Gar— 
mich follen gleich Patrouillen gefchict werden, um ſich zu verfichern, 
ob, wie ftarf und in welcher Abjicht der Feind in dortiger Gegend 
jei. Diefe Patrouillen follen fodann von Ehrwald und vom Thörl (ein 
Gebirgsübergang vom Thale Leutajch nad) Bayern und zunächſt durch 
das Rein-Thal nah Garmiſch) ununterbrohen im Gange erhalten 
werden, damit jede Bewegung und neue Ankunft des Teindes gleich 
entdeckt, und dem Erzherzog ſchleunigſt angezeigt werde. Endlich wurde 
dem General aud die weitere Abficht des Erzherzogs, den Brenner 
zu beziehen, zur eigenen Wiffenjchaft bekannt gemacht — mit dem 


*) Die Biographie diefes um Tirol hochverbienten Stabsoffiziers — geftorben zu 
Innsbrud am 20. Jänner 1849 als Reldmarfchall-Lieutenant — iſt bereits ausgearbeitet 
und wird zu feiner Zeit dem Drucke übergeben werben. 


Moriggt, Belbyug von 1808. 20 
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Beiſatze, daß er Alles für dieſe Abſicht Nöthige bei Zeiten vorbereiten, 
und ſobald FMðL. Jellachich in Reutte eingetroffen fein werde, mit 
allen feinen Truppen in bejchleunigten Märfhen nad Innsbrud zu 
fommen habe. Etwas jpäter wurde an den Prinzen Rohan der des 
Yandes genau kundige Major im General» Quartiermeifter » Stabe, 
Fleiſcher, abgejchidt, um die Abrücdung des Prinzen auf den Bren— 
ner, unabhängig von allen Zögerungen des FML. Jellachich und 
ficher gegen alle in der Nähe möglichen Ereigniffe zu bewirken. Allein 
jo große Mühe der Erzherzog ſich auch geben mochte, beide Führer, 
Iellahih und Rohan, an fich zu ziehen, fo waren und blieben dennoch 
die Korps Beider für den Erzherzog verloren; Rohan wußte fid nicht 
die nöthige Schnelligkeit zu geben und Jellachich war, wie ein Beridt 
jagt, „von Vorarlberg nicht wegzubringen.“ 

Dem ML. Chafteler wurde die gegenwärtige Sachlage, dann 
das Vorhaben des Erzherzogs jowie die hierauf abzweckenden dem 
FOL. Jellachich und General Rohan gegebenen Befehle ebenfalls im 
Vertrauen und mit der Bemerkung mitgetheilt, daß die Yage des 
Unterinnthals nun die bedenklichſte jei, weil ganz an das 
Schickſal der Scharnig gefettet, und zugleich auch von der Salzburger 
Straße her fehr gefährdet. Es wurde dem Feldmarfchall-Lieutenant 
bemerkt, daß in allen möglichen Fällen zuerft und fo lange die Scharnik 
in öfterreichifchen Händen fei, die Abhaltung des Feindes, der am Jun 
heraufdringen wollte, und endlich die Vereinigung mit dem Erzherzog 
immer fein einziges Ziel bleiben müſſe; daß er alfo nad) Verſchieden— 
heit der Fälle entweder über Innsbrud, oder gleih von Hall über 
die Ellbögen nad Matrei, oder durch das Zillerthal nad Sterzing 
oder gar durch's Pinzgau werde gehen müffen, daß die Wahl ihm 
überlafjen bleiben müfje, weil fie mr von den Umftänden, die einen 
jeden Fall begleiten, bejtimmt werden fünne, Wir werden den Feld: 
marjhall-Lientenant den legten Weg einſchlagen jehen. 

Dem General Feftenberg wurde befohlen, mit feinen Grenadieren 
in Eilmärfhen bei Tag und Nacht herbeizukommen, ihnen Wein und 
Branntwein reihen zu laffen, was er nur immer auftreibe Wenn 
zur Zeit, da er Hall erreiche, die ſchon aufgeforderte Feſtung Scharnit 
auch ſchon gefallen wäre, folle er feinen Weg von dort über die Ell- 
bögen nad) Matrei und von da auf den Brenner nehmen; ſollte er 
aber gar ſchon bei Hall einen Feind finden, der ihm den Weg ver 
jperren könnte, fo möge er wieder zuricdgehen und ſich an FME. 
Chajteler anjchlieken. 

Der Landesregierung wurde aufgetragen, die Innbrücen von Zul 
bis Volders abwerfen zu lafjen; was e8 mit der Bollziehung dieſes 
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Befehles für ein Bewandtniß hatte, werden wir zu feiner Zeit fehen. 
Bon allen diefen erlaffenen Befehlen und getroffenen Verfügungen 
wurde Erzherzog Karl noch am 3. November Abends in Kenntniß 
gejeßt. 

In der Naht vom 3. auf den 4. November traf ein höchſt 
wichtiges Schreiben des Erzherzogs Karl vom 1. November ein. Im 
diefem wurde dem Prinzen Johann von Seite des Erzherzogs Karl 
zu wiſſen gemacht, daß er ſich gegen den neuen Angriff, welchen der 
Feind am 31. Dftober gegen feinen linken Flügel unternommen habe, 
in der Stellung bei Caldiero behauptet habe, jo daß fi der Feind 
fogar am 1. November Früh auf St. Giacomo zurüdgezogen habe; 
dennoch jehe er in dem Lebergange des Feindes über den 
Inn, und in feinem dortigen weitern Bordringen eine 
mächtige Aufforderung, fein Vorhaben nidht länger auf- 
zujhieben; er werde alfo noh am 1. November Abends feinen 
Rückzug auf Montehio maggiore antreten und weiter über Vicenza 
fortfegen. Erzherzog Johann habe feine Zeit zu verlieren, 
feine Truppen zu jfammeln, und auf den Brenner zu 
ziehen. 

Das unterm 29. Oktober eröffnete Vorhaben, fid in Zirol fo 
fang ald möglich zu behaupten, und ſich im ſchlimmſten Falle mit den 
Waffen in der Hand Luft zu machen, fei zwar als fehr rühmlich nicht 
zu verfennen, allein es fei im jeder Nückficht eben jo wenig ausführbar, 
als es mit der Gefahr verbunden wäre, niht nur des Erzherzogs 
eigene Perſon, fondern auch alle in Tirol befindlihen Truppen ohne 
Bortheil für den Staat zu verlieren, daß man unmöglich dieſem Vor— 
ſchlage beijtimmen fönne, fondern vielmehr auf die genaue Befolgung 
des ſchon mitgetheilten Entwurfes und der darauf gegründeten An— 
leitungen dringen müffe. 

Die im Lande befindlihen Borräthe, welche von den Truppen 
nicht verbraudt, auch nicht in Sicherheit gebracht werden Fünnten, 
feien zu vertilgen, um nicht dem Feinde die Mittel des Unterhaltes 
zu erleichtern. 

Am 3. November um 11 Uhr Nachts langte eine Ejtaffette aus 
der Scharnig an, Swinburne berichtete, daß er die Befehle des Erz— 
herzogs durch den Ingenieur-Hauptmann Peſchke richtig erhalten habe, 
daß auch das Geſchütz und das Bataillon Erzherzog Karl bereits 
eingetroffen ſeien; daß er nun alle Schanzen beſetzt Habe, daß zu 
jeinen beiden Seiten, im Arn- und Karbendel-Thal, viel Landvolk auf: 
geſtellt, und er mit feiner Beſatzung feit enfchloffen fei, jeden Angriff, 
fo wie jeden Antrag einer Uebergabe abzumeifen; ev werde den Pojten 
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nur nad der äuferften Gegenwehr, und nur fo, wie ihm be— 
fohlen worden, verlaffen. Der Kommandant berichtet weiter, daß der 
Feind feit der gemachten Aufforderung noch feine weitere Bewegung 
gemacht habe; er werde aber feine Truppen fortan unter Gewehr be 
halten, damit ihn der Feind nie unvorbereitet finde. Auf das gab 
Prinz Iohann dem wadern Kommandanten die höchſte Zufriedenheit 
mit jeinen getvoffenen Anftalten zu erfennen. Der Erzherzog erflärte 
ihm ferners, daß die Behauptung der Feftung wenigſtens 
drei Tage noch nöthig fei, und trug ihm auf, den Rückzug ohne 
beitimmten Befehl dazu nicht anzutreten; bemilliget wurde dagegen, 
da jedem Manne täglich 1/ Pfund Fleifh und 1/, Seitel Brannt— 
wein verabreicht werde, welcher Bedarf beim Poſtmeiſter in Zirl, 
Anton Niederkirher, angemwiefen wurde, welchem unter einem 
frühern Tage dies bereits befannt gegeben, der Befehl zur fchleunigen 
und unfehlbaren Herbeifhaffung ertheilt ‚und der Kojtenerfat aus der 
Kriegsfaffe zugefichert wurde. 

Indeſſen der Feind beim Pafje Strub die Zeit zur Erholung von 
den erhaltenen Schlägen nothwendig hatte, auch gegen die Scharnit 
zur Vorbereitung eines Angriffes zu verwenden ſchien, eilte der Cry 
herzog jene Anftalten zu treffen, welche das angeführte Schreiben de 
Oberbefehlshabers der italienischen Armee nunmehr zu den dringend 
ſten machte. 

Der fo jehr zögernde FML. Jellachich erregte die größte Sorge. 
Nah den wiederholten Beweiſen, die er gegeben, daß er fich nicht von 
der Anficht trennen konnte, aus welder er die Sachlage beurtheilte, 
blieb dem Prinzen Johann kaum der Schatten einer Hoffnung übrig, 
daß er feinen Bewegungen jene höchſte Schnelligkeit geben werde, welche 
nun unabläffig nöthig war, wenn er noch zur rechten Zeit Tirol er 
reihen wollte; dennoch fchickte ihm der Erzherzog am 4. November 
um 6 Uhr Morgens in der Abficht, ihm für den Zweck der frühern 
Befehle zu gewinnen, die Nahriht zu, daß er (Prinz Iohann) in 
Uebereinjtinmung mit den Bewegungen des Heeres in Stalien fhon 
am 5. November den Brenner beziehen werde, und daß der Feld— 
marſchall⸗Lieutenant nun, da das italienische Heer und folglich auch 
FME. Hiller ihre gegenwärtigen Stellungen verlajfen, wohl 
aud den Weg durch's Vintſchgau nicht mehr frei finden werde, und 
dies nur darum, weil er die jo oft ertheilten Befehle nicht befolgt 
habe. Prinz Johann fügte Hinzu, daß es num wohl für ihn das 
dienlichjte werden könnte, fih im Vorarlbergiſchen aufzuftellen, und 
zugleich den Arlberg zu bejegen. Bei diefem Entjchluffe würde die 
Neutralität der Schweiz umd der im Vorarlberg vorhandene Vorrath 
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ihm die Möglichkeit erleichtern, ſich durch die Landıniliz verftärkt fo 
lange ſelbſtſtändig zu erhalten, bis die Verhältniffe fich geändert hätten. 

Dem Oberjtlientenant Grafen Spaur wurde befohlen, mit feinen 
4 Kompagnien Tiroler Jäger mit der Eskadron Hohenzollern Chevaur- 
legers gleich aufzubrechen, und feinen Marfch nad Briren über Meran 
und Bozen jo einzurichten, daß er fpäteftens am 8. dort eintreffe, daR 
er fi von DBriren gleich mit den Truppen des FMv. Hiller auf der 
Strafe von Trient in Verbindung fegen, und aus dem Vintſchgau fo 
viel Berpflegung mitnehmen möchte, als fortzubringen nur immer 
möglich wäre. 

Dem FML. Chafteler wurde berichtet, daß der Erzherzog in 
Uebereinftimmung mit den Bewegungen des italienifchen Heeres mit 
den Truppen in Tirol am 9. November bei Mühlbach zu fein gedenfe; 
es wurde ihm aljo aufgetragen, nur fo viel Truppen beim Paß Strub 
zu laffen, als zu deifen einjtweiliger Behauptung unumgänglich nöthig 
wäre, die Übrigen alle gleich gegen Innsbruck abzuſchicken; es wurde 
ihm bemerkt, daß — obgleih bis jest, 9 Uhr Vormittags am 
4. November — noch feine beunruhigende Nachrichten aus der Scharnitz 
eingegangen jeien, er doch bei Einleitung der Märfche gegen Innsbrud 
auf den Fall denken müſſe, daß indeffen die Scharnit ſogar in Feindes 
Hände fallen fünnte, und für diefen Ball wurden ihm diefelben Weiſun— 
gen gegeben, welche General Feſtenberg bereits erhalten hatte. Der 
Mannſchaft wurde fir die Dauer der angeftrengteften Bewegungen 
eine Zulage an Wein oder Branntwein angewielen. 

Bezüglich der Feſtung Kufftein erhielt FMY. Chafteler unter 
Einem den Auftrag, das vierte Bataillon vom Regimente Klebeck unter 
Major Anton Graf Kinsky als Befatung in den Plat hineinzulegen, 
und dem Kommandanten der Feſtung, Uihazy, zu bedeuten, fich auf's 
Aeußerſte zu vertheidigen, um diefen vortheilhaften Poften am 
Inn zu Gunjten künftiger Abfichten in Händen zu behalten. Wie 
miferabel -diefer gemejfene Befehl des Erzherzogs vom Kommandanten 
vollzogen wurde, und wie leichten Kaufes die Feinde ſich in den Beſitz 
diefes wichtigen Platzes fegten, werden wir zu feiner Zeit jehen. 

Kun, da die dringenditen Anordnungen gegeben waren, wendete 
der Erzherzog jein Auge auf das, was zur Aufnahme der 
Truppen auf dem Brenner zunächſt nöthig wurde. 

Der Brenner bildet bekanntlich eine ausgezeichnete, bei gehöriger 
VertHeidigung nur fehr ſchwer zu erobernde Pofition. Im Juli 1703 
verlor Churfürft Marimilian Emanuel hier den Kern feiner Armee. Die 
Verihanzungen auf dieſem vortrefflihen Punfte waren auf Anordnung 
des Erzherzog Johann ſchon feit einiger Zeit in Angriff genommen 
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worden; davon bedurften nur einige eine frühere Vollendung, andere 
eine größere Volltommenheit, manche konnten vielleicht gar wegbleiben, 
dafür aber andere als nothwendig erjcheinen, um eimem Feinde mit 
Erfolg Widerjtand zu Leiften, wenn er nad) Ueberwältigung der Scharnig 
ichnell davor eriheinen follte. Wegen der ungleich heranziehenden 
Truppen war es leicht vorauszujehen, daß das Verweilen auf dem 
Brenner für mehrere Tage werde nöthig werden, obwohl der Erzherzog 
— um die Beforglichkeiten des FML. Hiller zu heben, nicht abgeneigt 
war, jedenfalls am 9. in Mühlbach einzutreffen. Doch waren die 
gegenwärtigen Bedürfniffe auf dem Brenner jehr verſchieden von den 
feühern, da der Prinz noch den Entſchluß nähren durfte, ſich zwiſchen 
diefem Punkte, zwifhen Brixen und Brumeden lange zu halten. Nur 
für diefen Entſchluß und für jeine Forderungen waren die Anjtalten 
bei Sterzing und Brixen berechnet und angeordnet; nun aber waren 
wieder neue Anjtalten nöthig, um die Vorräthe fir den Bedarf dahin 
zu ſchaffen, wohin das neue Bedürfniß es verlangte. 

Erzherzog Johann beſchloß demnach noh am 4. Novem— 
ber Abends nad Steinach, am 5. auf den Brenner, und 
Abends nah Sterzing zu gehen. 

Zuvor trug er dem FM. Grafen St. Julien noch auf, über 
genaue Befolgung der ſchon gegebenen Befehle zu wachen, und über: 
gab ihm eine fchriftliche Weifung des Inhalts: die Erhaltung der 
Yentafh und Scharnig fo lange als möglich zu fichern, damit wenig: 
jtens die Truppen des FMY. Chafteler und jene des Prinzen Rohan 
Zeit fänden, den Brenner zu erreichen; alle Truppen, fo wie fie bei 
Innsbrud ankommen, glei auf den Brenner zu ſchicken; nur 
2 Bataillons Franz Kinsfy und die 6 Esfadrons Wilrtemberg Drago: 
ner, mit dem Kavallerie-Geſchütz dort zu behalten, als einen Nachtrab 
aufzustellen, um den Rückzug damit deden zu fönnen; wenn die Scharnit 
unglücklicher Weife fallen jollte, die elligfte Nachricht davon dem FM. 
Chafteler und dem Prinzen Rohan durch eigene Offiziere zuzufciden, 
welcher letztere dieſen Unfall eben fo fchnell dem FML. Jellachich zu 
berichten habe; alle einlaufenden Dienftichreiben zu erbrechen, und das 
Nothwendige gleich zu veranlajjen. 

Wenn endlich alle Truppen des FMv. Chafteler und des Generals 
Rohan, welche über Innsbruck zu gehen haben, dort angelangt find 
und zu diefer Zeit vom FMEL. Jellachich keine beftimmte, die Abficht 
de8 Ganzen befriedigende Nachricht eingelangt wäre, fo folle jeinet- 
wegen nicht Lange gezögert, jondern dem Oberjtlieutenant 
Swinburne in der Scharnig und dem Major Kran in 
der Leutafch der Befehl zugefchidt werden, daß ſich beide 
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von ihren Poſten in der Nacht zurückzuziehen und nach 
Innsbruck abzurücken haben. Jedem von ihnen iſt eine Eska— 
dron Dragoner zu ihrer Aufnahme entgegen zu ſchicken. So wie nun 
ſelbe in Innsbruck ankommen, ſoll man den Truppen Nahrung und 
Getränk verabreichen, und ſie nach kurzer Raſt nach Steinach dirigiren. 
Endlich ſoll auch der Feldmarſchall-Lieutenant mit dem Nachtrab Inns— 
bruck verlaſſen, aber jedes Gefecht vermeiden. 

Nach dieſen Anordnungen ſchickte ſich der Erzherzog noch am 
4. November Abends zur Abreiſe an. Ehevor aber dieſe angetreten 
wurde, nahm der Prinz in einem eigenen Aufrufe von den Bewohnern 
des Ober- und Unterinnthals Abſchied. 

„Biedere Innthaler!“ jo lautet das kurze aber herzliche Abjchieds- 
ihreiben, — „Ic danke euch für eure thätige Treue und die bejondere 
Anhänglichkeit an mich, die ihr bei jeder Gelegenheit mit vorzüg- 
licher Auszeihnung zum Beifpiel aller guten Untertganen und zu meiner 
innigjten Rührung bewiefen habt. Ich werde eure Thaten, von 
denen id) jo oft Zeuge war, Seiner Majeftät in jenem ſchönen Lichte 
darjtellen, das fie mit allem echte verdienen. Die Umftände rufen 
mich zwar auf einige Zeit nad) Puſterthal; ich hoffe aber mid, bald in 
eurer Mitte zu jehen.” 

Legteres ging nicht fo bald in Erfüllung. 

Was Erzherzog Johann, auf melden die Augen aller Tiroler 
bisher als ihren Schüger und Schirmer gerichtet waren, jegt ſchrieb, 
jagte, that, das verdient unfere volle Beachtung, weil es uns 
den Schlüfjel zum Räthfel in die Hand gibt, daß Tirol 
von einer Hand voll Feinde im Jahre 1805 jo leicht und 
in fo kurzer Zeit nit nur erobert, fondern auch behauptet 
werden konnte, und daß die guten Bewohner des feindlid) bejeiten 
Landes fich jo gutwillig in ihr trauriges Schickſal ergeben haben, 
ohne deßhalb ihren Nationaldharakter gerade zu verlängnen (mie feind- 
lich gefinnte Blätter behaupteten) und ohne deßhalb aufgehört zu 
haben die alten treuen und tapfern Tiroler zu fein. 

Zuerft verdient die zwoifchen dem Erzherzog Johann und der 
Sandesihug-Deputation am 4. und 5. November geführte und ihrem 
Inhalt nach jo wie ihrer Form wegen gleih merkwürdige Kor- 
reipondenz unjere Aufmerkſamkeit. Die beiden Schreiben der Schug- 
deputation an den Erzherzog und beide Antwortfchreiben des allverehrten 
Prinzen bilden zur Gejchichte des Jahres 1805 höchſt merkwürdige 
Aktenftücke, und verdienen daher ihren ganzen Wortlaut nad) mitge- 
theilt zu werden. 

Der Erzherzog hatte dur den ftändifhen General-Keferenten, 


u 


Joſeph von Reinhart, die Landes-Schutzdeputation von feiner nahen 
Abreife in Kenntnig fegen laſſen. Dieje ſäumte num feinen Augenblid, 
dem Erzherzoge noch vor feiner Abreife nachſtehendes freimüthiges 
Schreiben ehrfuchtsvoll zu überreichen. 

„Die höchſt traurige Eröffnung — jo lautet dasjelbe — welche 
Eure K. Hoheit durch unſern General-Referenten uns zu machen ge— 
ruhten, muß uns, die wir zur Leitung der Bertheidigungsanitalten 
aufgeftellt und eben dadurch dem Yande verantwortlidh find, 
wirklich in die äußerſte Beftürzung verfegen. Das Yand hat fi unter 
allen Ereigniffen zur thätigften Selbitvertheidigung mit unerſchütterlicher 
Treue bereit gezeigt und iſt hiezu noch wirflid bereit. eine 
£. £. Majeftät gaben Ihr Heiligftes Wort ſolche Vertheidigung durd 
Höchſtdero Militär Fraftvollft zu unterftügen. Eben dieſe feierliche 
Zufiherung gaben erſt jüngst auch Seine Kaiferlihe Hoheit, der durch— 
lauchtigſte Herr Bruder, Erzherzog Karl. Dem ganzen Yande find 
diefe Zuficherungen befannt und fie waren bisher als ein Kleinod ihrer 
Beruhigung in der mit Treue gegen das faiferlihe Haus Oeſterreich 
erfüllten Bruft jedes Tirolers tief verwahrt. Welche Stimmung müßte 
fich num des treuejten Yandes Tirol bemächtigen, fih gänzlih auf 
einmal und unüberwunden den Feinden Preis gegeben 
zu ſehen!“ 

„Die Schug-Deputation hält es fich zur jtrengjten Pflicht, Eurer 
K. Hoheit die Erfüllung obiger höchſten Zuſicherungen nod 
gehorfamft und dringendft an's Herz zu legen und zu bitten, 
daß das Yand nicht verlaffen, jondern noch das Aeußerſte verſucht 
werben wolle, dasjelbe zu vertheidigen ; das Yand wird hiezu mit feiner 
Miliz: und Sturmmannſchaft eifrigit und muthvollſt mitwirken. 
Sollte aber — uns ſchaudert vor dem Gedanfen — die Kriegslage 
wirffih von fo einer höchft mißlichen Art fein, daß die Vertheidigung 
des Yandes einen glüdlihen Erfolg unmöglich erwarten läßt, jo bitten 
wir doch wenigſtens — von Prlichtgefühl für's Yand durchdrungen — 
Eure 8. Hoheit wollen noch ſuchen einen achttägigen Waffenſtillſtand 
mit dem Feinde abzufchliegen, und nur gegen diefe Bedingung das Yand 
zu räumen, damit in diefer Zwiſchenzeit die zur Vertheidigung ausge: 
rücdten Yandestruppen in ihre Heimath zurückkehren und der Feind 
mit jener Nuhe erwartet und empfangen werden fünne, welche wenig: 
ſtens alles Unheil feindlicher Reizung verhüten könnte.“ 

Dieſes Schreiben der Schuß-Deputation wurde vom Erzherzog 
noch an demjelben Tage (am 11. November Abends) und zwar von 
Innsbrud aus auf folgende Weiſe beantwortet: 

„Wie unendlich e8 mir leid thut, das biedere treue Volk von Tirol 
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auf einige Zeit verlaffen zu müſſen, kann ich Ihnen, löbliche Stände! 
nicht genug an den Tag legen, und ich erſuche Sie, diefes auch den 
guten treuen Bewohnern Zirols in meinem Namen allgemein befannt 
zu machen. Dod um dem Lande es vollfonmmer einfehen zu machen, 
dag nur die dringendften Kriegsumftände mich hiezu nöthigen, wollen 
Sie dem Volke erklären, dag die jo unglüclichen Ereigniffe der Armee 
in Deutfhland eine Reihe von ungünftigen Folgen für Tirol und 
Italien nad) fi gezogen haben. Die ruffich-vereinigte Armee, noch 
nicht in Stand gefegt, dem übermüthigen Feinde Einhalt zu thun und 
jelben von den Gränzen Defterreihs zurüdzufchlagen, bemüßiget auch 
die Armee in Italien zur Vertheidigung de8 Ganzen näher gegen 
die Hauptjtadt der Monarchie ſelbſt in dem Augenblice zurückzugeben, 
als fie den Feind am 1. diejes mit großen Verluſte bei Caldiero 
wrügefchlagen hat. Ich erhielt daher von Seiner K. Hoheit dem 
Kriegs» und Marine-Minijter, Erzherzog Karl den Befehl, mich nad 
und nach über den Brenner durch das Bufterthal an Ihn anzuſchließen, 
und es wird vielleicht in wenigen Tagen durd die k. ruffischen Armeen 
entfchieden fein, daß ich vielleicht nur auf furze Zeit von hier mic ent- 
fernen mußte. Beruhigen Cie daher, meine Herren Stände! das 
Volk, erflären Sie ihm meinen wärmſten Danf für feine 
Treue und Anhänglihfeit an jeinem Monarden und 
empfehlen Sie ihm, fih in dieje mißlichen Zeiten mit 
Geduld und Nuhe zu hidden.” 

„Es wird gewiß bald die Zeit fommen, wo wir die Feinde gemein- 
ihaftlih aus Ihrem Baterlande vertreiben werden, wo es mir jodann 
ein wahres Vergnügen fein wird, mid) wieder mit und unter Ihnen 
zu befinden.” 

Afo Geduld und Ruhe jeien unter-den obwaltenden Umftänden 
denn Volke befonders anzuempfehlen ! 

So ſchrieb Erzherzog Johann an die Schugdeputation und jo 
ſprach er auch zu den Mitgliedern derjelben, die er zu fich bejchied, 
um mündlich von allen den rührenditen Abjchied zu nehmen. Beim 
Abſchied berief er fich nochmals auf die gemeſſenſten Befehle, die 
er zu diefem Rüdzuge erhalten habe, und gebot unter Einem den 
anmwefenden Ständen nun jede Art von Bertheidigung 
einzuftellen, und fih überhaupt Feine Widerjeglickeit 
gegen den Feind zu erlauben, und nur dafür zu jorgen, daR 
das Land möglichſt Shonend behandelt werde. 

Und wie der Erzherzog in diejer Beziehung jchrieb und ſprach, 
fo handelte er aud. Dem öſterreichiſchen Major von Steffanini, 
der in Ulm gefangen, dann auf fein Ehrenmwort entlaffen und in 
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Innsbrud angefommen war, erteilte der Erzherzog vor feiner Abreife 
nod) den Auftrag, mit der Deputation der Landesregierung und der 
Stände dem Feinde entgegen zu gehen, ja gab fogar einem 
friegsgefangenen franzöfiihen Stabsoffizier die Freiheit unter der De: 
dingung, daß auch er diefe Deputation begleiten und ihr auf jede 
mögliche Art an die Hand gehen follte. Ferners war der nahen 
Gefahr wegen, die von der Scharnig her drohte, der Landſturm am 
4. November um %, auf 9 Uhr Vormittags aufgeboten worden, wurde 
aber in der Umgebung von Innsbrud um 12 Uhr wieder entlaijen. 
Das Volk gehoörchte; traurig, aber ruhig ging es auf einen Wink 
des geliebten Prinzen auseinander. Während aber hier einerjeits der 
Yandjturm entlafjen wurde, bot man denfelben andererjeits im Gerichte 
Hörtenberg (Telfs) nur um fo eifriger auf, und beovderte ihn nad) der 
veutaſch; allein c8 war von dieſem Augenblide an feine Einheit und 
fein Zuſammenwirken mehr in der Yandesvertheidigung; das Volt war 
gewiß vom bejten Willen befeelt, ſich Eräftig zu wehren, war aber 
ſich ganz ſelbſt überlaffen, und konnte daher nichts Vorzügliches leiten. 
Die jpätern Vorgänge in der Leutaſch werden das Gefagte bejtätigen. 

Dasjelbe, was der Erzherzog hier in Innsbruck ſprach und that, 
jagte und that er auch fpäter in Bujterthal, wo das Boll 
fich gegen den Feind ohne weiters zur Wehre ſetzen wollte. In einer 
Audienz, die er bei Gelegenheit feiner Durchreife zu Bruneden den 
Behörden und Gerichtsausſchüſſen ertheilte, äußerte fich der Erzherzog 
dahin, daß eine Widerfeglihfeit von Seite des Lande? 
für dermalen unnüß und für das Land ſelbſt ſchädlich 
jein würde und daher zu unterbleiben habe. 

Das dortige Kreisamt fand ſich veranlaft, diefe Willensmeinung 
des geliebten Prinzen den untergeordneten Gerichten durch nachjtehenden 
Erlaß fund zu machen: 

„Seine K. Hoheit, der Erzherzog Johann haben im der heute dei 
Kreisamte, den benachbarten Gerichtsausſchüſſen, Geiftlichkeit, Abel, 
Magiſtrate und Gerichtsobrigfeiten ertheilten, eben fo rührenden als 
huldvollen Audienz zu erflären geruht, daß die Vertheidigung der 
Hanptftadt unferer Monarchie und der Zweck der meitern Kriegs: 
operation den Abzug des f. k. Militärs aus Tirol für dermalen un 
vermeidlich mache. Höchftderjelbe bedauerte es auf das rührendite, daR 
er das geliebte Yand Tirol verlaffen müffe, bezeigte feine volle Zufrieden: 
heit über die patriotifchen Aufopferungen, welche das Yand und ind- 
bejonders der Kreis Pufterthal bei dermaligem Drange der Umstände 
zur Verpflegung des k. f. Militärs angeftrengt und fügte die troftvolle 
Verfiherung bei, daß das getrene Land Tirol von der 
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öfterreihiijhen Monarchie nie getrennt werden ſollte 
und werde.“ 

„sn Rüdficht der allfälligen Beſetzung einiger Gegenden Tirols 
vom Feinde, äußerte fich Höchftderjelbe gegen das Kreisamt ſowohl, 
ald gegen die verfammelten Behörden und Gerichtsausihüffe, daß 
eine Widerjeglichfeit von Seite des Yandes für dermal 
unnüg und für das Yand felbit ſchädlich ſein würde, und 
daher zu unterbleiben habe.“ 

„Schließlich ertheilten Seine K. Hoheit den Auftrag, daß alle 
£. E. Aemter, Obrigfeiten und Vorgeſetzte ihre Geſchäfte ohne Unter: 
bredung fortjegen follen, und daß Höchitdiefelben gewwärtigen, dar fich 
die getreuen Ziroler auch bei gegenwärtigen Drange der Umftände als 
folgfame Untertanen gegen Vorgeſetzte und gegen die Geſetze aus: 
zeihnen werden. Man beeilet fich diefe beruhigenden höchſten Er— 
Härungen der Obrigfeit mit dem Auftrage mitzutheilen,, daR die Aus: 
ſchüſſe unverzüglich hiernad; belehrt und zur VBerftändigung des Volkes 
angewiejen werden follen. Auch ift die Geiftlichkeit im diesfeitigen 
Kamen zu erfuchen, hiernah das Volk zu beruhigen und zu tröften.“ 

Diefe Kundmachung des Kreisamtes, die id) der Zeit etwas vor- 
greifend hier anführen zu müſſen glaubte, blieb dem Marſchall Ney 
nicht unbefannt. Höhniſch berief ex fich in feiner legten Proflamation 
an die Tiroler anf diefe Worte des Erzherzogs. „Ich ermahne die 
bejtehenden Obrigfeiten — heißt e8 in derjelben wörtlich — und ins- 
bejonders die Diener der Religion, die Einwohner in ihrer Pflicht zu 
erhalten und denjelben begreiflih zu machen (wie es ihnen der 
Erzherzog Johann ſelbſt vorgefhrieben hat), dag fie ji 
dem Geſetze des Siegers unterwerfen müjjen, und weder 
gegen die, Franzofen noch gegen ihre Bundesgenoſſen die Waffen zu 
ergreifen." 

In den früheren Kriegsjahren hieß es: „Auf Bewohner Tirols! 
„ergreift die Waffen und wehrt euch” — und Zirold Bewohner er- 
hoben fih wie Ein Mann, griffen zu den Waffen und jchlugen ſich 
wacker mit ihren Feinden herum. Im Jahre 1805 hieß es dagegen: 
„Legt die Waffen weg, die ihr in Händen habt, und gebt euch zur 
„Ruhe; denn Widerſetzlichkeit iſt dermalen unnütz, iſt ſchädlich, hat 
„daher zu unterbleiben“ — und das Volk gehorcht, legt die 
Waffen fort und ergibt ſich ruhig in fein trauriges Schickſal. 

„Groß im Güde — fagt Graf Brandis in feiner jhägbaren 
Biographie des Grafen Johann von Welfperg — ftehen die Tiroler 
noh größer in ihrem Unglüde da, als fie auf die Mah— 
nung ihres Fürften ruhig und gottergeben ihre Waffen 
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niederlegten, um dem härteſten Schickſal entgegen zu gehen, das 
ſie treffen konnte und nur einen wehmüthigen Blick auf das zurück— 
warfen, was fie zu leiften bereit und gerüftet waren, hätte man ihnen 
nur die wenigen Truppen gegönnt, die dem Staate ohnehin verloren 
waren.“ 

„OD hätte man uns nur handeln laſſen (ruft Graf Weljperg in 
einem Memoire aus), wir waren nie befjer vorbereitet zum Kampfe 
und hätten alles das geleitet, was vier Jahre fpäter ge 
ihehen iſt.“ 

Am vierten November jpät Abends noch trat Erzherzog 
Johann den Rückzug nah Steinah an, wohin ſchon in der Nacht 
zuvor der Yandesgouvernenr, Johann Graf von Brandis, vorausge: 
gangen war. 

Nicht zufrieden, den Erzherzog jowohl an feine AJuficherung, 
als auch an die Zufiherungen des Erzherzogs Karl wegen Bertheis 
digung des Yandes erinnert und demfelben die Erfüllung der 
erhaltenen Zufiherungen ſowohl mündlid als jhriftlid 
mit allem Nahdrude an's Herz gelegt zu haben, hielt die 
Yandes-Schugdeputation es für Pflicht, auch noch einen weitern Schritt 
in diefer hochwichtigen Angelegenheit thun zu müffen. Sie erlieh 
nämlich vorerft an die Hoffommiffion nachftehende Zufchrift: „Da mir 
uns veranlaft finden, einen eigenen Kurier an Seine K. Hoheit den 
Erzherzog Johann mit einer neuerlihen, dringenden Bor 
jtellung abzuordnen, jo geben wir ung die Ehre eine Abfchrift diefer 
Vorftellung mit dem angelegentlichjten Erſuchen zu überreichen, dieje 
ebenfalls mit Dero vielvermögendem VBorworte unterjtügen 
zu wollen. 

Unter Einem wurde dem Herrn Joſeph von Tſchiderer von Seite 
der Schug-Deputation nachſtehendes Kreditiv ausgeftellt. 

Kreditiv 
für die Perfon des landihäftlihen Buchhalters Joſeph von Tſchiderer 
an Seine K. Hoheit den Erzherzog Johann in dringenden Angelegen- 
heiten des Yandes. 

An Seine 8. Hoheit wird die angelegentlichfte Bitte gejtellt des 
Vorzeigers jowohl mündlichen als ſchriftlichen Vorftellungen das gnädigjte 
Gehör zu verleihen, und jene höchſten Verfügungen treffen zu wollen, 
welche das Wohl und die Rettung des getreuen Landes Tirol jelbit 
zum Beſten der Monarchie unumgänglid erfordert. 


Co eben war auch der k. k. Hofrath Karl von Eiberg in 
Innsbrud eingetroffen. 
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Die Schut-Deputation benütste die Ankunft diefes braven aus den 
Neunziger- Jahren rühmlichſt befannten Patrioten, um auch ihm zu 
bewegen, ſich beim Erzherzog für Tirol Fräftigft zu verwenden. 
Dies erhellet aus einem Schreiben, welches die nördlihe Schutz-Depu— 
tation am die jüdlihe nod an demjelben Abend abgejchiet hat. Am 
Schluſſe diefer Zufchrift heißt es nämlih: „Inzwiſchen hält man fich’s 
für Pfliht an Seine K. Hoheit unter Einem eine neuerliche, dringendfte 
Vorftellung durch den jo eben angelangten Herrn Hofrath von Eiberg 
nachzuſenden, und um Zurücklaſſung einer militäriichen Unterftütung 
von 8000 Dann um fo dringender zu bitten, als von der Erhaltung 
Zirol8 aud ſelbſt in gegenwärtiger Yage die Rettung 
der Monardhie wejentlih abhängt, und der Landmann ſchon 
wirflich erneuerte Proben feiner Tapferkeit abgelegt hat, *) und man 
ichmeichelt fi mit der gegründeten Hoffnung, daß Seine K. Hoheit 
diefen wiederholten Bitten zu willfahren niht anjtchen werden.“ 

Noch um 8 Uhr Abends, den vierten November ging 
der bereits erwähnte Kurier in's Hauptquartier nad) Steinach ab. 
Die miterhaltene und alldort dem Erzherzoge übergebene Borftellung 
der Schuß-Deputation lautet wortgetren: „So bejtürzend der heute 
in den gnädigjten Ausdrüden an uns erlaffene Abſchied Eurer 8. 
Hoheit für die Schußdeputation war, jo richtete ung doch die darin 
vorfommende tröftlihe Verfiherung auf, daß Eure K. Hoheit uns 
nur auf kurze Zeit verlaffen, bald wieder mit und unter ung fein 
werden. Diefe gnädigfte VBerficherung belebt uns mit neuem Muthe 
dieje furze Zeit Hindurd unfer Vaterland gegen den 
Feind mit Anftrengung aller Kräfte zu vertheidigen, 
und ein Beifpiel aufzujtellen, was ein feinem Yandes- 
fürften mit wahrer Treue ergebenes Bolf vermag.“ 

„Mit diefen unerjchütterlihen Gefühlen, jedoh im Bewußtſein, 
daß bei gegenwärtiger Kriegsfunft auch die muthvollſte Selbjtverthei- 
digung durch bloße Yandmilize und Sturmmannſchaft ohne alle milt- 
tärifhe Beihilfe und Yeitung von feinem Erfolge jein Fönnte, wenden 
wir und neuerdings an Eure K. Hoheit flehend, uns im Lande Tirol 
wenigſtens zwei Generale in den Perfonen des erft gejtern im Paſſe 
Strub fich auszeichnenden, verdienftvollen FL. Grafen von St. Julien, 
wie auch des ebenfalls fo fehr verdienjtvollen, das Zutrauen des 


*) Einige Stunden früher war nämlich das glänzende Rejultat der im Strub-Pafie 
vorgefallenen Gefechte und die thätige Mitwirtung der Sandesvertheidiger zur Grzielung 
diefes Refultates durch dem FML. Grafen von St. Aufien offiziell befannt gemacht 
worden. 
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Landes nod vom Jahre 1800 her vollends befitenden Herrn FME. 
Baron von Jellachich mit einem regulären Truppen-Korps von wenig: 
ftens 6000 bis 8000 Mann Infanterie nebjt einiger Kavallerie und 
Artillerie mit einem zureihenden Munitions-Depot zurüdlafjen zu 
wollen, damit wir in Abwejenheit Eurer 8. Hoheit unter dem Kom— 
mando diefer zwei Generale das große Werk der Yandesvertheidigung 
mit dem Beiftande des Allmädtigen jo lange fortſetzen Fünnen, 
bis die Kriegslage im Ganzen fi wieder zum Vortheil der öſter— 
reihiihen Waffen Hergeftellt, und Eure 8. Hoheit uns wieder mit 
großer Macht zu Hülfe kommen können." 

„Wir beziehen uns bei diefer Gelegenheit und bei diefer gehorjam- 
jten Bitte neuerdings auf das heiligfte Wort Seiner Ef. Maje 
jtät, wie auch des durclaudtigften Herrn Bruders , des Erzherzogs 
Karl und bitten zugleich zu erwägen, daß eine fo treue Provinz, 
welhe wegen ihrer geographifhen Yage zugleid der 
Schlüffel zu den öfterreihifhen Staaten ift, doch aller 
dings verdient, daß man ein fo Fleines Korps riskire, 
befonders, da die Truppen, die fih unterdem Kommando 
des Herrn FM. Baron Jellachich befinden, mit der 
Hauptarmee ihre Vereinigung bei einer jegigen allge 
meinen Berlaffung Tirols unmöglich werden ausführen 
können.“ 


Aus dieſer kräftigen Vorſtellung an den Herrn Erzherzog, die 
der Schutz⸗Deputation zur größten Ehre gereicht, erſehen wir, daß 
diefelbe immer noch Muth genug befaf, mit dem Beiftande 
Gottes das Pand zu verteidigen, ja fogar entjchloffen war, in diejer 
Beziehung ein erhebendes und nahahmungswirdiges Beifpiel aufzu— 
jtellen, „was ein mit wahrer Treue feinem Qandesfürjten 
ergebenes Volk vermag.“ 


Ehre den wadern Männern al’ auch nod) in's Grab hinab, die 
jo fprahen und darnad) auch zu handeln bereit waren! Um was dieje 
Ehrenmänner, diefe braven Vertreter de8 Tiroler Volkes bitten, ift — 
die Belafjung eined Truppen-Korps von einigen taufend Mann, um 
mit Hülfe desfelben gegen den eindringenden Feind einen Kampf auf 
Leben und Tod aufzunehmen. 

Wie wahr übrigens die Schut-Deputation in Bezug auf die 
Truppen des FML, Jellachich geſprochen, wie richtig fie geſehen hat, 
werden twir etwas fpäter hören, wo vom Schickſale der Generale 
Jellachich und Rohan die Rede fein wird. 

Und was war der Erfolg der gemadten Vorſtel— 
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lung. Wir mollen ihn aus dem Antwortſchreiben erjehen, das 
der Erzherzog, welcher einen harten Stand hatte, aus Steinah am 
fünften November in aller Frühe an die Schug-Deputation er- 
laſſen hat. 

„Da mein Marih aus Zirol — lautet dasjelbe — nicht auf 
meine eigene Veranlaffung, fondern auf Befehl des Kriegs- und 
Marine-Minifters, des Erzherzogs Karl, K. Hoheit, erfolgen muß, jo 
fann ich auf Ihre mir unterlegte Vorftellungen nichts Anderes zu 
Ihrem Troſte antworten, als daß ich diefelbe an den Kommandirenden 
Kriegs» und Marine-Miniſter der italienischen Armee enden werde." 


Indeffen muß ich Ihnen bei der jest fich ereigneten Wegnahme 
des Paſſes Leutaſch, welde die Räumung des Paffes Scharnitz nad 
ih zieht, die billigen VBorjtellungen maden, daß jett diefe Aenderung 
wohl jchwerlich mehr zu veranlaffen fein wird. Beruhigen Sie jid 
daher über die uns alle betreffenden mißlichen Umftände, 
leiten Sie das Volk in diefem Augenblide nad Ihrer 
beften Einjiht, und da das Korps des FL. Jellachich noch in 
Seldfirh und jenes des FML. Chafteler bei St. Johann den Paß 
Strub behauptet und täglih den Feind mit Verluſt zurückſchlägt, jo 
beftehet noch vieler Wechfel des Glückes, daß fich durc) eine Bewegung oder 
durch einen Angriff der Hauptarnee an der Enns die miglihen Um: 
ſtände fehr bald Ändern können; und da werde ich gewiß wegen jener 
Provinz den wärmften Antheil nehmen, die fih fo ſehr durd 
biedere Treue an ihren Monarchen ſeit langen Zeiten 
ausgezeichnet Hat, und ich hoffe daher, daß Sie auch im Unglücks— 
falle Ihre Gefinnungen für das Erzhaus mit entjchloffener Anhänglich— 
feit fortjegen werden." 


Durch diefes Schreiben des Erzherzogs war der Schut-Deputation 
jede Hoffnung benommen, ein Truppen-Korps zu erlangen, um mit 
Hülfe desfelben einen Feind zurüczufchlagen, der feit drei Tagen ſchon 
jo mächtig an der Pforte pochte. — In Bezug auf das Volk blicb es 
der Schut-Deputation überlajfen, dasjelbe in dieſem hochwichtigen 
Augenblicke nad) bejter Einficht zu leiten. Hätten fih num die Päſſe 
Leutaſch und Scarnig noch länger gehalten, wer weiß, was geſchehen 
wäre; jo war aber am fünften November um 2 Uhr nad 
Mitternacht die fihere Nachricht von der Wegnahme der Leutajcher 
Schanze und vom Erjcheinen der Franzofen in Seefeld in Innsbrud 
eingetroffen, ımd als das im Rede ftehende Schreiben des Erzherzogs an 
die Schug-Deputation gelangte, war dieje bereits ſchon in Kenntniß, daß 
der Feind im Anmarjche gegen die Hanptitadt begriffen jei. 
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Was lieh fih jekt wohl noch maden? 

Daß aber die Schuk-Deputation noch nicht aufgab, werden 
wir in einem fpätern Abfage hören. Und nun wollen wir uns in die 
Scharnit zuerft und dann auch in die Leutaſch begeben, um zu ſehen, 
wie es zugegangen ift, daß dieje fejten Gebirgspäffe jo ſchnell in 
die Hände des Feindes gerathen find. 


VII. 


Die Feitung Scharnis und deren Schickſale; Marſchall Ney und das 
VI. Armee:Korps. 


Beſehen wir uns zuerft den Platz, che die biutigen Ereigniſſe 
erzählt werden follen, welche vor demfelben jtattgefunden haben. 

Vom alten Veldidena (dem heutigen Wilten nächſt Iunsbrud) 
führte einft eine Römer-Straße nad) Parthenum — dem heutigen 
PBartenfird in Bayern. Im der Gegend, in welcher die Scharnig liegt, 
hatten die Römer einen Poften, von ihnen Scarbia genannt. Um 
diefen ſammelten fich fchon frühzeitig einige Anfiedler, die Gegend br- 
völfernd. Im Jahre 764 ftiftete Neginbert, ein edler Bojoarier, mit 
Einwilligung des bayrifhen Herzogs Thaffilo dafelbft ein Klofter von 
Benediftiner-Möncen, welches den Namen Scaranzia erhielt; daher 
aud der Name Scharnig. 

Die vortheilhafte Yage diefes Ortes lud die Beherrfcher von Tirol 
ihon frühzeitig ein, diefelbe zur Bertheidigung des Landes zu benügen. Im 
Jahre 1632 den 14. September ftarb der damalige Yandesfürft, Leo— 
pold, in einem Alter von 44 Jahren. Diefer brave Regent war 
vermählt mit der geiftreihen Klaudia von Medicig, mit welder 
er zwei Söhne erzeugte, Ferdinand Karl und Sigmund Franz, wo 
von der Ältere beim Tode des Vaters erft 3 Jahre und 4 Monate 
alt war. Klaudia herrichte num als Vormünderin ihres Sohnes im 
Lande Tirol von Jahre 1632 bis 1648. Diefe geiftreiche Frau er- 
fannte gleich die Wichtigfeit der Scharnitz. 

Um das Land von diejer Seite her gegen alle Eventualitäten des 
blutigen Krieges, der damals ganz Deutjchland verheerte, beftmöglicft 
zu ſchützen, erbaute die kluge und weiſe Regentin die in Rede ftehende 
Feſtung. Zur BVervollftändigung derjelben mußte eine Schanze im 
Gebiete der Freyſing'ſchen Herrſchaft Werdenfeld angelegt werden, und 
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ward ohne vorläufige Bewilligung des Hochſtiftes Freyfing erbaut. 
Darüber beichwerte ſich der damalige Bifchof von Freyfing, Adam 
von Geebeck mehrmals. Diefer erhielt endlich von der Negentin einen 
Revers, datirt: Innsbrud den 29, Dftober 1633, welcher befagte, 
„daß durch Anlegung der beanjtändeten Schanze weder dem Stifte in 
Bezug auf feine Oberherrlichkeit und Yurisdiktion irgend ein Einhalt 
gethan, noch aud den werdenfelſiſchen Unterthanen zu Mittenwald in 
Hinfiht des Alpentriebes und Blumenbefuches ein Nachtheil zugefügt 
werden ſoll.“ | 

Das Thal der Scharnitz wird durd die tüdifhe Iſar gebildet, 
welche die Gewäſſer der drei Thäler Karbendel, Hinterau und Gleirſch 
jammelt, zuerjt gegen Weſten fließt, bei der Ortihaft Scharnig aber 
plöglich ihre wetlihe Richtung verläßt, und gegen Norden ftrönend 
der Donau zueilt. 

Links von der Feſtung ragt ein mächtiger Kalkfelfen in die Höhe; 
es ift dies die fteile und 6860 Fuß Hohe Arnjpige. *) Don diejer 
läuft gegen Dften ein Grad herab, der die Kandesgränge bildet, in 
ziemlicher Tiefe fich wieder erhebt, um raſch ſich neuerdings zu fenfen. 
Der höchſte Punkt diefes Mittelgebirges heit der Arnthaler- Kopf. 
Die Einfattelung zroifchen diefem Kopfe und der fteilen Arnfpige bildet das 
Arnthal. Der Arnthaler-Kopf endet auf feiner öftlihen Seite mit 
einer Felfenwand,, von der fih ein Vorgebirg, der „Kapfelberg” ge- 
nannt, raſch gegen die Iſar ſenkt. Mit der benannten Beljenwand 
nehmen die Feſtungswerke ihren Anfang. Diefe bilden zuerjt eine 
20 Fuß hohe, mit Schußſcharten verjehene Dauer. In der Fortjegung 
diefer Mauer befanden fich zwei befonders feite Werke, die Maulecke 
Mallecke). Am Fuße des Kapfelberges befand fih auf erhöhtem 
Borjprunge auch noch ein bedeutendes ſehr feites und vortheilhaft 
angelegtes Vorwerk, das „Lorſchanzl“ and die „äußere Redoute“ 
genannt. 

Da auf der Stelle, wo das Thal am engften fchließt, und nur 
180 Klafter breit ift, ftand dann die eigentliche Feſtung. *) Vom 
Kapfelberg führte eine Brücke über die Ifar, welche diefen Vorberg 
befpült. Hart am Fluſſe befand fih das ausgemanerte Wafler- 
Rejervoir der Feitung ; hinter demjelben das großartige Pulver-Magazin 
mit feinen bombenfejten Gewölben; weiter weſtlich das jtattliche Zeug- 
haus mit Schußſcharten nad allen Rihtungen hin verjehen — gleihjam 


*, Dan jehe hier den Situationsplan zur benannten Zeitung. 
*©, So wird die „Thalfperre” insgemein genannt; indem ich biefe hier und auch 
noch weiters Feitung nenne, füge ich mich bem einmal eingeführten Gebrauch e. 
Moriggl, Zeſdzug von 1908. 2 
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die Citadelle des feften Plages bildend, Diefem gegenüber ſtand das 
Kirchlein auf der Feftungsmaner; unter demfelben führte das Thor in 
das Innere der Feftung. Im diefer befanden fich mehrere großartige 
Gebäude, 3. B. das Laboratorium, die Artilferiften-Wohnung u. |. w. 
Rechts ſchloß fih die Feftung an eine ſchräg hinlaufende Feljenwand 
des Dlattenfopfes an. Im der Nähe dieſer Felfenwand befand ſich 
eine. venommirte Batterie die „Teufelskuchl“ genannt. Vor der 
Feftung war ein tiefer und breiter Waffergraben, der aus der nahen 
Iſar gefpeist wurde; die Brücke, die über den Graben führte, konnte 
zur Hälfte aufgezogen werden. 

Die Scharnig war ungemein feft, hatte aber auch ihre Adilles- 
Ferfe, und das war das Arnthal, über welches fie in nächſter Nähe 
umgangen werden konnte. Um diejes zu verhindern, mußte das Arı- 
thal jehr ftark befegt, und mit angebrachten Berhauen, vorgenommenen 
Abgrabungen umd aufgeworfenen Schanzen gefihert werden. Auch 
befand fich dafelbft ein Pulvertfurm und ein Stüdboden für mehrere 
Gefüge, mit welchen die umliegenden Berge und die heranführenden 
Höhen bejtrichen werden Fonnten. | 

Rechts von der Feftung erhebt fi der fogenannte Blatten- 
fopf, an dem ſich weiter nördlich der hohe Brunnftein anſchließt. 
Beide werden durd die Marchklamme getrennt, eim Thal mit 
ſcharfen Rändern und daher jehr geeignet, eine Umgehung der Feſtung 
auf ihrer rechten Seite zu verhindern. Sowohl der Blattenfopf (vulgo 
Bluttenfopf) als auch der Brunnftein find vom Fuße an bis auf die 
höchſte Höhe bereits ganz kahl, da frühere Feuersbrünfte das wenige 
Krunmholz, das auf denfelben ein kümmerliches Fortkommen gefunden 
hatte, endlich noch ganz verzehrten; die kahle Fläche des Blattenkopfes 
heit daher auch die neue Brunft, während die Fläche des Brunn: 
fteines die alte Brunft genannt wird. 

Ueber den Brunnftein führt ein fchlechter Fußſteig in’s nahe 
Karbendeltgal. Das Brunnſteineck (ein die Feſtung überragender 
Vorſprung des hohen Brunnſteines) ift vom Vorſchanzl nur 8000 Schritte, 
von den Feſtungswerken in der Ebene bei'1200 Schritte entfernt. Um 
diefes Eck unfhädlih, und das Hinaufbringen von Kanonen unmöglich 
zu machen, waren bedeutende Abgrabungen vorgenommen worden; nichts 
defto weniger brachten die Franzofen am 4. November 1805 mit un 
fäglicer Mühe eine Kanone auf das EA hinauf, welche aber — Danf 
der außerordentlihen Geſchicklichkeit der öfterreichifchen Artilferiften — 
fhon durd) den zweiten Schuß aus dem untern Mauleck demontirt 
wurde. 

Die Feſtung Scharnitz — von ihrer Erbauerin Klaudia von 
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Medicis Porta Claudia genannt — leiftete im dreißigjährigen Kriege 
dem Lande Tirol wejentlihe Dienfte. Die feindlihen Heere, die ſich 
in Deutſchland herumtummelten und diefes arme Land fchredfid ver⸗ 
mwüjteten, hatten Reſpekt vor der ehrwürdigen Porta Claudia und 
zeigten Feine Luft, ihr einen Beſuch abzuftatten; um fo unheilvoller 
war aber für fie das Jahr 1703. 

Dekanntlid) fiel der damalige Churfürft von Bayern, Marimilian 
Emanuel, am 17. Juni 1703 in Tirol ein, bemächtigte fid) amı andern 
Tage der Feftung Kufftein, am 23. Juni der Feſtung Rattenberg, und 
zog ſchon am 25. in Hall ein, wo er verjchiedenen Deputationen aus 
Innsbruck Audienz ertheilte. Unter den verfchiedenen Forderungen, 
welche der Churfürjt hier an die Abgeordneten ftellen ließ, lautete die 
zweite: Abſchaffung der regulären Miliz und des bewaffneten Volkes 
— dor Allem aus der Scharnitz. Schon am 27. Juni wurde 
diefer wichtige Play mit 300 Mann und die Leutaſcher Schanze mit 
90 Mann Bayern befegt. Nun rief Mar Emanuel den General 
Maffei, der in der Nähe von Münden ftand, mit fümmtlicher Neiterei, 
allem Fußvolfe und mit allen Geſchützen auf der kürzeſten Linie über 
die Scharnig zu ſich nah Innsbrud. 

Indeffen gingen die Gejchäfte des guten Churfürften in Tirol 
äußerst fchleht; aus diefem Grunde ertheilte er am 15. Juli den 
Befehl, die Verſchanzungen in der Scharnig bis an das weiter zurüd- 
gelegene Schloß zu untergraben und die Minen mit Pulver zu füllen, 
damit es nur eines zündenden Funfens bedürfe für den Fall, daß es 
den Zirolern in den Sinn kommen follte, diefelbe bei einem bereits 
als möglich gedachten Rückzug zu befegen. Die befürchtete Wegnahme 
und Befegung diejes wichtigen Plates geſchah aber eher und raſcher, 
als es vielleiht der Churfürft gedacht Haben mochte. Schon am 
19. Juli traf der Faiferlihe Oberftlieutenant Baron HeindI, der es 
verftanden hatte, den Bauern im Oberinnthal Muth und Selbftvertrauen 
einzuflößen, alle Vorbereitungen zu einem Fräftigen Angriff auf bie 
Bayern. Als nun die Kunde vom Aufbruche des Churfürften gegen 
den Brenner im Oberinnthal eingelaufen war, beſchloß man augen- 
biiklih die Leutaſcher Schanze, die Feſtung Scharnig und den bayri- 
chen Poſten bei Zirl durch einen gleichzeitigen Schlag mwegzunehmen. 
In Uebereinftimmung mit den ortsfundigen Pflegern Reinhart von 
Imft und Schölling von Hörtenberg ließ Baron Heindl die Leute in 
der Leutaſch zur Erftürmung der dortigen Schanze aufbieten. ‘Den 
Bauern von Flaurling bis Inzing trug er auf, in aller Stilfe die 
Wege am „reigenden Ranggen,“ und auf dem linken Innufer die 
Straße auf dem Zirler Berge zu verhaden, jeden heruntergehenden 
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und herauffonmenden Bayern aufzuheben, und dadurch den bei Zirl 
aufgeftellten feindlichen Poſten zu ifoliven. Er felbft 309 mit 300 Sol- 
daten und einer Auswahl der Zuzüge von Imſt, Telfs und Seefeld 
am 21. Zuli früh Morgens gegen die Scharnik. 


Als Heindl am fitdlihen Saume der zwiſchen dem Dorfe Ccharnik 
und der Porta Claudia ausgebreiteten Ebene ankam, warf er fi mit 
feinen Grenadieren in das Bett eines trodenen Teiches; die JImſter 
und Hörtenberger Schügen erftiegen links und rechts die Gebirgsfeiten 
und — um 2 Uhr Nachmittags war die Feftung ſchon in den Händen 
der Unfern. Bon den Schüten ſcharf aufs Korn genommen, und 
von Heindl mit Sturm angegriffen war der Beſatzung nichts übrig 
geblieben, als das Pulver-Magazin im die Luft zu fprengen, in eiliger 
Flucht gegen Mittenwald ihr Heil zu fuchen, und die Trümmer der 
zerftörten Feſtung unfern Leuten zu überlaffen. 


Am 27. Juli — alfo 6 Tage fpäter — kam der Churfürft auf 
feinem Rüdzuge um 7 Uhr Früh nah Seefeld, am 28. fette er mit 
allen Truppen den Nüdzug nah Mittenwald fort. In der Scharnig 
ließ er den General Maffei mit 3 Bataillons zurück, um die noch 
ftehenden Trümmer der Feftung vollends zu zerftören. Diefer vollzog 
pünktlich den erhaltenen Befehl, und machte aus den nod) jtehenden 
Schanzen und dem Schlofje einen eigentlihen Trümmerhaufen. 


Das Schloß wurde nicht mehr aufgebaut, wohl aber die Feſtung 
— die Thalfperre. Diefe ließ Kaiſer Joſef I. (1705 bis 1711) aus 
Duadern, die am nahen Brunnjtein gewonnen wurden, mit großen 
Unfoften gayız neu wieder herftellen. In ihren vortrefflichen, Achtung 
gebietenden Zuftande blieb nun die Scharnik bis zur Regierung Kaifer 
Joſephs II. Unter diefem Monarchen ging die Feftung einem traurigen 
Schickſale entgegen. 


Nahden mit Entihliegung des benannten Regenten alfe feiten 
Pläge (Kufftein ausgenommen) fo wie alle Klaufen und Päſſe in Tirol 
aufhören follten das zu fein, was fie bisher waren; da die Werfer 
einzugehen hatten und die verfchiedenen Kafernen, Gebäude und Behält- 
niffe, welche bisher zum Militärgebrauch dienten, als entbehrllich er- 
Märt wurden, fo wurden auch ſämmtliche Werker der Scharnig mit 
den: Umfange des Zerrains, den vorhandenen Baumaterialien und 
Geräthichaften gegen den Meiftgeboth ausgefchrieben. Diefe merk 
würdige Ausfchreibung vom 28. März 1782 in Bezug auf den 
Verkauf aller Beftandtheile der in Rede ftehenden Feſtung lautete: 
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1. Für das größere N, 20.8300 ff. 
2. Für das fleinere . . . .... 20, 
3. Für das Hauptquartier . Er ce ie 
4. Für die en 3 Ge erh: 6 EN 
5. Für's Laboratorium . . . 
6. Fürs Wadhthäusfl. . . . . . + 18, 
7. Fürs Wachthäusl im obern Malleck — 10 
8. Fürs Wachthaus im untern Mallet . . . 250 „ 
9. Für den Zimmerftadl ſammt Kalkofen . 100 „ 
10. Fir die gefammte Graſerei, Feldung, Grund 
und Boden nebjt dem Graben . . . MW „ 
11. Für's Zeughaus und den Pulverihurm .. 260, 
12. Für vorhandene Materialien . .. 250 250, 


——— 2650 ft. 


Alſo ſämmtliche Beftandtheile der großartigen Feftung, deren 
Bau und Einhaltung Humderttaufende gefoftet Hatte, wurden auf 
2650 Gulden tarirt und um einen Spottpreig verfauft! 

Bon den Käufern wurde nun ſchnell die Bedachung geplündert, 
das Eiſen herausgeriffen und fo die Feftung raſch ruinirt. Da kamen 
die Kriegsjahre 1796 und 1797. Im diefen ließ nun die Landſchaft 
die beiden Gränpäffe Scharnitz nnd Lentafh auf eigene Unkoften 
repariren und wieder in wehrhaften Stand ſetzen, mußte aber dafür 
die enorme Summe von 163,000 Gulden bezahlen ; fo herabgefommen 
waren bereits beide Pläge ! 

Diejes das Schickſal (bis zum Jahre 1805) der einft fo mächtigen 
Zwingburg an der Nordgränze Tirols; vor diefer werden wir bald 
das VI. Korps der „Großen Armee“ erfcheinen fehen; werfen wir 
zuvor noch einen aufmerkſamen Blick auf dasselbe und auf feine 
Führer. 

Kommandant en Chef des VI, Armee-Korps war — Marichall 
Ney; diefer bleibt für die Gefchichte Tirol — in Bezug auf das ver- 
hängnigvolle Jahr 1805 — immerhin eine hervorragende und merk: 
würdige Perfönlichfeit, daher eine kurze Lebensgefchichte diefes Mannes 
hier nicht am unrechten Plate jtehen dürfte. 

Michael Ney (Herzog von Elchingen, Fürft von der Moskwa, 
Marihall und Pair von Franfreih) war der Sohn eines Binders, 
und wurde am 10. Jänner 1769 zu Eaarlouis geboren *), — war 


— 





) Saarlouis iſt eine Ortſchaft bei 11 franzöfiiche Meilen nordöſtlich von der Stadt 
Mes an der Gränze gelegen. 
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jomit bei feinem Einfall in Zirol erft 36 Jahre alt. Im einem Alter 
von 18 Jahren war er aus Neigung zum Soldatenftand in ein fran- 
zöſiſches Hufaren-Regiment eingetreten, und hatte e8 darin ſchnell zum 
Unteroffizier gebracht; erjt die Revolution, der er fih mit aller Be 
geifterung Hingab, eröffnete ihm eine glänzende Yaufbahn. Ney wurde 
bald Offizier, wohnte dem Feldzuge des Jahres 1792 als Adjutant 
der Generale Lamarche und Collaud bei, und kehrte in einem 
Alter von 23 Yahren als Kapitän nach Frankreich zurück. 


General Kleber, der den Muth des jungen Offiziers bewunderte, 
verjetste ihn zur Avantgarde und erhob ihn — nad) einer Reihe der 
fühnjten Thaten — zum Eskadrons-Chef und General-Adjutanten. 
Im Jahre 1796 trat Ney in die Maas- und Sambre:Armee, die 
Jourdan Fommandirte, umd erwarb fich in dieſem Jahre den Grad 
eines Brigade-Generals. Im folgenden Feldzug nahm er Theil an 
dem Siege bei Neuwied, gerieth aber nach tapferer Gegenwehr bei 
Diernsdorf in kurze Gefangenſchaft. Im Jahre 1799 fette er mit 
dem Beobachtungs⸗Korps des franzöfifchen Generals Bernadotte über 
den Rhein, nahm durch einen Handftreih die Stadt Mannheim weg, 
und wurde dafür — gerade 30 Jahre alt — zum Divifion® 
General erhoben. Hierauf trat er in die fogenannte Donau⸗Armee, 
die Mafjena kommandirte, erhielt aber im Treffen bei Winterthur eine 
ſchwere Wunde. Nach feiner Herftellung fehrte er zur Ahein-Armee 
zurüd, und übernahm ſogar auf einige Zeit den Oberbefehl über die- 
jelbe. Im Feldzuge des Jahres 1800 zeichnete fih Ney unter Moreau 
bejonders bei Hohenlinden aus. Nach dem Frieden von Yiüneville 
leitete Napoleon, der den jungen und feurigen Republikaner fir ſich 
und feine Zwecke gewinnen wollte, feine Vermählung mit einer Jugend⸗ 
freundin der Hortenfe Beauharnais ein, und ernannte ihm zum 
General-Infpeftor der Kavallerie. Im Jahre 1802 ging Ney ale 
Gefandter nah) der Schweiz, in der er die Mediationsakte vom 
19. Februar 1803 zu Stande bradte. Nach feiner Zurückberufung 
übernahm er den Dberbefehl über das VI. Armee-Korps im Lager 
von Boulogne. Die Errichtung des Kaiſerthums in Frankreich 
bradte Ney den Marfhallsitab — und fo erbliden wir den 
36 Lebensjahre zählenden Bindersfohn bei Eröffnung des Feldzuges 
* Jahre 1805 als Marſchall und Befehlshaber des VI. Armer- 
orps. 
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Eintheilung und Stärke des VI. Armee-Korps bei feinem Erfcheinen 
vor der Feſtung Scharniß. 


I. Divifion Loiſon. 


1. Brigade des Generals Billatte. 


2 Batailfons vom 6. leichten Infanterie-Regimente, 
2 Bataillons vom 39. Linien-Regimente. 


2. Brigade des Generals Roguet. 
2 Bataillons von 69. Linien-Regumente, 
2 


" " 7 he 1 


drittes Huſaren⸗Regiment. 


I. Diviſion. Malher. 
1. Brigade. General Marcognet. 


3 Bataillons vom 25. leichten Infanterie-Regimente, 
2 Bataillons vom 27. Linien-Regimente. 


2. Brigade. General Yabaffee. 


2 Bataillons vom 50, Linien-Regimente, 
2 " " 59. " 


Die Arrieregarde wurde dom DOberften Colpet fommandirt und 
bejtand aus dem 10. Chafjenr-Negimente und aus 4 Kompagnien 
BVoltigeurd. Das VI. Armee-Korps beftand ſomit bei feinem Erſcheinen 
vor der Scharnis aus 17 Bataillons und 2 Negimentern Kavallerie; 
fetstere waren aber in hohem Grade unvollftändig. Die Stärfe des 
ganzen Korps mochte 8000 bis 9000 Mann betragen haben. Die 
Anzahl der Geſchütze, welche dasfelbe mit ſich führte, iſt unbekannt. 


‘ Chef des Generalftabes war ber 


General Duttaillis (Die Taillis), 
General der Kavallerie: Tilly, 

General der Artillerie: Serrour, 
Kommiſſär Ordonnateur: Marchand, 
Kriegs-Kommiſſäre: Cayrol und Robert. 

Unter den 9 Generalen, die dem Marſchall untergeordnet waren, 
nimmt beſonders Einer unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch; es iſt dies 
der Diviſions-General Lo iſon. Wie den Marſchall, jo müſſen wir 
auch dieſen, als eine für die Geſchichte Tirols merkwürdige Perſön— 
lichkeit, näher kennen lernen. 

Olivier Loifon (Graf, General-Lieutenant) wurde zu Damwilliers 
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geboren, *) wo ſein Vater das Amt eines königlichen Prokurators ver: 
waltete. Beim Ausbrudhe der Revolution trat er in ein Bataillon 
bon Freiwilligen, und fämpfte im Jahre 1793 als Lieutenant in der 
Armee an den Ardennen. Große militäriſche Talente und eine an 
Bermwegenheit gränzende Zapferfeit hoben ihm fehnell von Stufe zu 
Stufe bis zum General. Indeſſen machte man den General Granjan: 
feit zum Vorwurfe und befhuldigte ihn jchon in Franfreih, daR er 
auch noch nad) etwas Anderm ftrebe, als nad Kriegsruhm; fein Be 
nehmen in Tirol, namentlich in Bozen, bezeuget auch, daß diefe An 
fhuldigung feiner eigenen Yandslente nicht jo ganz ungegründet war. 
Nach der Zerjtörung einer reichen Abtei an der Gränze von Purenburg 
wurde gegen Loifon eine Unterfuchung eingeleitet; allein ein Deputirter 
rettete ihn, und verfchaffte ihm wieder feinen Grad ala General, Im 
Dftober 1795 befand er fih in Paris, und vertheidigte den Konvent. 
Hierauf trat er als Präfident in jenes Kriegsgericht, welches die 
Empörer abzunrtHeilen hatte, wobei er ſich wider aller Erwartung jehr 
milde zeigte, — Loiſon zeichnete fich befonders im Jahre 1799 in der 
Schweiz aus. Er war ein ausgezeichneter Anführer von Umgehungs: 
Kolonnen in Gebirgen, wobei ihm feine ungeheure Verwegenheit trefflich 
zu Statten kam. Im Kriege diefes Jahres ftand Poifon als Brigade: 
General unter Lecourbe, welder die dritte, 8 bis 9000 Mann 
ftarfe Divifion der fogenannten helvetifchen Armee unter dem Ober- 
kommando Maſſena's befehligte. Lecourbe vertrieb im März 1799 die 
Raiferlihen aus dem Kanton Graubündten und drang am 14. März 
bis zum Paffe Martinsbrucd vor. Vergeblich griff er hier am 
15. und 17. März die Stellung der Oefterreiher bei Martinsbrud 
an; da führte Loiſon den Kaiferlihen am 25. März eine ftarfe Ab: 
teilung durch eine furchtbare Gebirgsſchlucht — das Frumme Thal 
genannt — in den Rüden, und jo wurde die Pofition, welche der 
faiferliche Oberft Peter Baron von Kneſevich fo ftandhaft vertheidigte, 
endlich überwältigt. Die Franzofen befegten num Nauders, Loiſon 
drang bis Graun, und Demont bis Pfunds vor. **) 

Loiſon zeichnete fih in demfelben Kriegsjahre auch fpäter noch bei 
andern Gelegenheiten aus; namentlich im Gefechte bei Wafen (im 
Kanton Uri), wo er verwundet wurde. Am 14. Auguft 1799 erftürmte 
er das Fort Mayen im demfelben Kanton am Eingang in’s Thal 


— 





*) Diefe Ortichaft liegt 6 franzöſiſche Meilen nörbfih von Verbin hart am ber _ 
Iurenburgiichen Gränze. 

**) Man fehe hierüber meine Monographie: „infall der Franzoſen in Tirol bei 
Martinsbrud und Nauders Anno 1799." Wagner 1855. 
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der Reuß, wobei er 2 Kanonen eroberte und 400 Gefangene machte. 
Lecourbe, Loiſon und Gudin erſtürmten nun alle Gebirgspäſſe, die 
von den Oeſterreichern in den kleinen Kantonen noch beſetzt waren, 
machten innerhalb dreier Tage bei 3000 Gefangene und erbeuteten 
10 Kanonen. 

Am 31. Oktober erſtürmte Loiſon mit General Mortier den 
Kunkelpaß an der Gränze von Graubündten, verſprengte 4Bataillons 
Oeſterreicher, die denſelben vertheidigten und nahm ihnen 500 Gefangene 
und 2 Kanonen ab. Bald darauf wurde er Diviſions-General 
und als ſolchen erblicken wir den kühnen Krieger und Führer von 
Umgehungs-Kolonnen mit feiner Divifion im VI. Armee-Korps. 


IX. 


Die Aufunjt des Vi. Armee-Korps in Mittenwald. — Schriftliche Aufforderung 
des Marſchalls Ney an den Feitungd-Konmandanten in der Scharnit ; Turze 
aber biindige Antwort des braven Kommandanten, — Eingelaufene Hiobspoſten 
bei der Schutz-Deputation in Junsbruck; außerordentliche Thätigkeit diefer 
Behörde. — Aufgebot des Landſturms. — Befehl wegen Abbrechung der Junz 
brüden. — Stärke der Beſatzung und der aufgeftellten Schützen-Kompagnien. — 
Zweite und mündliche Aufforderung des Kommandanten. — Antwort. — Der 
Sturm des Feinde: auf die Feitung glänzend abgeſchlagen. — Ausgezeichnetes 
Berhalten der Beſatzung und namentlich des Kommandanten. — Thätige Mit: 
wirkung der Schlitzen. — Verluſte. 


Marſchall Ney war mit feinen Armee-Korps am 27. Oktober 
von Ulm aufgebrochen. Während die Divifion Maler fiber Weilheim 
und Murnau gegen Partenkirchen vorrüdte, nahm die Divifion Yoijon 
über Schongan und Ammergau den Weg dahin. Von letzterer trafen 
bereit8 am 1. November Abends bei 2000 Mann Infanterie mit 
8 Kanonen, 2 Haubiten und 6 Pulverwägen in Oberammergau ein, 
nahdem 2 Stunden früher 60—70 Hufaren durhpaffirt waren. Am 
2. November um 9 Uhr Vormittags zogen wieder 2000 Mann Fuß⸗ 
volk durch Oberammergau, die in Unterammergau ihr Nachtlager ge— 
halten hatten. Dieſe nahmen den Bewohnern der benannten Ortſchaft 
die beſten Pferde weg, um ſie an die Pulverwägen zu ſpannen, und 
ließen ihnen dafür die armſeligen franzöſiſchen Klepper zurück. In 
Ulm hatte der Marſchall einen bedeutenden Theil ſeiner Streitkräfte 
zurücklaſſen müſſen, während ohnehin ſeine dritte Diviſion (Dupont) 
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anderweitig verwendet wurde. Am 2. November (am Allerſeelentag, 
der dieſes Jahr auf einen Samstag fiel) rückte nun Ney in Mitten— 
wald ein. Seine Avantgarde erreihte um halb 3 Uhr Nachmittags 
die außer dem benannten Marfte liegende Reindlmühle, und hob daſelbſt 
die ganz überraſchten öfterreichifchen VBedetten auf. Im Markte jelbit 
fiel der Vorpoften-Kommandant, Lieutenant Höger mit 6 Mann den 

Sranzofen in die Hände. Auf den nun entjtandenen Allarm in der 

Scharnig ſchickte Swinburne 30 Mann mit einem Offizier gegen 

Mittenwald ab, die aber bald geworfen und gegen das Karbendelthal 

hin verfolgt wurden. 

Ney lieh nun jogleid eine ſtarke Abtheilung Infanterie und 
Kavallerie auf der Hauptftraße gegen die Feſtung vorrüden. Swin— 
burne wagte e8 mit feinem Adjutanten, Lieutenant Karl von Ehrenftein 
vorzureiten, ftieß aber bald auf feindliche Hufaren, die auf ihn feuer: 
ten, und ihn nöthigten, ſich ſchnell in die Feſtung zurückzuziehen. Die 
ganze Nacht, welche regneriſch und jehr kalt war, brachte die Beſatzung 
unter dem Gewehre zu. Der Kommandant ließ die vorgefchobene 
feindliche Abtheilung während der Nacht mehrmals von verjchiedenen 
Seiten her allarmiren. 

Am dritten November Vormittags unternahm Ney an der Spike 
jeines Generalftabes und einiger der Gegend Fundigen Männer eine 
Rekognoscirung gegen die Feſtung und rechts gegen das Thal Leutajd, 
das ſich zwiſchen Mittenwald und Scharnig ausmündet. Hierauf lich 
der Marjchall um 10 Uhr den tapfern und umfichtigen Kommandanten, 
der nichts verſäumt hatte, um die Behauptung des anvertranten Plates 
möglihjt zu fihern, den Muth feiner Truppen zu heben, und das 
Vertrauen der Landesvertheidiger, das er ohnehin ſchon im hohen 
Grade beſaß, nod mehr zu erhöhen, zur Uebergabe auffordern. 
Der franzöfifhe Oberſt Colbert mar Ueberbringer des Schreibens; 
diejes lautete: 

Mittenwald am 12. Brumaire. 
Jahr 14. 

Der Marſchall des franzöſiſchen Kaiſerreiches, Kommandant en Chef 
des VI. Armee-Korps an den Heren Kommandanten des Fortes 
Scharnitz. 

„Es kann Ihnen nicht unbekannt ſein, daß die ſiegreichen Truppen 
Seiner Majeſtät des Kaiſers der Franzofen ſeit mehreren Tagen ſchon 
den Inn paſſirt haben, daß alle Ihre Verbindungen mit OSeſterreich 
gänzlich abgejhnitten find, und dag drei Korps der großen Armee 
gegen Tirol anrüden. Es hätte daher für Sie, mein Herr! weder 
Ruhm noch Nugen, eine Vertheidigung zu verfuhen, die Ihnen Feine 
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Ausſicht auf einen Erfolg bietet; es bleibt Ihnen nur übrig, den 
Augenblick zu benützen, wo Sie noch eine ehrenvolle Kapitulation er— 
langen können.“ 

„Ich laſſe Ihnen drei Stunden, ſich zu entſcheiden, mir das Fort, 
das Sie kommandiren, unter Bedingungen zu übergeben, die Sie und 
die unter Ihnen ſtehenden Truppen befriedigen ſollten; nach Ablauf 
dieſes Zeitpunktes bin ich genöthiget, das Kriegsrecht in aller Strenge 
zu üben. Ich erkläre Ihnen, Herr Kommandant! daß Ihre Weigerung 
meinen Marſch nicht mehr als Einen Tag aufhalten würde; ich fordere 
Sie auf, über Ihre Stellung wohl zu reflektiren, und zu bedenken, daß 
Sie kein Recht haben, unnütz das Leben der braven Truppen zu opfern, 
die Sie kommandiren. Empfangen Sie, mein Herr! die Verſicherung 
meiner Hochachtung. Ney m. p. 

Die Antwort des unerſchrockenen Kommandanten, dem Reichs— 
marſchalle durch den öſterreichiſchen Lieutenant Sindenſee überbracht, 
fiel abſchlägig aus, wie ſich's von einem Krieger, der das Herz auf 
dem rechten Flecke hatte, nicht anders erwarten ließ; ſie lautete: 

Fort Scharnitz am 3. November 1805. 
Der Kommandant des Fortes Scharnik 
an 
den Herrn Marſchall Ney, 
Kommandant en Chef des 
VI. Armee-Korps. 

„Ich Hatte die Ehre, Herr Marſchall! durch einen Adjutant-Dffizier 
die Aufforderung zu erhalten, die Sie mir ftellen, Ihnen das Fort zu 
übergeben, das id kommandire. Ich bin aber mit allen, meinem Dex 
fehle unterftehenden Truppen feſt entſchloſſen, den Poften zu vertheidigen, 
der mir anvertrant ift, wie fih’s für brave Soldaten geziemt, 
und ich fchmeichle mir Hiedurh Ihren Beifall zu verdienen. 

Swinburne m. p., Oberftlieutenant. 

In Folge der abjchlägig ausgefallenen Antwort beſchloß nun Ney 
den Platz mit Gewalt der Waffen zu nehmen, und ließ am 3. Noven- 
ber Nachmittags alle Vorbereitungen zur Erftürmung der Feſtung 
treffen ; übrigens verging dieſer Nachmittag und die ganze Nacht vom 
3. auf den 4. November ganz ruhig — wie Swinburne in jeinen 
Schriften ausdrücklich bemerkt; — es ift fomit eine Unrichtigkeit, wenn 
man im Sammler ließt, daß Ney fhon am 3. November einen Sturm 
auf die Feſtung angelegt, und dabei 800 Mann verloren haben joll. 

Während nım die Franzofen die nöthigen Vorbereitungen für den 
kommenden heigen Tag treffen, wollen wir unterdefjen einen Abjtecher 
nad Innsbruck machen, und die Thätigkeit der Schug-Deputation 
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betrachten, die in dem Grade zunahm, als die Gefahr für das Vater— 
land von dreien Seiten her immer näher rückte, und fich ſtündlich 
vergrößerte, 

Die erfte Hiobspoft, die mit Beginn des Monats November 
einlief, Fam von der ſüdlichen Schutz-Deputation. ‘Diefelbe berichtete: 
„Es ſei am 31. Dftober um 4 Uhr Abends von Seite des FM. 
Baron Hiller die Nachricht eingelaufen, dag der Feind die Etſch über- 
Schritten, und den Fürften Nofenberg in der Nähe von Berona mit 
beträchtlihen Streitkräften angegriffen habe; in Folge diejer einge 
lanfenen Nachricht wäre der 3. und 4. Zuzug bereits aufgeboten 
worden, und dev Bezirksſturm hätte die Weifung erhalten, bereit zu 
jein, auf den erſten Wink auszurücken.“ 

Einige Stunden fpäter lief vom Stadtrichter in Lienz ein ähnlicher 
Bericht ein — vom 1. November datirt — welcher bejagte: „Nach 
einer in der Naht vom 31. Dftober auf den 1. November vom 
Villacher Kreife mittelft Eſtaffette eingelangten Nachricht feien die 
Franzoſen am 28. Dftober bereits in Salzburg eingerüdt, und ftreifeten 
ihon über Golling hinaus. Da es nun gefchehen könne, daß der 
Feind Über den Radftädter-Tanern nah Gmünd vorrücke, diefe Ort: 
haft von Lienz nur 4 Poften entfernt ei, in der ganzen Gegend kein 
einziger Mann vom Militär ftehe, die Miliz-Nompagnien des I. und 
II. Zuzugs zur Befegung der Uebergänge über den Windifchmatreier- 
und über den Bluts-Tauern eiligft abgezogen feien, fo erbitte man fid 
Verhaltungsbefehle, was man weiter zu thun habe. 

Um nun die bedeutungsvolle Zahl „drei“ voll zu machen, lief 
anı 3. November um 2 Uhr Nachts zu Handen des Yandesgouverneurd 
aus der Scharnig ein dritter Bericht ein, welder von den beiden dort 
aufgeftellten Kommiffären Schweighofer und Buſſetti am 2. November 
um 5 Uhr Abends abgefertiget wurde, und folgendermaßen lautete: 

„Heute Nachmittags, da wir in der größten Sicherheit und Ruhe 
waren, umd durch zwei geraden Weges von München kommenden Nürn: 
berger Kauflente in der Frühe die Verficherung erhielten, daß auf dem 
ganzen Wege von München bis Scharnit fein Franzofe zu fehen fei, 
erhob ſich plöglih ein Lärm, daß die Franzofen im Anzuge wären. 
AS nun der Lärm immer größer wurde, ritt Oberftlieutenaut Swin— 
burne mit feinem Adjutanten Mittenwald zu, um fich felbft zu über 
zeugen, was denn an der Sache Wahres wäre; allein noch war er 
feine Biertel Stunde von der Feſtung entfernt, al8 er ſchon auf eine 
Abtheilung von 25 bis 30 Hufaren ftieh, die gleih Feuer auf ihn 
gaben, und ihn zum eiligen Rüdzug in die Feſtung nöthigten. Die 
Milizen befegten num in Verbindung mit dem wenigen Militär (es 
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iſt derzeit nur ein Bataillon Ludwig hier), die Feſtungswerke, und 
ſchickten ſich zur kräftigſten Gegenwehr an, falls der Feind einen Angriff 
verſuchen ſollte. Wir können die Bereitwilligkeit der Miliz-Mannſchaft, 
mit welcher dieſelbe die ihr angewieſenen Plätze bezog, nicht genug an— 
rühmen. Mehrere Schützen gingen ſogar als Freiwillige dem Berge 
entlang den Franzoſen muthig entgegen, und feuerten auf ſie. Heute 
muß Alles die ganze Nacht in Bereitſchaft bleiben. Leider haben wir 
nur 6 Kanonen, und dieſe ſind erſt am 30. Oktober angekommen, und 
in die verſchiedenen Werker eingeführt worden. Wir bitten um mehr 
Geſchütz und um Nachſchub von Mannſchaft und Viktualien.“ 

Nach den eingelaufenen Berichten war ſomit Tirol von dreien 
Seiten her ernſtlich bedroht — von Süden, Oſten und Norden. 
Schen wir nun, welde Vorkehrungen dagegen getroffen wurden ſowohl 
von Seite de8 Armee-Dberfommando als auch von Seite der Schuk- 
Deputation. 

Un der Gefahr, die von Süden her das Vaterland bedrohte, mit 
aller Kraft zu begegnen, hatte bereits die füdliche Schug-Deputation 
— mie wir gehört haben — die geeigneten Mafregeln getroffen. 

In Bezug auf Puſterthal wurde an alfe Gerichte der Befehl er- 
laffen, nicht nur den III. und IV. Zuzug aufzubieten, fondern auch 
den Bezirksfturm im fchleunige Organifirung zu nehmen, und denjelben 
dergejtalt in Bereitichaft zu halten, daß die ganze Vertheidigungs- 
Mannihaft bei dem eriten Aufruf fogleih auszurüden in der Lage 
wäre. Unter Einem wurde auch das Armee-Dberfommando angegan- 
gen, eilige Vorſorge für die dortigen Gegenden zu treffen, und zu 
diefem Ende vor Allen die jchleunige Dahinihaffung der nöthigen 
Waffen und Mumition für den III. und IV. Zuzug einzuleiten. 

Indeffen war der Miliz-Hauptmann, Markus Hibler, welchen der 
Schügen-Major von Yeiß am 3. November um 11 Uhr Bormittags 
an die Schug-Deputation zur mündlichen Berichterftattung abgeſchickt 
hatte, in Innsbruck eingetroffen mit der Nachricht, daß der Komman— 
dant in der Scharnig vom Marſchall Ney bereits die Aufforderung 
erhalten habe, das Fort binnen drei Stunden zu übergeben. In Folge 
deſſen erlieh die Schuß-Deputation noch an demfelben Tage — 3. Novem- 
ber um 8 Uhr Abende — an die füdlihe Schut-Deputation eine 
Zufhrift, in der es heißt: 

„Die gegenwärtig von der Scharnitg her drohende Gefahr dürfte 
vielleicht von der Art jein, dag die hieſige Deputation außer 
Wirkſamkeit gejegt wird.” 

„Für einen ſolchen Fall, den der Allmächtige verhüten wolle, er- 
achten wir es für unfere Pflicht, die jüdlihe Schug-Deputation zu 
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erfuchen , die VBertheidigungs-Anftalten des Buftertgales ſchon für 
dermalen zu übernehmen, falls die Gefahr ſich wirklich erwahren 
jollte, welche vermög der eingelaufenen Nachrichten aud diejem 
Yandestheile zu drohen ſcheint.“ Von diefer Weifung, welche die ſüdliche 
Schup-Deputation von der nördlichen erhalten hatte, wurde das Kreis— 
amt in Puſterthal in einer und derfelben Stunde in Kenntuiß gejegt. 

Nun handelte es ſich aber auch no darum, der von Norden 
ber drohenden Gefahr mit aller Macht zu begegnen. Zu diejem 
Ende wurde von Seite des Armee-Oberkommando fehnell ein Bataillon 
vom Negimente Erzherzog Karl zur Verftärfung der Befagung in der 
Scharnitz von Innsbruck aus in Bewegung gejegt; unter Einem wurden 
auch 6 Kanonen dahin abgeſchickt. Mannjhaft und Kanonen pafjirten 
am 3. November um 1 Uhr Nachmittags die Ortichaft Zirl, umd 
trafen Abends in ihrem Beitimmungsorte ein, wo Beide — Mann 
ihaft und Geſchütz — ſehnlichſt erwartet und freudigſt empfangen 
wurden. Noch um 10 Uhr Nachts am 3. November meldet Major 
von Leiß nad Innsbruck die glückliche Ankunft der Hülfsmannſchaft 
und des Gefhütes. „Die angekommene Verſtärkung, fchreibt er — 
war wirklich erwünscht und höchſt nothwen dig, indem die Bejagung 
jo ſchwach war, daß fie zur Beſetzung der Linie nicht hinreichte — 
aljo ohne alle Reſerve war. Alle Gebirgspäffe rechts und links find 
mit der Landmiliz-Mannfchaft Tag und Nacht bejegt. Von einer 
Ablöſung ift unter den obwaltenden Umständen Feine Rede. 

Uebrigens fürdte ich ſehr für die Leutaſch, und er 
ſuche diefen Boften zu verftärfen, da es der Feind nicht fo leicht 
wagen dürfte, den Kanonen der Fejtung fi zu nähern.” 

Ehre dem braven Major, der den wunden Fleck erkannte, und 
darauf auch hinwies. Daß er mit Grumd gefürchtet hat, wird det 
Erfolg beweifen. 

In Folge der eingelaufenen Nachricht, daß der Feind in beträdt- 
liher Stärke an der nördlichen Gränze des Landes ftehe, glaubte dit 
Schug-Deputation den Bezirfsfturm aufbieten zu müffen, umd ihn 
auf die bedrohten Punkte abrücden zu laſſen. Zu diefem Ziel und 
Ende wurde der damalige Tandjhäftlihe Steuer-Konzipift Joſeph von 
Unterrichter *) mit einem Kreditiv verfehen und in's Oberinnthal ab- 
gefickt, um den Landfturm der beiden Gerichte Hörtenberg und Peters 
berg (Telfs und Sitz) zur jchleunigften Ausrückung aufzubieten. Der 
benannte Beamte begab fid) demnach noch am 3. November Abende 


®) Seitorben am 21. Dezember 1859 als jubilirter ftändifcher Buchhalter und 
geſchmückt mit dem goldenen Verdienſtkreuz. 
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eiligſt nach Telfs, wo er von der dortigen Gerichts-Obrigkeit die Ver- 
fiherung erhielt, daß der Landſturm fhon nm 4 Uhr Nachmittags 
vom landſchäftlichen Kommiſſär, Herrn von Buffetti, im Auf— 
trage des Kommandanten Swinburne aufgeboten worden wäre, und 
dak die eilfte Stunde Nachts zum Aufbruche beftimmt fei. Joſeph 
von Unterrichter wartete diefe Stunde ab; richtig fand fih um 
11 Uhr nebſt der Kompagnie, welche den 3. und 4. Zuzug aus- 
madhte, vor dem Gerihtshaufe auch die Sturm - Mannfhaft ein. 
Nun fuhr der Kommiffär nad Silz, wo er um 1 Uhr Nachts an— 
langte, und aus dem Munde des dortigen Oberfchreibers Steiner 
vernahm, daß aud hier der Sturm bereits ſchon aufgeboten worden 
wäre, und daß der Plegsprovifor (Herr Pfleger Marberger war in 
Innsbrud als Mitglied der Schug-Deputation) zu diefem Ende eiligft 
in's Desthal abgegangen ſei. Nun begab ſich Herr von Unterrichter 
zurück nach Zirl, wo er ſich dem Tandichäftlichen Kommiffär Buſſetti, 
der mit der Kaffe von der Scharnig bereits ſich in die benannte Ort: 
haft zuriäcbegeben hatte, zur Dispofition ftellte. 

Der landſchäftliche Buchhaltungs-Offizial, Franz Schenk, wurde 
mit demfelben Auftrage für Unterinnthal betraut, um die Sturm: 
Maffen in den Gerichten Thaur, Hall und Rattenberg aufzubieten, und 
nah Seefeld zu inftradiren. 

In Folge der vom Major Leif erhaltenen Andeutung in Bezug 
auf die nothwendige Verftärfung der in der Leutaſch jtehen- 
den Mannfhaft, die nur aus zweien Miliz-Rompagnien bejtand 
(nebſt 1 Bataillon Kinsky Infanterie) erließ die Schut-Deputation 
an den in Innsbruck fich befindlichen Landes-Oberften, Anton Grafen 
von Brandis, unter dem 3. November nachſtehende Zufhrift: 

„Bei der gegenwärtig von der Scharnig her drohenden Gefahr 
wird ein vorzüglihes Augenmerk auf die Bejekung der 
Leutaſch gerichtet werden müſſen, indem don dort die 
Scharnig fehr leiht umgangen werden fann.“ 

„Wir haben zu dem Ende den aufgebotenen Landiturm des Ge— 
rihts Petersberg nad) Leutaſch beftimmt; allein um diefer Beſtimmung 
Wirkſamkeit zu geben, wird nothwendig fein, daß demjelben Yandfturm 
ein geſchicker Kommandant beigegeben werde. Der Herr Landes— 
Oberft wird hiermit erfucht aus den Yandmiliz-Offizieren einen Kom— 
mandanten eiligft dahin zu beordern, wozu der unmaßgebliche 
Fingerzeig auf Herrn Hauptmann Hibler gegeben wird." 

„Mebrigens finden wir noch beizufügen, - daß der gleichfalls auf- 
gebotene Landſturm von Hörtenberg, Arams, Sonnenburg, Ambras, 
Thaur, Hall, Innsbrud und Nattenberg nah Seefeld abzugehen 
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beordert iſt, um dort den eigentlichen Befehl zur Abrückung in 
die Scharnitz oder in die Leutaſch zu erhalten. Der Herr Oberſt 
wolle dafür ſorgen, daß die Yandjturm-Mannjchaft bei ihrer An- 
funft in Seefeld die weitere Beſtimmung erhalte." 

Dem Herrn von Pren wurde von Seite der Schuß-Deputation 
die unumſchränkte Vollmacht ertheilt, auf ununterbrochenen Nachſchub 
von Mehl, Brod, Fleiſch und überhaupt von allen Gattungen nöthigen 
Proviants nad) der Scharnik und Leutaſch einverſtändlich mit dem 
Stadtmagiftrate raſtloſen Bedacht zu nehmen, Alles nöthige hier: 
wegen zu verfügen, die erforderlichen Pferde ſowohl in der Stadt ala 
auf dem Lande zu requiriven, und im Weigerungsfalle ohne weiters 
erefutive wegzunehmen, geltende Gertififate diesfalls auszuftellen und 
überhaupt die möglichite Sorge auf diefes wichtige Geſchäft im Dienfte 
und zum Beſten des VBaterlandes zu verwenden. 

Die Lokal-Kommiſſion in Thaur erhielt nod am 4. November 
in aller Frühe die Aufforderung aus der dortigen Sturm-Mannſchaft 
eiligft eine Scharfibügen-Rompagnie zufammmen zu fegen, und jelbe 
nad der Scharnig abrüden zu laſſen. Diejelbe Aufforderung erging 
aud unter zweien Malen an die Vorftchung des Landes-Hauptidieh- 
ſtandes. 

Der Stadtpfarrer erhielt nachſtehende Weiſung: 

„Um bei der gegenwärtigen bedrängten Lage des Vaterlandes 
die jo höchſt benöthigende göttlihe Hülfe zu erflehen, wird 
der Herr Dekan und Stadtpfarrer hiemit angegangen, alihier täglid 
um 10 Uhr eine eigene Segenmefje unter Ausfegumg des höchſten 
Gutes abhalten zu laſſen.“ 

Endlich faßte die Schug-Deputation — der man in der That das 
wohlverdiente Zeugnig ausstellen kann, Alles gethan, Altes aufgeboten 
zu haben zur Rettung des lieben Baterlandes — den jchönen Ent- 
ſchluß jih aud noch mit Vertrauensmännern zu umgeben, um 
allen ihren Anordnungen die größtmöglicite Wirkſamkeit zu ver 
haften; fie erlieh zu diefem Ziel und Ende noh am 4A. November 
Bormittags an alle Lofalfonımiffionen des Ober» und Unterinnthals 
— bei 28 an der Zahl eine Einladung folgenden Inhalts: 

„Um über die jo unerwartet eingetretenen höchſt wichtigen Ereigniffe 
mit geſammten biedern Gerichten unmittelbare Rüdfprade zu 
nehmen und gemeinfhaftlide zum Beten des Bater 
landes abzielende Befhlüffe fafjen zu können, findet die 
Landes-Schut- Deputation fich in die Nothwendigkeit verfegt, von ge 
nannten Gerichten je zwei das allgemeine Vertrauen befigende Indi— 
viduen ſogleich hieher zu ſenden.“ 
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Daß dieſer Einladung keine Folge gegeben wurde, war der Tags 
darauf erfolgte Einfall des Feindes Urſache. 

Um dem Feinde für den Fall, daß es ihm gelingen ſollte, die 
nördlichen Gränzpäſſe zu überwältigen und in Tirol einzudringen, 
das weitere Vordringen zu verwehren, erging vom Armee-Oberkom— 
mando an das Gubernium am 3. November der gemeſſene Befehl, die 
Brücken über den Inn von Zirl bis Volders an dem— 
jelben Tage noch abwerfen zu laſſen. 

In Folge des ergangenen Befehles erhielt der damalige Yandes- 
Bawdireftor Barraga den Auftrag, mit mehrern Arbeitern des k. k. 
Hofbauamtes ſich nah Zirl zu verfügen, und vorerft die dortige Inn— 
brüde abtragen zu laffen; unter Einem war auch die Gemeinde-Vor- 
ftehung der benannten Ortichaft vom Gubernium angeriejen, dem 
Baudireftor bei der vorzunehmenden Arbeit hilfreiche Hand zu leiften. 
— Der Stadtmagiftrat zu Innsbrud befam die Weifung, eine be— 
deutende Anızahl von Arbeitern dergeftalt in Bereitichaft zu halten, um 
im Nothfalle mit Hiülfe derjelben jogleich die beiden Innbrüden, ſowie 
auch den Holzrechen abbreden laffen zu können! 

Dem Baudireftions-Adjunften Zoller war die Yeitung dieſes Unter: 
whmens Übertragen worden. Der Baudireftions-Adjunft Volderauer 
hätte die Abbrehung der Innbrücken bei Hall und Volders ſowie nicht 
weniger de8 Haller-Rehens beforgen jollen. So lautete der 
Befehl vom Armee-Dberfommando ; dagegen machte num der würdige 
Bürgermeifter von Innsbrud, Joſeph Riß, feine Schritte, und durch 
jeine VBorftellungen brachte er es dahin, daß ein Befehl zurückgenommen 
wurde, deffen Ausführung der Stadt höchſt gefährlich werden konnte, 
md den Feind feinen Tag aufgehalten hätte, da die Brüde in Telfs 
jtehen geblieben wäre und überhaupt zu diefer Jahreszeit der Inn 
jo Hein geht, daß man ihm am jeder beliebigen Stelle leicht überſetzen 
lann — was zu thun die Franzoſen auch ſicher nicht gefäumt haben 
würden. Wie ſchnell hatte dasjelbe Armee-Korps die Donau bei 
Reifenburg und bei Elchingen überfegt. 

Die Nachrichten, die nun aus der Scharnik einliefen, wurden von 
Stunde zu Stunde immer düfterer. Eine am 4. November in der 
Scharnig um 10 Uhr Vormittags abgefertigte und in Innsbrud um 
3 Uhr Nachmittags angelangte Depeihe des Schützen-Majors, Herrn 
von Leiß, lautete: 

„Soeben kommt ein franzöfifher Dberft mit einem Trompeter, 
und fordert die Fejtung zum zweiten Male auf. Derfelbe erwähnte 
in meiner Gegenwart, daß Erzherzog Karl blefjirt worden jei. Die 
Antwort des Kommandanten Swinburne lautet wiederum — abſchlägig. 
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Der Landſturm vom Gerichte Hörtenberg und zwei Kompagnien Stand- 
ihügen find in Seefeld angefonmen ; ; den Landſturm habe ich in die 
Leutaſch abgeordnet, die zwei Kompagnien Scharfſchützen aber hieher 
berufen.” *) 

„Alles ift fowohl vom Militär, als auch von Seite der Miliz in 
Bereitfhaft um den Feind mit allem Nahdrud zu empfangen, 
und zwar mit voller Ueberzeugung und mit größter Be— 
gierde denfelben zurädzufchlagen.“ 

Daß der brave Major in feiner hier ausgefprochenen Erwartung 
ſich nicht getäufcht Hat, werden wir bald ſehen. 

Begeben wir ung num wieder in die Scharnig zurüd, und be 
tradhten wir vorerit die Streitkräfte, über welche der wackere Kommans 
dant zu verfügen hatte. Diefelben bejtanden : 

Aus 1 Bataillon von Infanterie-Reginente Erzherzog Ludwig 
unter Kommando des Oberftlientenants Swinburne. 


Stärfe des Bataillons . . . . 558 Mann 
Ferners aus 1 ſchwachen Bataillon vom Regimente 
Erzherzog Karl; Stärke — 
Netilteriiten —V — ee IE FH 
Stabsdvragne . - » 2 2 2 2 0 nn. On 


Zufanmen 944 Man. 


Kanonen befanden ſich in der Feftung nur 12, da man dodh leicht 
50 hätte brauchen und verwenden fünnen. 

Zur Unterſtützung des Militärs ftanden in der dortigen Gegend 
nacdjjtehende 7 Kompagnien von Landesvertheidigern : 

Eine Kompagnie von Steinadh unter dem Kommando des ehe— 
maligen Hauptmanns, nun jeit 27. Oktober zum Major befürderten 
Anton von Leiß. 

Fine Miliz-Kompagnie von Innsbruck unter Hauptmann Anton 
Zoldner. 

Eine Miliz-Kompagnie von Hötting, fommandirt vom Hauptmann 
Joſeph Spath (Amtsdiener beim E. k. Appellationsgericht in Innsbrud). 

Eine Kompagnie Milizen von Sterzing unter ihren Hauptmanne 
Markus Hibler. Da aber diefer am 3. November Mittags nah er— 
folgter Aufforderung der Fejtung als Kurier nad) Iunsbrud abgejhidt 


*) Leider konnte ich nicht finden, aus melcher Drtichaft die angeführten beiden 
Kompagnien waren, und von wem felbe angeführt wurben. Daß bie Eine daven von 
Innsbruct war, dürfte außer aflenı Zweifel fein. Wielleicht mar die zweite Kompagnie 
von Thaur 
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wurde, ſo übernahm Major von Leiß auch das Kommando über dieſe 
Kompagnie. 

Dieſe vier Miliz-Kompagnien zählten nad einem vorliegenden 
Standesausweis 594 Mann. 

Dazu fommen noh drei Scharfihügen-Kompagnien und zwar 
die ſchon feit 13. Dftober in der Scharnig ftehende, 93 Mann zählende 
freiwillige Schützen- Rompagnie des Anton Grueber von Seefeld, dann 
jene zwei Schügen-Kompagnien, welche no am 4. November (unbe: 
kannt woher? und von wen? angeführt) mit der Hörtenberger Sturm: 
Mannſchaft zu gleicher Zeit in der ebengenannten Ortfchaft eintrafen, und 
vom Schüben-Major Herrn von Leiß nah der Scharnig gezogen 
wurden. Nehmen wir diefe beiden Kompagnien zu 213 Mann an, 
jo beträgt die Zahl ſämmtlicher Yandesvertheidiger, die den Sturme 
auf die Fejtung beitwohnten, bei 900 Mann. Diefe hatten nach der Wei- 
jung des Kommandanten links von der Feſtung das Arnthal und den 
Arnthalfopf zu vertheidigen. Mehrere aus ihnen befanden ſich auch 
in den Feſtungswerken, bejonders auf dem Kapfelberg und kämpften 
da tapfer an der Seite des Militärs. 

Hauptmann Anton Grueber, der mit der dortigen Gegend am 
beiten vertraut war, und aud 50 Schügen aus der Ortihaft Scharnig 
jelbjt unter ſich hatte, die jeden Weg und Steg in den nahen Gebirgen 
kannten, ftand mit feinen Leuten vehts in den Feljenwänden des fteilen 
Brunnſteines, eifrig damit beſchäftigt, Steinbatterien hergurichten, um 
den anrückenden Feind damit bedienen zu können. 

Sp war nun Alles auf dieſem Punkte gehörig vorbereitet — 
zum würdigen Empfang der Franzofen. 

Endlih war der vierte November angebroden! Schon 
in der Frühe rückte Marihall Ney mit der Divifion Maler und mit 
der Brigade Marcognet von Mittenwald aus. Rechts von der 
Straße jtelite er die Infanterie, links die Kavallerie; auf der Straße 
jelbft rückte die Artillerie vor, von welcher ein Theil im fogenannten 
Mühlfelde unter dem Kommando des Generals Serroux ald NRejerve 
zurücblieb. Die 3000 Mann ſtarke Brigade Labaſſée ſchickte Ney 
unter dem Kommando des Diviſions-Generals Loiſon, dieſes aus— 
gezeichneten und allzeit glücklichen Führers von Umgehungs-Kolonnen 
von Mittenwald ab, um die Leutaſcher Schanze zu umgehen, weg— 
zunehmen und dann die Feſtung Scharnitz im Rücken zu packen. Mit 
welchem Glücke und Erfolge dieſe Kolonne die erhaltene Aufgabe gelöſet 
hat, werder wir ſpäter hören. 

Ehevor jedoch Marſchall Ney etwas gegen die Feſtung unternehmen 
ließ, ſchickte er um 10 Uhr nochmals einen Parlamentär mit einem 
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Trompeter an Swinburne ab; es war dies derſelbe Oberſt Colbert, 
der Tags zuvor um dieſelbe Stunde das Schreiben des Marſchalls 
überbracht Hatte. 

Auf einem Schimmel anreitend forderte er dieſes Mal mündlich 
den braven Kommandanten zur Uebergabe auf. 

„Im Namen der Menſchlichkeit — ſagte Colbert zu Swinburne 
— fordere ich Sie auf, das Fort zu übergeben.“ 

„Meine Antwort — erwiederte Swinburne — iſt und bleibt 
dieſelbe, die ich ſchon geſtern dem Marſchall gegeben habe.“ 

„Aber Sie ziehen ſich eine große Verantwortung zu — entgegnete 
Colbert — in Hinſicht auf das Leben ſo vieler braven Soldaten, die 
Sie unuütz opfern.“ 

„Ver ſeine Schuldigkeit thut, hat ſich nichts vorzuwerfen — ſprach 
Swinburne — Adieu!“ 

„Meinen Reſpekt dem Herrn Marſchall.“ 

Mit dieſen Worten kehrte unſer Kommandant dem Oberſten Col— 
bert den Rücken; dieſer ritt nun zurück. Nachdem ſchon früher unter 
den Franzoſen eine große Bewegung außer der Schußweite der Feſtung 
bemerkt worden war, erfolgte jetzt eine allgemeine Vorrückung des 
Feindes. Eben war es jetzt 1 Uhr und nun begann ein Kampf 
anf Leben und Tod. 

Mitten im heftigften Kanonenfeuer *) der Feitung ließ Ney in 
der Gegend der jogenannten „Schelleraut“ einen Steg über die Jar 
ſchlagen, hierauf 3 Kanonen gerade vor der Feſtung aufführen und 
4 andere in der Nähe des Brunnjteineds poftiren. Kaum waren aber 
die legteren Kanonen auf ihren Pojten, jo ließ Hauptmann Grueber 
— wie das Tagbuch erzählt — eine der vorbereiteten Steinbatterien 
oben in deu Feljenwänden des hohen und fteilen Brunnſteines los, 
wovon ein mächtiger Felſenblock gerade die Yafette einer diefer 4 Kanonen 
dergejtalt traf, dag die Trümmer weit in die Höhe flogen. Jetzt die 
großen Augen, welche die Franzojen hinauf machten! Eine andere 
Kanone wurde von den Feinden mit Mühe auf die Höhe des Brumn- 
ſteinecks ſelbſt hinaufgebracht; allein kaum dort aufgeftellt, wurde fie 
ihon auf dem zweiten Schuß, den ein öfterreichifcher Artillerift auf 
diefelbe machte, demontirt. 

Als nun der Steg fertig war, rücte auf demjelben ein Theil der 


*) (in noch lebender, höchit achtungewerther Zeuge, der dieſen Nachmittag am 
Ufer des Inn bei Imſt einen Spaziergang machte, verfichert, jeden einzelnen Kanonen 
ichuß von der Scharnip her (in gerader Linie 6 deutſche Meilen Entfernung) fehr deutlich 
gehört zu haben. 
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franzöſiſchen Infanterie hinüber, um die beiden „Maulecke“ fo mie 
das „Vorſchanzl“ mit Sturm zu nehmen. Diefe ſchwierige Aufgabe 
wurde der Brigade Marcognet zu Theil. 

Während die benannte Brigade gegen das „Vorihanzl” und die 
Maulecke anrüdte, fette fih die Brigade Roguet gegen die rechter 
„Seits gelegene Batterie — die Teufelskuchl“ — in Bewegung. 
Aus der Brigade Billatte wurden zwei Umgehungs-Kolonnen gebildet, 
wovon die erjte über den Brunnſtein gegen das Karbendelthal vorzu- 
dringen verfuchte, die zweite aber über das Arnthal der Feftung in 
den Rüden fommen wollte. 

Als nun Smwinburne dies bemerkte, ſchickte er geſchwind den Landes— 
vertheidigern links und rechts ein Kompagnie Militär zur Unterftügung 
und einen Kurier nach Innsbruck ab, den FL. Grafen von St. Yulien 
erfuchend, um ſchleunige Erjegung der beiden auf die bedrohten Punkte 
abgegangenen Kompagnien. 

Als nun die Eturm-Kolonnen an die Feſtungswerke vorgedrungen 
waren, wurden gleich vechts und links die Yeitern angelegt und fort: 
während geſtürmt. Nach mehrern wiederholten Verfuchen waren hie 
und da feindlihe Soldaten auf den Leitern fo weit ſchon hinaufge- 
kommen, daR fie die Kanonen auf den Bajtionen erreichen fonnten, 
und diefelben umzudrehen verfuchten; allein jett ftrengte aber auch die 
brave Befasung alle ihre Kräfte au, um den Sturm abzujchlagen, und 
die Feinde mit blutigen Köpfen zurückzuweiſen; die angelegten Yeitern 
wurden mittelft eigener von Swinburne vorbereiteter Stangen, an 
denen vorn ein eiferner Hafen zwechnäßig angebracht war, friſch ge- 
padt, und ſammt den kühnen Stürmern, die darauf ftanden, umge— 
worfen, daß diefe todt oder verwundet in den Feitungsgraben ſtürzten, 
oder über den jteilen „Rapfelberg” hinabrolften. Nach der Verficherung 
eines Augenzeugen gelang e8 nur zweien feindlichen Soldaten, die 
Mauer vollends zu erfteigen, wurden aber von den Kaiferlichen ſchnell 
hereingerifjen und gepadt. 

Dberitlieutenant Smwinburne zeigte ſich während diefer ganzen 
Zeit als einen ebenſo unerfchrodenen, umfichtigen und faltblütigen 
Kommandanten, wie perfönlic tapfern Soldaten. „Er mar, 
wie ein verläßlicher Berichterftatter verfichert, bald rechts, bald Linke, 
bald in der Höhe, bald in der Tiefe, er war überall, wo jeine 
Gegenwart bejonders nothivendig war. Bald jah man ihn die Seinigen 
zum Kampfe ermumtern, bald die vom Streite ermatteten Krieger ab- 
löjen, bald friſche Kämpfer in's Feuer führen, bald perſönlich eine 
Kanone richten, oder mit dem Degen den Ort bezeichnen, wohin diejelbe 
gerichtet und abgefenert werden ſollte; ſogar der Kompagnie des Anton 
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Grueber in den nahen Felſenwänden des Brunnſteines gab er mit 
einem weißen Sacktuche das Zeichen, wann ſie wieder eine Steinmaſſe 
auf die anſtürmenden Feinde ſollte herabrollen laſſen, wodurch dann 
jedes Mal viele feindliche Soldaten getödtet oder verftünmmelt wurden. 
Steinbatterien und Kartätſchen richteten große Verheerungen in den 
feindlichen Sturm-Kolonnen an.“ 


Drei allgemeine Stürme wurden auf dieſe Weiſe von der 
braven Beſatzung glücklich abgeſchlagen; angefeuert von ihrem Kom— 
mandanten wirkte dieſelbe an dieſem heißen Tage Wunder der Tapfer— 
keit, und bedeckte jich mit Nuhm. Von 1 Uhr bis nach 5 Uhr — 
aljo volle vier Stunden wurde unagusgeſetzt geftürmt. 

Zur Erreihung diejes glücklichen Nefultates trugen aber aud 
die wenigen Kompagnien der Landesvertheidiger das Ihrige dadurd 
bei, daß jie umterftügt von einer Kompagnie Militär, das Arnthal, 
durch welches die Feftung in nächſter Nähe hätte umgangen werden 
fünnen, und gegen welches auch eine bedeutende feindliche Kolonne an 
rückte, fejt bejetst hielten, und ftandhaft behaupteten. Wie bereits er— 
wähnt, befanden jih auch viele Schützen in den verjchiedenen Werkern 
ſelbſt, und kämpften wacker an der Seite des Militärs. Namentlich 
hat aber die Kompagnie des Anton Grueber von Seefeld durch das 
fortwährende Loslaffen von Steinbatterien, vor denen die Franzoſen 
bejonders einen heilfamen Schrecken befamen, weſentlich dazu beigetragen, 
daß die Stürme auf die renommirte „Teufelskuchl“ glüclich abgeſchlagen, 
und die unternommenen Verſuche des Feindes, die Feſtung rechts Über 
das Gebirg zu umgehen, gänzlich vereitelt wurden. Die Steinbatterien 
richteten aber auch unter jenen Franzoſen, welche den ſteilen Bruun— 
jtein hinanzuſtürmen kommandirt wurden, gräulice Verheerungen all. 
So jah mein Gewährsmann, Chriftian Rier, Müllermeiſter in der 
Scharnig, unter andern auch einen Todten, dem eine auf's Rad herab: 
gefommene Steinplatte den Kopf ſammt einem Arm weggerijfen hatte. 


Ueber die Leiftungen des Anton Grueber und feiner braven Kom— 
pagnie liegt ein von Swinburne eigenhändig gefchriebenes Zeugniß VOL, 
das aljo lautet: | 

„Zur Steuer der Wahrheit ftehe ich nicht am zu bezeugen, daß 
der Schmiedmeiſter von Seefeld, Anton Grueber, im Jahre 1805 bei 
Vertheidigung der Feitung Scharnis als Hauptmann unter meinen 
Befehle geftritten, und duch feine genauen Lokalkenntniffe 
wejentlihe Dienjte geleiftet habe, und mir bei Abſchla— 
gung des Sturmes anf die Feſtung mit feinen unter 
jtehenden Leuten fehr nützlich geweſen jei, welches Zeugniß 
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ich mit wahrem Vergnügen ausftelle, um den Wünſchen des braven 
Mannes zu entſprechen.“ 

Die einbredende Nacht machte dem heißen Kampfe ein Ende. 
Mit Grund nenne ich den befchriebenen Kampf einen „heißen“; denn 
wie Herr von Dipauli ausdrüdlih bemerkt, fehilderten ihm mehrere 
franzöfiiche Offiziere die Stürme auf die Scharnig als die hart— 
näckigſten, die jie je gejehen. 

Um Ya nad 5 Uhr Abends hörte man in Seefeld den lebten 
Kanonenſchuß aus der Scharnit herauf; die Franzojen zogen fi) nad) 
Mittenwald zurücd. *) 

Merkwürdig ijt die verichiedene Angabe der getödteten und ver- 
wundeten Franzojen. Während ein franzöſiſcher Bericht über den 
erlittenen Verluſt an diefem heißen Tage fi jo äußert: 

„Die ganze Unternehmung Eojtete den Franzofen etwa 36 Todte 
„und bei 400 Verwundete, von denen die meiften ſich nur verbinden 
„ließen, und dann der Armee folgten“ — drüdt ein anderer feindlicher 
Bericht fich folgender Maßen aus: 

„Diejer Tag hat den Eiegern (nämlich den Franzoſen) mehrere 
hundert Zodte und Verwundete gekoſtet.“ 

Letzterer Bericht ſpricht ſomit bereits von mehreren Hunderten. 

Die militäriſche Zeitſchrift und der „Sammler“ geben den Verluſt 
auf 800 Dann an. Häufig findet man den Geſammtverluſt des 
Feindes auf 1800 Mann angegeben — eine Zahl, die indefjen 
nicht erweislich ift; groß muß er jedenfall gewejen fein. 

Nach dem öfters angeführten Tagbuch hatten die Franzojen viele 
Zodte in die Städel hineingefchleppet, die ſich auf den Wieſen zwiſchen 

* Man möchte wohl mit allem Nechte fragen, aus welchen Grunde Ney eine 
Umgehungs-Rolonne abgeichiett, und — ohne das Nefultat ihrer Abſendung abzuwarten 
— die Feſtung habe jtürmen laffen. War dies vielleicht eine Demonstration? Hatte 
der Marfchall vielleicht die Abficht, feine Gegner zu beihäftigen? Allein ven „Stier 
drei Mal bei ven Hömern packen”, ich will jagen, drei Stürme auf eine Reftung an- 
legen, und dieſe hartnäckig ftürmen laffen durch volle vier Stunden — iſt wohl doch 
mehr, als eine bloße Demonjtcation, verräth mehr, als die bloße Abjicht, feinen Gegner zu 
beihäftigen. Wohl möchte man der Behauptung bes Pfarrers Grün beipflihten: „daß 
lebiglih der Stolz ben Marfchall habe beftimmen können, die Reftung unter ben ob: 
waltenden Umftänden mit einer folchen Wuth ftürmen zu faffen, um nämlich durch Weg- 
nahme derſelben mittelit Waffengewalt jeinen Ruhm zu erhöhen. Dieler Behauptung 
möchte man um jo lieber beitreten, wenn man die Antwort vor Augen hat, die Ney bei 
Erſtürmung des Michaelsberg dem General Dumas gab: „Der Ruhm theilt fid 
nicht.” PVielleicht, dab Ney auch hier gefonnen war, den Ruhm, die Scharnig bezwungen 
u haben, mit Coifon zu theilen, fo wenig er bei Um Willens war, den Ruhm, 
die Höhen des Michaelsberg genommen zu haben, mit dem Marichall Yannes zu theilen, 
auf deſſen Unterjtügung er hätte warten follen, darauf aber nicht gewartet hat. 
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Mittenwald und Scharnig befanden ; diefe wurden dann jammt den 
Gefallenen, die wie „Holzicheiter" über einander lagen, angezündet und 
dem Feuer übergeben. Was den Verluſt auf Seite der Dejterreider 
anbelangt, die in den Fejtungswerfen trefflich gededt waren, hatten 
diefelben nicht mehr als ſechzehn Todte. Davon Tagen 11 im 
Vorſchanzl, 2 zwijchen diefem und der erjten Batterie, 2 in der erjten 
Batterie und 1 im Dorfe — nach der Verfiherung eines Augenzeugen, 
der jelbe hat begraben helfen. 

Unter den Verwundeten, deren Anzahl unbekannt ift, befand fich 
auch der Bataillons-Adjutant, Karl von Chrenftein, *) jo wie der 
Artillerie-Dberlientenant Frifh. Diefer Offizier, dem eine feindliche 
Kugel den Schenfel zerichmettert hatte, blieb auf dem Walle der Feſtung 
fiegen, wurde von den einrücdenden Franzofen ſehr unglimpflich behan- 
delt und auf ihren Befehl nad Innsbrud transportirt, wo er aber 
ihon in der erjten Nacht nach feiner Ankunft ſtarb. 

Bon Seite der Yandesvertheidiger ift nur Ein Todter bekannt, 
nämlich Joſeph Fechtl von Seefeld ; möglich jedoch, dag noch mehrere 
gefallen find. Da die Franzofen Alles überjchoffen, fo flogen die 
meiften Kugeln über die Feſtung weg auf die Häufer der weiter zurüd 
gelegenen Ortſchaft Scharnig nieder. So durchbohrte die Kugel eines 
Zwölfpfündners das Haus meines Gewährsmannes, des ſchon genann- 
ten Chriftian Rier. 

„Diefer Tag — jagt Pfarrer Grün — war für die ganze Be: 
jatung ein Freudentag, und Swinburne galt bei feinen Soldaten 
ſowohl, als auch bei den Yandesvertheidigern als derjenige, der er in 
der That war, als Bater. Aber auch er war gegen den Heldenmuth 
jeiner Untergebenen nicht gleichgültig. Im edlen Hochgefühle, feine 
Anjtrengung und die Anftrengung feiner wadern Krieger mit einem 
jo jhönen Erfolge gekrönt zu jehen, ſagte Swinburne Abends im 
Kreife feiner braven Saldaten ; 

„wameraden! Kinder! Heute haben wir ein jhönes 
Tagewerk gemadt.“ 

Ehre, wen Ehre gebührt! Dreifache Ehre aber dem tapfern 
Krieger, der das Höchſte, was er befigt, jein Leben für Kaiſer und 
Vaterland muthvoll in die Schanze jchlägt, ſei es nun hinter ſchützen— 
der Mauer, oder in offener Feldihlaht! Und ein ſolcher Krieger war 
unfer Swinburne. Defterreihs erhabener Monarh wußte aber auch 
das Berdienft des braven Mannes zu würdigen, und überreichte ihm 
etwas fpäter höchſteigen händig auf Grund der ſchönen Vertheidigung 
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®) Geſtorben als Oberft in Graz — glaublich im Jahre 1850. 
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des ihm anvertrauten Poftens das Nitterfreuz des Maria- 
Therejien- Ordens, das ihm vom hohen Ordenskapitel ein- 
ftimmig zuerkannt worden war. Unter Einem wurde er auch zum 
Dberjten des Regiments Erzherzog Yudwig ernannt. In Tirol 
wird fein Name jtets mit Hochachtung genannt werden, jo lang nod) 
Ein Stein der Feitung Scharnig übrig ift. 

Kaum hatte man in Seefeld den legten Kanonenſchuß von der 
benannten Fejtung her vernommen, als gegen 7 Uhr eine Eſtaffette 
anlangte, worin Swinburne befahl, Sturm zu fchlagen, und brav 
Leute in die Scharnig zu ſchicken, deren er für den folgenden Tag noch 
recht viele (wie er glaubte) brauche. Früher ſchon hatte er den FMV. 
Grafen von St. Julien um eine Unterftügung an Mannſchaft und 
um mehreres Geſchütz dringend gebeten. Diefer fette auch wirklich 
eiligft 2 Kompagnien Ziroler Jäger in Bewegung, welche aber jchon 
in Seefeld auf den Feind ftießen, und in Folge defjen umfehrten. Um 
6 Uhr Abends wußte Swinburne noch nicht, wie traurig es im 
der Leutaſch ausjah. Begeben wir uns nun dahin. 


X. 
Wegnahme der Lentajher Schanze durch die Franzofen am 4. November. *) 


Die Leutaſch, äußerſt rauh und wild, beginnt mit dem Gais: 
-thal umd zieht ſich vom Weften nad Often mit einer kleinen Abweichung 
gegen Norden. Durch den wilden Puibach wird das Thal in zwei 


*, Um dem, was bier erzählt wird, die größere Glaubwürdigkeit zu verfchaffen, finde 
ich mich zu nachitehender Bemerfung veranlaßt: 

Am 25. März 1858 verfügte ich mich in die Leutaſch, um allbort Alles felbit in 
Augenichein zu nehmen. Bon den jogenannten Arnhäufern fort bis im bie Unterleutafch 
begleitete mich der noch lebende Augenzeuge, Anton Heis, der mir alle Begebenheiten im 
Thale auf Ort und Stelle erzählte, io mie er felbe ſchon Anno 1806 beim Landgerichte 
zu Protofoll gegeben hatte. 

Am 26. März wurde in Begleitung eines weitern Augenzeugen, des Mathias Keindi, 
das „Wlpl" eritiegen: der Hochwürdige Herr Erpoſitus, Franz Verthaler, ſchloß ſich mit 
dem Herrn Lehrer au uns am. Nach Befichtigung dieſes wichtigen Punftet wurde ber 
Rranzofen-Steig betreten und nach Mittenwalb gegangen. 

Der 27. März wurde zur Beiichtigung ber Scharnig verwendet, wobei mir wiederum 
eim Augenzeuge, der Mürlerineifter Ghriftian Rier, den wir bereits kennen, erzählenb unt 
erflärend zur Seite jtand. Hier wurde Alles, auch das höchfte noch ftehende Wachthäusl 
eritiegen und in Augenfchein genommen. 
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Hälften getheilt — in die Oberleutaſch und Unterleutaſch. Eine Reihe 
hoher felſiger Gebirge bilden im Norden des Thales eine undurch— 
dringliche Scheidewand, welche dasſelbe von Bayern trennt. Dieſe 
Scheidewand begiunt öſtlich von Ehrwald mit dem Wetterſchro— 
fen, eine mächtige Kalkpyramide, herrlich zu ſchauen beſonders von 
der Straße aus, die über den Fern hinaufführt. Gleich hinter dem 
Wetterſchrofen ragt die 9200 Fuß hohe Zugſpitze empor — mit 
dem Plattacher-Ferner an ihrem öſtlichen Abhange. An den Wetter 
ſchrofen reihet jich anf einer Wegftrede von 5 Stunden Felſen an 
Felſen, ſämmtlich hoch in die Yüfte vagend, ganz kahl und mächtig zer- 
klüftet; dieſe Kelfenveibe endet mit dem 7624 Auf hohen Wetterjtein, 
Nun ſenkt ſich das Gebirg vafch gegen Viittenwald. An den Wetterjtein 
ſchließt ſich mänlid der Grünkopf an, der aber nur mehr 4956 Fuß 
hoch iſt. Zwiſchen beiden jo cben benammten Bergen (dem Wetterjtein 
und Grünkopf) befindet fich eine mäßige Einſattelung, und diefe bildet 
das berüchtigte, gefchichtlich merkwürdige „Alpl“. Es iſt dieſes feine 
Alpenhütte, oder jonjt eine Alpe, fondern fo heit überhaupt dieje Ein 
jattelung, die nur 4390 Fuß hoch, ſomit um 600 Fuß miederer ift, alt 
der Grünkopf. An dieſem veihet ſich endlich der Burberg (vulgo das 
Burbergl) au deifen Fuß Mittenwald liegt. 

Dem Grünkopf gegenüber ragt ſüdlich ein ähnlicher Kopf in die 
Höhe, unter dem Namen Schartenkopf bekannt. Zwiſchen Beiden 
war nun auf jener Stelle, wo das Thal nur mehr 332 Schritte in 
der Breite hat, von Norden gegen Süden die Schanze angebradt; 
jo bie insgemein die ganze Thalſperre. Dieſe war fejt gemauert, 
hatte zwei Bajtionen, einen breiten und tiefen Waſſergraben, über den 
eine Zugbrücke führte. Ein noch jtehender Baum derfelben zeigt die 
Jahreszahl 1704. Rechts hinauf läuft eine 20 Fuß hohe Mauer 
gegen die nahe Felfenwand des Schartenfopfes, und linfs eine Mauer 
gegen den Grünkopf. 

Co feit die Thalfperre in ihrer Anlage auch war, hatte jie doch 
ſchwache Zeiten; ihre Haltbarkeit war nämlich durd die feſte Beſetzung 
und ftandhafte Behauptung nachjtchender drei Punkte bedingt. 

Der erjte davon tft die Scharte (eine Einfattelung zwiſchen dem 
Hajel-Yehner und dem Schartenfopfe), zu welcher man von Mittenwald 
aus Über den Nindberg auf einem fteilen und ſchlechten Fußſteige ge— 
langt. Wehe aber der Schanze, wenn es einem Feinde gelingt, Tic 
in der Scharte feitzufegen! Bon da aus kann er entweder in den 
Rücken des befeftigten Plages hinabjteigen, oder er kann den Scharten: 
fopf bejteigen, und von dieſem aus mit Steinbatterien der unten ans 
gebrachten Thalfperre großen Abbruch thun. 
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Der zweite gefährliche Punkt ift der Grünkopf. Eriteigbar ift 
diefer jedoch nur auf feiner öftlihen Seite. Um nun eine mögliche 
Erjteigung dieſes Kopfes und reſpektive die Umgehung der Schanze 
zu verhindern, war am Fuße desselben ein feites Blockhaus angebracht 
‘worden, das aber mac der Veräußerung der ganzen Thalſperre 
einging. Ä 

Den dritten Punkt, und zwar den gefährlidyjten bildete das „Alpt“ 
oder vielmehr der von Bayern auf das Plateau des Alpls hinauf: 
führende Kontreband- Steig, ein vielbetretener Weg der „Schwär— 
zer“, jeit dem Jahre 1805 insgemein der Sranzojen- Steig genannt. 
Wir werden diefen gefchichtlich merfwürdigen Steig und feine Beichaffen: 
heit bald näher kennen lernen. 

Dies vorausgeichielt gehe ich nun über auf die Erzählung der 
vorgefallenen Kriegsereigniſſe. 

An 4 November befand ſich in der Yentafher Schanze, wie 
bereits erwähnt, ein Bataillon vom Infanterie-Kegimente Franz Kinsky, 
deiien Stärke auf 600 Mann angegeben wird. Kommandant des 
benannten Bataillons und des Forts war Major Kraus. Drei 
Kanonen und eine Hanbire bildeten die Armirung des Platzes. Von 
der Miliz befanden ſich in der Leutaſch zwei Kompagnien; die eine 
davon war aus dem chemaligen Gerichte Hörtenberg (jest Telfs), 
zählte 117 Mann, und jtand unter dem Hauptmann Franz Sailer, 
einem Bruder des damaligen Steinbockwirthes in Zirl; die andere 
mar aus dem Gerichte Petersberg (Zilz), war 219 Mann ftarf, und 
wurde von Joſeph Marberger, Bflegersiohn von Eilz, komman— 
dirt. Marberger hatte am 4. November die linke Seite der Schanze, 
das heißt, die jteil gegen den Grünkopf hin laufende Mauer mit feinen 
Leuten bejegt. Hauptmann Sailer ftand mit feiner Mannfchaft rechte 
hinauf auf den angebrachten Trampelien, von den Schligen die 
„Hölzerne Stiege” genannt. Das Militär hielt die in der Ebene ans 
gebrachten Feſtungswerke beſetzt. 

Kaum hatte Major Kraus am 28. Oktober das Kommando in 
der Leutaſch erhalten, als er ſich bei den Einwohnern angelegentlich 
erkundigte, welches denn die gefährlichſten Poſten wären, und welche 
Punkte man ehedem bei Annäherung einer Feindesgefahr allzeit 
beiegt hätte. Auf dieje Anfrage wurde dem Kommandanten von 
Seite der Ortsfundigen die beſtimmte Erklärung gegeben, daR der 
Feind zwar von dreien (uns bereits befannten) Seiten einbrechen 
könne, daß aber das Alpl aus allen der gefährlidhfte Punft 
wäre Major Kraus wurde nachgehends noch öfters erinnert, 
daß das Alpl recht gut beſetzt werden müſſe, weil der Feind beinahe 


—— 


gewiß von dieſer Seite den Einbruch verſuchen dürfte, da er un— 
mittelbar an die Schanze nicht kommen werde. 

Was würde nun ein umſichtiger Kommandant in Folge dieſer 
erhaltenen Mittheilungen gethan haben? Gewiß würde er ſich in 
eigener Perſon auf das Alpl hinauf bemüht haben, da man von der 
Schanze aus in anderthalb Stunden diefen Punkt gemäclic erreichen 
kann; fiherlih würde er die Gefährlichkeit des Poftens im eigener 
Perfon näher unterfuht, und von Allen jelbjt den Augenſchein 
eingenommen haben, weiters wirde ein umfichtiger Kommandant, 
wie allenfalls ein Swinburne, hier eine Abgrabung vornehmen, dort 
einen Graben aufwerfen, oder eine Schanze errichten, allenfalls auch 
einen Verhau haben anlegen laſſen; allein Major Kraus hat von Allen 
nichts gethan, obwohl er 7 Tage Zeit und 900 Mann zur Die 
pofition hatte; er begnügte jih vom Militär 24 Mann mit einem 
Offizier auf das Alpl, und 14 Mann von der Miliz unter einem 
Korporal auf den Grünfopf hinauf zu fommandiren, und damit — 
Punktum. 

Eine wichtige Thatſache darf hier nicht mit Stillſchweigen über— 
gangen werden. Als nämlich die Landesvertheidiger und die Bewohner 
der Leutaſch jahen, welche schlechte Aufmerkfamfeit Major Kraus der 
wichtigen PBofition auf dem Alpl widmete, jo bejchloffen fie eine De— 
putation an den Erzherzog Johann nad) Innsbrud abzufchiden, um 
diefen auf die Wichtigfeit des Poſtens aufmerkſam zu machen, und 
einen Befehl an Major Kraus zu veranlaffen, das „Alp“ ftärker zu 
bejeten. Zu diejen Zwecke begaben fich einige Männer aus der Leutaſch 
nah Innsbruck, und dort zuerjt zum Landes-Gouverneur, Johann 
Grafen von Brandis. Die Deputirten wurden vom Gouverneur, der 
die Wichtigkeit ihres Antrages erfaunte, auf der Stelle zum Erzherzog 
geführt, von diefem aber — nicht beachtet, und von den Adjutanten 
desfelben jogar mit Hohn zurückgewieſen. Dieje Thatjahe wird 
aus dem Grunde angeführt, weil fie einen jchlagenden Beweis mehr 
liefert, dak das Volk von Tirol Alles aufgeboten, Alles gethan, oder 
wenigſtens zu thun verfucht hat, um das Land zu retten, und dem 
Raiferhauje zu erhalten. 

So war aljo der verhängnifvolle vierte November daher: 
gekommen; an diefen Tage ftanden wieder die gewöhnlichen 38 Mann 
oben auf den benannten Poſten; die 14 Mann von der Miliz kom— 
mandirte an diefem Tage der Korporal Balentin Oefner, geboren 
in der Leutaſch, geftorben aber in Zirl — vor furzer Zeit. 

Den erhaltenen Befehle gemäß rückte am 4. November der fran 
zöfifche Divifions-General Loiſon mit der verjtärften Brigade Labaffer 
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von Mittenwald aus, um auf dem befannten Kontreband-Steig das 
Alpl zu erreichen, und von da aus die Yeutafher- Schanze im Rücken 
zu paden. Zu dieſem gewagten und gefährlichen Unternehmen brauchte 
aber Loiſon verläßliche Führer, und diefe erhielt ev auch in der Perjon 
des Anton Wurmer, föniglih bayrijchen Forjtwartes, eines ge- 
bornen Mittenwalders, jomit der dortigen Gegend ganz Fundigen 
Mannes; dann de8 Johann Trysberger, königlih bayrijchen 
Revierförfters von Krün. Ueberdies mußte der Markt Mittenwald 
auf Requifition des Marſchalls Ney auch noch mehrere andere Leute 
zur Dispofition jtellen, die als Träger verfchiedener Gegenjtände, 
darunter ſich auch die Injtrumente der ganzen türfifhen Muſik be— 
fanden, verwendet wurden und der Umgehungs-Kolonne zu folgen 
hatten. Diefe requirirten Leute wurden Tags zuvor ſchnell aufgegriffen 
und in einem Haufe förmlich eingeiperrt, um das Entweichen zu ver— 
hindern. 

Welchen Antheil am ganzen Unternehmen der damalige Poſtmeiſter 
von Mittenwald, Herr von Schorn, gehabt Hat, lajje ich dahin- 
geſtellt. Auf diefem Manne lajtet wenigſtens der jchwere Verdacht, 
die ganze Umgehung der Schanze geleitet zu haben, weßhalb er auch 
im Jahre 1809 übel zufan. 

Beiläufig um 7 Uhr Früh brad die Anantgarde der Umgehungs— 
Kolonne, ans Voltigeurs beftehend und ſämmtlich mit Fußeifen ver- 
jehen von Mittenwald auf; wir wollen ihr folgen. Im einer leichten 
Stunde erreichte fie auf dem jogenannten Hirnweg vorgehend den 
Yauterjee, und in einer Biertel-Stunde darauf den Ferchenſee, 
der am Fuße des Alpls liegt. Hier verließen die Franzofen den Hirn- 
weg, bogen links um den See herum, und jchlicen zwiſchen diejen 
und dem mit Wald bedeckten Abhange des Berges hindurch, um von 
oben nicht bemerkt zu werden (was aber jchon gejhehen war). Nun 
betraten fie den Zrommeljhläger-Öraben und marſchirten in 
diejem eine gute Strede fort. Am wejtlichen Ende desjelben beginnt 
nun der Kontreband- Steig. Diejer ift Anfangs fehr fteil und 
führt feinen Betreter zuerft in gerader Richtung hinauf — der „weißen 
Wand" zu, die wie abgezimmert dafteht, diefe Felfenwand muß nun 
Alles pajfiren, was die Anhöhe erreichen will; fie bildet gleihjam den 
Schlüffel zur Pofition auf dem Alpl. Yeider war diejelbe gar 
nicht bejegt, weßhalb die Franzofen diefe höchſt gefährliche Stelle, die 
nur wenige Fuß breit ift, glüdlich und ohne Anftand pafjiren konnten. 

Ueberhaupt mußten die Feinde von der ſchwachen Belebung des 
Alpls gut unterrichtet und vom Gelingen ihrer gefährlichen Unter— 
nehmung fejt Überzeugt gewefen fein; denn unmöglich hätten fie ſonſt 
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dieſen Weg einſchlagen, und auf demſelben die „große Trommel“ mit 
allen übrigen Muſik-Inſtrumenten mitſchleppen laſſen können. 

Wir wollen nun die Franzoſen bei der „weißen Wand“ auf kurze 
Zeit verlaffen, mm zu jehen, was unterdefjen ſowohl auf dem Alpl, 
als auch in der Schanze vorgeht. 

Da die 14 Mann Milizen auf dem Grünfopf ftanden, jomit un 
600 Fuß Höher als das Militär, jo waren auch die Schügen die 
erſten, welche die anriidenden Feinde bemerkten, und zwar jhon in 
einer bedeutenden Entfernung, als jelbe noch nicht einmal den Ferchenſee 
erreicht Hatten. Anton Heis (nad feinen Hausnamen Plengen⸗ 
Toni“ genannt, und von der Oberleutaſch gebürtig) eilte nun als 
Ordonanz über den Berg hinab, um dem Kommandanten in der Schaut 
dag Anrücken des Feindes zu melden, und denfelben unter Einem zu 
bitten, zur Unterſtützung des Poftens auf den Alpl mehr Leute und 
auch Munition hinauf zu ſchicken. AS Heis feinen Bericht erſtattet 
hatte, erwiederte Kraus: „Ihr dummen Bauern ſehet Einen Franzoſen 
für Tauſend an.“ 

„Nein, nein — ſagte Heiß — es kommt ganz blau vom Lauter— 
ſee herein.“ 

„Sie ſollen nur kommen, entgegnete Kraus, es ſind ſchon Sol⸗ 
daten droben, und hier ſind die Stücke gerichtet.“ Nun fragte der 
Kommandant den Anton Heis: „Seid Ihr von der Leutaſch?“ Als 
Heis dies bejahte, ſchickt er ihn an den Vorſteher ab — mit der 
Weiſung: diefer joll Anftalt treffen, damit im Rüden das Geisthal 
beſetzt werde. Auf die Bemerkung des guten Heis, daß das Geisthal 
zwei Stunden weiter zurückliege, daß von daher keine Gefahr 
drohe, ſondern von Alpl her, deffen Poſten ſchnell verſtärkt und mit 
Munition hinreichend verſehen werden müßten — wurde der Komman— 
dant ungehalten und ſagte: „Ihr wollet mich lehren Krieg führen?“ 
— Heis entfernte ſich nun, und — die ſchwache Mannſchaft oben 
blieb ohne Unterſtützung. 

Indeſſen hatten die Feinde die „weiße Wand“ glücklich paſſirt — 
Mann für Mann — und konnten ſich num einiger Maßen entwideln, 
da von diefer Stelle fort fih der Steig ganz ſchräg gegen die Alpl- 
Höhe Hinzieht. Muthig eröffneten nun die vereinten Soldaten umd 
Schützen das Feuer auf die anrückenden Franzojen. Kaum hatte aber 
oben das Feuer begonnen, als unten in der Schanze bie aufgeſtellten 
Landesvertheidiger anfingen, gewaltig unruhig zu werden; der Beſcheid, 
den Kraus dem „Pleugen-Toni“ gegeben hatte, ging von Mund zu 
Mund; man wollte durchaus den Kameraden oben zu Hülfe eilen. 
Zweimal ließ Hauptmann Sailer beim Kommandanten diesfalls an 
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fragen, und zwar das erfte Mal durch den Korporal Alois Gufler 
von Telfs und das zweite Mal durch Peter Warner von Inzing : „ob 
er nicht den Poften auf dem Alpl zu Hülfe kommen dürfe? Jeder 
ans feiner Kompagnie winjche die Erlaubniß dazu zu erhalten.” Die 
Antwort des Kommandanten lautete aber beide Male: 

„Die Kompagnie bleibt ftehen, wo fie ift; Niemand weiche vom 
Poften.” 

eftigkeit von Seite eines Kommandanten ift nothwendig; leider 
war jelbe hier nicht am rechten Plate, da Kraus, als Militär, wilfen 
fonnte und wiſſen mußte, daR 38 Mann mit wenig Mumition uns 
möglich hinveichen fünnen, um einen im weit überlegener Anzahl an— 
rüdenden Feinde auf längere Zeit mit Erfolg Widerftand zu leiften, 
Daß Kraus Anfangs das Alpl und den Grünkopf nur ſchwach befette, 
iſt verzeihlich; daß er bei herammahender Gefahr den guten Leuten oben 
die dringend erbetene Hülfe abjchlug, ja hartnädig und eigenfinnig 
vertveigerte, möchte man jagen iſt völlig unverzeihlih und unverant- 
wortlih. Wen diejes Urtheil zu hart ericheint, den verweife ich auf 
das Urtheil eines Sachverjtändigen, das etwas jpäter wörtlich wird 
angeführt werden. 

Gufler und Wanner hinterbrachten den Schützen die erhaltene 
Antwort und Weifung des Kommandanten; fie gehorchten und blieben 
auf ihrem Posten — was ihnen wegen der dabei an den Tag gelegten 
Subordination nur zur Ehre gereiht — ftanden aber auf Nadeln, da 
das Feier immer näher kam, was auf den Rückzug des Poſtens ſchließen 
lieh. Plötzlich kommen anf der Höhe die erjten Franzoſen zum 
Vorſchein; e8 war zwiſchen 9 und 10 Uhr; da zieht fih Major 
Krans mit einer Kanone gegen Oberlentafch zurück! Nach der ein- 
Ttimmigen Ausfage aller hierüber befragten noch lebenden Augenzengen 
nahm der Kommandant jonjt Fein Militär mit ſich, Tondern lediglich 
nur die Kanone, die er beiticg, fo wie die nöthige Beſpannung und 
Pedienung. Hatte Major Kraus vielleicht die Abjicht, ſich an die 
Spitze des auch von feiner Seite aufgebotenen und ſtündlich erwar— 
teten Landſturms zu stellen, und mit Hilfe desfelben dem Feind das 
Bordringen gegen Oberleutafh zu verwehren, oder ihn mohl gar 
zwifchen zwei Feuer zu bringen? Möglih. — 

Statt des abgegangenen Herrn Majors übernahm nım der Ältefte 
Hauptmann, Baron Horn, das Kommando in der Schanze. Diefer 
ließ nun fogleich (leider aber ſchon zu fpät) zwei Kompagnien nad) dein 
Alpl abriden. Von diefem zieht ſich bis in die Ebene herab ein Fleines 
Thal, an deſſen Ende der „Zenzhof“ fteht, der von den drei Brüdern 
Johann, Joſeph und Mathias Reindl damals bewohnt war. Johann 
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Reindl machte num den Führer der erſten Kompagnie, die dem Poſten 
auf dem Alp zu Hülfe eilen, und den Feind, wenn möglid zurüd- 
drängen follte; in einer angemefjenen Diftanz folgte die zweite Kom— 
pagnie — als Unterftügung der erften und geführt von Joſeph Reindl; 
beiden diefen Abtheilungen voraus eilte aber der dritte Bruder 
Mathias Reindl (mein Gewährsmann). ALS diefer auf einer 
Anhöhe das Larcheck genannt, angekommen war, begegnete ihm ſchon 
der erſte faiferlihe Soldat, dem eine feindliche Kugel das Kinn 
zerichmettert hatte. Mathias eilte an den Vermundeten vorbei dem 
Alpl zu, um fic feinen Kameraden anzuſchließen, da er zur Korporal- 
ichaft des Valentin Oefner gehörte, umd im Dienfte auf kurze Zeit 
abweiend war; allein kaum war er auf jener Stelle angekommen, die 
zu den „zweien Wegen“ genannt wird, famen ſchon jämmtliche kaiſer— 
lihe Soldaten mit ihrem Offizier an der Spige im Fluge durd's 
Alpl-Thal herab. „Baur mad’ did zum Teufel; denn fie 
„ind gerade Hinter uns” — rief der Offizier, jchon von Ferne 
unferm Mathias zu, und fprang mit feinen 23 Mann über Stod 
und Block durch's Thal hinab, um fid in der Ebene feinem Bataillon 
anzuſchließen. Die Schügen vom Alpl retirirten quer durch den Wald 
— der Oberleutafch zu. 

Unterdeffen erreichte die erjte Kolonne der Dejterreicher,tdie unter 
der Führung des Johann Neindl auf der entgegengefetten Seite des 
Thales durd den Wald zum Alpl emporfteigen wollte, das bereits 
ihon genannte Larcheck, ftieß hier aber jhon auf die herabrüdenden 
Franzoſen. Beide Theile gaben num Feuer auf einander, in Folge 
deffen ein feindliher Soldat getödtet und ein faiferlicher Offizier ſchwer 
verwundet wurde; wir werden auf den Verwundeten nochmals zurüd- 
kommen. Die erfte Kolonne der Kaiferlichen zog fih nun ſchnell auf 
die zweite zurück, welche legtere nur bis zum „Alpthal-Loch“ gekommen 
war. Beide traten nun vereint über die Ache nach der eine Viertel 
jtunde entfernten Schanze den Nüdzug an. Der nunmehrige Kom 
mandant in der Schanze, Baron Horn, ließ jetzt die zwei Kanonen 
und die Haubige auf den Baftionen umkehren, und damit die in die 
Ebene herabjteigenden Franzofen beſchießen, welche aber die Schanzt 
mit ihrer Bejagung einftweilen links liegen ließen, und ſich rechts durch 
den Wald, der den ganzen Bergabhang bededt und an mander Stelle 
nod) weit in die Ebene hineinreicht, gegen Oberleutaſch Hinzogen, um 
Sich zuerft den Landfturm vom Halfe zu fhaffen, den fit 
anrüden jahen. Wenden wir num diefem unfere Aufmerkſamkeit zu. 

Die erfte Kolonne Stürmer, welche anrücte, war bei 600 Mann 
itarf, und jtand unter dem Kommando des Anton Seeger, Chirurgen 
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in Seefeld, eines eifrigen Patrioten und ausgezeichnet braven Mannes. 
Um 10 Uhr Vormittags war diefe Mannfhaft von Seefeld aufge- 
broden und in die Leutafch geeilt. Bei dem kleinen Weiler, die 
„Reinler Häufer“ genannt, begegnete Seeger dem Major Kraus. 
Diefer befragt, wie es denn im der Unterleutaſch ausfehe? gab zur 
Antwort: „Niht am beten” — Flopfte dann dem Hauptmann 
Seeger auf die Achfel mit den Worten: „Wünſch Glück“ — und jeßte 
jeinen Weg weiter fort. Seeger marjchirte mit feiner Mannſchaft der 
Schanze zu, von woher man ſchon fortwährend den Donner der 
Kanonen vernahn, hielt fi aber hinab rechts. Die zweite Sturm: 
Kolonne führte Barthmä lag, Frühmeffer in Oberleutajch, herbei; *) 
fie beftand aus den Bewohnern von Oberleutafh, Buchen, Möfern 
u. ſ. w. Herr Glas führte feine Yeute hinab links den Franzofen 
entgegen, die bereit? ſchon bis in die Nähe des Puibaches vor: 
gerüdt waren, und dort am Ausgange des Waldes eine Stellung 
genommen hatten. 

Führer der dritten Sturm-Kolonne war Hauptmann Peter 
Schaidinger, von Oberperfuß gebürtig, ein jtattliher muthvoller, 
erft 31 Lebensjahre zählender Mann. Auch diefe Kolonne, aus Stür- 
mern der Gemeinden Zirl, Oberperfuß, Ranggen, Reith u. ſ. w. be- 
jtehend, ftieß auf den Herrn Major Kraus. 

In diefer Sturm-Kolonne befand ſich als Offizier Michael Nieder: 
fircher, derzeit FE. f. Poftmeifter in Zirl, der den Herrn Major perſön— 
ih gut kannte. Der noch lebende Niederfircher fragte num gleichfalls 
den Herrn Kraus, wie es denn in der Schanze ausjehe? erhielt aber 
nur ausweichende Antworten. Schaidinger fegte num mit feinen Leuten 
den Marſch in's „Schanzl” hinab muthig fort, ging aber einem trau— 
rigen Scidjale entgegen. Eine Heine Strede unter dem Puibache zieht 
ſich der Wald tief, in die Ebene hinein, mit dem anftoßenden Felde 
einen Winfel bildend „des Thumeles Lucka“ genannt. Kaum war 
num Scaidinger über den Bach, jo bog er gleich vom Fahrweg ab, 
und eilte an der Spite jeiner Leute über's Feld dem nahen Walde zu, 
in welchem er Militär erblicdte (e8 war die Avantgarde der nachrüden- 
den franzöfiihen Kolonne), Da die Feinde bereits diefelben Mäntel 
trugen, wie die Kaijerlihen und Hauptmann Scaidinger von einer 
jolden Nähe der Franzofen aud nicht die leifefte Ahnung Hatte, 
jo eilte er ſtracks auf fie zu im der feften Meinung, Fatjerlihes Militär 
vor fich zu haben. Die Franzofen verhielten fih ruhig, da fie die 
Schügen in friedliher Haltung heranmarjchiren ſahen. Ms nun 


*) Herr Glatz lebt derzeit noch und ift Kaplan von Gries im Depthale. 
Moriggf, Feldzug von 1305. 23 
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Schaidinger, auf dem ganzen Marſche feinen Leuten immer voraus 
eilend, weil brennend vor Kampfbegierde, in die Nähe des Waldes 
fommt, jpringt plöglich ein feindlicher Soldat aus dem Dickicht hervor, 
und ſchlägt in der fürzeften Diftanz auf Schaidinger an. Dies erficht 
ein ausgezeichneter Scüge aus der Gemeinde Ranggen, Namens 
Bartlmä Mefner, vulgo „Jagerle“ genannt. Schneller nod als ſelbſt 
der feindliche Soldat, hat Mefner angejchlagen, gezielt und losgedrüdt, 
leider aber — verjagt das Gewehr. Da ſchießt der Franzoje und — 
Schaidinger ftürzt todt zu Boden; im demfelben Augenblicke drüdt 
Mefner ab, und der feindlidhe Soldat ſtürzt gleichfalls tödtlich getroffen 
zur Erde. *) Num gings im Sturme auf die Yandesvertheidiger los, 
die zurückgedrängt und von den Franzofen eine Strede weit higig 
verfolgt wurden, bei welcher Gelegenheit mehrere verwundet worden 
find, darunter aud Anton Plattner von Zirl, der einen Schuß in der 
Achſel erhielt, noch bis Reith kam, dort aber von feinen Kameraden 
auf einen Karren gelegt, und nad) Haus gezogen werden mußte. 

Unterdefjen hatte Major Kraus bei den Lehner-Häufern Halt 
gemadt. Von hier aus rückte er. den Franzofen entgegen, indem er 
mit der Kanone auf dem Fahrwege blieb, während er mit einem weißen 
Sadtuche den Landesvertheidigern links und rechts fortwährend winkt, 
vorzurücden, und ihm zu folgen. Wichtig zogen fich die Franzojen der 
Unterleutafh zu, wahrſcheinlich aus dem Grunde, um nun mit deu 
Militär in der Schanze fertig zu werden. Major Kraus folgte den 
Feinden nad der Ausfage eines Augenzeugen, des oft genannten Anton 
Heiß bis zu den „Lochlaͤhner-Häuſern.“ Nachdem aber die Munition 
ausgegangen und die Sturm-Mannſchaft fih nah und nach verloren 
hatte, trat er wieder den Rückweg an. Als er nun vor dem Haut 
desjenigen vorbeifam der ihn gleich Anfangs auf die Gefahr des Alpl- 
fteiges aufmerkſam gemacht hatte, fagte er zu diefem: „Ihr habt 
Aa gehabt, daß man diefen Poſten befjer Hätte bejegen 
jollen.“ 

Kraus zog ſich num über Buchen nad Telfs, und von da nad 
Iunsbrud zurüd. Nach der militärifhen Zeitfchrift hätte er über 
Seefeld den Weg dahin eingefchlagen. | 

In der Schanze hatten die Schützen von 2 Uhr Nachts bis 10 Uhr 
Vormittags auf ihrem Poſten ftandhaft ausgehalten,, auch dann noch), 
als die Franzoſen bereits ſchon in die Ebene hinabgeftiegen wart, 


*) Schreiber diefer Zeilen ift im Befige von 12 Stück Banfozettel, das Stüd zu 
25 fl. (300 fl. GM.) Hauptmann Schaidinger trug biefelben in feiner Bruſttaſche be 
fich, als er den töbtlichen Schuß erhielt. Sämmtliche 12 Stüce find ganz blutig. Auf 
eine fonberbare Weife fam der Verfaffer in den Beſitz berfelben. 
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und ſich dort entwickelt hatten. Plötzlich kam ein kaiſerlicher Offizier 
zu den Leuten des Hauptmanns Sailer hinauf, die rechts auf der 
„hölzernen Stiege” poſtirt waren, und ſagte zu ihnen: „Bauern macht 
euch mım aus dem Staube; für euch können wir nicht gut ftehen. 
Was uns Soldaten anbelangt, wir müffen uns gefangen geben.“ 
Dasfelbe wurde auc der Betersberger Kompagnie bedeutet, von welcher 
im Kampfe mit den Franzofen bereits ſchon der Oberlientenant Prünſter 
todt gejchoffen und der Zugsfonmandant Schneider tödtlich verwundet 
worden war. *) Daß diefer mwohlgemeinte Rath des Offizier von 
den Bauern in Anbetracht der trojtlofen Sachlage fehr fleifig benützt 
wurde — bedarf wohl feiner Erinnerung; in furzer Zeit ftand die 
Mannihaft der Hörtenberger Kompagnie in der Scharte und auf dem 
Schartenfopfe, und trat von da aus den Marſch nad) Haufe auf ver: 
ihiedenen Wegen über Berg und Thal an. Einen härtern Stand 
hatte die Petersberger Kompagnie; diefe mußte Angefichts des Feindes 
quer über's Thal retiriren, um hinauf linfs nad Oberleutafh und 
von. da nah Haufe zu gelangen. Wer aber fi nicht entjchliegen 
fonnte abzuziehen und ji zu retten, dag war — Hauptmann 
Sailer von Zirl. Diejer fämpfte fort an der Seite des Militärs, 
io lang der Kampf überhaupt noch dauerte, wurde mit den Fatjerlichen 
Soldaten gefangen genommen, und mit diefen nad Franfreic abgeführt. 

Hauptmann Baron Horn machte wohl noch einige ſchwache Ver: 
juche, den Pla zu behaupten; allein diefer war vom Feinde bereits 
ihon ganz eingefchloffen. Da erſchienen zwei franzöfifche Offiziere in 
Begleitung eines Tambours vor der Schanze, und verlangten mit dem 
Kommandanten zu jprehen. Baron Horn kam ihnen im Begleitung 
eines Dffiziers entgegen. Da num einer aus den franzöfifhen Offi— 
zieren den Herrn Baron aufmerffam gemadht Hatte, daß eine über 
3000 Dann ftarfe franzöfiihe Kolonne im Rüden der Schanze ftehe, 
ihn überdies benadrichtigte, da ſämmtliche Yandesvertheidiger zurüd- 
gedrängt worden mären, er jomit feine Hülfe zu gewärtigen habe 
u. f. w., fo wurde nadjtehende Kapitulation abgeſchloſſen: 

1. Die öſterreichiſche Beſatzung ift Friegsgefangen und hat das 
Gewehr zu ſtrecken; der Offizier behält jedocd; feine Bagage und der 
Gemeine das, was er im Zornifter hat. 

2. Die Offiziere werden bis zur Auswechslung auf ihr Ehren- 
wort entlaffen. 


*) Der im Jahre 1860 am 7. November in einem Alter von 78 Jahren verfiorbene 
Standesihüg Franz Ager, von Dbermtemingen trug feinen Zugsfommandanten bei 
500 Schritte auf den Berbandplag zurück. 
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3. An Frankreich ſoll Alles gehören, was an Munition und 
Waffen ſich im Fort befindet. 

Dieſer abgeſchloſſenen Kapitulation zu Folge wurde die gefanmte 
faiferlihe Mannſchaft kriegsgefangen über den Burberg nad Mitten- 
wald abgeführt, und dort in der Kirche eingefperrt. 

Was den erlittenen Verluft auf beiden Seiten anbelangt, zählten 
die Franzofen nach ihrer Angabe 10 Todte und 6 Bleffirte. Vom 
faiferlihen Militär wurden getödtet 12 Gemeine und 1 Offizier. Der 
Offizier hatte beim Larcheck eine tödtlihe Schußwunde erhalten, und 
wurde von den Seinigen in den Zenzhof hinabgebracht, mo er bald 
darauf ftarb, und von den Gebrüdern Reindl, den Befigern des be 
nannten Hofes, in der Nähe begraben wurde. Nach einigen Tagen 
fam die Fran des Gefallenen an Ort und Stelle, bat die Gebrüder 
dringend, ihren Gatten auszugraben — den fie an einer Narbe gleich 
erfannte — und denfelben an der Seitenmaner der Kapelle in der 
Schanze zu beerdigen, was auch geſchah. 

Die Tiroler hatten 2 Offiziere todt und mehrere Gemeine ver: 
wundet. Ueberhanpt belief fi der Geſammtverluſt der Landesverthei- 
diger am 4. November an Todten auf folgende neun Mann: 


Aus den Mieminger Kirchiprengel blieben tot . . 5 Mann 
Bon Seefeld (Sof. Fehl) . ... DE: > 
Bon Zirl (Mathäus Bogner) . . » 2... 1 u 
Bon Oberperfuß (H. Schadingr) . » » ». 14 
Bon Silz (Oberl. Prünfter) . -. » 2. lm 


Zufammen 9 Mann. 


Im Sammler ift der Gefanmtverluft auf 90 Mann angegeben 
— ganz richtig, wenn die Nulle fortgedacht wird. 

In der Schanze wurde num der franzöfifhe Kapitän Dauphin 
als Kommandant zurücgelaffen. General Loifon rückte nun noch den- 
jelben Abend über die fogenannten „Böden“ nad Seefeld vor, wobei 
ihm der Mondſchein trefflih zu Statten kam. 

Auf den Böden fielen der Avantgarde des Poifon mehrere Landes— 
vertheidiger auf folgende Weife in die Hände. 

Ein Häuflein von 15 Stürmern aus der Gemeinde Zirl, von 
denen ich die Nachjtehenden namentlich anführen muß: Jakob Gruber, 
Johann Bollinger, Jakob Trinbacher, Joſeph Gſpan und Johann 
Heis — waren etwas fpäter als die Übrigen Stürmer (unter Haupt 
mann Schaidinger) in Seefeld eingetroffen, und hatten von da aus 
ihren Marſch nad) der Scharnig gerichtet. Sie waren nicht mehr weit 
von diefer Ortfchaft entfernt, als ihmen ein kaiſerlicher Feldwebel 
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begegnete; der zwar an einem Arme bedeutend verwundet war, aber 
beim Anblick der anrückenden Stürmer ganz fröhlich dieſen zurief: 
„Recht ſo Bauern! daß ihr kommt; es geht in der Scharnitz recht 
gut; die Franzoſen haben uns nichts abgewonnen.“ Mit dieſen Worten 
eilte der Verwundete vorüber — Seefeld zu. Unſere 15 Männer 
blieben auf diefe Nachricht ftehen und überlegen, ob vielleicht ihre 
Gegenwart im der Yeutafch nicht nothivendiger wäre (da in der Scharnig 
ohnehin die Sache gut ginge). Richtig wurde beichlofjen, der Leutaſch 
zuzueilen. Die Straße verlaffend gehen fie quer über’s Feld den 
„Böden“ zu. Der Mond ftand bereits am wolfenlojen Himmel, die 
ganze Gegend fanft beleuchtend. Die oben namentlid) aufgeführten 
5 Männer marfchirten — ihre Pfeife rauchend und überlaut dis— 
furivend — ganz forgenlos einher und waren eine gute Strede vor: 
aus, während die übrigen 10 Kameraden (zu ihrem Glücke) weiter 
zurüd waren. Befonders laut war Johann Bollinger; was wiffen 
nämlih Bauern von einer Vorfiht auf dem Marfche in der Nähe 
des Feindes! Bereits hatten die benannten 5 Männer die „Böden“ 
ihon erreicht und waren auf jener Stelle angelangt, wo der Weg fi 
jteil gegen Oberleutafch ſenkt — da ertönt es plöglih von allen 
Seiten: „Qui vive? — Halt! — Buger!” und Franzofen dringen 
ans dem Didicht mit gefällten Bajonnette, auf die ganz verblüfften 
Männer ein, und umvingen fie; es war eime Abtheilung der Avant: 
garde Loiſons. Man ftelle fich die langen Gefichter der guten Yeute 
vor! Diefe werden nun feft gepadt, (während die Nachkommenden Zeit 
befamen zu entwoifchen) und durch den Hohlweg hinab dem Dorfe 
Oberleutafch zugeführt. Aus dem benannten Dorfe wurden noch zwei 
junge Burſche im Walde ertappt, und mit den Uebrigen transportirt 
— bis zum erften Haus, dem fogenannten „Weberhäusl". Hier befand 
ſich bereits jhon General Loiſon. So viel num Hier die Gefangenen 
aus dem lebhaften Geſpräche und aus den Geberden der Offiziere, die 
den General umgaben, wahrnehmen konnten, drangen diefe mit allem 
Nachdrucke auf fchnelles Fufiliven der mit den Waffen in der Hand 
aufgegriffenen Yandesvertheidiger; allein Loifon dachte menſchlicher ale 
jeine erbitterte Umgebung, fchenkte ihnen vor der Hand das Xeben, 
und gab Befehl, fie nad) Seefeld zu transportiven, um die Sade dem 
Marſchall vorzulegen. 

Als die Gefangenen bereits jene Stelle erreicht hatten, auf der 
fie den Franzoſen in die Hände gefallen waren, erfieht Joſeph Gſpan 
eine gute Gelegenheit, fpringt ein paar Franzofen über den Haufen, 
verſchwindet im nahen Dickicht, entrinnt und erreicht glücklich Pettnau; 
um fo vorfichtiger werden num die Übrigen Gefangenen esfortirt. Zu 
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3. An Frankreich ſoll Alles gehören, was an Munition und 
Waffen ſich im Fort befindet. | 

Dieſer abgeihlofjenen Kapitulation zu Folge wurde die gejanmte 
kaiſerliche Mannſchaft friegsgefangen über den Burberg nad) Mitten- 
wald abgeführt, und dort in der Kirche eingeſperrt. 

Was den erlittenen Verluft auf beiden Seiten anbelangt, zählten 
die Franzoſen nah ihrer Angabe 10 Todte und 6 Bleſſirte. Vom 
faiferliben Militär wurden getödtet 12 Gemeine und 1 Offizier. Der 
Offizier hatte beim Larcheck eine tödtlihe Schußwunde erhalten, und 
wurde von den Seinigen in den Zenzhof hinabgebradht, wo er bald 
daranf jtarb, und von den Gebrüdern Neindl, den Befigern des be 
nannten Hofes, in der Nähe begraben wurde. Nach einigen Tagen 
tam die ran des Gefallenen an Ort umd Stelle, bat die Gebrüder 
dringend, ihren Gatten auszugraben — den fie an einer Narbe gleid 
erfannte — und denjelben an der Seitenmauer der Kapelle in der 
Schanze zu beerdigen, was auch geichah. 

Die Tiroler hatten 2 Offiziere todt und mehrere Gemeine ver- 
wundet. Ueberhanpt belief fi der Gefammtverluft der Yandesverthei- 
diger am 4. November an Todten auf folgende neun Mann: 


Aus dem Mieminger Kirhiprengel blieben tt . . 5 Mann 
Von Seefeld Goſ. Fechtl) sauer Em 
Von Zirl (Mathäus Bogner) -. -. ». ». 22.1 m 
Bon Oberperfuß (H. Shatdinger) . ». » .»...1 u 
Bon Silz (Cherl. Printer) . . . 22 2 ..31 


Zujfammen 9 Mann. 

Im Sammler it der Geſammtverluſt auf 90 Mann angegeben 
— ganz richtig, wenn die Nulle fortgedadht wird. 

Im der Schanze wurde nun der franzöfifche Kapitän Dauphin 
als Kommandant zurüdgelafjen. General Loiſon rückte num noch den- 
ſelben Abend über die fogenannten „Böden“ nach Seefeld vor, wobei 
ihm der Mondicein trefflih zu Statten Fam. 

Auf den Böden fielen der Avantgarde des Loiſon mehrere Ya 
+). SE 










pertheidiger auf folgende Weife in die Hände. 
Ein Häuflein von 15 Stürmern aus der Gemein 
denen ich die Nachſtehenden namentlich anführen muß: { 
Johann Pollinger, Iakob Trinbaher, Yojeph Gipam 
Heid — waren etwas Ipäter als die übrigen € E 
mann Schaidinger) in Seefeld eingetvoffen, umb. 
ihren Mari nad) der Scharnig gerichtet. -S 
von dieſer Ortſchaft entfernt, als ihnen 
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begegnete; der zwar an einem Arme bedeutend vermuten mar, ler 
beim Anblit der anrüdenden Stürmer ganz fröhlid wuchee zdet- 
„Recht jo Bauern! dak ihr kommt; es geht im der Shaun ze 
gut; die Franzofen haben uns nichts abgewonnen.“ Bit dieiem Bsorten 
eilte der Verwundete vorüber — Seefeld zu. Unfere 15 Mämer 
blieben auf diefe Nachricht ftehen umd überlegen, ob viellticht ie 
Gegenwart in der Yentaich nicht mothiwendiger wäre (da in der Scharmiy 
omehin die Sache gut ginge). Richtig wurde beihlofien, der Leutaic 
z;uellen. Die Straße verlaffend gehen fie auer über'6 Feld den 
Söden“ zu. Ter Mond ftand bereits am wollenloſen Simmel, die 
ganze Gegend ſanft beleuhtend. Tie oben namentlih aufgeführten 
5 Männer maribirten — ihre Pfeife rauchend und überfaut dis. 
trend — ganz ſorgenlos einher umd warm eine gute Zirede vor: 
amt, mährend die übrigen 10 Kameraden (zu ihrem Güde) weiter 
xrũd waren. Peionders laut war Johann Follinger; was wiffen 
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dieſen kam hier auch noch ein Bauersnann aus dem Oberinnthal 
(wahrſcheinlich von der Petersberger Kompagnie), der den Franzoſen 
in Unterleutaſch in die Hände gefallen war, und einen Bajonnettſtich 
im Unterleib erhalten hatte, dergeſtalt, daß der arme Mann auf dem 
Marſche mit der rechten Hand die Gedärme zurückhalten mußte, während 
er ſich mit ſeiner linken eine gute Strecke Weges auf die Schulter 
des Jakob Gruber hineinlehnte, bald aber vor Ermattung zu Boden 
ſank; ſein weiteres Schickſal iſt unbekaunt. Merkwürdig war — nach 
Ausſage der Gefangenen — die außerordentliche Vorſicht, mit welcher 
die feindliche Avantgarde durch den Wald von den „Böden“ bis See— 
feld marfhirte. Kein Wort wurde geſprochen, fein Yaut von fi ge 
geben, kaum ein Fußtritt gehört. Während eine Kleine Abtheilung 
etwas voraus ober dem Waldwege das Didicht jorgfältig durchſuchte, 
that eine andere Abtheilung unter dem Wege dasjelbe; nur die Esforte 
mit den Gefangenen marjchirte auf den Waldwege einher. 

In den fogenannten „Seehäufern” der Ortſchaft Seefeld befanden 
ji bei Annäherung der Franzojeu noch jehr viele Yandesvertheidiger, 
befonders, aus dem Mieminger Kirchfprengel, die leider Feine Wade 
ausgejtellt hatten, und num vom Feinde ganz überraſcht wurden. Von 
diefen fielen bei zwanzig den in aller Stille anrüdenden Franzofen 
in die Hände. Das traurige Schickſal von fünf Kandesvertheidigern, 
die fich zur Wehre jtellten, werden wir jpäter hören. Während nun 
die Avantgarde in's Dorf einrücte und dasjelbe befette, zündeten die 
nahrüdenden Kolonnen auf den Herumliegenden Anhöhen große Wach— 
fener an. Die Gefangenen wurden nun zu einem foldhen euer hinge 
führt, das auf dem fogenannten „Geigenbichl“ hell aufloderte, und 
ihnen bedeutet, der Reihe nad hinzufnicen. Alle knieten nieder, nichts 
anderes als den gewiffen Tod ermwartend. Zum Güde traf gerade 
Loifon auf derjelben Anhöhe ein, und bald darauf auch Pater Chry- 
joftomus, damals Kooperator in Scefeld, von dem fpäter noch öfters 
die Rede fein wird. Als der gute Pater feine gefangenen Yandsleute, 
die ihn injtändig um die Abjolution baten, in diefer Lage erblidte, 
traten Thränen des Mitleids in die Augen des braven Priefters; 
diefer wagte es eine Fürbitte einzulegen, in Folge deifen den Knieen— 
den bedeutet wurde, fich am Feuer niederjegen zu dürfen. Bald darauf 
wurden fie in's Klofter abgeführt, dort mitfammen in ein Zimmer 
gejperrt, und in diefem von den feindlichen Soldaten die ganze Nadıt 
hindurch befhimpft und graufam mißhandelt. Ihr weiteres trauriges 
Schickſal ſoll fpäter erzählt werden. 

Auf die angegebene Weiſe ift aljo der wichtige Paß „Leutaſch“ 
den Franzofen am 4. November in die Hände gefallen. Die Erzählung 
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ſelbſt iſt der Hauptſache nach dem Protokolle entnommen, das die ver— 
einte Landesregierung und Landſchaft ſpäter mit einigen Landesver— 
theidigern, welche Augenzeugen des ganzen Vorfalls waren, aus folgen— 
der Urſache aufnehmen und unter dem 28. März 1806 durch die 
Zeitung veröffentlichen ließ. 

In der Gräzer Zeitung erſchien nämlich am 12. Dezember 1805 
ein Aufſatz, in welchem die Eroberung der beiden Päſſe Scharnitz und 
Leutaſch durch die Franzoſen beſprochen wurde. In dieſem Aufſatze 
iſt nun der Vorwurf ausgeſprochen, daß die Leutaſch und mit dieſer 
auch die Scharnitz aus dem Grunde in die Hände der Franzoſen 
gefallen wäre, weil erfterer Pak — die Leutafh nämlich — nicht 
binlänglih auf der linfen Seite von Landesſchützen 
beſetzt geweſen fei. 

Auf das hinauf erſchien die bereits erwähnte, im Innsbrucker 
Wocenblatte abgedrudte Veröffentlihung, in der e8 wörtlich heißt: 

„Bon Mandem, dem die in diefer legten Kriegsepoche eingetre- 
tenen, neuen Verhältniffe unbekannt find, dürfte zum Nachtheile der 
Treue, des Muthes und des Eifers der Tiroler gefolgert 
merden, daß die zu geringe Bejegung des in Rede jtehenden Pafjes 
entweder der Muthlojigkfeit, oder dem unordentlihen Betragen 
der Landesſchützen und Miliz oder einer zwedwidrigen 
Leitung der aufgeftellten Schugdeputation zur Schuld gelegt werden 
fönnte. Um daher einer jolhen, dev Ehre der Nation keineswegs 
gleihgültigen Vermutung entgegen zu treten, hat die vereinte Yandes- 
regierung und Landſchaft der Obrigkeit des Gerichtes Hörtenberg (jet 
Telfs) aufgetragen, den ganzen Hergang der Sade in Bezug auf das 
feindliche Eindringen bei dem Paſſe Leutaſch ordentlid zu erheben.“ 

Dem erhaltenen Auftrage gemäß ließ num die Obrigkeit des 
Gerichtes Hörtenberg nachſtehende 7 Augenzeugen vorrufen, umd ihre 
Ausſagen über den ganzen Hergang der Sache zu Protokoll nehmen, 
nämlich: den Yientenant- Simon Neindl, den Feldwebel Ignaz Sailer 
und den Korporal Valentin Oefner, der die 14 Mann auf dem Alpl 
fommandirte. Dann die Gemeinen: Andrä Neuner, Anton Heis, 
Alois Hechenbeher und Peter Wanner. (Die Ausfage diefer Männer 
fennen wir bereits jhon aus dem Inhalte der Erzählung). 

Die Veröffentlihung jhließt dann mit den Worten: „Aus diejem 
durch die übereinftimmenden Ausfagen der abgehörten Zeugen erhobenen 
echten Hergange der Sade ergibt fih von ſelbſt, daß die ſchlechte 
Beſetzung diefes Poſtens — des Alpls nämlich, der bei einer nur 
etwas größeren Anzahl von Vertheidigern unerſteigbar geweſen 
wäre, wahrlich nicht der Landmiliz-Mannſchaft zur Laſt gelegt werden 
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kann. Vielmehr ward der beſte Wille derſelben, Hülfe dahin zu 
ſchicken, zur allgemeinen Unzufriedenheit und lautem Murren der Mann— 
ſchaft ſtets mit Verachtung zurückgewieſen.“ 

„Eben jo wenig kann von dieſer unglücklichen Vertheidigungs— 
Anſtalt in der Leutaſch auch nur die geringſte Schuld auf die aufge— 
ſtellt geweſene Schutzdeputation zurückfallen. Selbe konnte nach der 
neuen Verfaſſung der Landmiliz um ſo weniger mehr mit der 
ehemaligen Thätigkeit auf die Vertheidigungs-Anftalten einwirken, 
als e8 nicht mehr in ihrer Macht ftand, die Stabsoffiziere 
oder auch Kompagnien in jene Öegenden hin zu beordern, 
die der Feindesgefahr ausgejegt waren. Selbft die Stabe- 
offiziere der Landmiliz durften höheren Befehlen gemäß nicht mehr wir 
in den ehemaligen Yandesvertheidigungs-Epochen einen Rapport an die 
aufgeftellte Schußdeputation erftatten, noch minder waren fie befugt, 
Aufträge von derfelben anzunehmen. Die Yandmiliz war daher dem 
erhaltenen Aufgebote gemäß ſchon lange an allen Vertgeidigungspunten 
verfammelt, ohne noch einen einzigen Stabsoffizier aus ihrer Mitte 
an der Spige zu haben. Erft auf die wiederholten Beſchwerden der 
Kompagnien und eben jo oft wiederholte dringende Vorjtellungen, welche 
die Schugdeputation erjt bei Seiner Faiferlihen Hoheit dem Erzherzoge 
Johann geltend zu machen vermochte, wurden endlich auch die Stabs— 
offiziere derfelben an die Gränzen beordert. Ungeachtet deſſen blieb 
die Landmiliz-Mannſchaft in jo manchem wichtigen Pafje noch gar; 
dem unmittelbaren Kommando der Stabsoffiziere von regulirten Regi— 
mentern untergeordnet; und diefer Fall fand befonders in der Yeutalh 
Statt; mit welchem Erfolge hat der traurige Ausgang bewieſen.“*) 

So fliegt diefes wichtige Aktenſtück. Ich laſſe ſchließlich in 
Bezug auf den ganzen Vorfall in der Leutaſch nocd das Urtheil eines 
Sachverſtändigen folgen; es ift dies ein Stabsoffizier, zugleich 
Berfafjer des Werkes, das den Titel führt: „Das Heer von Inner: 
Defterreih unter dem Erzherzoge Johann im Sahre 1809". Im dieſem 
Werfe jagt der benannte Auftor: 

„sm Jahre 1805 hatte, troß der heldenmüthigen Vertheidigung 
der Scharnig durch Swinburne gegen Ney, die äußerſte Verwahr— 
lofung der Flügeljtellung in der Leutaſch durd Major 





) Wie wir fchon im vorhergehenden Abſatze geſehen haben , hatte ver Landmili; 
Major von Leiß den wunden Fleck richtig erkannt, und auch mit aller Freimuth darauf 
hingewielen. Wäre diefer wackere und umfichtige Stabsoffizier in der Leutaſch gerelen, 
hätte er bort auch eine freie Hand gehabt, fo würden bie Franzoſen ficher mit blutigen 
Köpfen nach Mittenwald zurüctgefchieft worben fein. 
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Kraus gegen die Generale Loiſon und Labaſſee den Ver— 
luſt Tirols entſchieden.“ Mit wenigen Worten Alles gefagt! 


XI 
Einzug der Franzofen in Seefeld ; ihr Aufenthalt dafelbit. 


Den 11. November Abends um 6 Uhr traf Hauptmann Seeger 
in Seefeld wieder ein. Ausgezogen war er um 10 Uhr an der Spike 
von 600 Landesvertheidigern, und zurüd bradte er davon noch — 
* drei Mann, nämlich den Anton Zunterer, Organiften in Seefeld, den 
Veit Plattner, Seifenfieder alldort und einen Unbefannten. Die übrige 
Mannſchaft Hatte fih nach und nad verloren, als fie den troftlofen 
Stand der Dinge in der Leutaſch fah. Hauptmann Seeger bradite 
die Nachricht, dag die Schanze fid) in den Händen der Franzofen be- 
fände, glaubte aber nicht, daß der Feind es magen würde, bei Nacht 
durch den unheimlihen Wald feinen Marſch nad) Seefeld anzutreten. 

Wie wir bereits früher fhon gehört haben, gelangte noch um 
7 Uhr Abends eine Eftaffette nach Seefeld, die vom Oberjtlieutenant 
Swinburne den Befehl überbradite, Sturm zu läuten, da er für den 
fommenden Tag recht viele Leute brauche. Nachdem diefer Befehl 
pünktlich vollzogen worden war, ging die Geiftlichkeit des Drtes zum 
Nachteffen, wozu aud Hauptmann Seeger eingeladen worden war. 

Es war eben halb 9 Uhr, als ein Schuß gehört wurde. Seeger 
glaubte, es habe allenfalls ein Landesvertheidiger muthwillig fein Ge— 
wehr abgefeuert; aber es geſchah fogleic ein zweiter, auf welchem 
dann mehrere folgten. Nun ftürzt Michael Gapp (der damalige Bräu— 
meijter) mit den Worten in’8 Speifezimmer: „Jetzt find fie da.” Alle 
Anweſenden waren auf diefe unerwartete Nachricht nicht wenig betroffen, 
und mußten für den gegenwärtigen Augenbfi feinen Entſchluß zu 
faffen. Endlih wurde man einig zu bleiben — hauptſächlich deßwegen, 
weil man den alten guten Herrn Pfarrer P. Robert Spieß nicht in 
Stich Tafjen wollte. 

Bald fah man den VBortrab des Feindes, aus Kavallerie bejtehend, 
in der Gaſſe hinter dem Kloſter daherreiten. Daß aber Loifon auch 
im Beige einiger Kavallerie war, möchte nur fo erflärt werden fünnen, 
daß er nad) Bezwingung der Leutafher Schanze über das nun offen 
gewordene Burbergl eine Abtheilung Reiterei aus der Umgebung des 
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nahen Mittenwald erhalten hat. Der Kavallerie folgte die Infanterie 
auf dem Fuße, ftellte fi) auf dem geräumigen Plate vor dem Poit: 
haufe auf, und machte von da aus nad allen Richtungen hin ein 
Peletonfener. Zur Klofterpforte hinein flogen die Kugeln in Menge, 
wovon eine den Pudel des Herren Pfarrers, Namens Kartufch, der ſich 
unterftanden hatte, unter dem Thore ftehend, die Herren Franzojen 
anzubellen, einen Streifſchuß beibradte. z 


Noch vor einer Biertel Stunde war im Klojter noch Alles voll 
von Yandesvertheidigern ; diefe hatten fic; jedoch beim Herannahen des 
Feindes glüdlih aus den Staube gemadt. Auch im Pofthaufe rim: 
melte es noch von Yandesvertheidigern, die eben im Begriffe waren, 
eine Yabung zu nehmen, — als die Feinde bereits in das Gebäude 
eindrangen, und den untern Gang anfüllten; zum Glücke war es aber 
allda jehr dunkel, was den Flichenden zum Heile gereichte. So jprang 
Anton Scharlinger von Zirl über die Stiege hinab, und mitten unter 
die Franzofen hinein, drängte ſich durch, erreichte glücklich den Hof 
und durch diefen das Freie. Nicht ganz fo glüdlih Fam ein anderer 
Yandesvertheidiger davon, der beriichtigte Fifcher von Telfs, der „Sen 
Jörgl“ genannt, befannter aber noch unter dem Namem „Schnautz“ 
— jeines famofen Schnurbartes wegen, der wie ein Dorngejtrüppt 
unter der überhängenden Adlernafe hervorftand, alfo bemamfet. Als 
Batronilfeführer war diefer unerfchrodene Mann mit einigen feiner 
Yeute furz vorher hungrig uud durftig im Gafthaufe angelangt, und 
eben im Begriffe mit der einen Hand das Waffer aus den Stiefeln 
zu fchütten, und mit der andern Hand ein Glas Branntwein durd 
feinen Bart zu filtriren, als — plöglih die Thüre auffpringt, feind- 
(ihe Soldaten eindringen, und eines Sprunges auf unfern „Schnauß“ 
losgehen. Flugs hatte diefer herfuliiche Mann zwei feiner Gegner in 
einem Griffe auf dem Boden und balgte und ſchlug ſich wie ein Löwe 
mit den Uebrigen. Mit dem Gewehre Bahn fich brehend entfam er 
in's Freie; jett erft wurde er gewahr, dak ihm die eine Hälfte ſeines 
Schnurbartes radifal ausgeriffen worden war. 


Die beiden Yandesvertheidiger Mathäus Bogner und Martin 
Mader von Zirl hatten fich in einem Haufe mit noch dreien Kamera: 
den eben niedergelegt, um ein wenig auszuruhen, als die Franzoren 
mit den Füßen in die Hausthüre fpringen, um fie mit Gewalt zu 
öffnen. Während vier von den benannten Männern der hintern Thüre 
zueilen, diefe aufreißen und jich retten, jpringt Bogner in der Ber: 
wirrung der vordern Thüre zu, wird aber von den cben eindringenden 
Feinden jämmerlich mafjakrirt. Bon den Kugeln, die den flieheuden 
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vier Schützen nachgeſendet werden, trifft eine davon den Martin Mader 
in der Achſel. 

Plötzlich entſteht unter den Franzoſen am äußerſten Ende des 
Dorfes gegen Zirl große Verwirrung, kaiſerliche Dragoner ſprengen 
an. Rittmeiſter Sterzinger, der mit einer Abtheilung Würtemberg 
Dragoner in Zirl ſtand, war mit ſeinen Leuten gegen Abend nach 
Seefeld abgerückt. Augekommen auf der Höhe, von wo aus man 
zuerſt des Dorfes Scefeld anfichtig wird, begegnen ihm bereits flie- 
hende Yandesvertheidiger, die ihn. über das Einrücden der Franzofen in 
Seefeld in Kenntniß fegen. Mit den Worten: „Diefe werden wir 
bald wieder hinaus haben,” ſprengt er an der Spike feiner Mannjchaft 
muthig Seefeld zu, wird aber von den Franzofen, die fi ſchnell in 
die Häufer und Gaſſen des Dorfes zurüdzichen, mit einem lebhaften 
Feuer empfangen, in Folge deffen gleid) ein Dragoner todt vom Pferde 
ſtürzt. Die Unmöglichkeit bald einfchend zur Nachtszeit mit Erfolg 
einen Kampf zu unternehmen, tritt Sterzinger eben fo ſchnell den Rück— 
jug an, als er angefprengt fam. 

Kaum ijt hier der kurze Kampf beendet, entjteht auf dem entgegen- 
gejegten Ende des Dorfes Lärm; auch hier fprengten faiferlihe Dra- 
goner an; es find die wenigen Stabsdragoner Swinburne’s. Kaum 
hat diefer fpät Abends den Fall der Leutaſcher-Schanze in Erfahrung 
gebraht, als er augenbliclih feine benannten Reiter nah Seefeld 
abihidt. Dort ſchnell umrungen greifen diefe Braven dreimal den 
Feind muthig an (beim Wiedenhofer-Häusl, vor der Poft und in der 
Schiffgaffe) und ſchlugen fih glüdlih nad Zirl durd; nur Einer 
wurde am Ed der Friedhofinauer vom Pferde gehauen. — Begeben 
wir uns jegt ins Klofter zurüd. 

Dort Hatten fich die drei Gelftlihen mit Hauptmann Seeger von 
Speifezimmer ins fogenannte Bräuftübele zurüdgezogen, das Yicht 
unter den Tiſch hinabgeſtellt, und ſchweigend jeden Augenblid der 
Ankınft des Feindes entgegen gejehen. Da wurde plöglich an der 
Kofterglocke Heftig geläutet. „Nun find fie da" — fagte Seeger — 
wir müſſen ihmen „gleich entgegen gehen.“ Mit diefen Worten nahm 
er das Licht, umd ging muthvoll voran. Hauptmann Seeger öffnete 
die Pforte — umd num trat ein Offizier an der Spige von 12 Mann 
herein, welche das Bajonnett gefällt und den Hahn gejpannt hatten. 
„Bardon“ wurde den Eintretenden entgegen gerufen. Die Franzojen 
fragten nun: „Wo Bauer? wo Kaiferlih?" Dbgleih man ihnen mit 
Worten und mit Zeichen die Verfiherung gab, daß weder „Bauer“ 
noch „Kaiferlih” im Klofter wäre, mußte man ihnen dennoch im untern 
Gange alle Gemächer aufſperren — jetzt erjt richteten fie ihre bisher 
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immer gefällten Bajonnette auf. Nach dieſem Vorgange rückten ſie 
mit den Forderungen heraus, die in Wein, Fleiſch, Brod und Butter 
beſtanden. Zugleich ſollte jeder Mann einen Louisd' or erhalten. 
Man betheuerte, daß man feine Louisd'ors habe; Herr Pfarrer erbot 
fi, jedem Manne die gleiche Summe zu geben, nur in andern Geld- 
jorten. Es gingen daher vier Mann mit ihm ins Zimmer hinauf, 
denen er für die Abtheilung eine bedeutende Summe auszahlen mußte. 


Während diejes gejchah wurden die beiden Kooperatoren Johann Bapt. 
Pachmann und Chryſoſtomus Pobiger von den feindlichen Soldaten 
in den Keller hinabgefchleppet, wo ſich mehr als 24 Yhren Wein 
befanden. Hauptmann Seeger mußte vorher den Wein Eoften, alsdanı 
trugen die Soldaten denfelben in Schäffern ins Lager hinaus. Als 
nun die Geiftlihen die Gewaltthätigfeiten jahen, denen fie fortwährend 
ausgefegt waren, und ſchon manchen derben Rippenſtoß erhalten hat- 
ten, fo baten fie den Offizier dringend, er möchte doch einfchreiten und 
bewirken, daß die Mifhandlungen ein Ende nähmen, fie wollten ja 
gern Alles thun, was man verlange; alfein er entſchuldigte ſich mit 
dem Vorgeben, dazu nicht die Macht zu befigen, ertheilte aber den 
Kath, in das Lager hinaus zu gehen und den General zu bitten, daR 
er herein fommen möchte. Beide Kooperatoren, Pater Johann Baptiſt 
und Chryjoftomus beſchloſſen nun diefen Nath zu befolgen, und mad): 
ten fi auf den Weg ins Lager hinaus, das auf dem Bühel ober den 
Seehäuſern war. Vor Beiden, zwifhen und hinter ihnen ging eint 
Wache, die ihnen der feindliche Offizier mitgegeben hatte. 


Unterdeffen hatte fih der Mllofterfhaffner, Johann Gapp (vulgo 
Ray) eiligjt auf den Vogeltennen hinauf geflüchtet, und ſich unter 
einem Gefträuche verſteckt, hinter welchem auf der entgegengefegten Seite 
bereits ein betrunfener Franzos lag. Keiner bemerkte den Andert. 
Nach einer Zeit ging dem feindlichen Soldaten, der ſich unruhig hin 
und her wälzte, unverſehens der Schuß los, der dem armen Gapp 
das rechte Ohr dergeftalt verlegte, daß er heftig zu bfuten anfing, 
zugleich aber auch einen gewaltigen Schrei vor Schmerzen und Schreden 
ausftieh. Nun erft wurde der Franzos feines Nachbars gewahr. 
Diefer wurde num auf der Stelle gepadt und von den feindlichen 
Soldaten, die herbei gelaufen waren auf den Schuf, ins Lager trand- 
portirt und dem General vorgeführt. Der arme „Ratz“ hatte ſeine 
Hausbriefe unter dem Node verborgen. Vor den General wurde er 
genau durchſucht und verhört. Die gemeinen Soldaten wollten ihn 
ohne weiters todt ſchießen, allein der General gab es nicht zu und 
befahl, ihm den übrigen Gefangenen beizugejellen. Die Haus und 
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Schuldbriefe würden vom General zuerſt durchleſen, dann aber dem 
Eigenthümer wieder zugeftellt. 

Pater Iohann Baptift und Chryſoſtomus waren alſo auf dem 
Wege ind Yager. Ws nun die guten Patres zu dem Haufe des 
Rädermaders Johann Nöbl kamen, ftellte fich ihmen beim Scheine des 
blaffen Mondes eine jhauderhafte Scene dar; fie mußten nämlich über 
die Yeiche eines auf graufame Weife ermordeten Yandesvertheidigers 
hinausfteigen. Cine zweite Yeiche lag etwas weiter davon, und weiter 
oben lagen. noch drei andere vom frifch vergoffenen Blute noch rauchende 
Leichen ermordeter Schügen. Diefe fünf Unglücklihen waren ſämmt— 
ih aus dem Mieminger Kirhiprengel. Es ift bereits fchon erwähnt 
worden, daß fich bei den Seehäuſern noch fehr viele Yandesvertheidi- 
ger aufpielten, als die Franzofen bereit ſchon in der Nähe waren. 
Etliche zwanzig von ihnen wurden nun vom Feinde gleih abgefagt 
und gefangen genommen. Auf den dadurch entjtandenen Lärm 
iprangen die Uebrigen auf, fetten fi zur Wehre, und leifteten einen 
verzweifelten Widerftand, wurden aber bald übermannt. Joſeph Weth 
von Barwies flüchtete fih nun beim Rädermacher einmwendig im Haufe, 
von den Franzoſen auf dem Fuße verfolgt, aufs Dad, wurde aber 
von da herunter gejchoffen. Dionis Gaugg von Barwies erreichte 
auf feiner Flucht den Heuftod, grub ſich jchnell im Heu ein , wurde 
aber gleich entdedt, Herausgeriffen, vors Haus hinausgeführt und dort 
jämmerlich maſſakrirt. Anton Kranamitter von Wald fiel mit nod) 
zweien Kameraden von mehreren Kugeln durchbohrt im ungleichen 
Kampfe mit dem übermädtigen Feinde. Mehrere Schüten Tiefen 
durchs Hintere Tennenthor des Haufes dem nahen Walde zu, umd 
entginngen dadurch der Wuth des erbitterten Feindes. Ein Schütze 
hatte ſich zuerjt im Heuftode verftedt; mit Händen und Füßen aus 
allen Kräften arbeitend hatte er ſchnell jich tief genug hineingegraben; 
die Feinde ſtachen mit ihren Bajonnetten hinein, fo tief fie fonnten, 
erreichten ihm aber nicht mehr *). Ein anderer lief dem nahen Ader 





*, Es war dieß Jakob Weth von Barmwies, ein Bruder des vom Dache 
beruntergefchoffenen Jo ſephh Werth. Merkwürdig! Bor Jahren kam ein Fremder ins 
Gaſthaus des Jakob Weth, der Schwarz-Adler-Wirth ni war. Bon bdiefem befragt 
— mie es bei Wirthöleuten üblich ift — moher er fomme und wohin die Reife gehe? 
gab der Saft zur Antwort: er fei ein geborner Tiroler, komme aus Aranfreich, und reife 
über Seefeld wieder dahin zurück. Im Verlaufe des Gefpräches fagte nun der Fremde: 
fein Schwager kenne bie umliegende Gegend recht gut; dieſer fet im Jahre 1805 als Sol: 
dat nah Tirol gefommen, habe in Seefeld einen Bauern vom Dache herunter- 
geihoffen, ein zweiter wäre aus dem Heuſtocke herausgeriffen und getötet, ein britter 
aber lange gefucht aber nicht gefunden worden ; der Schwager habe dieß oft erzählt. Man 
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zu, blieb dort in einer tiefen Furche mehrere Stunden ruhig liegen 
und rettete dadurch ſein Leben. 

Nachdem die beiden Prieſter außer den Seehäuſern waren, und 
den ſchauderhaften Platz im Rücken hatten, rief der Soldat, der hinter 
dem Bater Iohann Baptift ging: „Hier ijt General-Adjutant” ; es 
war der Adjutant Kommandant und Chef des Generalftabs der zwei— 
ten Divifion, Namens Jean Hamelmaye. Pater Johann Baptift 
ging demnach mit dem Soldaten die Anhöhe hinauf, während Pater 
Shryfoftomus zum General Loifon geführt wurde. Johann Baptiſt 
fand den General-Adjutanten, wie er eben bei einem großen Yager: 
Feuer ftand, mit mehreren Offizieren ein lebhaftes Gefpräh unterhielt, 
und dabei mit einem Stode in der Hand wader herumfuchtelte. Johann 
Baptift mußte lateinisch ſprechen, indem der Adjutant vorgab, daß er 
nicht deutjch verstehe. Diefer ftellte nım mehrere Fragen; die Haupt: 
frage aber, die öfters wiederholt wurde, war: ob jene Schügen, die 
jo eben auf die Franzofen gefhoffen hätten, hiefige Einwohner wären 
— mas Pater Johann Baptift ftandhaft verneinte, umd auch mit 
vollem Rechte verneinen fonnte, da es frenide Schügen waren, Yeute 
aus der Umgebung von Mienring. 

Nachdem nun der gute Priefter die ganze Gemeinde dem Abjutan- 
ten anempfohlen hatte, [ud er diefen ein, fich ins Klofter hinein zu 
begeben, mit dem freundlichen Bemerken, man fei bereit ihm bejtmög- 
(ichft zu bewirthen. Der Adjutant ließ ſich bereden, und beide gingen 
Hand in Hand dem Klofter zu. ALS fie dort ankamen, war unglüd- 
licher Weiſe eben die Pforte gefperrt, worüber der feindliche Krieger 
— vielleicht einen Verrath oder Hinterhalt befürchtend — fo aufge 
bracht wurde, daß er gegen den armen, woehrlojen Priefter furchtbare 
Drohungen ausftieh. Endlih wurde die Pforte geöffnet. Beide gin— 
gen in das Speifezimmer hinauf und — der Herr, der nun auf ein 
mal fehr gut deutſch reden konnte, fing plötzlich an im Tone eines über: 
müthigen Feindes zu fluchen, zu drohen und zu requiriren, dap All 


denke fi) aber nun das Erftaunen des Neifenden, als der Wirth plötzlich erwiederte 
„Suter Freund, der Bauer, den Euer Schwager vom Dache herabgefchoifen hat, war mein 
älterer Bruder und ber larfgefuchte, aber nicht Geſundene war — ich" — unb num auch 
die nähern Umftände erzählte, wie daß die feinblichen Bajonnette, in den Heuſtock hinein 
geſtochen, ihn einige Male geftreift, und ein Soldat bereits angefangen habe, bei feinen 
Füßen das Heu herauszuzupfen, aber damit in demfelben Augenblicke aufgehört habe, als 
er (der Verfteckte) die Füße nicht weiter mehr an fich zu ziehen im Stande war u. |. M. 

Der Reifende ließ fich in Seefeld das Haus des Rädermachers , Johann Nöbl, zel 
gen, um feinem Schwager berichten zu können, dieſe Stätte perfönlich in Augenſchein 
genommen zu haben. 
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in Furcht und Schreden geſetzt wurde. Zum Glüde kam Pater Chry- 
ſoſtomus gerade zur rechten Zeit mit General Yoifon im Kloſter an. 
AS diefer ins Zimmer trat, fprac er in einem barjchen Tone: „Gut 
ifts, daR ich euch Geiftlihe Hier treffe; denn Hätte ich Niemanden 
gefunden, würde ich auf der Stelle haben Feuer anlegen lajjen.“ 
Loiſon fprad in der Folge nicht Vieles mehr, und zeigte ſich jehr 
gelaffen. Defto ſchlimmer aber verfuhren ſowohl Offiziere als Gemeine 
mit Herrn Seeger und mit den beiden Kooperatoren. Alle drei waren 
vollauf · beſchäftigt, ihre unheimlichen Säfte beſtmöglichſt zu bedienen, 
einzufeuern, Holz und Stroh auf: und abzutragen, den Gemeinen — 
wovon alle Gänge wimmelten — das Eſſen oder eine Yiegerftätte zu 
bereiten. Wollten fie für die Offiziere Wein aus dem Seller holen, 
jo mußten fie die Wache nod) bitten, um über die Kelferftiege hinab 
zu fommen, und waren dabei allen Mißhandlungen ausgefekt. 


Einen beſonders empörenden Anblick boten in der Küche jene zwei 
Männer, welche den Franzofen nicht nur als Wegweifer über das 
Alpl gedient, fondern diefelben jogar bis Seefeld geführt Hatten. 
Trysberger jchien felbit den Geiftlichen gegenüber etwas betroffen zu fein; 
aber nur um fo unverjchämter benahm fih Wurmer. Diefer zeigte 
fih wirflid als Menſchen ohne Gefühl ynd Ehre, zog zwei Piſtolen 
aus der Taſche, legte fie auf das Tifchlein, am dem beide ſaßen und 
ihmaußten, fchüttete Pulver auf die Zündpfanne, jpannte den Hahn 
und zielte fortwährend unter einem gellenden Hohngelächter auf alle 
Anweſenden in der Küche herum — die beiden Priefter nicht ausge- 
nommen, 

Um 11 Uhr ging General Yoifon zu Bett, er zog ſich aber nicht 
ans, fondern warf ſich im feiner ganzen Kleidung mit Stiefel und 
Sporn ins Bett hinein, Auf einem Zifche in der Nähe des Bettes 
mußten feinem Befehle gemäß zwei Wacskerzen brennen. Den blanfen 
Säbel legte er zwoifchen die brennenden Kerzen auf den Tiſch Hin, und 
fagte: „Morgen um 5 Uhr werdet ihr mich wecken.“ 


Werfen wir nun nod einen Blick in die Leutaſch, um zu jehen, 
wie ſich dort die Franzofen benommen haben. Der damalige Kurat 
von Oberleutaſch hatte fih mit dem Sanktiffimum geflüchtet. Herr 
Frühmeffer, Bartlmä Gag, Hatte mit einer Kolonne Stürmer einen 
Zug nad) Unterleutafd gemacht, dort am Puibache eine Zeit gekämpft 
und auch den Hauptmann Schaidinger fallen gejehen. Einſehend, daß 
fernerer Widerftand vergeblich wäre, fehrte er mit feinen Yenten nad) 
Oberleutaſch zurüd, und entlieh fie alldort, ex jelbjt begab ſich in feine 
Wohnung. 
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In Unterleutaſch brannten die Franzoſen von den ſogenannten 
„Reindlern⸗Häuſern“ das Wohngebäude des Thomas Albrecht (Hör- 
zig Thuma) nieder, weil fie Schügen in demfelben gejehen hatten. Im 
Oberleutaſch raubten die Feinde nur im Wirthshauſe; der angerichtett 
Schaden war aber nicht fonderlih groß. Im Ganzen ging es im 
Thale gnädiger ab, als man von einem erbitterten Feinde eriarten 
durfte. Auch in den dortigen Widdum drang eine jtarfe Abtheilung 
Franzoſen ein, fegten dem guten Haustropfen des Herrn Frühmeſſers 
tüchtig zu, und nöthigten endlic den Geiftlihen Heren auch noch den 
Wegweiſer nad Seefeld zu machen. Diefer ging eine gute Strede 
Weges mit, bis die Hauptkolonne erreicht worden war; als er nun 
umfehren wollte, wurde ihm zuvor als Lohn für feine gehabte Mühe: 
waltung die Uhr mit dem Gelde abgenommen. — Kehren wir num 
wieder nad Seefeld zurüd. 


Der erfte Tag war nun zwar vorüber; allein auch die Nadıt 
war fo, daß es nicht möglich gewejen wäre, fir die guten Priejter 
auch nur eine einzige Viertelftunde auszuruhen, indem die Hausknechts— 
dienste, die fie leiften mußten, unausgeſetzt fort gingen. 

Beiläufig um 12 Uhr Nachts kam Frau Wittwe Voglfanger mit 
einem bfutigen Kopfe in die Küche, dort Schuß ſuchend. Die Feinde 
hatten nämlich der guten Frau das Geld, das fie Hatte, und auch alle 
Kostbarkeiten, die fie beſaß, abgenommen und fie überdieß blutig 
geſchlagen. 

Bruder Kanut, der die Stelle des Meßners vertrat, hatte ſich 
gleich beim Einrücken der Franzoſen in den Kirchthurm hinauf geflüch— 
tet. Erſt um 12 Uhr Nachts wagte er es herabzuſteigen und dad 
Klofter zu betreten, wo er dann thätigft mitwirkte, die Feinde zu bedie— 
nen, und aud das Trinkgeld dafür, nämlich die Rippenſtöße und 
Mißhandlungen, redlich mit beiden Geiftlichen theilte. 


Noch vor der Ankunft des Feindes hatte Pater Johann Baptiſt einen 
höchſt verläßlichen Bauersmanne vom Weiler Möfern, dem Michael 
Spiegl, eine Botſchaft zugeſchickt, und ihm jagen laſſen, dab er die 
berühmte Wunder-Hoftie; die ſchon früher von Seefeld nad Möſern 
gebracht worden war, in Sicherheit zu bringen bedacht fein möchte. 
Diefer trug diefelbe fammt dem Foftbaren Gefäße, in welchem ft 
geſchloſſen war, in einen Stadel unter Möfern, fpäter aber, als er 
fihere Nachricht vom Einrüden der Franzofen in. Seefeld erhalten 
hatte, weiter von Möfern fort in den Wald hinein, wo er fie in eine! 
abgelegenen Felſenhöhle verbarg. An diefem Orte wurde num die Wun— 
der-Hoftie vier Tage hindurch aufbewahrt und durch Michael Spigl 
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Kaſſian Gapp und noch einen Vertrauten wechſelweiſe bewacht 9 
Das Einzige, was dieſen braven Männern die Weühe erleichterte, war 
der Umſtand, daß die ganze Zeit hindurd und noch acht Tage darauf 
das Wetter hell und jhön war. Eben diefer Umftand fan im den 
Tagen des Elends allen Bewohnern von Seefeld, die fih vor dem 
Feinde geflüchtet hatten, jehr zum Guten, da die meiften Flüchtlinge 
unter Gottes freiem Himmel mehrere Nächte zubringen mußten. 

In der benannten Ortſchaft ging indefjen das Plündern, Rauben 
und Zertrümmern ununterbrochen fort. Das Duartier des Haupt- 
manns Seeger im Bäderhauje wurde ebenfalls erbrohen. Die Feinde 
fanden feinen Schützenrock, wie auch feinen Hut, feinen Säbel und 
zwei andere Gewehre. Dieſe Gegenftände, jo wie auch alle übrigen 
Kleidungsſtücke ſowohl von ihm als auch von feiner Frau wurden 
geraubt, die Mobilien aber ſammt der ganzen Apotheke umd allen 
chirurgiſchen Inftrumenten wurden zertrümmert und zertreten, jo, daß 
der Schutt davon im Zimmer eine Spanne hoc; lag. 

Einen Bauersmann, Namens Johann Hörbſt, mißhandelten die 
Unmenfhen wahrhaft graufam. Die Feinde hatten nämlich einige 
DBankozettel hinter einer alten Tafel verſteckt angetroffen. Nun forder- 
ten fie noch mehr Geld; da er aber ihnen feines geben fonnte, bekam 
der arıne Mann mit den Gewehrkolben mehrere Stöße auf die Bruft 
und zugleid) mit dem Hahne eines Gewehres einen gewaltigen Streich 
an den Kopf, wodurch der Unglücliche jo übel zugerichtet wurde, daß 
er bald darauf in Folge diejer Mißhandlung fterben mußte. 

Im. Walde ober dem nahen Dorfe Reith trafen die Feinde einen 
alten wehrlojen Mann an, der ſich dorthin geflüchtet hatte; fogleich 
wurde er ergriffen und — erjchojien. 

Auch der Müller in Reith, Peter Händl, kam fehr übel zu. Nach— 
dem nämlich die Feinde Alles geraubt hatten, was er im Haufe hatte, 


‘*) Vor beiläufig hundert Jahren, nämlich Anno 1703 wurde diejelbe h. Hoftie bei 
Gelegenheit des „Baprifchen Einfall“ von Seefeld nach Fließ hinauf geflüchte. Wäh— 
vend feines Aufenthaltes im Klofter zu Seefeld am 27. und 28. Juli verlangte num ber 
flüchtige Ghurfürft die Wunder-Hoftie zu fehen. Als fih aber der Prior höflichſt entichuf: 
digte, daß dieß aus dem angeführten Grunde micht möglich wäre, wurde Mar Emanuel 
ungehalten und fagte: „Sind wir Bayern nicht auch Katholiten? Halten Sie uns denn 
für Kirchenſchänder?“ Da erzählte ihın aber der Prior, wie daß jeine Soldaten im ber 
Yeutafch das heil. Saframent ſchändlich entehrt hätten. Im höchſten Grabe darüber auf: 
gebracht, orbnete ber Ghurfürft auf der Stelle die ftrengfte Unterfuchung an. Die Thäter 
follen auch bald entdeckt und auf Befehl des Fürften — erichoffen worden jein. 

Am 13. September 1703 fam der Prior von Seefeld mit der h. Hoftie von Fließ 
im Kloſter Stams an, wo jelbe im feierlicher Prozeſſion eingeholt und wieder nach See— 
feld gebracht wurde. 

Mortgal, Belbgug von 1805 24 
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erhielt der Ehrenmann auch noch mehrere Stöße auf die Bruſt, einen 
tiefen Säbelhieb in den Arm und einen Bajonnettſtich. Recht armſe 
lig zugerichtet kam der gute Mann nach Möſern und mußte acht 
volle Wochen das Bett hüten, bis er von der erlittenen Mißhand— 
fung wieder hergeftellt war. 

Vorzüglich war diefe Nacht für den damaligen Schullehrer und 
DOrganiften, Anton Zunterer, eine Nacht der fürchterlichften Yeiden. 
Der gute Mann litt nämlich dreifach: erjtlich für feine eigene Perjon, 
dann als Ehemann für feine junge Gattin, endlich als Vater für jeine 
geliebten Kinder. Bald war er felbft unter gefällten Bajonnetten und 
gezückten Säbeln in größter Yebensgefahr, bald erblicte er feine Ehe 
gattin in Gefahr mehrfacher Mißhandlung, bald jammerte feine alte, 
betagte Mutter. Mehrmals retteten die weinenden Kinder ihm das 
Leben, indem fie durch ihre Thränen die feindlichen Krieger erweichten, 
die Schon im Begriffe waren den Water zu morden. 

Eine ſchauervolle Nacht! | 


Der fünfte November. 


Während diefer traurigen Vorgänge wurde e8 endlich fünf Uhr 
Morgens. Pater Johann Baptift und Herr Seeger gingen alfo der 
erhaltenen Weifung gemäß in das Zimmer hinauf, in welchem Loiſon 
ichlief, um ihn zu weden. Sie fanden ihn jo, wie fie ihn verlafen 
hatten, auf dem Bette ausgeſtreckt und noch fchlafend. Beide Wadd- 
ferzen brannten noch; auf dem Tiſche lag der blanfe Säbel. Durch 
das beim Eintritt ins Schlafzimmer entftandene Geräuſch erwachte 
Loifon und fragte Lateinifh: „Quota hora?* Johann Baptijt amt- 
wortete: „Quinta.* Brummend wälzte ſich Loiſon noch ein paar Mal 
herum, und fprang dann aus dem Bette heraus, mit den Worten: 
„Gleich ruft mir den General-Adjutanten.” Diefer wurde and gleih 
aufgefucht, gefunden und zum General bejchieden. 

Pater Johann VBaptift und Herr Seeger begaben ſich hierauf 
mitfammen in die Kirche hinab. Kaum dort angelangt jahen fie durchs 
Fenfter auf der Straße gegen Unterfeefeld einen Schuß abfeuern. Ein 
Franzofe, der eben in der Nähe war, hatte jo viel Ehrlichkeit, daB er 
Beide mweggehen hieß, und zwar mit den Worten: „Fort, Franzos 
„macht put! ihr dann kaput.“ 

Auf den abgefeuerten Schuß erhob ſich nun augenblicklich auf 
allen Seiten ein lebhaftes Feuer und es erfolgte eine Aktion, die bei- 
läufig eine gute Viertelftunde dauerte, und dem tapfern Vertheidiger 
der Scharnig galt, der mit feinen beiden Batailfons, einigen Wägen 
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und einer Kanone im Anzuge war, in der Abſicht, ſich durchzuſchlagen, 
und an das Armee⸗-ſKorps des Erzherzogs Johann anzuſchließen. Als 
nämlich Swinburne ſpät Abends die ſichere Nachricht erhalten hatte, 
daß der Feind bereits in Seefeld ſtehe, wurde den Landesvertheidigern 
die Weiſung ertheilt, ſich ſelbſt einen Ausweg zu ſuchen. Dieſe wen— 
deten ſich nun von der Scharnitz dem Gleirſcher-Thale zu, paſſirten 
hier die £. k. Amtsſäge, überſtiegen dann links ſich haltend das Stempel 
Joch, gelangten über den Salzberg nach Hall, und von da in ihre 
Heimath. Ein Offizier, einige Artilleriſten mit etlichen Soldaten 
hatten ſich ihnen angeſchloſſen, kamen glücklich nach Hall und von da 
über die Ellbögen ins Hauptquartier nad) Steinach *). O hätte nur 
auch Swinburne mit feiner Mannſchaft diefen Weg eingejchla- 
gen! So nahm er aber eine Kanone, lieh die übrigen eilf vernageln, 
ſammelte jeine Leute, umd rückte muthig an ihrer Spite Seefeld zu; 
in welcher Abficht wifjen wir. Wenn man von Scharnig kommt, und den 

Schloßberg pafjirt hat, auf. welchem einst die jtolze Burg des trogigen 
Ritters Oswald Milfer geftanden ift, jo wendet ſich die Strafe 
mehr rechts dem Dorfe Seefeld zu; Links zieht fi ein mit dichten 
Walde bedeckter Gebirgsabhang Hin. Zwiſchen diefen umd der Straße 
liegt eine bedeutende Fläche lanter Wieſen bildend. Eine Biertelftunde 
außer Seefeld fteht an der Straße ein großes Kruzifir, das jogenannte 
„rothe Kreuz." Auf diefer Stelle wird die Straße durch den Ser, 
der ſich allda befindet, ganz gegen den Berg bingedrängt, jo daß dieſe 
um die Ortſchaft Seefeld einen Bogen bildet. Das Moos und der 
nahe See unter der Straße und der dichte Wald und das nahe 
Gebirge ober der Straße bilden beim „rothen Kreuze“ ein ſchwer 
zu pajjirendes Defilee. 

So wie nun Smwinburne bei Unterfeefeld, bis wohin die Straße 
von der Scharnig her bedeutend fteigt, mit feiner Kolonne zum Vor: 
ſchein kam, wurde er von der franzöftichen Kolonne, welche den Geigen- 
bich! befett hielt, gleich von der Strafe meg und gegen das Gebirg 
hin gedrüdt. Swinburne eilte, fich diefem entlang hin zu ziehen und 
das gefährliche Defilde zu erreihen und zu paffiren; allein eine zweite 
franzöſiſche Abtheilung brach zu gleicher Zeit aus Seefeld hervor, und 
fiel ihm im die rechte Flanke, während eine dritte feindliche Abtheilung 
ſchnell auf der Straße vorrückte und noch vor Swinburne beim „rothen 


— 


*) Auch Hauptmann Anton Zolchner ſchloß ſich dem k. k. Militär an, und kam 
mit dieſem nach Ungarn, wo ex ſehr ſchwer erkrankte. Nach feiner Geneſung erhielt er als 
Kaſſier eine Bedienftung in Salzburg; im biefer Stabt ftarb er in einem Alter von 36 
Jahren am 21. Oftober 1809. 
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Kreuze" anlangte und das Defilee. beſetzte. So von allen Seiten 
umrungen mußte ſich der tapfere Krieger nad einem kurzen aber kräf⸗ 
tigen Verſuche, die Paffage zu erzwingen, fammt feiner braven Mann⸗ 
ſchaft (wirklich eines beſſern Looſes würdig) an den übermächtigen 
Feind ergeben; neun kaiſerliche Soldaten blieben bei diejer Aktion todt 
auf dem Plage liegen; viele wurden verwundet, darunter auch ein 
Offizier. Mit jenen (Tags zuvor) gefallenen beiden Dragonern belief 
fi) die Zahl der in und um Seefeld gefallenen Kaiferlichen auf eilj 
Mann, die mit den ermordeten ſechs Landesvertheidigern alle in Einem 
Grabe auf dem Gottesader ihre Ruheftätte fanden. 

Bei diefer Gelegenheit jah man — nad Verficherung eines 
Augenzengen — wie ſchnell und behende die Franzoſen bei ihren 
Operationen find. Gleich auf den erjten Schuß wurde Lärm im 
Kloſter; Alles fehrie: „Avance! avance!* Alles flog gleichſam 
zur Pforte hinaus. General Loiſon ſelbſt ſprang wie ein Hirſch 
in aller Dunkelheit über die Stiege herab und durchs Kloſter hin⸗ 
aus; alle Offiziere ihm nach, in Zeit von zwei Minuten war 
fein Franzos mehr im Kloſter zu ſehen. Nach einer ſtarken Vier— 
telſtunde — ſo lang mag das Gefecht gedauert haben — kam Alles 
wieder zurück. Ein ſchwer verwundeter kaiſerlicher Soldat und ein 
taiſerlicher Offizier, der im Fuße einen Schuß erhalten hatte, wurden 
ins Kloſter gebracht und vom Herrn Seeger verbunden. 

Bald kam auch Loiſon zurück, und es mußte für ihn, und für 
einen großen Tiſch voll Offiziere ein Frühftüc bereitet werden. Det 
gefangen genommene Swinburne wurde in dasjelbe Zimmer gebracht, 
in welchem ſich Loiſon befand, der den braven Mann an feiner Seit 
bei Tifhe Pla nehmen Tief. Als Herr Seeger einmal hart hinter 
Swinburne ftand, wendete ſich diefer plötlich um, blickte den Herrn 
Seeger wehmüthig an, und fagte leife zu ihm: „O verdammt! ge 
ftern fo tapfer gemwehrt, und — heute — ein — Gefan— 
gener." 

Loifon behandelte den tapfern Krieger mit ausgezeichneter Höflich⸗ 
keit, klopfte ihm auf die Achſel, ließ feinen Degen, den Swinburne 
bei der Gefangennehmung abgegeben hatte, zu Tiſch bringen, ſtellte 
ihm denſelben zurück, ja half ihm denſelben mit eigener Hand umgür⸗ 
ten, da Swinburne ſeinen linken Arm nicht gebrauchen konnte. Solche 
Hochachtung bewies ſelbſt der Feind einem Offiziere, von dem er die 
Ueberzeugung hatte, daß er als Soldat und Kommandant ſeine pflicht 
gethan habe *). 

*) Als Beweis für das Geſagte gilt das herrliche Zeugniß, welches ber franzöfiltb? 
General-Adjutant Leopold de Stabenrath, welcher den gefangenen Oberſtlieutenani 
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Nun ging es über Küche und Keller. Im letztern Hatten die 
Franzoſen das Bier, das ihnen nicht mundete, ganz ausgelaffen , jo, 
daß es einen förmlichen See im Keller bildete; deſto beſſer ſchmeckte 
ihnen der Bierpuger (Bierbranntwein). 

Plöglih brach die ganze feindliche Kolonne auf, nnd marſchirte 
Scharnitz zu; es geſchah dieß, um ſich mit dem Marſchall in Verbin— 
dung zu ſetzen. Dieſer hatte nämlich in der Nacht vom 4. auf den 
5. November — wie man ſagt, durch einen Ueberläufer — zu Mit- 
tenwald die Nachricht erhalten, daß die Beſatzung der Scharnit bereits 
abgezogen wäre. Der Marſchall brach demnach in aller Frühe von 
Mittenwald auf, und rückte gegen 4 Uhr Morgens in die ganz ver— 
lafjene Feſtung ein. Nach einem kurzen Aufenthalte dafelbft, um den 
Plag in Augenfhein zu nehmen, und wegen Befegung desfelben das 
Nöthige anzuordnen, brad er gegen Seefeld auf. Die Kolonne, die 
dem Haupt-Korps entgegen gerückt und bald auf dasfelbe geſtoßen 
war, kam ſchnell wieder zurück. 

Nun verlangten die Franzoſen auf einmal die Kirchenſchlüſſel, 
worüber die Geiftlichen nicht wenig erfchrafen, weil fie glaubten, die 


und bie übrigen gefangenen öfterreichifchen Offiziere und Gemeine einige Tage fpäter von 
Innsbruck nad Kufitein zu transportiren hatte, dem tapfern Vertheidiger der Scharnik 
ausgeftellt hat; es lautet: 

„Der General ⸗Adjutant Leopold de Stabenrath, Dffizier der Ehrenlegion, beauftragt 
von Innsbruck mach Kufftein eine Abtheilung vom 1000 öfterreichifchen Kriegsgefangenen 
zu führen, beftätigt, daß die gute Ordnung, die während bes Marfches diefer Abtheilung 
gehertſcht hat, vorzüglich der Sorgfalt und Reftigfeit des Herm Swinburne, Oberftlieute: 
nants, und bes Herrn be la Lippe Majors, zu verbanfen fei, und daß bdiefe beiden Stabt- 
offiziere fih die Achtung des Herren Marfhalls Ney durch ihre glän— 
zende Bertheidigung des Forts Scharnig in einem folhen Grabe zu 
verbienen gewußt haben, daß der Marfhall des Kaiferreihes ihnen 
ihre Waffen gelaffen hat, fo wie den 16 Offizieren berfelben Garniſon von 
Scharnig, bie einen Theil der Abtheilung ausmachen. — — 

„Nach der befondern Hochachtung, melde mir während bes Marfches und 
befonbers wegen der ſchönen Vertheibigung ber Scharnig die Herren Swin- 
burne und be la Lippe, fo mie bie Offiziere, die fih mit ihnen nach Frankreich begeben, 
eingeflößt haben, bitte ich diejenigen, die zu bitten find, fie mit allen Rücfichten zu behan- 
bein, bie fie verbienen, und bem ganzen Intereffe, das fie dem VI. Korpe 
ber großen Armee eingeflößt haben.” 

Kufftein den 23, Brumaire, Jahr 14. ß 
2. de Stabenrath m. p. 


So erfüllten fih Smwinbumes Worte an den Marfchall Ney: „Ich bin mit allen, 
meinem Befehle unterftehenden Truppen feft entfchloffen, den Poften zu vertheibigen, mie 
ſichs für brave Soldaten geziemt, und ich fehmeichle mie hiedurch Ihren Beifoll zu 
verbienen.“ 
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Feinde würden nun auch die Kirche ausrauben; dem war aber nicht 
io, ſondern es wurden die gefangenen Defterreiher in derfelben einge: 
iperrt. Hierauf wurden einige Ninder, die den Bauern geraubt wor- 
den waren, geſchlachtet, in der Kloſterküche gekocht, und das Fleiſch 
mit der Suppe dann den Gefangenen verabreidt. Die Kirche wurde 
dabei zwar abſcheulich zugerichtet, aber nicht geplündert. Auch wurden 
zwei ſchwer verwundete Öfterreichijche Soldaten im Kreuzganuge der 
Kirche auf Stroh gelegt, wovon der Cine Nachmittags jtarb. 

Endlich rückte Ney mit feinem Korps in Seefeld ein, er ritt 
ſchnell dem Kloſter zu, und begab ſich ind Speifezimmer. Der Mar: 
ſchall fette ſich zu Tiſch, am dem auch die Offiziere Platz nahmen, 0 
viel ihrer nur immer Plag finden konnten. Zum Glücke war man 
mit Fleifch gut verſehen; das war aber aud; Alles, was man nebſt 
Erdäpfel dem Herrn Marſchall und ſeinen Offizieren aufſetzen konnte. 

plötzlich ſprach Ney zu Herrn Seeger, der in feiner Nähe jtand- 
um ihm zu bedienen: „Im der Scharnig habt ihr euch tapfer 
gewehrt; ihr jeid aber wohl dumme Bauern, was geht denn den 
Bauern der Krieg an? Wir haben mehrere Tiroler gefangen; damit 
ihr aber fehet, daß die Franzofen großmüthig find, habe id) Befehl 
gegeben, fie frei zu lafjen. 

Herr Seeger dankte für diefe gnädige Zufiherung dem Herrn 
Reichsmarſchalle im Namen aller Gefangenen, Hätte fich aber dieſen 
Dank erjparen können, da fein einziger Gefangener die zugeficherte 
Freiheit erhielt, vielmehr ſämmtlich nad) Innsbruck transportivt mir: 
den, wo fie noch vecht viele Drangfale erdulden mußten — wie wir 
jpäter hören werden. 

Als Pater Johann Baptift Gefchäfte halber das Speifezimmer 
verlieh, führte ihm Bruder Kanut einem franzöſiſchen General zu; 
e8 war dieß der Brigadier Marcognet. Diejer hatte vom Bruder 
Kanut eine Yandfarte von Tirol verlangt. Im der Meinung der Her 
General fpafe nur, erlaubte fih der gute Bruder eines unſchuldigen 
Spaßes, befam aber dafür von Marcognet, der Feinen Spaß verjtand, 
eine jo kräftige Ohrfeige, daß ihm Schen und Hören verging, und er 
nun nichts Eiligeres zu thun hatte, als den derben Mann dem Pater 
Johann Baptift zuzuführen. Dieſer führte nun den General auf 
fein Zimmer; mehrere Offiziere folgten auf dem Fuße nach. Während 
num Johann Baptift dem Marcognet feine Karte von Tirol — MM 
einzige, die er hatte — höflich überreichte , dieſer aber noch mehrer! 
derlei Karten herauspreffen wollte, beliebten indeffen die anweſenden 
Offiziers die Käſten zu öffnen, die Schubladen zu durchſuchen, und zu 
ſich zu ſtecken, was ihnen gefällig war. 
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Mißmuthig verließ der gute Priefter fein Zimmer, begab ſich durd) 
eine Seitenthüre ing Freie — Willens den fogenannten Vogelbichl zu 
befteigen, und dort freie Luft zu fhöpfen. Kaum war er einige 
Schritte von Kloftergebäude entfernt, fielen gleich vier feindliche Sol— 
daten über ihn her, und raubten ihn aus. Als fie mit ihm fertig 
waren, liefen fie ftrads dem Herrn Pfarrer zu, der beim Kloſterſtall 
ganz trübjinnig jtand, fielen auch über diefen her, und da fie bei ihm 
eine bedeutende Summe fanden, durchſuchten fie ihn auf eine vecht bru— 
tale Weife von Kopf bis zu den Fügen — in der Hoffnung noch mehr 
Geld bei ihm zu finden. Sie erbeuteten bei dem ehrwürdigen Herrn 
außer einer namhaften Summe auch nod eine Saduhr und eine 
ſchildkrötene mit Silber ſtark beſchlagene Tabaldoſe von bedeutenden 
Werthe. 

Ganz erbittert hierüber ging nun Pater Johann Baptijt eines 
Ganges zum Marſchall, beffagte fih nachdrücklichſt über die an ihm 
und an Heren Pfarrer verübte Beraubung und ftellte an Ney gerade 
hin die Frage, ob er denn ein foldes Betragen feinen Soldaten 
erlaubt habe? | 

„Wer hat gethan?“ fragte Ney im barjchen Zone. 

„Vier Soldaten, die ich aber leider nicht Fenne” — antwortete 
— Baptiſt. „Iſt ja Kapitän hier“ — verſetzte raſch der Mar— 
chall. 

Als aber der gute Pater erwiederte, daß er dieſen nicht kenne 
und nicht zu finden wiſſe, ſprang Ney vom Seſſel auf und rief mit 
funkeluden Augen: „Such Buger!“ Johann Baptiſt griff aber 
ſchnell nach der Thürſchnalle, und verlangte weder den Kapitän zu 
ſuchen, noch ihn kennen zu lernen. „Da haſt den Teufel bei ſeiner 
Mutter verllagt“ — ſagte der Pater zu ſich ſelbſten, als er das Zim- 
mer verlaffen und den Hausgang erreicht hatte. 

General Marcognet pudelte die zwei Kooperatoren überall her- 
wm. Bald reguirirte er, bald ſchmeichelte, bald drohte ex, bald ichleppte 
er beide beim Arm durch alle Franzofen hindurch auf den Wirthsplatz 
hinaus, bald führte er fie in die Küche hinab, bald in den Zimmern 
herum, und ſchwang dabei immer feine Reitpeitiche, die aus der Haut 
eines Rhinoceros verfertiget und ſehr ſcharf war — diefelbe, mit wel- 
her er etwas jpäter zwei brave Beamte in Tirol arg mißhandelte. 
Sein Hauptantrag ging aber da hinaus, Geld zu exrpreffen, was er 
aber nicht erzwedte und auch nicht erzwecken konnte, da man ihm fein 
Geld mehr zu geben im Stande war. Endlich hatte Ney mit den 
Offizieren feines Armee-Korps abgefpeifet, und ſchickte ih) zum Ab: 
marjche an; allein mit den Gäften waren unter Einem auch alle jil- 
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bernen Yöffel, Meſſer und Gabeln verſchwunden, weldhe mit dem Auf- 
bruche des Hauptquartiers zugleih Marjchbefehl erhalten hatten. Man 
glaubte jedoch der unheimlichen Säfte ein für alle Mal los geworden 
zu fein, und fo wurde auch diefer Verluft für den Augenblid leicht 
verjchmerzt. Etwas nah 9 Uhr fand der Aufbruh der franzöſiſchen 
Hauptfolonne jtatt. 

Nahmittags ließ ſich der Herr Pfarrer auf einmal wicht mehr 
jchen. Man juchte ihn überall, konnte ihn aber nirgends finden. 
Dieß verurfachte feinen Kooperatoren feinen Heinen Kummer, weil 
man fürchtete, ev möchte von den Feinden feftgenommen und als Ge— 
fangener nad) Innsbrud abgeführt worden fein. Dieje Beſorgniß 
wurde um fo größer, als man in Erfahrung bradte, daß die gefan- 
genen Yandesvertheidiger um 2 Uhr Nachmittags nad) der Yandes- 
hauptitadt transportirt worden feien. 

Um 4 Uhr Nachmittags kam der Kommandant der Arrieregardt, 
der franzöfifche Oberft Colbert mit 9 Offizieren, welche vollends auf- 
schrten, was noch vorhanden war. Pater Johann Baptijt bat nun 
den Oberſt, er möchte ihm nur etwas Wein (der nach Zertrümmerung 
aller Flaſchen und Gläſer in Schäffern aufgetragen werden mußte) 
zur Entrihtung des heil. Meßopfers vergönnen, indem von allen 24 
Nhren, die vor 24 Stunden noch im Keller vorfindig waren, wirklich 
die legte Maß auf dem Tifche ftand. Mit Genehmigung des Oberften 
füllte Johann Baptift eine Feine Flaſche, die nod ausfindig gemacht 
wurde, voll an und verjtecte diefelbe in einem Winkel. Nun bat er 
den Oberften noch um eine Sicherheitswache, weil die Offiziere ſich 
äußerten, das Klofter möchte Abends noch einen Beſuch erhalten. Dir 
Bitte um eine Wache wurde rund abgefchlagen, und nur erinnert, 
man möchte fleißig die Pforte jperren. Endlich zogen auch dieſe Gäfte 
ab und jo war es im Klofter eimmal — ruhig; leider dauerte aber 
diefe Ruhe jehr kurz; beide Prieſter benügten jedoch die wenigen ruhi— 
gen Augenblicke dazu, um nachzuſehen, ob fie nichts zum Effen fänden, 
trafen aber wirklich nichts an, als einige Stücklein Kommißbrod, die 
fie freudig aufhoben und begierig verzehrten. Auch waren fie fo glüd- 
lich noch einige Erdäpfel zu finden, die nun gleich zum Fener gethan 
wurden. 

Den wohlgemeinten Rath des Oberjten befolgend ließ Pater 
Johann Baptift fleißig die Pforte fperren, und freute fich ſchon der 
Ruhe; allein, wie bereits erwähnt, dauerte dieſe nicht lange. 

Bruder Kanut hatte nämlich aus einem von den Franzofen außer: 
halb der Pforte zurücgelaffenen Schaffe eine ziemliche Portion Weit 
zu fi genommen. In Folge deffen wurde der gute Mann fo munter 
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und aufgeräumt, daR er jubilirte und alles Zuredens ungeachtet fort- 
während herumpolterte, und ſogar die Unbejonnenheit hatte, einigen 
feindlichen Soldaten auf ihr Vorgeben, daß fie verwundete Dejter- 
reicher wären, die Pforte zu öffnen! Eben als die Erdäpfel bereits 
gejotten waren, bradte Kanut dieje feindlichen Nachzügler in die 
Küche mit dem VBermelden, er bringe bleffirte Faiferliche Soldaten, man 
möchte ihnen etwas zu efjen geben und ein Nadtquartier bergönnen. 
Wirklich hatten ſich dieſe Marodenrs in Mäntel kaiferliher Soldaten 
gehüllt und fo verbunden, dak man fie für das halten konnte, wofür 
jie jih ausgaben. Man führte die Ankömmlinge — jedoch nicht ohne 
Verdacht — in den obern Gang hinauf. Hier legten fie aber plötzlich 
ihre Gewehre beifeit8 und zogen die Säbel — Geld fordernd umd 
verjchiedene andere Sachen, die man ihmen nicht geben konnte. Hier: 
auf eilten fie der Küche zu, riffen den Geiftlichen die Pfanne mit den 
gefottenen Erdäpfeln (auf welche diefe jo Hart warteten) aus den 
Händen, und trugen fie fort. Bald famen diefe fürchterlichen Säfte 
wieder, jagten die Hennen aus der Steige, hadten ihnen die Köpfe 
ab, und warfen jenen, die ihnen entrannen, fluchend die Säbel nad). 
Hierauf verlangten jie Einlaß ind Küchengewölbe, das gejperrt war. 
und wovon man den Schlüfjel verloren hatte — was die Wüthenden 
aber nicht glauben wollten. Vergebens bot ihnen Pater Johann Bap- 
tift die Hade, die Thüre damit einzuhauen, allein fie wollten ein 
für alle Mal den Schlüffel, und da man ihnen diefen nicht geben konnte, 
jo ergriffen fie die Gewehre und ſpannten die Hähne. Alle Anmwejen- 
den ergriffen nun die Flucht und eilten über den Gang hinab; als 
ihuen aber die Franzoſen auf dem Fuße folgten, retirirten fie in das 
Zimmer hinein, in welchem ſich der blejfirte kaiſerliche Offizier befand. 
Diefer donnerte dem erjten Verfolger, der fih auf der Thürſchwelle 
zeigte, ein fräftiges: „Va t’en* (Pad dich!) entgegen, und die Wü— 
thenden — in der feiten Meinung, e8 mit einem verwundeten franzöfifchen 
Offizier zu thun zu haben — zogen ſich eiligft zurüd. Beide Priefter 
jammt Herrn Seeger *) blieben num in diefem Zimmer über Nacht und 





*) Anton Seeger, Ghirurg in Seefeld, hatte fchon feit den Neunziger Jahren bis 
zum Jahre 1810 bei jeder Selegenheit, die fich ergab, immer freubig und bereitwillig zur 
Verteidigung des Vaterlandes die Waffen ergriffen. Anfangs zog er mit verfchiedenen 
Rompagnien als Feldarzt aus, ſpäter aber machte er mehrere Auszüge als Offizier mit, 
Im Jahre 1509 war er eine Zeit lang Unterfommandant unter dem Oberfommandanten 
Dowroback und lag in biejer feiner Eigenfchaft lange in der Scharnig. Im Jahre 1815 
erfannte Raifer Kranz dem befcheidenen und uneigennüßigen Manne bie große Verdienſt- 
Medaille zu, die ihm zu Hall öffentlich angehängt wurde, wohin er fich nad; dem Tode 
feines Bruders, Joſeph Seeger, begeben hatte, um bie chirurgifche Offizin bis zur Boll 
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ichliefen auf dem bloßen Boden, während die Kerls fortfuhren die 
ganze Nacht hindurch herum zu poltern und Alles zu durdjtöbern. 
Erjt in der Frühe machten fie fih aus dem Staube. 


Der fehste November. 


Als nun die vier Yeidensgefährten, die beiden Priefter, Herr See— 
ger und Bruder Kanut am 6. Novenber Morgens ihr Bodenlager 
verlaffen hatten, ſchauten fie gleich durch die Fenſter in der Gegend 
herum. Wie ſchaudervoll jah diefe aus! Der Friedhof war mit zerſchla— 
genen Gewehren bedeckt; in den umliegenden Wiefen jah man die 
Brandfleden der Lagerfeuer, von denen viele noch brannten; auf allen 
Wegen und Stegen, jo wie im Rinnſale des Seebaches erblidte man 
viele Helme und Tſchakos der gefangen genommenen öſterreichiſchen 
Soldaten. Im Dorfe herrſchte eine ſchaudervolle Todtenſtille; fein 
Menſch zeigte ſich auf der Gaffe; nur erblicte man hie und da ein— 
zeine Nachzügler des Feindes, die der Straße entlang in die Häufer 
eindrangen und darin eine Nachleje hielten, ſonſt war vingöherum 
Alles öde und wüſt — das traurige Bild einer von Menſchen ganz 
verlaffenen Gegend! Die wenigen Leute, die geblieben waren (Höd- 
jtens fünf an der Zahl) hatten ſich im die abgelegenjten Winkel ver- 
krochen. Wer zuerjt es wagte, ſich im Dorfe fehen zu laſſen, das 
war — Thereſia Gapp. Dieje kam ins Klofter dringend um ein Stüd- 
fein Brod und um ein Licht bittend. Legteres erhielt fie, nicht aber 
das erſtere, da Fein Biffen Brod mehr vorhanden war. Thereſia Gapp 
zeigte in diefen Tagen des Elendes eine feltene Nächſtenliebe. Mi 
größter Gefahr wagte fie ſich in fremde Stälfe, aus denen man das Dich 
nicht hatte fortbringen können, fondern dem Schickſale überlaſſen mußte. 
Sie fütterte num dasfelbe, als wenn es ihr eigenes geweſen wäre, 
und vettete dadurch manchen Einwohnern bereits das ganze Eigen: 
tum, manchen den größern Theil desjelben, das ohne dieſe aufopferndt 
Nächitenliebe des braven Weibes zu Grunde gegangen wäre, 

Nun kam endlich auch der Tifchler von Seefeld, Nikolaus Zu 
terer, mit der Botſchaft von Möfern, dak ſich Herr Pfarrer feit den 
5. November Nachmittags alldort befinde. Er überbradte zugleich 
den Auftrag, die beiden Kooperatoren möchten ſich ebenfalls dahin bege⸗ 
ben. Beide padten demnach ihre Habjeligkeiten, die ihnen noch geblie⸗ 


jährigkeit feines Neffen zu übernehmen. Dort ſtarb auch der edle Mann, hochgeſchäßi als 
Arzt, Bürger und Chrift. Schreiber diefer Zeilen wurde durch die ungeheuchelte Frömmig 
keit diefes Mannes oft und vielmals erbauet. Friede jeiner Aſche! 
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ben waren, eiligft zujanımen. Pater Johann Baptift nahm aus der 
Kirche das Ziborium, band es in ein Tüchlein und trug dasfelbe unter 
dem Habit, um dejto leichter durch zu kommen, falls er von feindlichen 
Soldaten bemerkt werden folite. Eben als beide Priefter im Begriffe 
waren fortzugehen, famen wieder Franzofen an, die jtrads dem Klo— 
jter zuliefen. Beide nahmen num wieder ihre Zuflucht zum bleffirten 
kaiſerlichen Offizier, der ihnen nun auch felbft den Rath gab, fort zu 
gehen, weil ihnen fonft Leicht ein Unglück begegnen köunte, indem fie 
num nichts mehr hätten, was fie den Feinden geben könnten. Nach— 
dem die neu angekommenen feindlichen Soldaten nad furzem Aufent- 
halte fich wieder entfernt hatten, wagten fie es endlich zu entfliehen. 
Sie nahmen die Schuhe in die Hand, um deſto ftiller über den Gang 
zu kommen, und jchlüpften bei der obern Scitenthür hinaus. Pater 
Johann Baptift ging voraus, etlihe Schritte zurücd folgte ihm auf 
dem Fuße Pater Chryfoftomus, der ein Buch mitgenommen hatte und 
fleißig darin zu lefen anfing. Wichtig fprangen wieder einige feind- 
liche Soldaten vom Wirthsplatze herauf, als fie aber den Pater Chry- 
foftomus im Buche fleißig lefen ſahen, fehrten fie fchnell wieder um. 
Beide kamen nun gegen Mittag glücklich in Möfern an, wo fie vom 
Herren Pfarren‘ jehnlichjt erwartet, und mit Freuden aufgenommen 
wurden. Sie erhielten ihr Quartier beim Bauersmann Kaſſian Gapp, 
wo auc Herr Pfarrer wohnte. Die Bewohner von Möfern patronil- 
lirten Tag und Naht auf allen Wegen und Steigen, die von Seefeld 
nah Möfern führen, um zu erfahren, ob nicht etwa Franzofen auch 
diefem abgelegenen Orte einen Beſuch abzuftatten Luſt Hätten, was 
aber nicht der Fall war. Herr Pfarrer, Robert Spieß, fehrte nun 
ins Klofter Stams zurüd, wo er bald darauf — am 9. Jänner 1806 
— ftarb. Die am 4. und 5. November ausgeftandenen Mifhandlun: 
gen hatten feine Gefundheit ganz zerrüttet, und auch fein Lebensende 
in einem Alter von 58 Jahren herbeigeführt. 

Ehevor dieſer Abſatz geichloffen wird, wollen wir nod einen Blid 
auf die Ortſchaft Seefeld und anf die Umgebung derjelben werfen und 
betrachten, was es da nah den verfloffenen Tagen des Novembers, 
die Jo eben bejchrieben wurden, für ein weiteres Ausſehen hatte. 

In der fhönen und majeſtätiſchen Pfarrkirche war zwar der 
Hauptfache nach nichts zeritört worden; bie eiſernen Gitter ſowohl 
beim Hodaltare, als in der Blutsfapelle waren immer gejchloffen, ſo— 
mit die Altäre unverlegt geblieben; fonft fah es aber im Innern der 
Kiche äußerſt efelhaft aus. Das ganze Kirhenpflafter war mit 
Schüffeln, Häfen, zerbrochenen Säbeln und Scheiden, mit Federn von 
geraubten und ausgeleerten Betten ganz bededt; gejottene® und auch 
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rohes Fleiſch lag in Stücken umher; den übrigen Platz füllte das 
Stroh aus, das man für die Gefangenen hineingeworfen hatte. Die 
eiſerne Thüre des Archives hatten die Feinde aufgeſprengt, die dort 
befindlichen Kirchenſachen hinausgeworfen, die ſammtnen Spaliere von 
der h. Blutskapelle, ſo wie auch ſehr viel Kirchenwäſche entwendet, von 
einem ſchönen Pluviale das reich geſtickte Hinterblatt weggeriſſen, und 
vom ſchwarzſammtnen Meßkleid die guten Goldborten weggenommen. 
Die ſchönen, mit großen Perlen gezierten und mit Silber reich be— 
ſchlagenen Pyramiden und Durchzüge zum Altare in der h. Bluts— 
kapelle waren abgeplündert, und das Koſtbarſte davon war geraubt. 
Mehrere abgeplünderte Reliquien dieſer ſchönen Pyramiden fand man 
bald da bald dort in einem Winkel des Kloſters. 

Auch das berühmte, weit und breit bekannte Seekirchl wurde vom 
Feinde erbrochen. Die Soldaten warfen den Zabernafel auf den 
Boden hinab, riffen die Winde auf, nahmen die Monftranze des Kreuz 
partifel8 heraus — den die Auguftiner-Mönde von Seefeld einjt un 
mittelbar aus Rom erhalten hatten, und der bedeutend größer wat, 
al8 andere Partikel des h. Kreuzes gewöhnlich find — riffen dann 
von der Monftranze alles Silber herab, warfen das kryſtallene Kreuz 
fein, in dem fich der Kreuzpartikel verfchloffen befand, auf den Boden, 
traten e8 in Stücke dergeftalt, daß ein großer Theil diefer foftbaren 
Keliguie verloren ging und nicht mehr gefunden wurde. 

Was den Schaden anbelangt, den blos das Klofter im dieſen 
Tagen der Zerftörung erlitten hat, belief ſich derfelbe nad} einer gericht: 
lihen Schägung auf 5178 fl. 30 fr. Bald ftellte fich unter den Be— 
wohnern der Ortjchaft ein bösartige Faulfieber ein, an dem bei einer 
Bevölkerung von 410 Menfchen vom November 1805 bis Auguft 1806 
gerade 261 Perfonen erkrankten und 33 ftarben. 

Um endlid das Elend noch voll zu maden, kam zu gleicher Zei 
auch unter das Vieh der Yungenbrand, an dem viele Stüde fielen — 
im Klofter allein fielen fehs Kühe. — 

Am 20. November zogen die letzten Franzojen aus Seefeld ab, 
und der Durchmarfc der Bayern begann. Mit den legten Franzoſen 
wollen aud wir diefen Ort verlaffen, in dem wir uns lange genug 
aufgehalten haben, und wollen fie auf ihrem Marſche nad Innsbrud 
begleiten. Bei einer fpätern Gelegenheit werden wir aber nochmals 
auf diefen Ort zurückkommen. 
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XI. 
Durchzug der Franzofen durch Zirl. 


Spät Abends den 4. November hatte ſich durch die zurücklehren⸗ 
den Schügen uud Stürmer die Nachricht in Zirl verbreitet, daß die 
Sranzojen bereits in Seefeld eingerückt wären, und demnach im Ver— 
laufe der Naht nod nad) Zirl kommen könnten. Der Eindrud, den 
diefe unerivartete Nachricht auf die Gemüther der Einwohner hervor- 
brachte, iſt unbeſchreiblich. Beim Einfall der Bayern. vor hundert 
Jahren (Anno 1703) war das ganze Dorf niedergebrannt 
und dabei eine Menge Gräuelthaten verübt worden, welde in der That 
ihauderhaft find. Die Wiederholung derfelben befürchtend ſchickte fich 
auf die eingelaufene Nachricht vom Einrüden des Feindes in Seefeld 
bereits Alles zur Flucht an. Viele flüchteten fih in das nahe Thal 
Sellrain, Andere in die höchſt gelegenen Bergmähder, wieder Andere 
anderswohin. Die Zahl derjenigen, welche fich entſchließen konnten zu 
bleiben, war nicht groß. 

Der Morgen des 5. November war nun angebrochen. Jeden 
Augenblik erwartete man den Feind; diefer ließ jedoch länger 
auf fi warten, als man Anfangs geglaubt hatte. Während diejer 
Zeit hatten die wenigen befonnenen Männer, welche geblieben waren, 
den Entſchluß gefaßt, den anrüdenden ‚Franzofen als Deputation ent- 
gegen zu gehen. Dieje fand fi auf dem Plate vor den Pofthaufe 
zuſammen; Mitglieder derjelben waren: Hyazinth Metger, weiland Prior 
des unter Kaifer Joſeph aufgehobenen Augujtiner-Klofters in Seefeld, 
damals Seeljorger in Zirl, Anton Niederfircher, k. k. Boftmeifter, Jo— 
hann Brunner, Löwenwirth, Herr Johann Michael Witting, k.k. 
Salzfaktor, Alois Muglach, Elias Scheiring, Martin Kögl und nod 
einige andere Männer. Diefe Deputation feste fih vom Plage aus 
in Bewegung, kam aber nur bis zur fogenannten „Gufl“ am Fuße 
jenes Felfens, auf welchem fich die Auinen des ehemaligen kaiſerlichen 
Jagdſchloſſes „Fragenſtein“ befinden. Hier angelangt fahen die De- 
putirten jchon die erften feindlichen Reiter anrücden, welche Schlag 10 
Uhr bei der „Platten“ fichtbar wurden; es war die Avantgarde, befte- 
hend aus einer Abtheilung Jäger zu Pferde, die mit gezückten Sübeln 
und mit Piftolen in den Händen einherjtürnten, daß der Staub hoch 
in die Yüfte emporwirbelte. Ihre Wuth war jo groß, daß die Hinter- 
jten Reiter fortwährend bemüht waren, den vorderjten einen Vorſprung 
abzugewinnen; jedoch die wilden Reiter ftürmten an den Deputirten 
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vorüber, ohne ihnen ein Leid zuzufügen. Bald nahte die Haupt: 
Kolonne; in Mitte derfelben ritt der Marſchall. Bei feiner Annü- 
herung warf fich die Deputation auf die Knie nieder, Ney vitt nun aus 
dem Zuge heraus, und auf die Deputation zu. Herr Pojtmeifter 
Niederkircher überreichte dem Marſchall ein Empfehlungsſchreiben eines 
gefangenen, aber von Erzherzog Johann frei gegebenen franzöſiſchen 
Stabsoffiziers (mir werden ihn bald unter den Deputirten von Inns— 
bruck erblicten), welches diefer in Folge der erhaltenen guten Bewirthung 
denn Poftmeifter bei feiner Abreife zugeftellt hatte. Ney durchlas das 
Schreiben flüchtig und ertheilte den kurzen Beſcheid: „Geht nad 
Haufe, fperret die Thüren, dann gehen meine Soldaten 
ſchon vorüber.” Mit diefen Worten war der Marſchall ſchon 
wieder im Zuge verſchwunden. Als die Deputation im Dorfe wieder 
angelangt war, hatte das Plündern und Verwüſten bereits ſchon ſei— 
nen traurigen Anfang genommen. Die im Plündern gut geſchulten 
Soldaten des Marſchalls wußten auch die verſperrten und verriege: 
ten Thüren leicht zu öffnen. Mit Gewalt geht Altes leicht. Sehen 
wir ung num ein wenig im Dorfe um. 

Im Gafthaufe zum goldenen Löwen (beim „Nagele") drangen dit 
feindlichen Soldaten in den Keller ein, ſchlugen von den Weinfällern 
die Pippen herab und zertrümmerten ſämmtliche vorhandenen Wein— 
geſchirre. Auf dieſe Weiſe gingen 180 Flaſchen Roſoglio und 124 
Hhren Spezialweine zu Grund. Aus dem Stalle wurden 12 
prächtige Kühe geraubt und zum Schlachten abgeführt; die dreizehnte— 
der dasjelbe Schickſal bevorftand, riß aus umd rettete fi. Dem 
Melcher (Senne) Joſeph Hörbft mit Namen und von Zirl gebürtig, 
der fi der Abführung der Kühe widerjegen wollte, wurde die eine 
Hälfte feines fhönen Schnurbartes von der Wurzel heransgeriflen, 
hatte fomit dasſelbe Schickſal, wie der berüchtigte Schnaug in Seefeld. 
Ueberdieß wurde noch ein bedeutender Vorrat von Korn im Haufe 
entdeckt und — geraubt. Der gerichtlich erhobene Schaden belief ſich 
anf 7018 fl. 36 fr. tirofer Währung. Das Traurigfte aber bei der 
ganzen Sahe war: Johann Brunner, Eigenthümer des Gafthaufee, 
früger auch Schügenhanptmann (1799) wurde von den betrunkenen 
feindlichen Soldaten mit Kolbenftößen und Fauſtſchlägen dergeftalt miß- 
handelt, daß der Ehrenmann in Folge der erlittenen Mifhandlungen 
und wohl auch vom Gram verzehrt, bald darauf ftarb. 

ALS Alois Muglach, Bierwirth, nad Haufe kam, begegnete ihm br 
reits eine Menge Soldaten, die in Schäffern den Branntwein aus bem 
Keller heraufteugen. Ein feindliher Soldat war in der Küche fo eben 
beſchäftigt, einen ganzen Strohſack in den Dfen Hinein zu ſchieben und 
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damit einzüheizen. in zweiter ftand am Herde, hatte eine Pfanne 
voll heißes Schmalz über dem Feuer, eine große Schüfjel voll Teig 
vor ſich und war fo eben vollauf befhäftigt Kuchen zu baden, welche 
Liebhaber genug fanden. Die feindlichen Soldaten waren jedoch jo 
galant, den Hauswirth dazu einzuladen und dieſer — den befannten 
„Fuggerhund“ es nahahmend — ließ fich nicht ziveimal laden, und 
hielt wader mit. Dadurch zutranlich gemaht ſagte er e8 den Franzo- 
jen, von denen ſehr viele deutſch verjtanden und fpraden, frei ins 
Geficht Hinein, daß fie nicht ins Yand herein gefommen wären, hätte 
der Kommandant in der Lentafch nur feine Schuldigfeit gethan, und 
die Feinde gaben ihm — Recht. 

ALS der Marichall Zirl erreicht hatte, ritt er an der Spitze feines 
Generalftabes fpornftreihs durchs Dorf hinaus, ertheilte am Ende 
desjelben die nöthigen Befehle, kehrte dann auf demfelben Wege wieder 
zurück und nahm auf der Pot fein Abjteigguartier. Während des 
Mahles, das Ney nun mit feinen Offizieren einnahm, ereignete fich 
nachſtehender Auftritt : 

Wir haben früher gehört, daß Erzherzog Johann dem Poſtmei— 
fter Anton Niederfircher, als einem befannten Batrioten, den ſchrift— 
lihen Auftrag zugeſchickt habe, für die Beſatzung in der Scharnik 
Fleiſch und Branntwein zu liefern. Dieſer fchriftliche Befehl, der 
vielleicht im Zimmer des Poſtmeiſters nicht gehörig verwahrt worden 
war, fiel zufällig einem franzöſiſchen Offizier in die Hände, der ihn 
dem Marſchall bei Tiſch Üüberreihte. Ney las ihn, und gab ihn auch 
den anmefenden Offizieren zu leſen. Als die Schrift an der Tafel 
die Runde gemacht hatte, und wieder zum Marſchall zurück kam, gab 
fie diefer dem Poftmeifter zu lejen, der auf das ſehr erjchraf, aber 
von Ney mit den Worten beruhiget wurde: „Nun gut; dienen Sie 
künftig nur and Ihrem König jo treu, wie bisher Ihrem Kaiſer.“ 

Aus diefen Worten Ney’s dürfte man annehmen, daß Schon damals 
die Lostrennung Tirols von Defterreih und die Vereinigung diejes 
Yandes mit Bayern im franzöfifhen Hauptquarter als eine ausge: 
machte Sache angejehen und betrachtet wurde. 

Gegen halb 5 Uhr brach Ney nad Innsbruck auf, nachdem die 
verfchiedenen Kolonnen jhon früher dahin abgegangen waren. 

Bon der Gemeinde Völs war ein Haufen Stürmer noch am 
5. November Bormittags nad Zirl gelommen, wo ihnen aber bedeu- 
tet wurde, ſich eiligft zurück zu ziehen, da Seefeld bereits in den 
Händen der Franzofen wäre, und dieſe von dort her jeden Augenblid in 
Zirl ſelbſt eintreffen könnten. In Folge deſſen zog zwar der größere 
Theil geſchwind ab, und fehrte nad Haufe zurüd, einige aber aus 
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ihnen blieben im nahen Weiler Unterperfuß zurück, um abzuwarten, 
was denn der Feind in Zirl machen werde. Die guten Leute mochten 
ſich durch den dazwiſchen liegenden Inn und den berüchtigten reißen⸗ 
den Ranggen für ficher gehalten haben; dem mar aber nicht alio. 
Kaum hatten nämlich die Franzofen Zirl erreicht, als eine Kavallerie 
AbtHeilung durchs Dorf hinabftürmte, und der Innbrüde zu ſprengte, 
um dieſe zu befegen, und fi) fo den Uebergang aufs rechte 
Innufer für alle Fälle zu ſichern. Nach Beſetzung der Brüde 
patrouilfirten feindliche Chaſſeurs über den „reigenden Rauggen“ gegen 
Unterperfuß, wo fie die zurückgebliebenen Yandesvertheidiger der Ge— 
meinde Böls ganz überrajchten, und auf diefelben auch gleich mit gezücktem 
Säbel losgingen. Die Bauern ftoben nun nad). allen Seiten ausein 
ander. Unter denfelben befand fi auch Jodok Rangger, deſſen Bruft 
wegen feines tapfern Verhaltens im Gemegel bei Spinges wit einer 
landſchäftlichen Medaille geſchmückt war; von einem feindlichen Reiter 
eingeholt, erhielt der Fliehende einen tiefen Säbelhieb über den Kopf, 
in Folge deſſen er zu Boden jtürzte. — 

Auf einen andern Landesvertheidiger, Namens Karl Mayr, führte 
ein Chaſſeur bereits einen weit ausgeholten Hieb, um ihm den Kopf 
zu fpalten; diefer aber duckte ſich ſchnell, und der Hieb traf — fat 
des Kopfes — den „Schnappfad“, im welchem ſich zwei Yaib Kom: 
mißbrod befanden, welche mitten entzwei gehauen wurden, und jo ihren 
Eigenthümer das Leben vetteten; die übrigen Männer waren glücklich 
über die Melch entronnen. Rangger und Mayr wurden nun gebunden, 
nad) Zirl transport, dort den übrigen Gefangenen beigejelft, und mi 
diefen nach Innsbrud abgeführt. 

Die feindlichen Durchzüge Hielten nun längere Zeit an, und be 
veiteten den Bewohnern von Zirl viele Drangjale. Kaum hatten die 
Durchmärſche ein erwünſchtes Ende erreicht, ftellte ſich eine ander 
Blage ein — eine anſtedende Krankheit. Bei 184 Perſonen wurden 
davon ergriffen, 40 lagen zu gleicher Zeit ſehr ſchwer darnieder, 
davon fogar in einem Zimmer, da viele Zimmer in Folge der ſtatt— 
gefundenen Verwüſtungen nicht bewohnt werden konnten. Auch die 
beiden Seelforgsgeiftlihen erkrankten ſchwer. Zur Aushilfe wurde num 
ein Kapuziner, Pater Chryfoftomus, von Innsbruck berufen; I 
auch diefer wurde von der Seuche ergriffen — und jtarb. — 

Ehe wir nun den Franzofen auf ihrem Mariche nah Sm 
folgen, wollen wir noch eine Epijode vernehmen. 

Wer ift wohl bei Zirl vorbei gegangen, und hat nicht das N 
liche Kirchlein auf dem nahen Kalvarienberge mit Wohlgefallen betrat 
tet? Auf eimem hohen Felfenvoriprunge am Eingange in die ſchauer⸗ 
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liche „Krenzklanım" kühn Hinauf gebaut blickt es freundlich in die 
Thalebene hinab. Thomas TZiefenbrunner, ein ſchlichter Bauers- 
mann von Zirl, ausgerüftet mit einem unerfchütterlichen Vertrauen auf 
Gott, hat den Bau des Kirchleins und der vielen Kapellen muthvoll 
unternommen, und denjelben von zahlreihen Wohltgätern der Stadt 
Innsbruck unterftügt (unter weldhen P. Aigner, Erjefnit und der all- 
befannte P. Benitius Mayr, aus dem Serviten-Drden, die erften 
Pläge einnehmen) aud glüdlih zu Stande gebradt. Nun fand 
der Einfall der Franzofen Anno 1805 jtatt. Der gute „Thomele“ 
war nicht nur Erbauer, fondern auch Meßner des Kirchleins. Da 
fam eine Kolonne Franzofen — bei 300 Mann jtarf und von einem 
braven Hauptmann angeführt — ins Dorf Ziel mit der Beftimmung, 
einjtweilen dort zu verbleiben. Gleih am andern Tage machten ſich 
ſechs feindliche Soldaten auf, eritiegen den Kalvarienberg, brachen im 
Kirchlein ein, und raubten nebſt einigen andern Gegenftänden von min- 
derm Belang aud einen zwar Fleinen, aber ganz neuen, ſchönen Bal— 
dahin von Sammt mit guten goldenen Franjen. Zwei Weiber von 
Zirl, Anna Grienwieſer und Elifabety Schneider waren eben im foge- 
nannten „Mühlfeld" am Fuße des Kalvarienberges bejchäftigt, das 
Zürfenftroh zu ſchneiden, als fie die beuteluftigen Soldaten, jeder mit 
einem Pad unter dem Arm den Berg herab jteigen und ins Dorf 
hinein fchleihen fahen. „Ich wette”, fagte die Lis zur Anna, „viele 
Leute find im Kalvarien-Kirhl eingebrodyen, und haben dasjelbe aus: 
geraubt; ‘gehen wir ihnen nad." Geſagt — gethan. Wie nun beide 
Weiber, auf einem kürzern Wege den Soldaten nadheilend, ſich über— 
zeugt hatten, daß drei aus ihnen zum Gruber in der Miühlgafje hin- 
ein gingen (bei dem fie einquartiert waren) fegten fie jogleich den Tho— 
mas ZTiefenbrunner vom ganzen Vorfall in Kenntniß. Dieſer hat 
nun nichts eiligeres zu thun, als den Salvarienberg zu befteigen, und 
dort den Augenfchein einzunehmen. Als er zu feinem größten Ver: 
druß den begangenen Kirchenraub bemerkte, ging er eines Ganges 
zum Hauptmanne, der beim Nagele-Wirth fein Quartier hatte. „Que 
voulez vous?* rief der Hauptmann dem intretenden entgegen. 
„Streng Herr! Enkere Soldaten haben meinen Baldachin gejtoh- 
fen“ verjette Thomas. Gleich wurde ein Dolmetſcher gerufen. Durch 
diefen brachte nun der Kalvarienberg-Meßner feine Klage mit allen 
Umftänden an, die Hilfe und Mitwirkung des Hauptmanns anflchend, 
um wieder in den Beſitz des geraubten Gegenjtandes zu fommen. Auf 
der Stelfe ließ nun der wadere Krieger beim Gruber eine Haus- 
unterſuchung vornehmen und (zum Glücke für Thomas Tiefen. 
brunner) fand man richtig bei den drei einquartierten Soldaten den 
DM ortggl, Zelbzug von 1306. 25 
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einen Flügel des entwendeten Baldachins, der nun im Haufe noch 
den Kläger eingehändiget wurde. Diefer eilt damit gleid zum Hanpt- 
mann. „Nun Bauer! bift Du zufrieden?“ läßt der Hauptmann den 
Meßner durch den Dolmeticher fragen. „Na“, lantet die Antwort des 
Thomele, „ich will aud noch den andern Flügel haben, den die drei 
Soldaten befiten, die beim Chriftoph Reinhart im Quartier find.” 
Diefe werden nun gleich herbei geholt und gaben — über den That- 
beitand zur Rede geftellt — die Antwort: fie hätten den Flügel gleich 
wieder hinauf getragen und an die alte Stelle hingelegt. „Bauer, 
jagte num der Hauptmann, „überzenge Did. Soldaten! marſch mit 
hinauf." Nun eilte Einer aus den Thätern etwas voraus, ſchlich ſich 
in fein Quartier, und kam bald mit einem Pad unter dem Arm wir 
der zum Vorſchein, den er jorgfültig unter dem Mantel zu verbergen 
juchte; fo gings dem Kalvarienberg zu. Dort angelangt wirft der 
Soldat den Pad ins Kirchlein hinein und eilt mit. feinen beiden Ka— 
meraden davon; es war wirklich der vermißte zweite Flügel des Bal- 
dachins. 

Eine Viertelſtunde ſpäter ſteht „g Thomele“ wieder vor dem Haupt 
manne in ſeinem Zimmer. „Bauer! haſt Du nun beide Flügel?“ 
war die Trage. „Ja,“ lautete die Antwort, „Biſt Du nun zufrie 
den?” fragte der Hauptmann weiter. „Na,“ gab Tiefenbrunner jehnel 
zur Antwort, „ich will die goldenen Franfen auch noch." Betroffen, 
aber keineswegs ungehalten über die unerwartete Antwort, Tieß der 
wadere Offizier dem Thomas den Bejcheid ertheilen, den andern Tag 
um 8 Uhr wieder zu kommen, da er für diefen Tag unmöglich Zeit 
habe, eine weitere Unterfuchung vornehmen zu laffen. 

Während der Nacht kam aber eine Ejtaffette, welche dem Haupt: 
manne den Befehl überbrachte, mit feiner Mannfchaft eiligit nad Inns— 
brud aufzubrehen. Als nun „8 Thomele“ am andern Tag die Augen 
aufmachte, waren alle Sranzofen verfchwunden; früh Morgens waren 
fie in aller Stille abmarſchirt. Was thut nun der gute Kalvarienberg- 
Meßner? Nüchtern eilt er dem Feinde nach. Als er die Kapelle an 
der Straße unter Kranamitten erreicht, marſchiren „die Franzoſen eben 
durch die lange Wieſe“ hinein. Furchtbar blitzten die Bajonnette auf 
den Gewehren der feindlichen Krieger im Glanze der eben aufgehenden 
Sonne. Diefer Anblid machte dent guten Thomas, jo herzhaft er 
auch war, das Blut in den Adern erjtarren. Schnell wendet er ſich 
um, verſetzt fich im Geifte auf feinen geliebten Kalvarienberg hinauf, 
und verrichtet ein kurzes, aber inbrünfiiges Gebet zur fehmerzhaften 
Mintter und — muthig jagt er von Neuem dem Feinde nad. Beim 
jogenannten „Fiſcherhäusl“ in der Aue holt er die Franzofen ein. Den 


langen Zug vorbeieilend nähert er ſich unerfchroden dem Hauptmanne, 
der an der Spite der Kolonne marſchirt. „Bauer! was willft Du?“ 
fragt diefer ganz überraſcht. — „Die goldenen Franfen hätt’ ich gern“ 
antwortet Tiefenbrunner. — „Halt!" fommandirt num der Hauptmann 
mit fräftiger Stimme, ımd alle 300 Mann ftehen auf das Kommando- 
Wort ihres Führers wie angerourzelt am Erdboden. — „Tornifter 
herunter" — lautet der weitere Befehl. — Huf! ſchlüpft jeder Sol- 
dat aus jeinem ZTornifter heraus, umd legt ihn vor fih hin. Im 
Gegenwart des Hauptmanns wird nun ZTornifter für Tornifter haar- 
Hein durchſucht. Bereits war eine große Anzahl ſchon durchſucht und 
noch immer wollten die fatalen Franfen nicht zum VBorfchein kommen ; 
Thon fing die Mannſchaft an vor Ungeduld mit den Füffen zu ftant- 
pfen, und vor Zorn über den ungeſtümen zudringlichen Bauern mit 
den Zähnen zu Enirrichen, darımter felbit die Offiziere; wer aber immer 
ſich gleich blieb, das war — unfer Hauptmann. Plötzlich läßt diefer 
mit dem Bedenten, er müſſe jest aufbrechen, den Tiefenbrunner durch 
den Dolmetſcher fragen, was denn die Franjen gefoftet hätten; ex fei 
bereit jelbe ans feinem Sade zu bezahlen. „Sie Haben bare 75 Guf- 
den gefoftet” antwortet „'s Thomele“. Vor der Front auf- und ab- 
gehend und mit dem Kopfe fchitttelnd gibt der Hauptmann zur Ant— 
wort: er bedanre, diefe Summe nicht zu Haben, und kommandirt: 
„Mari !* 

Detrübt folgt Tiefenbrimner dem Zuge. Dieß bemerkt der Dol- 
metfcher, der nım die Frage an den Niedergefchlagenen richtet: „Wohin 
gehft denn noch?“ MUeberlant gibt „Ss Thomele” zur Antwort: „Ich 
gehe frifch zum Oberften, dann werde ich die Franfen ſchon befom- 
men." Der Dolmeticher klopte ihm lächelnd auf die Achſel und fagte: 
„Recht jo, Baner!" Kaum hatte aber Einer aus den feindfichen 
Soldaten, weldhe in den letzten Reihen marfchirten, das Wort „Dberft* 
vernommen, trat er aus, blieb ftehen, bis die fibrigen Kameraden vor- 
bei marſchirt waren, zog dann ſchnell die Franjen aus feinen Bein- 
fleidvern Heraus, tiberreichte dem fehmerzlich vermißten Gegenftand dem 
Tiefenbrumner und verſchwand dann ſchnell wieder im Zuge. Mit den 
Franfen in der Hand eilte mn „'s Thomele“ hocherfrent zum Haupt- 
manne hin und biefer theilte mit dem Meßner aufrichtig die Freude. 

Und nun zum Schluſſe die Frage: „Wer verdient wohl mehr 
unfere Bewunderung, der brave Hauptmann mit feiner eifernen Ge— 
duld oder der unabtreibbare Kalvarienberg-Meßner mit feinem euer: 
eifer zur Wiedererlangung der [hönften Zierde feines Lieben Kirchleins?" 
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XIII 
Einzug der Franzofen in Innöbrud. 


Der noch in der Landeshauptjtadt verweilende FMV. Graf von 
St. Iulien hatte mitteljt einer Note um 2 Uhr nah Mitternacht — 
vom 4. auf den 5. November — dem Gubernium die offizielle Mit- 
teilung gemacht, daß die Leutafcher Schanze von den Franzojen ge— 
nommen worden fei, die Feinde bereits ſchon Seefeld bejegt hätten, 
ihrem weiteren Vordringen num nichts mehr im Wege jtehe, da die 
Scharnig — im Rüden genommen — nothwendig fallen müſſe. In 
Folge der Mittheilung diefer Nahridt wurden am 5. November in 
aller Frühe ſämmtliche Mitglieder der landesfürftlichen und landidäft- 
lihen Schugdeputation zum Bice-Präfidenten des Guberniums, Herm 
von Strobl, befhieden. Gegen 7 Uhr trat FMV. Graf von St. Julien 
in Begleitung des Oberften Schulze in den Sitzungsſaal, und gab in 
Gegenwart ſämmtlicher Mitglieder der Echugdeputation mit erjiht- 
lihem Bedauern die erſchütternde Erklärung ab, mit alfen in Innsbrud 
noch befindlichen Truppen eiligft abmarjhiren und das Yand 
feinem Schidjale überlafjen zu müſſen. 

Die Konferenz war noch nicht geſchloſſen — als Abgeordnete von 
Landesvertheidigern, die ftrads vom Kampfplat kamen, vom Schweiße 
triefend in den Eigungsfaal traten und dringend um Munition baten; 
da man aber in Anbetradht der obwaltenden Umftände ihnen diejelbe 
mit Recht verweigern zu müffen glaubte, entfernten fich die guten Leute 
mit biutenden Herzen aus dem Situngsjaale. Auf die verſammelten 
Mitglieder der Schugdeputation machte diefer Auftritt einen eigenen 
Eindrud. Durch die befannte Kampfluft des Volkes und durch feine 
gute Stimmung bewogen, drang die Schugdeputation wiederholt in den 
General mit der dringenden Bitte, um Ueberlaffung einer angemeſſenen 
Truppen-Abtheilung nebjt einiger Artillerie. Graf St. Iulien erklärt 
jedoch, auf diefes Anfinnen für feinen Fall eingehen zu können, da er 
den bejtimmteften Befehl Habe, ſchnellſtens abzurücken, und dem Armee 
Korps zu folgen. Welchen ſchmerzlichen Eindruck diefe kathegoriſche 
Erklärung des Generals auf jammtlihe Mitglieder der Schugdeputation 
machte, läßt fich nicht bejchreiben; beſonders war es der patriotiſche 
landſchäftliche General:Referent, Baron von Reinhart, *) der ſich 


) Es fei hier gejtattet dem Andenken biejes Ghrenmannes einige Zeilen zu mibmen. 
Joſeph von Reinhart, wegen feiner ausgezeichneten VBerdienfte um die Yandesvertheibigung im 
Jahre 1797 in den Freiherrnſtand erhoben, befleivete die Stelle eines ftändifchen General 
Referenten vom Jahre 1791 bis zur Aufhebung der ffändifchenBerfaffung durch 
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gewaltig ereiferte; allein der Herr General blieb bei ſeiner erhaltenen 
Weiſung ſtehen — konnte auch nicht anders — und marſchirte ein 
paar Stunden ſpäter mit den 2 Bataillons Kinsky, mit den Jägern 
und mit dem Kavallerie-Regimente König Würtemberg über den Berg 
Iſel nach Matrei ab, das er beſetzte. 

Unbeſchreiblich groß war die Beſtürzung, ſo dieſer Abzug über die 
ganze Stadt verbreitete. Mit dem Abzuge der letzten kaiſerlichen 
Truppen war aber auch der letzte Funke einer Hoffnung verſchwunden, 
daß dem weitern Vorbringen des Feindes Einhalt gethan werde. 


Was war nun zu thun? 


In diefer Beziehung hatte Erzherzog Johann felbit vor feiner 
Abreife den einfchlägigen Kath ertheilt dahin lautend, das Volk zur 
Ruhe und zur Ergebung in das Schidjal zu ermahnen, fo wie aud 
dem Feinde eine anfehnlihe Deputation entgegen zu ſchicken. Dieſer 
wohlgemeinte Rath, des geliebten Prinzen wurde auch getrenlich befolgt. 
Zuerft richtete die Schugdeputation an ſämmtliche Lofal-Rommiffionen 
des Unterinn- und Wippthales eine Anfprahe des Inhalts: man 
beeile ſich die höchſt niederſchlagende Nachricht mitzutheilen, daß laut 
der vom FML. Grafen von St. Julien um 2 Uhr Nachts an die 
hohe Yandesjtelle erlaffenen Note der Feind die Leutaſch genommen 
und die Scharnit eingefchloffen habe, und daher benannter General 
dem erhaltenen Befehle gemäß die noch in Innsbruck befindlichen 
Truppen gegen den Brenner zurücziehen zu müſſen erklärt, und die 
jelben auch dahin bereits in Marſch gejett hätte. Da man nun diefe 
höchft bedauerlihe Nachricht der Lokal-Kommiſſion ſowohl zur eigenen 
Wiffenfhaft und zum Benehmen, als zur weitern Verftändigung des 
Gerichtes eröffne, finde man zugleich diejelbe zu erinnern, den geſammten 
Serichtsunterthanen die ruhige Ergebung in dieſes zwar harte aber 
doh von Gott zugelaffene Schickſal anzuempfehlen und jelbe um jo 
mehr zum feften Bertrauen auf Gottes weifer Vorſicht zu ermuntern, 
als die göttliche Barmherzigkeit auch unter diefen Drangfalen nod 
für das Befte des Landes zu wachen ficher fortfahren werde. In— 
zwifchen werde die Lofal-Kommiffion von jelbft fid überzeugen, daß 
ein fernerer Widerftand unter folden Verhältniffen, wo die Vertheidi- 
gungs-Mannfhaft des Landes von alfer militärijchen Unterjtügung 


die Bayern im Jahre 1808. Nach der Wicbervereinigung mit Defterreich übernahm er 
die Stelle eines Verorbneten des Herren, und Ritterftandes bei der ftänbifchen Aktivität. 
Er ftarb allgemein bebauert ald das Mufter eines eifrigen Patrioten und wahren Ghriften 
den 12. März 1821. 
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entblöst jet, nicht nur nad dem eigenen Erflären des Erzherzoge 
Johann, auf keiner verfaſſungsmäßigen Verbindlichkeit 
mehr beruhe, jondern daß auch der Widerjtand im Falle der Unter: 
kiegung die Wuth des Feindes offenbar noch mehr reizen, und für 
jene Gegenden, wo ein folder Widerftand geleiftet würde, von den 
traurigften Folgen fein müßte. 

Was die Deputation betrifft, welche dem Feinde entgegen geſchickt 
werben folite, fo kam auch diefe ſchnellſtens zu Stande. Wie wir 
bereits wiſſen, hatte der Erzherzog einen gefangenen franzöſiſchen 
Dffizier gegen dem die Freiheit geſchenkt, daß er die abzuſchickende 
Deputation begleiten follte, fo twie auch dem von Ulm in Innsbrud 
angelangten f. k. Major von Steffanini den Auftrag ertheilt, ſich der 
Deputation ebenfalls anzuschließen. Diefe kam um 9 Uhr Vormittags 
zuſammen. Mitglieder derjelben waren: VBice-Präfident von Strobl, 
Yandeshanptmann Paris Graf von Wolfenftein, Ignaz Graf von 
Tannenberg, Joſeph Baron von Reinhart, der Rolizeidireftor von 
Garneri, die beiden Appellationsräthe Dipauli und von Hippoliti, Bürger: 
meifter Joſeph Riß, Stadtſyndikus Suitner, Major von Steffanini 
und der erwähnte franzöfifche Stabsoffizier — zufanmen 11 Perjonen, 
welche gleich nad; 9 Uhr im dreien Wägen nah Kra uawitten ab: 
führen, wo fie die Ankunft des Feindes abwarten wollten. Yange 
hatten die Deputivten hier vergebens ſchon gewartet, als fie den Polizei— 
direftor von Garneri, der fehr gut franzöfiich ſprach, fo wie auch den 
Major von Steffanini mit einem Trompeter gegen Zirl hin abſchickten. 
Beide kamen bis Meilbrunn; hier ftießen fie auf eine ſchwache feind- 
liche Batrouilfe, welche aber, als der Trompeter zu blaſen anfing, 
eifigft ſich zurückzog. Nun fehrten auch beide Deputirten um, und 
nah Kranamitten zurück. Auf dem Rückwege dahin wurde vom rechten 
Innufer herüber wacker auf fie gefchoffen; denn zwei kaiſerliche Jäger, 
die auf dem benannten Ufer ſich langſam zurückzogen, hielten die beiden 
Deputirten mit ihrem Trompeter für Franzoſen, und fewerten deßhalb 
fortwährend auf fie herüber, ohne aber Jemanden zu treffen. Der 
letzte Kaiferlihe Soldat, der fi auf dem linken Innufer zurüd, und 
beim Wirthshauſe in Kranawitten eben vorüberzog, als die Deputirten 
aus den Wägen ftiegen, war ein gemeiner Küraffier. Mit den Worten: 
„Einer allein kanns aud niht ändern“ — rift er murrend 
und knurrend vorbei, und herrfchte auf der weiten Strede, die man von 
der Kranawitter Anhöhe gegen Zirl hin, fo wie bis Innsbruck über: 
fieht, eine wahre Todesjtille. 

Defto lauter ging es aber um diefe Zeit — gegen 12 Uhr in der 
Stadt zu. Einige Tollköpfe erregten nämlich einen großen Lärm auf 
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den Gaſſen und Straßen der Stadt, und ſchickten ſich ſogar an, Sturm 
zu läuten. Dieſes thörichte Unternehmen bei den obwaltenden Um— 
ſtänden, welches namenloſes Elend über Stadt und Land hätte bringen 
können, wäre beinahe gelungen, wenn nicht der in der Stadt zurück— 
gebliebene Gubernialrath von Martini, mit Hülfe des Polizei-Kom— 
miſſärs Schubert und des Stadtſchreibers Mayrhofer, die ſich 
unter die Volkshaufen miſchten, die Leute zur Ruhe gebracht, und zu— 
gleich durch die angeordnete Verwahrung der Thurmſchlüſſel und 
Stellung von ſtarken Polizeiwachen zu den Thürmen die Ausführung 
vereitelt hätten. 

Unterdeſſen war es bereits Mittag geworden, und — noch immer 
zeigte ſich kein Feind; da wurden endlich die beiden Stabsoffiziere und 
auch Herr von Carneri bis nach Zirl geſchickt. Dort angelangt wur— 
den die drei Deputirten von Marſchall Ney, der ſich beſonders über 
die Landesbewaffnung ſehr erbittert zeigte, anfänglich ganz barſch em— 
pfangen, ſpäter aber doch freundlicher behandelt. Alle drei kamen hier— 
auf mit einer Abtheilung Kavallerie von 40 Mann zurück; dieſe um— 
gaben die Wägen der Deputirten, und fo eskortirt gelangten dieſe gegen 
halb 3 Uhr in die Stadt. Um 4 Uhr begann der Einzug der feind- 
lihen Kavallerie, welcher die feindliche Infanterie auf dem Fuße folgte, 
mit Flingendem Spiele in die Yandeshauptftadt einrüdend. Die Inn— 
brücde, viele Gaſſen und Straßen der Stadt, durch welche die Franzofen 
zogen, waren zur größten Berwunderung des Feindes mit Zuſchauern 
und Neugierigen angefüllt. Einen äußert ſchmerzlichen Eindrud auf 
alle Zufeher machte aber der traurige Anbli der gefangenen Yandes- 
vertheidiger, von denen mehrere an den feindlichen Kanonen fejtgebunden 
waren, jo wie auch nicht weniger der Anblid der gefangenen Mann— 
ihaft des Bataillons EH. Yudwig, weldhe vom 17. Juli bis 13. Ofto- 
ber die jtändige Beſatzung Innsbruds gebildet hatte, und die aus 
diefem Grunde, jo wie auch wegen ihrer Tags zuvor bewieſenen 
Tapferkeit (von der man dur die übers Stempeljoch unterdejfen in 
Innsbruck eingetroffenen Schügen Kenntniß erlangt Hatte) allgemeine 
Teilnahme und allgemeines Bedauern erregte. Als aber die Frans 
zofen auf einen gefangenen Yandesvertheidiger, der ihnen am Ende der 
Innbrüde entwiſchte — wie fpäter erzählt werden wird — Feuer 
gaben, lief Alles nah Haus ; fogleich wurden Yäden und Häufer ge 
iperrt. Die Dunfelheit, zum Theil auch der Mangel an gehörigen 
Anftalten, die bei der allgemeinen Verwirrung leider nicht getrofjen 
worden waren, noch mehr aber der Umstand, daß fich die Truppen in 
Zirl tüchtig angetrunfen hatten, als Sieger wohl auch größere Rechte 
zu haben und ſich Alles erlauben zu dürfen glaubten, machte, daR 
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ſowohl bei der Einquartierung als auch in manchen Quartieren ſelbſt 
viele Unordnungen vorfielen und ein großer Theil der Nacht ſehr 
ſtürmiſch war. Beſonders großen Unfug trieben die ungebetenen Gäſte 
in den Vorſtädten, wo fie ſich viele Räubereien, Mißhandlungen und 
auch andere Exceſſe erlaubten. 

Segen 6 Uhr Abends kam Marſchall Ney an; er bezog in der 
faiferlihen Hofburg diefelben Zimmer, welche Tags zuvor noch Erzherzog 
Johann bewohnt hatte. Sämmtliche Behörden machten dem Reihe: 
marſchall bald nad) feinem Einzug die Aufwartung; mit melden Ge 
fühlen läßt fich leicht ermeffen. 

„Es zerriß uns das Herz — fchreibt hierüber der damalige 
„Appellationsrath Dipauli — als wir durch den Riefenjaal (in welchem 
„wir gerade vor vier Wochen das hohe Namensfeft unferes geliebten 
„Kaifers gefeiert hatten) nun in jene Zimmer, in denen wir jo oft 
„vor dem Erzherzoge ftanden, als Supplifanten zum feindliden 
„Seneral gehen mußten.“ 

Die Deputirten und Behörden empfahlen dem Reichsmarſchalle 
Stadt und Yand; Ney gab ihnen zwar guten Beſcheid und freundlich 
Worte, aber mit dem empfindlichen Beifage: fie follten ja nit 
vergejfen, daß er als Sieger da fei! 


XIV. 
Die Räumung Tirols von Scite des Erzherzogs Johanı. 


Wir haben den Erzherzog im Hanptquartiere zu Steinad ver— 
faffen, da8 er am 4. November ſpät Abends von Innsbrud dahin 
verlegt hatte. 

Am 5. in aller Frühe fam vom FMF. Grafen St. Julien dir 
unerwartete Nachricht, daß der Feind die Le utaſch genommen, und 
dag ein nad der Scharnit mit Aufträgen am 4. abgeſchickter Offizier 
auf feinem Rückwege von dort die Franzoſen bereits in Seefeld ge— 
troffen habe. Ein Unfall von äußerſter Wichtigkeit! Nun war auf 
die Scharnig nicht mehr zu rechnen, da der Feind den Weg‘ nad 
Innsbruck gewinnen konnte, auch ohme von diefem Plate gerade 
Meifter zu fein. Diejes widrige Ereignif wurde gleich dem FM. 
Hiller befannt gemacht. Der Erzherzog eilte fodann am 5. auf den 
Brenner, beſah die ganze Stellung, ordnete das Nöthige an, umd 
ging noch denfelben Tag nad Sterzing. Hier traf ihn ein Schreiben 
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des FMEL. Hiller aus Trient, der unterm 4. berichtete, daß die Val 
Sugana num dem Feinde offen ftehe, da das italienische Heer bereits 
die Brenta verlaffen habe, daß er es folglich nun nicht mehr wagen 
dürfe, einen feindlichen Angriff bei Trient abzuwarten; er werde alſo 
gleich den Rückzug gegen Briren auf die fhon angegebene Weife an- 
treten. Hiller äußerte fich zugleih dahin, daß es vortheilhafter wäre, 
wenn alle in Tirol befindlichen Truppen zufammengezogen, zwiſchen 
Brunecken, Briren und Sterzing aufgejtellt würden, und — fo ver- 
eint — Tirol fo lange zu behaupten fuchten, bis günftigere 
Berhältniffe herbeifämen; er glaubt, daß die fünftigen Unternehmungen 
der Öfterreichifchen Heere gegen jede Seite von Tirol aus begünftiget 
werden fünnten, und wenn der Feind fich gezwungen fühlte, Tirol zu 
erobern, bevor er etwas Weiteres unternähme, jo würde dadurch 
das Koſtbarſte fir Defterreih gewonnen, nämlidh — Zeit. Nie: 
mand wird hierin dem guten EMI. Hiller Unrecht geben; nur dachte 
er dabei nicht an den Mangel der Lebensmittel und an den gemeffenen 
Befehl des Kriegsminifters, des Erzherzogs Karl, der höhere Staats: 
zwecke vor Augen habend, die Truppen aus Zirol herausgezogen und 
mit feinem Heere vereint wiſſen wollte. 

Am 5. November um 11 Uhr Vormittags hatte FMXY. Graf 
St. Yulien mit beiden Bataillons Kinsky, mit den ſechs Eskadrons 
Würteniberg Dragoner und beiden Tiroler Jäger-Kompagnien Inns— 
bruck verlaffen, wie bereits ſchon erwähnt, nachdem der Feind ſchon in 
der Nähe der Stadt mit feinen Vorpoſten geplänfelt hatte; er 309g 
über den Berg Iſel nah Matrei ab, wo er 300 Mann Infanterie 
und eine Esfadron Kavallerie unter Major Graf Leiningen aufftellte 
mit dem Befehl, jo lange dort zu warten, bis General Feftenberg mit 
jeineu Grenadieren auf der Ellbögner-Strafe in Matrei eingetroffen 
fein werde; mit dem Refte feiner übrigen Truppen, die Graf St. Julien 
bei fih hatte, bezog er eine Stellung bei Steinach; dorthin wurden 
auch die beiden Kompagnien Tiroler Jäger gezogen, die bald Gelegen- 
heit fanden, fich auszuzeichnen. FML. Graf St. Yulien begab fich 
für feine Perfon noch am 5. auf den Brenner, wo am 6. um 11 Uhr 
Vormittags die Grenadiere unter Fejtenberg eintrafen, und theils all: 
dort bei der alten Poſt, theils bei Goſſenſaß aufgeftellt wurden. Um 
den Brenner hinlänglich zu befegen, hatte FML. Graf St. Julien den 
Antrag: 

1 Bataillon auf den Rittenberg, 

1 a bei Badaun, 

1 n in den Schanzen auf der Straße, 
1 i auf den Steinberg, 
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1 Bataillon auf der Sattelhöhe, 

auf dem Kreuziöchl, 
und die Borpoften mit 300 Mann Fußvolf und zwei Eskadrons bei 
Steinach und Matrei aufzuftellen. Der Miliz: Hauptinann Henric 
hatte dem Feldmarſchall-Lieutenant die Genehmigung jeines Antrages 
zu überbringen. Kaum hatte aber der Erzherzog in Sterzing die 
dringenditen Anftalten wegen Verpflegung der Truppen getroffen, eilte 
er am 6, felbjt wieder auf den Brenner, um perfönlic das Nöthige 
an Ort und Stelle zu veranlajjen. 

Was die jo eben erwähnte Trappen-Verpflegung anbelangt, jo 
jah es mit diefer nicht am beiten aus; es war dem Grzherzog wohl 
gelungen, in aller Eile einen Kleinen Vorrath in Sterzing aufzuhänfen, 
der aber bald aufgezcehrt war; befonders lag die Keiteret vollfommen 
auf. Durd die vaftlofen Bemühungen des damaligen Yandridtere 
von Sterzing, dann der Semeinde-Vorjteher von Ridnaun, Pfitſch und 
Pflerſch, durch welche die braven Bergbewohner jener Gegenden aufge 
muntert, Stroh, Heu und ungedrojhenen Hafer auf dem Rüden 
von ihren Höhen herabtrugen, gelang es dem Mangel einiger Maßen 
abzuhelfen. 

Nachdem Prinz Johann die Aufſtellung der Truppen auf dem 
Brenner beſichtigt und berichtigt, ſo wie dem General Feſtenberg den 
Befehl gegeben hatte, daß er ſogleich zuverläſſige Landleute über das 
Pfitſcherjoch in's Zillerthal, dann über Pflerſch, Obernberg und Gſchnitz 
in's Thal Stubay ausichiden jollte, wm aus diefen Gegenden fichere 
Nachrichten einzuziehen, begab er fich am 6. Abends wieder nach Sterzing. 
Hier fand fich ein Schreiben des FMY. Hiller vor, welcher den mit- 
getheilten Nachrichten ſchließlich noch einen Vorſchlag beifügte, jenen 
Truppen nämlich, welche aus dem nördlichen Tirol nicht herbeifonmen 
fönnten (ev meinte die Truppen Jellachich's, Rohan's und Chaſteler's) 
den Befehl zu ertheilen, daR fie ji in das Kaunerthal, jo wie in dat 
Oetz-, Pitz,, Stubayer- und Zilferthal werfen und unterftügt vom 
Yandvolte den Feind bejtändig beumruhigen, und das Yand bis zum 
Eintritt günftigerer Ereigniffe zu behaupten ſuchen follten. Wir jehen, 
daß diefer Vorſchlag Hillers jo ziemlih auf dasjelbe hinausgeht, um 
was jchon die Stände Tirols zwei Tage früher jo dringend — leider 
vergeblih — gebeten Hatten, nämlic um Ueberlaſſung eben jener 
Truppen, die für das Eaiferlihe Heer ohnehin „soviel als verloren 
wären, damit das Yand mit ihrer Hilfe ein Beiſpiel aufftellen könnt, 
was ein feinem Monarchen mit wahrer Treue ergebenes Volk vermöge.” 

Indeſſen fteigerte ein längeres Verweilen auf dem Brenner täglich 
die Gefahr für die noch einzige Rüdzugslinie durch das Puſterthal; 
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denn das Öfterreihiihe Heer in Italien war am 6. November fchon 
mit feiner Nahhut über die Piave gegangen, und befand fich im 
vollen Rüdzug gegen den Tagliamento ; dadurch ftanden nun dem Feinde 
die Thäler gegen Norden offen, und er Konnte leicht eine ftarfe Ab- 
theilung über Belluno und Bieve di Gadore gegen das Pufterthal 
vorfchieben. Diejer Umftand war ganz geeignet, dem Erzherzog ge- 
rechte Bejorgnifje für feine noch einzige Rüdzugslinie zu erregen, die- 
jelben veranlagten auch den Prinzen noch denjelben Tag dem Erzherzog 
Karl ſowohl von allen getroffenen Verfügungen, dann vom Unfall in 
der Leutaſch und Scharnik, und von den dagegen gebrauchten Vorſichts— 
maßregeln Bericht zu eritatten, als auch das Anfuchen zu ftellen, auf 
dem weitern Rückzug feines Heeres einige Abteilungen durd die Haupt- 
thäler, welche fich gegen Italien hin öffnen, gegen das Pufterthal ber- 
aufzufchiden, damit der Rückzug der Truppen in Tirol von diefer Seite 
her gefichert wäre. 

Mit diefem Schreiben an den Oberbefehlshaber der italienischen 
Armee ging zu gleicher Zeit auch ein Befehl an FM. Hiller ab, 
jeinen Rüdzug fo einzuleiten, daß er am 10. ganz verjammelt zwiſchen 
Kaufen und Briren jtehe, damit die volle Vereinigung aus dem nörd— 
lihen und jüdlihen Tirol am 11. vor fich gehen könne. 

Ein Korporal des Grenadier-Bataillons Jordis hatte mit einigen 
Semeinen die Naht vom 5. auf den 6. November, während die Fran: 
zofen fhon in Innsbrud waren, im nahen Ambras zugebradt. Am 
6. in aller Frühe ſah er nun eine jtarfe feindliche Abtheilung von 
Innsbrud gegen Hall und weiter gegen Schwaz ziehen. Bei feinem 
Eintreffen auf dem Brenner erzählte er das Gejehene feinem Öeneral, 
und Feſtenberg beeilte fich, den Erzherzog hievon in Kenntuniß zu fegen. 
Diefe Nachricht erregte Beſorgniß fomohl für FMv. Chafteler, der auf 
dem Marche nad dem Brenner begriffen fein konnte, als auch für den 
rechten Flügel der Stellung auf dem Brenner, wenn der Feind es 
wagen jollte, allenfalls durh das Thal Zemm und von da durdy’s 
Pfitſch den rechten Flügel der Defterreicher zu umgehen und im Rüden 
zu paden. 

Um gegen alle derlei Fälle ſich ſicher zu ftellen, wurde dem Oberſten 
ded Dragoner-Kegiments Würtemberg, Olnhaufen, der Auftrag ertheilt, 
über die Ortichaft Kematen im Thale Pfitih nah Stein, und von 
Goſſenſaß nach dem Thale Pflerſch — zwei Offiziere mit je 12 Dra- 
gonern abzujchiden und ihnen den Auftrag zu geben, daß der eine 
ungejäumt von Stein über's Joch durch das Thal Zemm in's Ziller- 
thal, der andere aber von Pflerſch über die Gebirge in's Stubay zu- 
verläffige Yandleute abjchide, um über die Bewegungen der Feinde 
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ſichere Nachrichten einzuziehen — ein Auftrag, den ſchon Feſtenberg 
erhalten hatte. 

Der in's Zillerthal zuerſt abgeſchickte Kundſchafter kam bald zurüd, 
mit der Nachricht, die Major Gröcz von Kinsky Infanterie von 
Kematen aus mittheilte, daß die Franzoſen (es war die Avantgarde 
der Diviſion Malher) am 7. November zwiſchen 5 und 6 Uhr Abends 
von Straß bis Schlitters patrouilfirten, und daß man ihre Ankunft 
in Zelt ftündlich beforge. FML. Graf St. Julien erhielt den Auf— 
trag, die 4 in Goſſenſaß aufgeftellten Bataillons nad Sterzing ab: 
rüden zu laffen, die wenigen Tage aber, die er wegen des Rückzuges 
des FOL. Hiller und des Prinzen Nohan auf dem Brenner zubringen 
müſſe, die größte Wachſamkeit zu beobachten, damit der Feind nirgends 
ihm unverjehens auf den Leib komme. Die Scharfihüten des Gerichte 
Sterzing wurden auch aufgeboten, und unter ihrem Hauptmann Winkler 
abgeſchickt, die vorzüglichiten Gebirgs-Uebergänge zu bejegen. 

Major Kraus, traurigen Andenfens! wurde mit einem fon: 
binirten Bataillon (das feinige hatte er bekanntlich im der Leutaſch 
verloren) nad Mühlbach beordert, mit dem Auftrag, gleich einen 
Offizierspojten im Thale Vals aufzuftellen, und den Offizier anzu— 
weiſen, feine Zeit und Feine Mühe zu fparen, um fi von allen Wegen, 
die über die dortigen Gebirge herüberführen, genaue Kenntniß zu ver— 
ichaffen, und über's Gebirg mit dem Poften in Kematen die Verbindung 
aufzuſuchen. 

Prinz Johann hielt ſich bis 9. November fortwährend in Ster— 
zing auf. Hier erhielt er am 7. November ein allerhöchſtes Hand— 
ſchreiben aus Wien vom 3. in welchen der Kaiſer alle Anordnungen 
des Erzherzogs beifällig genehmigte — ausgenommen Einen Punkt, 
und dies war der dem Monarchen früher mitgetheilte Entſchluß, Tir ol 
jo lang als möglid zu behaupten. 

Am 8. November ertheilte Prinz Johann dem FE. Grafen 
St. Julien von Sterzing aus den Auftrag, am 9, November 
Abends den Brenner zu räumen, die auf demfelben geftandenen 
Truppen bei Goffenfaß, die Vorpoften von Steinach zurüdzuzichen, 
und auf dem Brenner aufzuftellen, indeſſen wurde diefer Befehl aus 
Gründen, die wir bald vernehmen werdeu, gleich Tags darauf wider 
rufen, zum Glück für die kaiſerlichen Vorpoften, die fo eben von den 
Franzofen angegriffen wurden, und noch vom Brenner aus rechtzeitig 
und nachdrücklich unterjtügt werden Fonnten. 

Am 8. November in aller Frühe fchidte nämlich der in Steinad 
befindliche Vorpoften-Kommandant Major Baumgarten, von Würtem— 
berg Dragoner, zwei Offiziers-Patrouillen aus; die eine hatte von 
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Matrei links auf der Schönberger-Straße vorzugehen, die andere aber 
rehts die Ellbögner-Straße einzufchlagen. Erjtere Patrouille ſtieß 
außer dem Dorfe Schönberg auf eine feindliche Abtheilung die aus 
60 Mann Infanterie und einigen Neitern bejtehend, ſich ſchnell auf 
die Kaiferlihen warf, und diefe bis Matrei zurücddrängte, dort aber 
aufer den Dorfe Halt machte. Die zweite Patronille ſtieß beim Dorfe 
Patſch auf die Franzofen, die 200 Dann ſtark waren, und ebenfalls 
etwas Kavallerie bei fich hatten; bei dem nun erfolgten Geplänfel, in 
Folge deffen auch Hier die Defterreiher weichen mußten, fielen zwei 
faiferlihe Dragoner in Gefangenjchaft, während ein dritter verwundet 
wurde. 


Am 10. November um 7 Uhr Morgens wurden die Faijerlichen 
Borpojten bei Steinach felbft von den Franzofen mit Uebermacht an- 
gegriffen, und bis Staflach zurüdgeworfen. Jetzt rückten aber die 
beiden Kompagnien Tiroler Jäger vor, die weiter zurüd jtanden, 
griffen den Feind bei Staflach mit Ungeftüm an, und warfen ihn bis 
zur fogenannten „Winterbrüde” zurüd. Hier hatten aber die Fran— 
zofen — bei 400 Mann mit 3 Kanonen — eine feſte Stellung ge- 
nommen ; allein der Oberjäger Vogl ſchlich ſich mit mehrern freiwilligen 
Jägern dem Feinde fo nahe in den Rüden, und beihoß ihn da mit 
fo gutem Erfolg, daß er ſich eiligft bis Steinah zurückzog. Wollen 
wir der allgemeinen Zeitung vom Jahre 1805 (Nr. 322) Glauben 
beimefjen, jo kam bei diefer Gelegenheit von einem 20 Mann ftarfen 
Kommmando franzöfiicher Chaffeurs nur ein einziger mit Heiler Haut 
davon ; die übrigen wurden ſämmtlich vom Pferd gefhoffen, aber nicht 
von „den auf den Bergen lauernden Tiroler-Schützen“, fondern von 
den wadern Tiroler Jägern; Schügen, Stürmer und Milizen 
hatten diesſeits des Brenners fhon die Waffen niedergelegt. Die 
Frangofen wurden nur bis Steinach) verfolgt; zwiſchen diefer Ortſchaft 
und Matrei hatten fie einen zweiten Posten, auf welchem ſich gleichfalls 
400 Mann mit 3 Kanonen befanden. Abends lieg Major Baum: 
garten feine Truppen die Vorpoften jo beziehen, wie fie felbe in der 
Frühe inne gehabt Hatten, und empfahl ihnen cine um jo größere 
Wachfamkeit, weil aus Innsbrud die fihere Nachricht eingegangen 
war, daß der Feind von daher Verftärfung an Mannſchaft und Se: 
ſchütz erhalten habe. 


Nichtig wurden die Kaiſerlichen am 11. November Morgens von 
800 Franzojen neuerdings angegriffen, und bis Gries zuridgedrüdt. 
Auf die eingelaufene Nachricht vom Angriff des Feindes cilte General 
Kneſevich mit Verftärkung herbei, und trieb die Franzofen wieder bis 
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Steinach zurüd. Abends waren die beiderjeitigen Vorpoſten wieder 
in ihren alten Stellungen. 


Der Berluft der Kaiferlihen in den Gefechten vom 10. und 11. 
November beftand beim Bataillon Hildburgshaufen in 15 Verwundeten; 
dagegen hatten die Tiroler Jäger 4 Todte und 21 Verwundete; 
9 Jäger fielen in feindliche Gefangenſchaft; fomit befief ſich ihr Ge 
ſammtverluſt auf 49 Mann; der erlittene Verluſt Franzöfifcher Seits 
iſt unbekannt. *) 

Am 11. November hatte ſich der Oberjäger Wolf beſonders aus— 
gezeichnet, ſo wie der Cadet Schulz im Bataillon Hildburgshauſen. 

Am 9. November verließ Erzherzog Johann Sterzing, um ſich 
nach Mühlbach zu begeben, und von dieſem Punkte aus die noth— 
wendigen Anordnungen wegen Aufſtellung der Truppen und des Nach 
trabes zu treffen. Unterwegs erhielt der Prinz in Mauls eine 
Depefche des FML. Hiller aus Bozen vom 9. Früh. Der benannt 
General theilt in derjelben die Nachricht mit, daß er vom Oberft: 
Lieutenant des Generalguartiermeifter- Stabes, Rothkirch, durch den von 
dieſem abgefchieften Oberlieutenant Schön die Meldung erhalten habe, 
FMv. Jellachich ftehe mit 12 Bataillons und 12 Esladrons 
und vieler Artillerie bei Yanded, und gedenfe in Dereinigung 
mit Rohan den Weg nach Briren zu nehmen. **) Im feiner Depeche 
berechnet num Hiller, daß Jellachich nicht vor dem 15. bei Brixen 
eintreffen könne und berichtet zugleich auch, daR er dem FME. Jellachich 


*) Unter ven Todten, welche die Franzoſen im Gefechte vom 13. November hatten, 
befand fich auch ein Stahbsoffizier. Diefer wurde anf dem Gottesacker zu Steinach br 
erdigt. As man mun nach einigen Jahren das Grab öffnete, um auf berfelben Stelle 
ebenfalls einen Solvaten zu begraben, zeigte es fich, dab in der völlig verfaulten Hals: 
binde des franzöfifchen Offiziers eine Vtenge Louisd'or eingenäht worden maren, bie mm 
zum Vorfchein famen, und forgfältig erhoben wurden, 


*9 Die Meldung: Jellachich ſtehe bereits bei Lande, war grundfalſch. Baton 
Nothlirch fam auf feiner Reife nach Innsbruck in der Nacht vom 4. auf ben 5. Noven- 
ber nach Telfs. Hier erfuhr er durch zurückgefehrte Landesvertheidiger die Anweſenheit 
der Franzoſen in Seefeld. In Folge deſſen kehrte Oberſtlieutenant Rothtirch mit Haupt 
mann Geppert nach Landeck um, von wo aus er am 6. dem Erzherzog berichtete: „MT 
werbe in Landeck Alles veranjtalten, um dem FML, Jellachich diefen Weg zu fihern” 

Jellachich war am 6. (an dem Nothficch dies berichtete noch in Feldkirch. Wie 
fonnte nun der Oberſtlieutenant Tags darauf melden: Jellachich ſtehe mit 12 Bataillons 
und 12 Göfabrons in Yanded? Das ganze Korps müßte hereingeflogen fein. 

Im Berichte an Hiller muß es alfo heißen: Jellachich ftche in Feldkirch — nicht 
aber: er ſtehe in Landeck. Uebrigens hatte die Unrichtigkeit dieſes Berichtes das Gute. 
daß der Brenner länger beſetzt blieb. 
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durch einen eigenen Eilboten zu wiſſen gemacht habe, ev werde bis 
zum 15. auf-feine Anfunft in Brixen warten. 

Diefe Nachricht beftimmte den Erzherzog gleih von Mauls aus 
dem FML. Grafen St. Julien befannt zu geben, daß es von dem 
angeordnet gewejenen Abmarjch vom Brenner abzufommen habe, 
und daR es nothwendig geworden fei, diefe Position wegen der anzu— 
hoffenden Herbeifunft der Generale Sellahih und Rohan bis zum 
15. bejegt zu halten. Nachdem diefer Befehl gegeben war, fette 
Prinz Johann feine Reife nah Mühlbach fort, wo er um 9 Uhr 
Abends ankam, und bereits den FD. Hiller alldort fand. 

Diefer hatte am 6. November fein Korps von Trient aus gegen 
Briren in Bewegung gejest, ohne daß ihm der Feind folgte; dasielbe 
marichirte in zweien Kolonnen. Die erjte vom FMY. Mitrovsiy ge: 
führt und aus 8 Bataillons und 1 Eskadron bejtehend, brad am 
6. von Zrient auf, war am 7. in Bozen, am 8. in Klauſen, und 
fam am 9. nah Brixen. Die zweite Kolonne, 12%, Bataillons, 
1 Esfadron ftark, folgte der eriten im, Abftande eines Tages. 

Am 10. November mit frühem Morgen befichtigte Erzherzog 
Johann die Gegend, und erlich hierauf die nöthigen Befehle zur Auf— 
jtellung der Truppen, wie jelbe bis zur Ankunft des FMv. Iellachich 
gewählt werden follte. 

Graf St. Julien hatte mit 

2 Bataillons Franz Kinsky, 

1 Bataillon Hildburgshaufen, 

2 Kompagnien Zivoler Jäger, und 

1 Esfadron Würtemberg-Tragoner 
den Brenner noch ferners befegt zu halten, während 1 Bataillon 
Kinsky zur Dedung der rechten Flanke die Ortjchaft Kematen im 
Thale Piitih und Major Kraus mit 130 Mann Vals bei Mühlbach 
beſetzt hielt. Als FM. Graf St. Iulien am 10. von Sterzing aus 
das Vorpoftengefecht von Staflach meldete, und dabei die Beſorgniß 
ausdrückte, bald ernftlicher angegriffen zu werden (mas Tags darauf 
wirflich der Fall war) jchiete Hiller den Grafen St. Julien auf fein 
Verlangen fogleih 2 Bataillons Neugebauer und 2 Züge Hohenzollern 
Chevauxlegers zu Hilfe. Hiller wurde aud beauftragt eine Abtheilung 
unter General Schauroth bei Branzoll aufzuftellen, um Bozen zu 
decken; im diefer Stellung ſollte die Ankunft Jellachich's abgewartet 
werden. Ein vergebliches Warten! Alle übrigen Truppen fetten in- 
deffen ihren Rückzug in der ihmen vorgejchriebenen Ordnung fort. 

Graf Spaur, Oberftlieutenant des Tiroler Jäger-Regiments war 
mit feinen 4 Kompagnien Jäger, die 474 Mann zählten, und mit der 
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110 Pferd ſtarken Eskadron Hohenzollern Chevauzlegers bereits ſchon 
am 8. in Brixen angekommen, wo ihn der Befehl traf, am 9. bis 
Bintl, und am 10. bis Percha hinter Brunecken zu marſchiren; er 
bildete mit feinen Jägern die Avantgarde. 

Um ſich von Seite des obern Piave-Thales ficher zu ftellen, er 
theilte der Erzherzog dem Oberjtlieutenant den Befehl am 11. bis 
Toblach abzurüden, von da baldmöglichjt eine Abtheilung nad, Cortina 
zu entjenden, dort die feindlichen Bewegungen auskundſchaften zu 
laffen, und darüber ſchnell Bericht zur erftatten. Die 6 Grenadier— 
Bataillons und Eskadrons Würtemberg - Dragoner kamen mit der 
ganzen Artilferie-Referve am 10. bis Bruneden und am 11. bis 
Niederdorf. Hilfer rückte mit feiner Abtheilung am 11. in Mühl: 
bad) ein. 

Der Erzherzog war fo eben im Begriffe am 10. mit jeinem 
Hauptquartier nad) Brunecken abzugehen, als zwei Schreiben einliefen. 
Das erjte Fam vom Erzherzog Karl, aus Porcia unterm 8. November, 
in welchem der Oberbefehlshaber der italienijhen Armee den Antrag 
des Prinzen Johann: das nördlihe Tirol fo lang als möglid 
zu behaupten, den Umftänden feineswegs angemefjen fand. Bei 
der Unbejtimmtheit der Nachrichten vom Eintreffen der zweiten ruſſiſchen 
Heeres-Abtheilung unter Burhöwden — meint der intelligente Feld— 
herr, der auch hier wieder feinen tiefen und richtigen Blick in die Lage 
der Dinge beurkundete — fei 68 zu gefährlid, auf eine günftige 
Wendung der Kriegsereigniffe zu rechnen. Er empfehle 
daher ſehr dringend, gegenwärtig auf nichts anderes Dedadt- zii 
haben, als mit möglichft vielen Truppen ohne Aufſchub Klagenfurt 
zu erreichen. Er erkenne die Rettung der Truppen für das 
einzige noch Übrige Mittel, um in der Folge, wenn der zweite rufflihe 
Zruppenförper angelangt fein werde, in angreifende Unternehmungen 
gegen den Feind mit der Wahrfheinlichfeit eines Erfolges über: 
gehen zu können. 

Das zweite Schreiben fam vom SKaifer aus Wien unterm 
6. November und erhielt nur eine Billigung des bisher Angeordneten 
mit beigefügter Bemerkung, daß ſich die Truppen in Zivol gegen 
wärtig ganz nad den Bewegungen und Umftänden des Heeres in 
Italien richten müßten. 


Beide Schreiben befeftigten den Prinzen in feinem Entſchluſſe, 
den er ſchon damals gefaßt hatte, als ihm das Schreiben aus St. Lucia 
eingehändigt worden war. Fir den fehleunigen Zug durch's Pujter- 
thal waren die nöthigen Anordnungen fehon getroffen, in jo weit ſelbe 
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hatten getroffen werden können, ohne den FMEL. Jellachich und Prinzen 
Rohan in Stich zu Laffen. 


Prinz Johann trat aljo am 10. jeine Reife nad) Bruneden an; 
hier traf er auch gleich jene Verfügungen, die als nothwendig erjchienen, 
um fi) des Punktes Villach gegen alle Ereigniffe zu verfichern. 
Zu dieſem Zwecke wurde General Siegenthal beauftragt, die am 
2. November zum Haltmaden im Puſterthale beorderten 4 Bataillons 
Straffoldo, 4 Bataillons de Ligne nebjt beiden Eskadrons Hohen: 
zolfern Chevauxlegers fogleih in Marſch zu jegen, in's Gailthal ab- 
zurüden und von dort aus eine Abtheilung nad Tarvis zu entjenden, 
um alle aus alten gegen Billad und in’s Gailthal führenden 
Wege zu bejegen. 


Ein Beridt des General Siegenthal aus Spital vom 9. Novem- 
ber, welcher bejagte, daß der Feind in Italien nachgelaffen habe, den 
faiferlihen Heere an den Zagliamento zu folgen, erzeugte die Ver— 
muthung, daß er, unterrichtet vom gleichzeitigen Rückzug aus. Tirol 
einige Partheien durch die offen ftehenden Thäler heraufſchicken werde, 
um das Pujterthal unfiher zu machen. Es war von höchſter Wichtig. 
feit, diefe Abficht des Feindes zu vereiteln; daher befahl der Erzherzog, 
FMðo. Mitrovsky möchte Alles aufbieten, auf daß er mit feiner Divifion 
noh am 12. in Toblach eintreffe, wo er den Oberftlientenant Spaur 
finden werde, und unter feine Befehle zu nehmen habe; die Punkte: 
Beitlftein, Höllenftein, und die Uebergänge über den Kreuzberg wurden 
feiner befondern Aufmerkſamkeit anempfohlen, jo wie feinem thätigen 
Beitreben die Einziehung verläßliher Nachrichten Über den Feind. Für 
den möglichen Fall, daß er angegriffen werden jollte, und gezwungen 
würde zu weichen, habe er fich mit einem Theile feiner Truppen gegen 
Niederdorf, mit dem andern aber gegen Sillian zu ziehen. Siegen- 
thal mußte nad Oberdrauburg marſchiren, das Gailthal bios bei 
Mauthen befegen, und ſich jo bereit halten, um auf den erſten Befehl 
als Unterjtügung des FML. Mitrovsfy nah Sillian abrüden zu 
können. 


Am 12. November verlegte Erzherzog Johann jein Hauptquartier 
von Bruneden nah Sillian. Auf dem Wege dahin fand man eine 
auffallend große Menge umgeftandener Pferde, bei näherer LUnter- 
ſuchung zeigte" es fich, daß es Wrtilferie-Pferde maren, und daß die 
Beipannung der Neferve-Artillerie Überhaupt in einem fehr traurigen 
Anftande wäre. Ein großer Theil der Wägen war ganz ohne eigene 
Beſpannung und mußte mit Landesvorſpann kümmerlich fortgebradit 
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werden. Die wirklich noch vorhandenen Pferde waren durch die an 
haltende Anstrengung in den gebirgigen Gegenden und zu diejer Jahres- 
zeit fo übel zugerichtet, daß fich die meiften nur mit Mühe fortichleppten 
und täglich mehrere fielen; e8 mußten demnach in aller Eile 300 Stüd 
dienfttaugliche Pferde angefauft werden. 

In Sillian erhielt der Prinz zwei recht unbeliebige Schreiben. 
Das erfte lief in der Naht vom 12. auf den 13. vom FML. Merveld 
ein, welcher den Erzherzog in Kenntniß fegte, daß er (Merveld nämlich) 
am 8. bei Maria-Zell vom Marſchall Davouft, General Rojchovett 
aber — den er mit 2 Bataillons Giulay, 4 Bataillons Gränzer und 
6 Esfadrons Kaifer-Hufaren unter dem Oberften Mariafiy bei Weyer 
aufgeftellt hatte — vom General Marmont aufs Haupt gejhlagen 
worden fei, und der Feind bereits in Yeoben eingerückt wäre. 


Für den Prinzen war diefe Nachricht unter den obmaltenden 
Umständen eine vecht fatale aus dem Grunde, weil fih nun auch nod 
von Norden her die Gefahr für das „Nadelöhr” — für Villach 
nämlich — durch welches er jchlüpfen mußte bedeutend vermehrte. 
Zum Glücke ging Marmont von Leoben nicht rechts über Audenburg 
nad) Klagenfurt, fondern über Brud nad Graz. 

Die zweite Hiobspoft fam vom FME. Hiller, der zwei land- 
ichäftlihe Anzeigen übermittelte, aus melden flar hervorging, daR 
EM! Jellachich am 10. noch in Feldkirch, Rohan aber an 
diefem Tage in Yanded ftand, daß aljo diefe beiden Führer noch 
nicht einmal einen Schritt zn ihrer Vereinigung gethan Hatten. Dieje 
von Jellachich und Rohan nad) fo langem Harren endlich eingegangenen 
Nachrichten, die alle bisher gehegten Hoffnungen für eine Vereinigung 
auf einmal vernichteten, waren dem Erzherzog doppelt unangenehm; 
denn num war nicht nur den Verluft von 9000 Mann beiläufig jo 
gut als gewiß, jondern auch die Foftbare Zeit, welche dem heißen 
Wunſche, diefe „Zauderer” noch zu retten, zum Opfer gebracht wurde, 
war auf eine undanfbare Weiſe — vielleiht gar zum eigenen Nach— 
theife — verloren. Der Erzherzog ließ unterm 13. den FM 
Jellachich einen jehr ernitlihen Verweis ertheilen wegen feines Un— 
gehorjams, der jo weit gegangen, daß er es nicht einmal verjucht habe, 
durch das Vintſchgau herbeizufommen, da er, ohne übertrieben zu 
eilen, leiht am 12. mit FE. Hiller fih hätte vereinigen können, 
welcher jeit dem 8. feiner gewartet habe. Es wurde ihin angefündet, 
daß der höhere Zwed des Dienftes es nicht erlaube, noc mehr Zeit 
zu verlieren, daß er für die Folgen feines Ungehorſams verantwortlid 
bleibe und „daß Se. k. Hoheit bei Seiner Majeſtät dem Kaifer noch 
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befondere Genugtäuung verlangen werden, wenn der Herr Feldmarſchall⸗ 
Yientenant in feindliche Gefangenschaft gerathen ſollte.“ *) 

AZugleih wurde aud dem Prinzen Rohan ein eigenes Befehls- 
chreiben ähnlihen Inhalts zugefertigt. Beide Schreiben wurden dem 
FMð. Hiller mit dem Auftrage zugefchidt, ſelbe durch einen eigenen 
jihern Yandesbeamten den beiden Generalen perfönlich zuftellen 
zu laffen. Dem FME. Hiller wurde der Inhalt diefer Schreiben 
befannt gegeben, und ihm zugleich im Vertrauen zu wiſſen gemadt, 
dag die wiederholten Anzeigen von dem bis Yudenburg, ja fogar bis 
in die Gegend von Unzmark ſchon erfolgten Vordringen des Feindes 
jeden Augenblid, um welchen Billah früher erreicht werde, zum 
weientlihen Gewinn für den höhern Zweck des Dienjtes erheben, und 
da feine Hoffnung mehr übrig fei, die Vereinigung mit Jellachich und 
Rohan abwarten zu können, da Beide ihrem eigenen Schidjale, 
und den Folgen ihres Ungehorjams überlafjen werden 
müjjen, jo habe Hiller gleich den weiteren Zug aller Truppen durch's 
Pufterthal nad) dem ihm ſchon früher gegebenen Weifungen einzuleiten, 
und mit Aufbietung aller Kräfte jo zu bejchleunigen, daß Alles vor 
den Feinde bei VBillah ganz gewiß, wo möglich aber bei Klagenfurt 
eintreffe. Mitrovsky ſoll gleid) von Toblach abrücden, jobald als die 
folgenden Abtheilungen in ihrem Zuge hinlänglic gefihert find. 

Der erhaltenen Weifung gemäß rief FML. Hiller den Grafen 
St. Julien vom Brenner ab, und zog auch feine Arriergarde unter 
General Schauroth eiligft an ſich; diefen Truppen waren bis Villad) 
folgende Stationen vorgejchrieben: Briren, Bruneden, Sillian, Ober: 
drauburg, Sahjenburg, Paternion und Villa, das fie demnach am 
7. Tage, und zwar am 20. November, erreihen mußten. Als Herz 
jtärfung war jedem Manne für diefe Tage angeftrengter Märſche als 
Zulage täglid) ein Seitel Wein und ein Vierling Reis bewilligt. 
Bann FMEL. Graf Julien vom Brenner abgezogen ift, konnte nicht 
aufgefunden werden ; wahrjdeinlich gejhah dies noh am 13. da wir 
ihn am 15. jhon in Sillian finden. 

Am 13. wurde dad Hauptquartier von Sillian nad) Yienz ver: 
legt, wo es auch am 14. verblieb. An diefem Tage rückten bie 
Franzofen über den Brenner — der fomit am 14. ſchon verlafjen 
war — bi8 Mauls vor, wo jie ſpät Abends ein Lager bezogen. 
Schauroth, der die Nachhut fommandirte, und am 14. noch in Brixen 


*, Schon Tags darauf — am 14. November — mußte FMEL. Jellachich in Folge 
der Kapitulation von Hohenems bie Waffen ſtrecken. lleber das Scicjal des ME. 
Jellachich und des Prinzen Rohan wird fpäter ausführlich die Rede fein. 
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jtand, rückte am 15. nach Untervintl, nachdem er vorher die Yabriticher 
Brücke gut verrammelt und dabei, fo wie aud in Mühlbach einige 
Poſten aufgeftellt hatte. Am 15. rüdten die Franzoſen unter Loiſon 
bis zur benannten Brüde vor. Hier übergab der Kommandant der 
Avantgarde, der uns ſchon bekannte Dberft Colbert dem General 
Schauroth zwei Schreiben, welche beide an den Erzherzog adreffirt 
waren. Das erjte war vom Marſchall Ney aus Innsbrud unterm 
12. November und bejagte: „Das Hauptquartier der franzöfiicen 
Armee jei am 7. November zu Amftetten, die VBorpoften zu St. Pölten 
geweſen; im diefem Augenblicke werde fie Wien inne haben.“ 

„Das Heer Majfena’s jei über den Tagliamento gegangen; es 
habe 6000 Gefangene gemacht und Udine befett; ein dritter Heer— 
förper ftehe bei Leoben. Er habe Befehl, mit feinen Truppen und 
mit der bayrifchen Abtheilung, welche Kufftein mit Vertrag bekommen 
habe, ganz Tirol zu befegen. Der Marſchall Augerean werde ihn 
mit feinem Heere folgen und feine Bewegungen unterftüten, während 
eine andere Abtheilung in's Vorarlbergifche eihdringe, Der Marſchall 
ſchließt mit den Worten: Seine K. Hoheit möchten Mittel vorſchlagen, 
wie ein unnützes Blutvergießen vermieden werden könne, ohne ihn in 
Ausführung der erhaltenen Befehle zu verzögern, da Scine K. Hoheit 
Kar einfehen müſſe, daß eine Vereinigung mit dem öfterreiht- 
ihen Heere nit mehr möglich jet." 


Das zweite Schreiben — datirt Sterzing den 14. November 
Abends — war von Yoifon; es war eigentlich ein Beglaubigunge— 
ichreiben für den Oberften Colbert, der das Schreiben des Marſchalls 
zu Übergeben hatte. 


Während das Schreiben des Marſchalls aus leicht begreiflicen 
Gründen unbeantwortet. blieb, ließ der Erzherzog dem Divifionsgener 
Yoifon für die Uebermittlung der Zujchrift Ney's feinen Dank ver 
melden. 

Am 15. verließ Prinz Johann Tirol, indem am diefem Tage das 
Hauptquartier von Yienz nad) Greifenburg kam. Wir bieiben in 
defjen an der Gränze des Vaterlandes zurüc, und wollen den Prinzen 
auf feinem weitern Zuge durch Kärnthen blos mit ben peißeften 
Segenswünſchen für eine glückliche Vereinigung mit feinem durch⸗ 
lauchtigſten Bruder, dem ruhnwollen Sieger von Galdiero begleiten, 
nicht als ob es an Stoff und Duellen fehlete, Weiteres mittheilen zu 
fönnen, ſondern lediglid nur darum, um den Lefer durch eine weiter 
Srzähfung von angeordneten und bald wieder abgeänderten Truppe‘ 
Aufftelungen, Märſchen u. ſ. w. nicht zu ermüden. 
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Die Vereinigung der Truppen aus Tirol mit jenen, welde Erz: 
herzog Karl aus Italien herbeiführte, ging am 26. November bei 
Gonovig und Windifch-Feiftrig (wohin das Hauptquartier des Prinzen 
Johann am 26. kam) glücfich von ftatten; diefelbe erregte bei diejen 
Kriegern Erftannen, bei den andern Ueberrafchung, bei allen aber eine 
herzliche Freude. 

General Siegenthal, der den Rückzug des Grzherzogs gegen 
Störungen von Süden her zu jihern Hatte, und deßhalb feine Brigade 
am 12. bei Spital und Mauthen, den 18. zu Tarvis und Villach, 
am 20. bei Saifnit und Arnoldftein aufgeftellt Hatte, rückte durch das 
Thal der Save jhlieglic zur italienischen Armee ab und vereinigte fi) 
mit diefer. 

Chafteler, der einige Tage zwiſchen dem Paſſe Yueg und Radſtadt 
verweilte, brad in Folge des erhaltenen Befehls: „möglichft ſchnell 
durch das obere Murthal die Strafe von Klagenfurt zu gewinnen“ 
— am 16. auf, und kam Über Mauterndorf, Ramingſtein, Teufenbach 
und Friefah am 20. nah St. Veit. An demfelben Tage war Klagen— 
furt vom Prinzen Johann befest worden; er folgte nun diefem bis 
Bölfermarkt, ſchlug ſodann die Richtung auf Lavamünde, Marenberg 
und Arnfels ein; nun übernahm er am 25. in Ehrenhaufen den Dienjt 
der Vorhut der vereinigten 80,000 Mann ftarfen Streitmaffe beider 
Erzherzoge gegen den in Graz ftehenden Heertheil des franzöſiſchen 
Generals Marmont, der nun ſich zurückzog. 

Wer eine Landkarte zur Hand nimmt und betrachtet, wie Prinz 
Johann auf ſeinem Zuge durch's Puſterthal und dann durch Kärnthen 
im Rücken von Ney, in ſeiner rechten Flanke von Maſſena, und in 
ſeiner Fronte von Marmont bedroht war, alle Schwierigkeiten aber 
durch die ſtrategiſchen Bewegungen, die er ſeine Truppen-Abtheilungen 
machen ließ, glücklich vereitelte, muß dem 22 Lebensjahre zählenden 
Heerführer volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß er ſeine ſchwierige 
Aufgabe auf eine Weiſe gelöſet habe, die ihm zur Ehre gereicht. Dieſes 
Lob konnte ihm ſelbſt ein erklärt feindliches Blatt nicht verſagen. 

„Erzherzog Johaun — ſagt dasſelbe — ſchlüpfte glücklich durch 
das Nadelöhr von Lienz und Villach, vereinigte alle ſeine Kolonnen 
bei Klagenfurt und ſchloß ſich dann ohne einen beträchtlichen 
Verluſt erlitten zu haben, und nach Ueberwindung der 
fürchterlichſten Gefahren an die Armee ſeines Bruders 
Karl an.“ 


XV. 


Einſetzung einer Landesregierung. — Ney's Prollamation. — Cest une 
fatsle Constitution. — Requiſitionsſchreiben des Marſchalls; Befriedigung 
desfelben. — Das erwadte Gewiſſen. — Ein braver Beamter. — Der Kom: 
miffär Ordonnateur Marchand; unwürdige Behandlung des Gubernialrathes 
von Martini. — Der Betteljude „Lämmle“. — Edler Tod des Dr. Bühler. 
- Kritifche Lage der Franzofen im Lande. — Die ansgeitellten Reifepäfle. — 
Ney's zweite Proffamation. — Kapitulation der Stadt und Feſtung Kufftein. 
— Ausweifung der Schligen aus dem Strub⸗Paſſe. — Demolirnug der Feitung 
Scharnitz. — Das Te Denm in der St. Jalobs⸗Pfarrlirche. — Komiſcher 
Zweilampf in Hall. — Ausgabe des eriten Bulletind. — Kundmadhung dei 
Marſchalls, die Ablieferung der Waffen und die Auslieferung der öfterreid. 
Soldaten betreffend. — Ankunft franzöſiſcher Hilistruppen. — Zweites Bulletin. 
— Fernere Schidfale der nefangenen Kandesvertheidiger. — Ney's Marſch über 
den Brenner. -- General Roguet in Brunecken. — Jellachich's weitere Schid⸗ 
ſale und Kapitulation von Hohenems. — Bravour der Oberften Kindky nud 
Wartendieben. — Berordnung des Stadt:Kommandanten Vauderweidt. — 
Drittes umd vierted Bulletin. — Eine höchſt wohlthätige Anordnung der Land: 
fhaft. — Verorduungen in Betreff der Eutrichtung der Abgaben und der 
Betreibung der Bergwerke. — Einzug der eriten bayrifchen Truppen in Jun! 
brud. — Getroffene Anftalten der Franzofen zur Räumung des Landes; died 
falls erlaffene Proffamation der Regiernug. — Die Franzofen in Meran; wildes 
Benehmen des Generald Marcoguet; Gottfried Purtſcher und Karl Rudoph, 
Biſchof von Chur, diefem General gegenüber; Anekdote: der dumme Tiroler 
und der höfliche Frauzos; Marcognet's Abzug nad) Bozen. 

Wie wir bereits gehört haben, hatte fich der damalige Gouverneur 
von Tirol, Johann Graf von Brandis, jhon vor dem Einzuge des 
Feindes dem erhaltenen Befehle gemäß zurückgezogen und das Yand 
verlaffen; der Vicepräfident des Guberniums, Herr von Strobl, trat 
an feine Stelle. Dem früher erhaltenen Befchle gemäß, hatte der 
Yandes-Gouverneur Johann Graf von Brandis, in der Nacht vom 
3. auf den 4. November in aller Stille Innsbruck verlaffen, und fih 
auf Briren zurückgezogen, wo er einjtweilen bleiben wollte. Kaum 
in der benannten Stadt angelangt, mußte er wieder aufbrechen, da die 
Nachricht von dem Falle der Feſtung Scharnig und vom Einrüden 
der Franzofen eintraf. Die Weiterreife ging über Puſterthal nad 
Klagenfurt, wo Graf Brandis feine Familie zurückließ, und fih — 
einer erhaltenen Weifung zu Folge — nad; Warasdin verfügte, af 
feine Stelle trat zu Innsbruck der Vicepräfident Herr von Strobl. 
Damit nun das Land während der feindlichen Offupation nicht ohne 
Regierung bleibe, war es vor allem Andern nothwendig, eine ſolche 
nad; dem Einzuge des Feindes ſchnell einzufegen. Da alle Aerarial⸗ 
laſſen geflüchtet und im Sicherheit gebracht worden waren, und 
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der BVicepräfident des Guberniums nur eine geheime Reſerve von 
40,000 Gulden zur Befoldung und Unterſtützung der Beamten beſaß, 
dagegen die Stände im vollen Befite ihrer Kaffen waren, fo ergab 
ih ſchon daraus für die Mitglieder der Landesftelle die Nothwendigkeit, 
ih an die Stände anzufchliegen. Beide Behörden vereinigten fich 
demnach; alle Gefchäfte wurden im Yandhaufe unter den Vorfite des 
Vicepräfidenten von Strobl, und des Yandeshauptnanns Paris Grafen 
von Wolkenftein verhandelt. Herr von Dipauli wurde zum General: 
Referenten ernannt. *) Die Ausfertigungen gejhahen mit der Auf: 
ſchrift: 

Bon der tiroliſchen k. k. Landesſtelle und nördlichen Aktivität. 

Zugleich ernannte man eigene Comité; eines für die Einquartirung 
und Vorſpann, ein anderes für die Fourage, ein drittes für das Brod, 
ein viertes für das Fleiſch u. ſ. w. Ueberdies mußte noch für die 
zwei von den k. k. Truppen zurückgelaſſenen Spitäler geſorgt werden. 

Das Erſte, was der Reichsmarſchall vornahm, war die Erlaſſung 
einer Proklamation des Inhalts: 

„Tiroler! der einzige Wunſch Seiner Majeſtät des Kaiſers der 
Franzoſen ift der Friede, nad dem Sie traten. Um diefen Frieden 
zu erreichen, und um einem ungerechten Angriff zu woiderftehen, haben 
Seine Majeftät mit ihren fiegreihen Truppen die öfterreihiichen Pro— 
vinzen überfallen. Bevor der Krieg ausgebrochen, haben Seine 
Majeftät nichts unterlaffen, was dahin zielen fonnte, um den Völkern 
alles Unheil, das ein neuer Krieg mit fich bringt, zu erfparen und 
in Mitte der Armeen find Sie einzig vom Gedanken befeelt, dem Uebel 
zu ſteuern und es zu lindern.” 

„Der Einmarsch der franzöfiichen Truppen darf Euch nidt er— 
ichreden, indem Ihr nicht als überwundene Feinde werdet behandelt 
werden ; bleibet in Euren Wohnungen, fie werden refpeftirt werden, 
und die jtrengften Befehle find ertheilt worden, damit Ihr in Ruhe 
belafjen werdet.” 

„Sollte ſich aber Jemand beigehen Lafjen, durch meineidige Ein- 
rathung Anderer ſich gegen die Franzofen zu bemaffnen, fo werde ich 
gegen alle diefe Ruheſtörer folche ftrenge Mafregeln eintreten laſſen, 
die im Stande fein werden, alle diejenigen auf immer abzujchreden, 
die allenfalls Luft hätten, ihnen nadhzuahmen. Die Vürgermeifter und 
andere Obrigfeiten Tirols aller Orten, wo die franzöfifchen Armeen 
durchziehen, werden alle kranken und biefjirten Soldaten, die alfenfalle 

*, Andrä Mois Di Pauli von Treubeim, diefer um das ganze Vaterland fo hodh- 
verdiente Ehrenmann, ftarb als geheimer Rath und Präfident des k. k. Uppellationsgerichtes 
zu Innsbruck den 25. Februar 1839. 


zurückbleiben dürften, denfelben nachführen laffen, und fie werden die- 
jenigen gut verpflegen, die nicht transportirt werden können.“ 

„Sollte irgend ein franzöfiicher Soldat, der einzeln fich auf der 
Straße oder wo immer befindet, ermordet werden, jo bfeibt jenes 
Gericht und jene Gemeinde, auf deren Boden die Mordthat gejchicht, 
in folange verantwortlich, bis der Thäter ausfindig gemacht wird.” 

„Tiroler! nur mit dem innigjten Leidweſen wirde ich mich ge 
swungen jehen, die Schärfe gegen Euer Volk eintreten zu laſſen, das 
von den Franzojen wegen jeiner Sitten, und feines Muthes 
wegen gechrt wird." 

Marſchall Ney zeigte ſich bejonders darüber fehr erbittert, daß 
das Volk gegen die Franzoſen die Waffen ergriffen hatte. Hatte er 
ja ſchon in Seefeld dem Herru Serger den Vorwurf gemacht: „Ihr 
feid dumme Bauern; was geht denn Euch der Krieg an?" Um ihn 
hierüber zu beſchwichtigen, ftellte man ihm ernftlih vor, die Kon- 
ftitution des Yandes erfordere e8 jo und mache es dem Wolke zur 
Pfliht; er wollte e8 aber nicht glauben, und forderte urkundliche 
Beweiſe. Mau legte ihm nun das legte Sturmpatent vor, und damit 
ſchien er ji zu begnügen; er fagte nur: 


„Ü’est une fatale Constitution.* 


Den 6. und 7. Noveniber fehlte es noch immer nicht an Exceſſen 
der franzöfiihen Truppen; doch fand man bei den Generalen, bejonders 
beim General Du Taillis alle Bereitwilligfeit, denſelben zu fteuern. 
Dan hatte aber wirflih fpäter feinen Grund mehr, fih in Betreff 
der Mannszucht ſtark zu beflagen. Es ging aus allen Umſtänden 
hervor, daß die Franzojen vor den Tirolern allen Reſpekt hatten, und 
ſich jorgfältig hüteten, diejelben zu reizen; nur waren der beftändigen 
Requifitionen fein Ende, und von 9 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abende 
mußten ſich die Borftände der 4 Comité jeden Augenblic gefaßt machen, 
einer neuen Forderung Genüge zu leiften. Fortwährend hieß es: „Sie 
werden hiemit eingeladen, Ihr Magazin, das vollſtändig leer iſt, 
fchnellftens füllen zu laſſen.“ Nur von 9 Uhr Abends bis 9 Uhr 
Morgens war Ruhe, da die Franzoſen während diefer Zeit entweder 
zechten, fpielten oder jchliefen. 

Einige Tage nach dem Einrücken des Feindes erhielt die Regierung 
von Seite des Marſchalls Ney ein Requiſitionsſchreiben, ver 
jehen mit einem Langen Verzeichniffe von allen möglichen Gegenſtänden 
zur neuen Bekleidung feiner Truppen, deren Herbeiihaffung nad) ge— 
nauer Abfhägung ſämmtlicher verlangter Artikel 507,650 Gulden 
gefoftet hätte! Die Mitglieder der Regierung ftellten das Unpermögen 
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vor, jo viel zu leiften, braten auch einen triftigen Grund an, daß 
man nämlich die geforderten Artikel im Lande nicht aufzutreiben ver- 
möge. Sie erjhöpften jih an Vorftellungen und Verwendungen, jedoch) 
vergebli ; man fagte ihnen, daß für den Fall, als die geforderten 
Waaren im Yande jelbft nicht aufgebracht werden könnten, der Marſchall 
für gutes Geld, das die Regierung herzufchießen habe, die verlangten 
Artikel jhon von andern Orten her beziehen würde. Die Regierung 
war diefer wichtigen Angelegenheit wegen woirflih in der äußerſten 
Verlegenheit — als auf einmal der Bolizeidireftor, Herr von Carneri, 
der jehr geläufig franzöſiſch ſprach und deßwegen als Mlittelsperfon 
die erſprießlichſten Dienfte leitete, bei einer Berathung, die über den 
fraglichen Gegenftand gepflogen wurde, fih einfand und da die Er: 
Öffnung machte, er fei zum Eefretär des Marſchalls berufen worden, 
und diefer Habe ihm die Mittheilung gemacht, Ney habe auf die Vor- 
ftellung der Regierung Nücficht genommen, wolle von der Forderung, 
die bereits bezeichneten Artifel Kiefern zu müſſen, abftehen, und dafür 
ih mit einer bejtimmten Summe Geldes begnügen. 


Dan ertheilte num Herrn von Garneri die Vollmacht, mit dem 
Sekretür des Marſchalls ein Uebereinkommen zu treffen. Nachdem der 
Sefretär vorerft ein anjehnliches Douceur erhalten hatte, Fam die 
Sache bald in's Keine; Ney gab die Erflärung ab, fi) mit einer 
Summe von 72,500 fl. in Tiroler Währung begnügen zu wollen, und 
diefe wurde ihm auch auf der Stelle durch Herrn von Carnert zugeftellt, 
und zwar 30,000 fl. in Bankozetteln und 42,500 fl. in Silber. Diejes 
Abkommen war aber unter der ausdrücklichen Bedingung abgefchloffen 
worden, daR das libergebene Regnifitionsichreiben dem Marihall im 
Originale zurücgejtellt werden müſſe, was auch geſchah, nachdem man 
zuvor wohlmeislih eine Abjchrift genommen hatte. Ney, der Feine 
Befugniß hatte — mie wir fpäter hören mwerden — Requiſitionen 
auszufchreiben, wollte fih mit der Zurückſtellung des Originals ficher 
ſtellen. 


Wie Ney, jo waren nun auch alle feine Generale; alle requirirten, 
forderten, erpreßten. Aus dem wichtigen Grunde, um für das ganze 
Vaterland und fir die Landeshauptftadt größeres Unglüd abzumenden, 
wurden während der feindlichen Okkupation unter dem  oftenfiblen 
Titel: Douceur, Geſchenk, Erkenntlichkeit x. an den Marſchall, an die 
Generale, Adjutanten, Stabsoffiziere, Sefretäre, Kommiffäre u. j. w. 
nahftehende Summen verabfolgt: 
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1. An den Marfhall Ney 1000 Stüd Dufaten 
und 6000 Gulden in u. als Douceur, 


oder in Tiroler Währung . . >... 11,0Bfl. — ie 
2. Demfelben als Abfindung 2... RB —, 
3. Den Generalen, N, Sekretären, 

Konmiffären c. . 2... 20... 73,436 „36. 





Summa in Tiroler Währung 156,961 fl. 36 Fr. 

oder in Neihs-Währung 179,384 „4 ,*) 

Um Silber aufzubringen, das man fortwährend und fo jehr be 

nöthigte, da die Bankfozettel in den Augen der Franzoſen begreiflicher 

Weife feinen befondern Werth hatten, wurden die Handelsleutt 

Tſchurtſchenthaler, Fifhnaller, Mayer von Wiltau und aud Baron 

von Sternbah vorgerufen und um ein Darlehen angegangen. Es 
erbot ſich auf das der ae — 


Tſchurtſchenthaler . . . 1090,00 fl. 
06 
Fiſchnaller . . . >... 208. 
Baron Sternbah in Wechfeln auf Augsburg gegen 
fandfchäftlihe Obligationen zu 5%  . . 5,00 „ 





Summa 22,000 fl. 

„Die Kunft, ein Yand auszuſaugen — bemerkt Herr von Dipauli 

— ſchienen die Franzofen in eine Art von Syſtem gebracht zu haben; 
diefes beftand darin, daß fie nie gar zur viel auf einmal, aber unauf 
hörlich unter den verfchiedensten Vorwänden und immer mehr, als 
ſie zu erhalten hofften, forderten. Da war denn ein ewiges Markten 
und Negoziren; ſie ſpielten am Ende die Großmüthigen und Gut⸗ 
müthigen, wenn ſie oft die Hälfte des Geforderten und manchmal auch 
noch mehr nachließen; der Kontribuent lobte ſich ſelbſt, daß er es ſo 
weit gebracht hatte, und gab um ſo lieber das endlich Bedungene. Bei 
neuen Forderungen begann dieſes unwürdige Spiel von Neuem, und 
wenn man ſchon fühlte, daß man geplündert werde, ſo lobte man 
doc beinahe die gefällige Art, mit der es geſchah. So ſagte man 
den verjchiedenen Mitgliedern der. Regierung ganz unverholen, 6% fi 


*, Don biefer Summe find bezahlt worben: 


1 In Gold 9,113 fl. 30 Me 
Br Thalern... 6.966 — , 
I. „ Zwanigen. . 2... 66,133 „11, 
4 , Banloxttin . ... 977167, — „ 

Summe in R. W. 179,384 fl. 41 Mr. 
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allgemeine Sitte, dem Stadt-Kommandanten ein Präſent zu machen; 
aber faum Hatte man es gethan, fo vernahm man ſchon, daf ein 
Anderer an feine Stelle gefett jei, der dann wieder diefelben Anfprüche 
machte. Der Landeshauptmann wollte fo einen neuen Stadt-Kom— 
mandanten — c8 war der berüchtigte Marcognet — mit Erfenntlich- 
feit8-Zufiherungen hinhalten; diejer ſagte aber gleih: „Je n'aime 
pas les paroles; je veux des faits.* Es gelang jedoch den Yandes- 
hauptmann dieſes Mal den ſchmutzigen Mann fo lange hinzuhalten, 
daß er nichts erhielt, indem er die folgende Nacht eiligft nad) Ober- 
innthal abgehen mußte.“ 

Auch andere Generale wußten unter allerlei Vorwänden Forderun- 
gen zu machen; der zudringlichjte aber war der General der Artillerie 
Serrour mit feinem Tochtermanne, dem Oberften Biquely, der 
befceidenfte hingegen der General Du Taillis; und gerade diefem 
hatte man das Meifte zu verdanken. Vor feinem Abmarfche wurden 
ihn deßhalb aus freien Stüden zwei prädtige Pferde zum Gefchenfe 
gemacht. 

Es ſei mir geftattet, hier eine Epifode einzufchalten, der ich gerne 
die Aufichrift geben möchte: 


„Das erwachte Gemiffen.“ 


Es war im Jahre 1817, als ein vornehmer und hochgejtellter 
Mann in Zirol ein Schreiben erhielt, nachftehenden Inhalts: 

„Ein franzöfifher Offizier hat fi) während des Feldzuges vom 
Jahre 1805 in Tirol von der Gemeinde Goſſenſaß 320 Gulden in 
Bankozetteln und vom damaligen Yandrichter in Briren 1000 Gulden 
gleihfall® in Bankozetteln durh ein ungejeglihes Mittel zuge- 
eignet. Was den damaligen Kurs des Papiere anbelangt, erhielt 
man für 100 fl. in Silber 133 fl. in WBanfozetteln, folglich machen 
obige ungefeglich erworbenen 1320 Gulden in Papier — 992 Gulden 
in Silber, oder 2560 Franks aus." 

„Unfere Hl. Religion ließ nun diefen Offizier in fich gehen; er 
jah ein und erfannte 68, dar er ein ungerecht erworbenes Gut zurüd- 
ftellen müſſe. Da er nun Sie in Wien fennen gelernt bat, und 
Ihr religiöfer Sinn befannt ihm ift, ſo hat er mich erſucht, ich möchte 
mih — ftatt feiner — an Sie mit der Bitte wenden, daß Sie die 
in Nede ftehende ungejeglich erworbene Summe, welche angejchlojjen 
folgt, in Empfang nehmen und ihren rechtmäßigen Eigenthümern zurüd: 
ftelfen wollen.” 

Der Brief fam mit dem Gelde aus einer weſtlichen Stadt Frank— 
veihs, und war vom Pfarrer des Drtes unterfertigt. 
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Gewiß ein ſeltenes Beiſpiel von Gewiſſenhaftigkeit eines feind— 
lichen Dffiziers! 


Dieſem gewiſſenhaften Offiziere ſtelle ich einen braven Beamten 
an die Seite, der beim feindlichen Einfalle eine edle Handlung begangen 
hat, die von großer Geiſtesgegenwart, von Muth und Entſchloffenheit 
lautes Zeugniß gibt und deßhalb verdient, daß ſie erzählt und der 
Nachwelt aufbewahrt werde. Der Sachverhalt iſt dieſer: 

Es war am 5. November um 2 Uhr Nachts, als beim damaligen ſtän— 
diſchen Kaffe-Offizier Ignaz Waibl ein Münzbeamter von Hall, Her 
Mayr, ganz unerwartet fi) anmelden läßt und die Mittheilung madt, 
dag im FE. f. Münzamte zu Hall nod ein barer Kaſſe-Vorſtand von 
110,681 fl. 51 kr. W. W. fi vorfinde, und daß man von Zeite dee 
Münzamtes bereit fei, diefe Sunmme, wenn fie anders noch fortgeihafit 
werden könne, der Tiroler Yandichaft als „Defenſions-Vorſchuß“ ver- - 
abfolgen zu lafjen. 

Vom Vorhandenjein diefer namhaften Summe einmal in Kenntniß 
geſetzt, beſchließt Herr Waibl zur Rettung derjelben alfe feine Kräfte 
anzuwenden und jelbjt da8 Yeben zu wagen, um fie dem Feinde zu 
entreißen und dem Vaterlande zu erhalten. Um aber auch dazu die 
nöthige Vollmacht zu erlangen, begibt fich der benannte Kaſſe-Beamte 
in aller Frühe zum Herrn Vicepräfidenten in der Abficht, diejen über 
die ganze Sache zu informiren und Verhaltungsbefehle einzuholen, ſo 
wie auch um die Vollmacht zu bitten, den Schritt thun zu dürfen, 
den er zu thun vorhatte. Herr Waibl ließ ſich durch den Bedienten 
des BVicepräfidenten, Jakob Walter, dringend zwei Mal melden, wurde 
aber nicht vorgelaffen ; der Vicepräfident hatte nämlich vor wenigen 
Stunden die Anzeige erhalten, daß die Franzofen bereits jchon in 
Seefeld jeien, und ihrem Vordringen nah Innsbruck nichts mehr im 
Wege ftehe, war jomit auf diefe eingelaufene untröftlihe Nachricht — 
wie fich leicht denken läßt — ganz fonjternirt und völlig vathlos. 

Da große Gefahr im Verzuge war, faßt Waibl den edlen Ent- 
ſchluß auf eigener Kauft die Gelder zu retten, koſte e8, was es molle 
und gehe e8 wie es wolle. Schnell eilt er nah Hall und begibt fih 
dort zum damaligen Bürgermeiſter Herrn Anifer, dieſen erfuchend, 
ehemöglichft einige Wägen und Pferde profuriren zu wollen. Zum 
Glücke wurden die nöthigen Wägen, fo wie auch 11 Pferde aufgetrieben, 
welche bereits ſchon in Kellern verftedt waren. Die ganze zu rettende 
Summe fand fih in folgenden Münzforten vor: 


An Zwanzigen . » » 2»... 14,0 fl. — Mr. 

„ NeunerStüden . . . . 40,681 „Bl, 

„ 1! Km Stüden . . . 2785, —. 

„ Kupfer-Schfern . .. ... 3815. — „ 
Zufammen 110,681 fl. 51 kr. W. W. 

Da aber das ganze Geld in Fäffern gefchlagen war, und diefe 
Seldfäfjer fon von Weiten fennbar waren, hatte Herr Waibl die 
Geiſtesgegenwart, jchnell eine Anzahl alter Weinfäſſer in aller Stille 
aufzubringen, von diejen die Böden herauszunehmen, die Geldfäfjer 
in diefe dann einſchlagen und jo auf die ſchon bereitjtehenden Wägen 
bringen zu lafjen. Nur mit Mühe und erft mit den Verfprechen eines 
glänzenden Zrinfgeldes gelang es dem unerjchrodenen Beamten, die 
Fuhrknechte zu bewegen, der Yandeshauptftadt zu — alfo. dem Feinde 
entgegen — zu fahren, das große Trinfgeld, das Herr Waibl, jo wie 
alle übrigen Unfojten aus Eigenem beftritten hat, überwand endlich) 
alle auftauhenden Bedenken und jo ging der Transport von Hall ab 
und erreichte glücklich — mit Ueberwindung einiger Verlegenheiten — 
die Stadt Innsbrud und das Landhaus, in welchem die Fäffer in 
Sicherheit gebradht wurden. Die Franzofen, denen er ſchon in der 
Haller-Aue begegnete, werden fich gedacht haben: was kann in Wein- 
fäjfern anders fein, als Wein? und wer anders wird diefen Wein 
trinfen, als — wir? aljo — paffirt. 

Durch die glückliche Rettung diefer namhaften Summe, die einige 
Stunden darauf den Franzoſen unfehlbar in die Hände gefallen wäre, 
hat Herr Waibl ſich nicht nur um den Staat überhaupt verdient ge- 
macht, jondern dem DBaterlande ganz bejonders einen fehr großen 
Dienft erwiejen ; denn ein vorliegendes Zeugniß beſagt: „Herr Waibl hat 
diefe Summe dent eingerücten Feinde nicht nur entzogen, fondern and; die 
landjchäftlihe Kaffe andurch in die erwünſchte Lage verfegt, aus diefem 
Borjtande folde Zahlungen zu leiften, die unmittelbar die Obliegenheit 
des allerhöchſten Aerars auf ſich hatten, welche geleitete beträchtliche 
Zahlungen die generaleinnehmersamtlihen Rechnungen beweiſen.“ 

Sp lange Tirol unter Bayern ftand, blieb die patriotiihe Hand⸗ 
(ung des braven Beantten unter der Dede; allein anders geftaltete 
fi die Sache, ald Zirol wieder an Dejterreich zurüdfiel. Kaum war 
nämlich Kaiſer Franz, väterlichen Andenkens! über das Unternehmen 
diefes ſtändiſchen Kaffe-Beanten in Kenntnif gejetst worden, als der 
edle Monarch mit gewohnter Huld laut Entjhliefung vom 19. Juni 
1816 zu befehlen geruhte, daß dem Ignaz Waibl für feine ſchöne That 
nebjt einer Gelbbelohnung von taufend Gulden aud nod bie 
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mittlere goldene Zivil-Ehrenmedaille mit Oehr und Band 
zu Theil werden ſollte, und dieſe jenem vor dem verſammelten Rathe 
des Guberniums feierlich zu überreichen wäre — was auch am 
22. Auguſt wirklich geſchehen iſt. 

Ueber dieſe ſo eben erzählte patriotiſche Handlung des ſtändiſchen 
Kafje-Dffiziers Ignaz Waibl — geſtorben in Penſion am 5. Februar 
1837 in einem Alter von 72 Jahren — liegen die ehrenvollſten Zeug: 
niffe des damaligen Münzmeifters in Hall, Hubert Joſeph Yolliot, 
dann des Miünzmwardeins, Johann Mathias Stocdher, fo wie aud des 
jtändifchen General-Referenten, Baron von Reinhart, und des Zahl: 
meifters M. Lechleitner vor. 

ALS einen ganz eigenen Mann zeigte fih der Kommiffär Ordon- 
nateur Marhand Er überließ der Regierung unentgeldlich die von 
den E. £. Truppen zurücgelaffenen Mehlvorräthe, um Brod für die 
franzöfiihen Truppen zu baden; hätte er felbe für eine gemachte Beute 
erflärt und nur gegen Bezahlung verabfolgen lafjen, man hätte ſich 
nicht beſchweren können und noch froh fein müffen um den Üüberlaffenen 
Vorrath. Auch überließ Marhand aus diefem ein bedeutendes Quan— 
tum unentgeldlih an das jtädtifche Spital; dagegen war aber derjelbe 
Mann ein unbilliger Begünftiger feiner Lieferanten, die den größten Unfug 
trieben, die Fourage an Private verkauften, täglich neu beftochen fein 
wollten u. ſ. w. Sp .augenfällig dies Alles war, behielt dod die 
Regierung Unrecht, wenn fie diesfalls an den Herrn Kommifjär eine 
Borftellung ergehen lieh. Aus dem angeführten Grunde waren dit 
Fonrage-Lieferungen in die franzöfiichen Magazine aus allen die 
läftigften. 

Vorſteher diejes Departements war mit größter Thätigkeit der 
Herr Gubernialrath von Martini; aber kaum hatte der Herr Bor: 
jtand Vormittags feinen Napport eritattet, da8 Magazin fei auf 2 bie 
3 Tage verjehen, folgte Abends ſchon ein Schreiben des Kommiflär 
Ordonnateur, daß das Magazin bodenleer wäre; es half nichts, ſich 
auf anders lautende Rapporte zu beziehen; vielmehr ging Marhand 
jo weit, daß er eines Tages den genannten Herrn von Martini, der 
eben einer Abendfigung im Landhaufe beimohnie, aus dem Situngs 
ſaale dur) die Wache in Arreſt abführen lieh; aus melden er 
zwar auf ſchnelles und kräftiges Ginfchreiten der Regierung bald 
wieder frei gelaffen, dadurch aber fo angegriffen wurde, daß er mehrer 
Tage krank darnieder lag, und ſich zu feinem dergleichen Geſchäfte 
mehr brauchen lief. 

Eine andere Prellerei war das Fleifchmagazin. Obgleich alle 
Truppen in Privathäufern verpflegt wurden, mußte doch täglich eine 


u Mi 


bedeutende Anzahl Hornvieh zum Schlachten geliefert werden, wovon 
die franzöfiihen Beamteten Fleiich und Häute größtentheils zu ihrem 
Bortheil verfauften. 

Zur Approvifionirung des franzöfifchen Spitals drängte man der 
Regierung einen Betteljuden, Namens Iſak Herz (Länımle), welder 
der franzöfiichen Armee gefolgt war, als Yieferanten auf, der auf die 
plumpefte Art zu prellen fuchte, ev ward zwar nad zwei Tagen ab- 
gedankt und an jeiner Stelle zwei rechtlihe Bürger der Stadt als 
Lieferanten beftellt, durch melde für die Kranken gewiß am beften 
geforgt gewejen wäre; allein was dieje thaten und lieferten wurde 
Alles verworfen. Endlich wurde man mit einem Averfum in dieſer 
Beziehung mit dem Kommiſſär Ordonnatenr einig, und der Streit 
hatte ein Ende. 

Eigene VBerlegenheiten verurſachte die Einquartierung, bejonders 
Anfangs, wo der größte Theil des franzöfifchen Armee⸗-Korps im und 
um Iunsbrud lag. Die Klagen des Militärs einerfeits und der Ein- 
wohner andererjeits hörten nicht auf und nahmen fein Ende, ohne daß 
das hierüber aufgeftellte Comite im Stande gewejen wäre, denjelben 
abzuhelfen. Die Verteilung wollte immer das Militär felbjt machen, 
und das Comité wußte nie für wieviele Truppen es Quartier zu 
machen habe; den Franzofen lag nämlich daran, jede Zählung ihrer 
Truppen den Einwohnern unmöglich zu machen, und ihre eigentliche 
Stärfe (oder richtiger gejagt, ihre Schwäche) forgfältig zu verbergen; 
daher machten fie immerwährende Beränderungen in den Duartieren, 
und es geſchah Häufig, dak ein Theil der Häuſer verfchont blieb; 
mancher Hausbefiger wußte ſich auch das Freifein von jeglicher Ein— 
quartierung jonft zu erwerben. 

Früher wurde gemeldet, daß aud zwei öfterreichiiche Spitäler, 
das eine in der Stadt und das andere im Schloſſe Ambras, zurüd- 
gelaffen worden jeien. Dieje befanden fich im Häglichiten Zuftande ; 
bald zeigte e8 ji aber auch, daß ihre Vorfteher lediglich darauf bedacht 
waren, Geld zu machen, ohne ſich viel um die armen Franken Soldaten 
zu befünmern! Dieſe gewiffenlofen Menſchen wurden nun entlaffen, 
und eine Civil-Regie angeordnet. Aerzte aus der Stadt übernahmen 
die Behandlung der Kranken. Der erfte war der vortreffliche Profefjor 
der Chirurgie, Herr Bühler, der aber dabei bald durch den Typhus 
den Tod fand, 

Mögen diefe Zeilen das Andenken an einen Ehrenmann, der für 
feine leidenden Mitbrüder freiwillig fein Leben zum Opfer brachte, fort- 
während bewahren! Seinen Yohn dafür wird cr von Gott erhalten 
haben. Dem Berjtorbenen folgte der Profeſſor Herr von Lutzenberg. 
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Die erftern Tage nach ihrem Einrücken wären die Franzofen bei 
der auffalfenden Schwäche des VI. Armeeforps in einer äußerſt Fritifhen 
Lage geweſen — voransgefegt, daß überhaupt noch eine Abſicht be 
ftanden hätte, den Krieg in Tirol fortzufegen. Es ift ein Vorurtheil, 
das der Feind in mehreren Kriegen Hatte, daß nämlich durch die Er- 
oberung und Belegung von Innsbrnd — da die einmal die Yanded- 
hauptftadt ift — auch ſchon das ganze Land erobert fei; im Gegentheil 
befindet ſich eim jeweiliger Feind gerade da in der nefährlichften Lage, 
wenn er die Laudeshauptſtadt bejetst hält und dabei glaubt, Altes fei 
num damit abgethan. So konnte die Lage des Marſchalls einige Tage 
lang als fehr kritiſch angefehen werden; er hatte nichts inne, alt 
Innsbruck und die Gegend von Zirl bis Schwaz. Im Oberinnthel 
ftand Prinz Rohan mit feiner Brigade; feine Vorpojten ftanden am 
8. bei Telfs und patronillirten bis Pettnau. 

Im Unterinnthal war FMY. Chafteler mit bedeutenden Truppen; 
Erzherzog Johann befand fih mit feiner Hauptmacht noch in Steinad; 
Abtheilungen feiner Truppen ftreiften bis auf den Berg Iſel. Dazı 
bedurfte e8 für den Landfturm der ganzen Umgebung nur 
eines Signals und — ein alfgemeiner Aufftand war gewiß. Dit 
Gemeinden, die an einen Rückzug des E. 9. Johann durchaus 
nicht glauben wollten, baten durch mehrere Abgeordnete, die ſich 
in Innsbruck bei verjchiedenen Mitgliedern der Regierung einfanden, 
man möchte fie ja vor dem Tage des allgemeinen Angriffe 
anf die Franzoſen zeitlih genug in Kenntniß fegen. So 
war das Volk durch und durch geſtimmt; man hatte wirklich Mühe, 
es darnieder und in Ruhe zu erhalten. An Bereitwilligkeit von Seile 
des Volkes, fih wie Ein Mann gegen die umgebetenen Gäfte zu er⸗ 
heben, ſowie auch an Kampfluft Hat es nicht gefehlt. Beweiſe für 
dns fo eben Gefagte werden noch viele vorfommen. Und im der That 
ein fombinirter Angriff auf das VI. franzöfifche Armee-Korps Hätte 
bet feiner auffallenden Schwäche den Untergang desjelben ſicher zur 
Folge gehabt. Dieſer Meinung ift aud der Berfaſſer des Werke: 
„Das Heer von Inner-Defterreich unter €. H. Johann im Jahre! 
indem er fagt: „Bei einem concentrifhen Zuſammenwirken 
„Hätte vom Marfhall Rey fein Bein mehr übrig bleiben 
‚Sollen, nahdem er einmal ims Innthal hinabgeſtiegen 
„war. 

Die Franzofen fühlten wohl felbft das Bedenkliche ihrer Lage, 
da fie nicht wußten, und noch weniger vermutheten, daß dem Erzherzogt 
blos der Abzug aus Tirol und wicht deffen Behauptung befohlen 
worden war. Als daher am 7. und 8. November Prinz Rohan im. 
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 Oberinnthale Bewegungen machte, die das Vorhaben durchblicen lichen, 

über die Anhöhen von Seefeld und auf. der Landſtraße von Telfs 
gegen Zirl vorzurüden, fo entftand unter ihnen große Bewegung und 
eine gewijje Unruhe. Sie verboten das Yäuten in den Kirchen, ließen 
ihre Artillerie in der Gegend bei Maria-Hülf auf der Strafe gegen 
Zul zurüdführen, und trafen mehrere andere Anjtalten zur Erleichterung 
eines Rückzuges auf derjelben Wegesjtrede, falls diefer nothwendig 
werden jollte. Insbejonders wollten fie ihre bei den Bürgern und 
Bauern einquartirten Truppen in den Kaſernen Toncentriven, und for- 
derten die Keinigung und. Fournirung berjelben binnen wenigen 
Stunden; ald man ihnen aber die Unmöglichkeit der Vollziehung 
des gegebenen Befehles innerhalb der kurzen ausgeſtellten Frift vor- 
jtelfte, drohten fie mit Plünderung der Stadt. Die Slafernen waren 
von den kaiſchüchen Truppen in dem kläglichſten und unreinlichſten Zur 
ftande zurücgelaffen worden; ihre Reinigung, Auslüftung und Ein— 
richtung hätten mehrere Tage und nicht nur einige Stunden in Anſpruch 
genonmen. Man bewog endlich den Stadtfommandanten einige Offiziers 
an Ort und Stelle abzufhiden, und durch dieje den Augenschein ein— 
nehmen zu laffen; diefe überzeugten fich bald von der Wahrheit der 
gemachten Vorftellungen und es fa vom Antrage ab. 

Gleich in den erften Tagen der erfolgten feindlichen Dffupation 
war der BVicepräfident von Strobl verhalten worden, einige Reijepäffe, 
die für feine bejtimmte Perſon ausgefchrieben waren, zu unterfchreiben 
und zur fiegeln. Man zweifelte nicht, daß diefe Päffe für auszuſchickende 
Spione beſtimmt fein möchten. Durd einen vertrauten Beamten wurde 
nun ein verläßliher Mann gedungen, und diefer beauftragt, gegen eine 
gute Belohnung auf Abwegen bis zu aflen den nächjten öfterreichifchen 
Borpoften ſich hinzubegeben, und diefe dann in Kenntniß zu jegen, fie 
möchten gegen Päffe diefer Art auf ihrer Hut fein, und die Inhaber 
derjelben abfafjen. Der Mann vollzog feinen Auftrag auf's pünktlichite. 
Einige Tage fpäter fette es unter den franzöfifchen Offizieren gewaltig 
lange Gefihter ab; mit größten Leidweſen erzählten fie, daß ein 
Dffizier von den Defterreihern ertappt und als Spion von ihnen 
aufgefnüpft worden ſei. In Folge deſſen ließ ſich zu dieſem hals— 
brecheriſchen Geſchäfte Fein zweiter mehr brauchen, um Gefahr zu 
laufen, wie ſein Vorgänger auf den erjten beiten Baum erhöht zu 
werden und daran zu baumeln. Atqui — es hat geholfen. 

Am achten November erließ Ney nachſtehende Proflamation, wo: 
durch er offenbar die Beruhigung der Einwohner Innsbruds beab- 
fihtigte : 

„An auf eine genaue Art zu beftimmen , ee Nahrung der 

Roriggl, deldzug von 1308. 27 
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Zruppen fein wird und um allen Beſchwerden, die darüber gemacht 
werden Fönnten, vorzufommen, wird befchloffen : 

1. Die Soldaten werden täglid) aus den Militär- oder Landes— 
magazinen empfangen eine Portion Brod von anderthalb Pfunden 
und ein halb Pfund Fleiſch. 

2. Sie werden gleichfalls erhalten eine halbe Maß Branntwein 
auf 16 Mann, wenn diefe Austheilung die Herren Generals werden 
anbefohlen haben. 

3. Statt des Branntweins fann ein großes Seitel Wein oder 
eine Halbe Bier abgegeben werden, wenn die Herren Generals e8 für 
gut befinden werben. 

4. Die Einwohner müſſen den bei ihnen eingelegten Soldaten 
darüber nod) liefern 2 Loth Reis oder 4 Loth Hülſenfrüchte und dad 
nöthige Salz zur Bereitung der Speifen nebft Feuer und Licht. 

5. Jeder Einwohner, von dem man mehr verlangen würde, als durd 
dieſes Gegenwärtige vorgefchrieben ift, wird feine Klage beim Kom 
mandanten der Stadt oder der Truppe anbringen und diefer muß auf 
der Stelfe darinnen das Recht widerfahren laſſen. 

6. Die Fonrage-Portion für die Pferde jeder Art wird fein 
15 Pfund (nah Wiener Gewicht 13 Pfund) Heu ımd ein Viertel 
Star Hafer. - 

7. Es iſt gleichfalls allen Militär-Perfonen anbefohlen, die Zu 
fuhren der Lebensmittel frei und umnbehindert pafjiren zu lafjen, bie 
nad) verjhiedenen Punkten beſonders nah Innsbruck, ihren Weg 
nehmen könnten ; jo wie ebenfalls verboten ift, die Iceren Wägen auf 
ihrer Rüdfahrt nach ihren Dörfern anzuhalten. Die Kommandanten 
der Truppen und Borpoften werden darauf fehen, daß diefer Befehl 
pünktlich vollzogen werde. 

8. Die Herren Generale werden duch alle Mittel, die in ihren 
Händen find, ſich der Vollziehung der Verfügungen des gegenmärtigen 
Beſchluſſes verfihern und alle Uebertretungen derfelben, die fich ergeben 
fünnten, ſtrenge bejtrafen. 


Ney m. p., 
Reichs-Feldmarſchall. 


Machen wir nun einen Abſtecher nach Kufſtein, um zu ſehen, was 
ſich in der dortigen Gegend Merkwürdiges zugetragen hat. Was die 
Feſtung anbelangt, wurde dieſe Mitte Oktober aufs ſchleunigſte ver- 
proviantirt und in Vertheidigungsſtand gefegt. Das erforderliche 
Geſchütz war von Wien gekommen, und geftattete die volfftändige 
Armirung der Feſtung. Zu den bereits eingeführten 19 Kanonen 
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wurden noch 12 Kanonen und 4 Haubigen in die Feſtung gebradt. 
Wie wir bereits gehört haben, enthielt diefelbe das vierte Bataillon 
Klebek unter dem Major Anton Grafen von Kinsky als Beſatzung 
und den Ingenienr-Major Uihazi als Kommandanten, der den gemeſſenen 
Auftrag bekam, fih auf's Aeußerſte zu wehren, um dieſen vortheil- 
haften Plag zur Begünftigung künftiger Abfichten in Händen zu 
haben; wie ſchlecht aber diefer Befehl vollzogen wurde, ſoll num erzählt 
werden. 


Nachdem Ney in Innsbrud eingezogen war, ging feine erfte Ab- 
ſicht dahin, die Abtheilung Faiferliher Truppen im Unterinnthale zu: 
rüdzudrüden, und ſich die nothwendige und wichtige Verbindung 
mit Salzburg zu eröffnen. Gegen 5000 Bayern follten über Köffen 
gegen St. Johann vorüber, während die franzöfifche Divifion Malher 
diefen Angriff durch eine Bewegung gegen Wörgl begünftigen follte. 
Die erftere Kolonne, welde die Beſtimmung Hatte, Über Köffen vor- 
zurücen, wurde durch die bayrifche Divifion Deroy gebildet, die fi) 
ihon am 6. November den Eingängen in’s Tirol gegen Kufftein Hin 
genähert Hatte, gegen Abend desjelben Tages das an der Kiefer-Brüde 
jtehende öſterreichiſche Pilet überfiel, und dasfelbe mit einem Verluſte 
von 17 Gefangenen nad Kufftein zurückdrängte. Am folgenden Tag 
hatten ſich ſchon zu beiden Seiten des Inns ftarfe feindliche Abtheilun- 
gen genähert. Nachmittags um 2 Uhr erfchienen zwei bayrifche Oberjft- 
(teutenants, Jordan und Zolfer, und verlangten den Feſtungs-Kom— 
mandanten zu fprechen. Diejer verfügte fih mit dem Major Grafen 
Kinsky fogleih an den Klausner-Paß. Beide öfterreihifche Stabs- 
Offiziere erhielten dafelbft die Aufforderung die Stadt Kufftein umd 
auch die Feftung zu übergeben. Noch denfelben Tag (!) Abends Fam 
wegen MUebergabe der Stadt und der untern Feſtung nachſtehende 
Kapitulation zu Stande: 


1. E8 wird von Seite der feindlichen Armeen in der Stadt Feine 
Batterie errichtet, und auf die Feſtung gefhoflen; dagegen darf aber 
aud von der Feitung aus nichts gegen die Stadt unternommen 
werden. 

Bon Seite der bayrifhen Garnifon wird feine Batterie gegen die 
Feftung errichtet; die Feſtungsbeſatzung unternimmt nichts gegen die 
Sarnifon der Stadt. 

2. Das Eigenthum, das vom Militär depofitirt, jo wie jenes der 
Bürger, wie auch ihre Perjonen, muß rejpeftirt werden. Alles 
Eigentgum, welches den Offizier und ihren Frauen gehört, wird 
rejpeftirt. 

97* 
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3. Die ganze Garnifon zieht ſich in die Feſtung zurüd, wozu 
4 Stunden erforderlich find. 
Alte drei Artikel zugejtanden. 
Kufftein den 7. November 1805. 


von Zoller m. p., Oberjtlieutenant. 
von Fordan m. p., Oberjtlieutenant. | 
Uihazy, | 
Ingeniene-Major und Fejtungs-Kommandant. 
Anton Graf Kinsky, 
| Major. 

Kaum war obige Kapitulation abgefchloffen, famen auch noch 
zwei andere Individuen, nämlich Johaun Georg Kolb, Stadt: und 
Landrichter von Kufftein, dann Herr Schmid von Wellenburg, Ver⸗ 
walter der Hofmark Thierberg, und beeilten ſich mit den genannten 
bayrifhen Oberftlieutenants eine Kapitulation nachſtehenden Inhalts 
abzuſchließen: 

„Das Landgericht Kufſtein verpflichtet ſich alle Feindfeligkeiten der 
Landeseinwohner in feinen Bezirken und Hofmarken Mariaftein und 
Thierberg und auf beiden Ufern des Inns ſogleich einftellen zu laſſen. 

„Dagegen verſprechen die beiden Kommandanten von Zoller und 
Jordan die perſönliche Sicherheit und das Eigenthum der Einwohner 
durch ihre Truppen reſpektiren zu laſſen.“ 

An folgenden Tag, den 8. November um 8 Uhr Früh wurde die 
Stadt Kufftein durch die bayriſche Brigade Mezzanelli beſetzt. Kam 
hatten die Bayern Beſitz von der Stadt und untern Feſtung genom— 
men, fo war ihre erſte Beihäftigung am linken Innufer, auf den 
Höhen der Zellerburg, eine Batterie zu errichten. Schon gegen Mittag 
des 8. November wurde das Kajtell zum zweiten Male zur Uebergabe 
aufgefordert, der Antrag aber vom Kommandanten abgewiefen. Abends 
rückten mehrere feindliche Infanterie- und Kavallerie-Abtheilungen von 
der Dunkelheit begünftigt auf dem rechten Innufer in die Richtung 
gegen Wörgl ab, an welchem Zuge fie jedoch durd ein anhaltende? 
Feuer aus der Feſtung gehindert wurden; der fchlechtere Weg über 
Kunbihl — nahe am Fuße des Kaifergebirges — konnte ihmen zur 

Fortjegung diefes Marfches nicht verwehrt werden. 
| Am 9. November mit Tagesanbruch hatten die Bayern auf dem 
Zelterberg die Batterien vollendet und bereits das nöthige Geſchütz I 
diefelben eingeführt. Sehr beträchtliche Abtheilungen hielten die Feſtung 
von alfen Seiten eng eingefchloffen. Nachmittags Fam ein franzöſiſcher 
Dffizier an der Spige einer Deputation von Bürgern, die zur Ver⸗ 
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meidung von Beſchädigungen der Stadt in den Kommandanten drangen, 
auch die obere Feftung zu übergeben ; jedoch die Deputation mußte ſich 
underrichteter Sache entfernen. Bald darauf erfchien neuerdings ein 
Offizier mit einem Schreiben des Generals Mezzanelli, welches unter 
den gewöhnlichen Androhungen die Aufforderung zur Vebergabe der 
Feftung binnen 2 Stunden enthielt. Der Kommandant flug einen 
vierwochentlihen Waffenftillftand vor, nad defjen Verlauf er fih an- 
heifhig machte, den Plat zu übergeben, wenn binnen diefer Zeit fein 
Entjag folgen follte. Der bayrifhe General ließ Abends ftatt einer 
Antwort auf obigen Vorjchlag mehrere Augriffs-Rolonnen bilden, und 
ielbe auf Kanonenſchußweite vor das Kaſtell rücken. Unter diefen 
drohenden Anftalten ſchickte General Mezzanelli die Kapitulationspunfte 
mit dem Beifage zur Unterfchrift zu: „daR er feſt entſchloſſen ei, im 
Weigerungsfalle ſich fogleih den Befig der Feftung mit Gewalt zu 
verſchaffen.“ Uihazy berief num einen Kriegsrath, der fi für eine 
anftändige Kapitulation ausfprad. Als Gründe dafiir wurden an— 
geführt: die Schwäche der Befagung, der 7000 Mann ftarfe Feind, 
der ſchwache Zuftand der Feſtungswerke, Mangel an Geſchütz, offen- 
bares Uebergewicht der feindlichen Angriffsmittel, jchlechte Hoffnung 
eines Entjaßes u. f. w. 


In Anbetracht der angeführten Gründe — deren Unftid: 
haftigfeit augenfällig, ja handgreiflid ift — wurde am 
10. November nachjtehende Kapitulation abgeſchloſſen: 

1. Morgen Früh um 10 Uhr wird das Kajtell Kufftein an jen- 
jeitiges franzöfifch-bayrifches Brigade-Kommando übergeben, die äußern 
Poften und der Eingang in’s Kaftell werden morgen Früh um 7 Uhr 
von obbefagter Brigade bejekt. 

Zugeftanden; aber zu wechjelfeitiger Sicherheit wird Heute noch 
ein Hauptmann von diesjeitigen bayrifchen Truppen in das Kaſtell 
hinauf und ein Hauptmann von dort in die Stadt herunter beordert. 


2. Iſt der ſämmtlichen Garnifon im Kaftell mit allen militärischen 
Ehrenzeichen Ober- und Untergewehr, wie auch allem daſelbſt beis 
habenden Feldgeſchütz, ohne folhe abzulegen, freier Abzug (jedoch ohne 
Munition) zu geftatten. 

Antwort: Die Garnifon von der Fetuug zieht mit allen mili> 
täriſchen Ehrenzeichen ab, behält Ober» und Untergewehr, jedod) bleiben 
die Bajonnette verforgt und die Steine werden von den Gewehren 
abgenommen. Die Garniſon führt ferners 2 Dreipfünder ohne 
Munition, aber 2 Munitionswägen mit ſich. 

B3. Iſt die Sicherheit des Privateigenthums zu reſpektiren, und 
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ficher zu ftellen, dann mittelft Vorſpann dasfelbe ohne alles Hindernif 
bis zur k. k. Armee in Oeſterreich zu transportiven. 

Antwort: Wird zugejtanden, jedoch blos das Privateigentyum der 
Sarnifon. Ausbedungen wird, daß alle Pläne und Karten des Forts 
und der umliegenden Gegend ausgeliefert werden. 

4. Soll heute nod die Ratififation der Kapitulationspunkte der 
Ordnung und militärifchen Geſetzen nad) gewechjelt werben. 

Antwort: Zugeftanden und folgt die gefegliche Ratifikation hiemit 
in nachſtehenden Unterſchriften. 

Kufſtein den 10. November 1805. 


Baron von Donnersberg, Anton Graf Kinsky, 
Major. Major. 
Gallopin m.p. Uihazy, 
Bieringer, Ingenieurmajor und Kommandant. 
Oberſt vom R. Preyſing. Kaiſer, 
Graf von Mezzanelli, Hauptmann. 
General⸗Major. Dunkel, 
Joſeph Witzigmann, Artillerie-Lieutenant. 


Artillerie- Hauptmann. 


Aus dem Berichte, welchen Uihazy dem Erzherzug Johann am 
13. Dezember überreichte, ift erfichtlidh, daß die Befagung (1 Bataillon 
Kinsky und 1 Garniſons-Kompagnie) aus 753 Köpfen beftand; davon 
waren 599 Kombattanten und 154 Nicht-Kombattanten, welde ſämmt— 
lid) von 400 Bayern nad) Wiener-Neuftadt esfortirt, und dort am 
10. —— den öſterreichiſchen Vorpoſten an der Leytha übergeben 
wurden. 

In der Feſtung befanden ſich bedeutende Vorräthe an Proviant 
und Munition nebſt 31 Kanonen und 4 Haubitzen; Uihazy gibt in 
ſeinem Berichte nur 18 Geſchütze an, die dem Feinde in die Hände 
gefallen ſein ſollen. 

Auf eine fo leichte Weiſe Fam dieſer wichtige Platz, für deſſen voll- 
kommene Ausrüftung man im Oftober fo viel verwendet hatte, in die 
Gewalt der Bayern. 

Welch’ ein Unterfchied aber auch zwifchen einem Swinburne in 
der Scharnitz und einem Uihazy in Kufjtein. *) 


*) Wahrhaft ergöglich befchreibt uns ber baprifche Hauptmann Baur, welcher biefer 
Wegnahme von Kufftein beigewohnt hat, den ganzen Hergang ber Sache auf folgende Weile: 
„Am 7. November Fapitulirte die Befagung ber Stadt von 540 Mann gegen nicht 
volle 2 Kompagnien bayriſcher Truppen und übergab bie Stadt mit ber Berpflihtung, 
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Von Kufſtein weg wollen wir uns in den Paß Strub begeben 
und den Landesvertheidigern, die ſich in den blutigen Kämpfen des 
2. und 3. November ſo wacker gehalten hatten, einen Beſuch abſtatten. 

Obgleich die Bayern bis Reichenhall und Berchtesgaden ſich 
zurückgezogen hatten, und Chaſteler mit ſeinen Leuten bereits abgezogen 
war, hielten die Schützen dennoch unverdroſſen auf ihrem Poſten aus, 
und verließen denſelben erſt auf ausdrücklichen Befehl ihrer Obrigkeit. 
Der im Paſſe num kommandirende Schützen-Hauptmann Joſeph Hager 


nichts gegen die Beſatzung derſelben zu unternehmen. Den 8. November Abends langte 
die Brigade bes Generals Mezzanelli — von Traunſtein heranmarſchirend — vor Kufſtein 
an. Das Dragoner ⸗Regiment Taris an der Spitze marſchirte der größte Theil der Brigade 
durch die kleine Vorſtadt, ohne weitere Umſtände unter den Kanonen der Feſtung vorbei, ohne 
auch nur durch einen einzigen Schuß beunruhiget zu werben. Gin Zwölſpfündner der Feſtungs 
Batterie, welche den engen Weg ber Vorſtadt enfilirte, Hätte Alles zertrümmert; allein, 
wie man nachher erfuhr, mußte Alles an ven Kommandanten gemeldet werden, und während 
man bie Zeit auf ein langweiliges Hin- und Herrapportiren verwendete, war bie ganze 
Truppe glüdlich vorüber paffit. Kaum war der Ginfchließungskreis um bie Reitung ge: 
jogen, faum brannten bie Wachtfeuer; fo verfündete der Donner ber Kanonen, daß man 
ſich oben in der Feſtung noch nicht ganz fehlafen gelegt habe.“ 

„Den 9. November langte bie Artillerie her Brigade über Rofenheim an. Man 
hoffte je noch mit Tagesanbruch unter Begünjtigung eines fehr ſtarken Nebels hinter dem 
Zellerberg — der Feſtung gegenüber — aufführen zu fünnen; allein unverhergejehene 
Umftände hatten ihren Marſch verzögert, der Nebel hatte fich verzogen, und ein reiner 
Morgen zeigte die Artillerie-Kolonne ven Schußfcharten der Feſtung im wirkſamen Schuffe 
gegenüber; aber auch dieſes Mal gefchieht nichts Feindliches ; eine Kolonne von ungefähr 
10 Geſchützen und einer beträchtlichen Zahl Munitionswägen befilirte anfänglich einzeln 
und mit Dorficht, endlich aber im langen Zuge — ohne beunruhiget zu werben. Während 
aller Refognoscirungen auf Gewehrichußweite vor den Außenwerken herrſchte Todesftille auf 
der Feftung, die Kanoniere derſelben bejchäftigten fich mit dem Reinigen ihrer Schußfcharten, 
um ſich nur einigermaßen die Langeweile zu vertreiben.“ 

„Sndlid den 10. November Fapitulirte bie Feftung, ohne fich nur mit der Formalität 
einer Bejchiebung beehren zu laffen. Die Garnifon erhielt freien Abzug mit Waffen, 
2 Dreipfündnern und 2 WMunitionswägen. Am Abend des 10. November wurde bie 
Kapitulation geichloffen, in der Nacht wurden vom Feftungs-Kommandanten alle Lebens- 
mittel preisgegeben und am Morgen war bie. ganze Befaguug fo befoffen, vaß man faum 
mit Stockftreichen einige Dann bewegen fonnte, bie in der Kapitulation bedungenen drei- 
pfündigen Kanonen fortzufchaffen. Die Feftung war auf 4 Wochen mit allem Nöthigen 
verfehen; nur fehlte es an Wurfgeſchütz. das man einige Zeit zuvor für die Armirung von 
Memmingen dorthin abgeführt hatte. Der einzige Artillerie-Dffizier der Feſtung zeigte über 
dieje Vorfälle den Unmillen eines Soldaten.” 

„Der Verfaffer fpricht hier als Augenzeuge; er befand ſich damals bei ber Brigabe 
des Generals Meszanelli, führte die Artillerie-Kolonne hinter den Zellerberg und refognos: 
cirte die Feſtung gemeinfchaftlich mit einem franzöfifchen Ingenieur-Offizier auf Gewehr: 
Schußweite, ohme im geringften geftört zu werben.“ 

So lautet der Bericht des bayrijchen Hauptmanns über die Wegnahme von Kufftein. 
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befam nämlich vom Pfleger in St. Iohann, Yofeph Kaifermann eine 
unterm 7. November ausgejtellte Drdre nachjtehenden Inhalts: 

„Soeben fomme ich nebft dem zweiten Herrn Strub-Oberanführer 
und Mathias Seebald vom FML. Chafteler zurück. Diefer erflärte 
ſich fo: 

„Die Hauptjtadt Innsbruck iſt wirklich den Franzofen übergeben, 
die Kommunikation mit jenen Negimentern, die ſchon retiriren, fei 
unterbrochen, fein Kommando Hier zu Ende, mithin das Gericht 
Kitzbühel fich felbft überlaffen, und die Franzoſen könnten heute noch 
in diefes Gericht kommen.“ 

Das Gericht Kufftein wehrt jih nicht mehr, und wir allein 
können ung gegen die Franzoſen nicht Halten. Wir verlangen daher, 
daß Herr Hauptmann mit feiner Kompagnie ſogleich nah Haufe 
gehe, und auch die Übrigen Kompagnien in unferm Namen abweiſe.“ 

Alto förmlich abgewiefen mußten die wadern Kompagnien von 
einem Poſten werden, den fie jo rühmlich vertheidigt, und fo ftandhaft 
behauptet hatten; fie mußten aber auch zu gehorchen und zogen ab. 

Mit der Uebergabe der Feſtung Kufſtein wurde gleichzeitig die 
Demolirung der Scharnig in Angriff genommen, durch franzöfifche 
Ingenieure geleitet, und auf Koften des Landes ausgeführt. Die 
Auslagen, welche die Yandichaft für verbraudtes Pulver, dann für 
aufgegangene Schichten u. ſ. w. zu berichtigen hatte, beliefen ſich auf 
12,00 Gulden. Ein großer Theil der Herrliden Quadern, die bei 
der Sprengung ſämmtlicher Werker gewonnen wurden, jollen auf der 
Achſe nach Mittewald gebracht, und von da auf Flößen nad) München 
geführt worden fein, um alldort zum Bau der Iſarbrücke verwendet 
zu werden, Und fo ift nun die einftige Zwingburg derzeit eine groß: 
artige Ruine! 

Am 10. November lieg Marihall Ney in der St. Jakobs-Pfarr— 
kirche einen feierlichen Gottesdienst abhalten und nad Beendigung des— 
jelben ein Ze Deum anftinnmen, dem er felbft im Hof-Oratorium bei- 
wohnte, während die Öeneralität und das Offizier-Korps unten im 
Presbpterium fi) befand; Ney mochte vielleicht damit auch zeigen, daß 
mit der neuen Ordnung der Dinge in Frankreich auch wieder ein Funken 
Religion in die Gemüther der Franzofen zurücdgefehrt fei. Den Inns— 
brudern war e8 aber etwas Neues und Ungewöhnliches, als fie die 
franzöfifhen Grenadiere mit Tambours und türkiſcher Muſik in die 
Kirche einziehen fahen, noch mehr, als bei der Wandlung, beim Segen 
und Te Deum mit den Trommeln ein furchtbarer Lärm gemacht wurde. 

An demjelben Tage erlieh Ney auch eine Verordnung, daß nämlich 
jene Geſetze, die in Betreff des Umlaufs der Wiener Bankozettel vor 
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dem Einzuge der Franzofen in Kraft waren, auch noch fernerhin zu 
beftehen hätten, und durch die Yandesftelfe hHandzuhaben feien. 

In Folge einer aus der Gegend von Half eingelaufenen Beſchwerde, 
veranlaßt durch die Habfucht und Gefuchigfeit eines untergeordneten 
franzöfifhen Kommiffärs, fand fi der Ober-Kommiffär bewogen, ar 
die Regierung zu Innsbrud unter dem 11. November eine Zufchrift 
zu erlaffen, in der er die Anzeige machte, daß er die beſtimmteſten Be— 
fchle gegeben habe, daf von Niemanden eine Requifition gemacht werden 
joll, als vom Kriegsfommiffär Cayrol zu Hall, dem es obliege, die 
Berpflegung derjenigen Abtheilungen der Armee zu beforgen, die ſich 
zu Hal, Schwaz, Rattenberg und Wörgl befänden. Für die Stadt 
und Umgebung von Innsbruck feien nur jene Requifitionen zu reſpek— 
tiren, die von ihm felbft unterzeichnet wären. 

Da gerade von Hall die Rede ift, fo führt mid) dies auf die 
Erzählung eines drolligen Auftrittes, den und Herr Flir in feinen 
„Bildern aus den Kriegszeiten Tirols" in Verſen vecht köſtlich be: 
ihrieben hat. Der Sadverhalt iſt diefer: 

Johann Rott, f. k. Salinenarbeiter in Hal, eine athletifche 
Geſtalt, 23 Jahre alt, befand ſich eben beim damaligen Winfelwirthe 
(Safthaus zur Krone) um ein Glas Wein zu trinken, als — fünf 
franzöfiiche Offiziere eintraten und unferm Rott gegenüber an denfelben 
Ziihe Plag nahmen. Es ftand nicht lange an, fingen diefe an auf 
Tirol zu fhimpfen. Gute Schügen, meinten fie, habe das Yand 
allerdings; jedoch dem Feinde ftehe Keiner in der Nähe. Dies 
wurmte den Patrioten. Mit fenrigen Augen entgegnet Rott furchtlos, 
wie er war, den Offizieren: 


Die Tiroler, meine Herren, fennt ihr nicht. Einer nimmt es 
auf mit Fünf Franzofen. 

Diefe kecke Nede brachte die jungen Offiziere in Harniſch; ganz 
aufgebracht geboten fie ihm auf der Stelle Stillſchweigen; allein ftatt 
zu ſchweigen entgegnet ihnen der baumftarfe Dann : 


„Eures Glückes genießet till ; 
Denn jobald Zirol nur will 
Stedt — wie Mäufe — alle 
Ihr ja in der Falle. 
Und wenn ihr mir’s nochmal jagt, 
Daß fih Keiner nahe wagt, 
Tret id hin und Schreibe 
Antwort auf dem Leibe. 
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Auf diefe Entgegnung fuhr ein junger Offizier vom Stuhle auf, 
und reichte mit den Worten: 
„Schurke nimm die Feder hier," 
dem Rott einen Degen Hin, ihn zum Zweikampf — Unſer 
Salinenarbeiter ſtand auf, nahm ruhig den Degen au, ſchwenkte den- 
jelben — über etwas nachdenkend — einige Male in den Lüften, gab 
ihn aber plöglich wieder zuric, während er nad feinem Hute griff. 
Auf das fpringen die Übrigen vier Offiziere vor die Zimmerthür, um 
ihm den Ausgang zu verwehren; allein Rott gibt die Erklärung ab, 
dag er ftatt des angebotenen Degens mit feinem Hute, als Waffe, 
den Zweifampf aufnehme. Während num im Haufe Alles zufanmen- 
jpringt, um diejen fonderbaren Kampf zu Schauen, jtellen beide Duellanten 
ih in Pofitur. Der Kampf beginnt. 
ZTrippelnd wiegt ſich der Franzos, 
Spähet — ftampft — ha, jett der Stoß — 
Flugs der Hut entgegen — 
Drinnen ftedt der Degen! 

Während der Offizier den Degen aus dem fejten Filze heraus: 
reißen wollte, hatte Rott denfelben ſchon mit der linken Hand ſchnell 
ergriffen, dem Offizier entriffen, dann abgebrochen und beide Trümmer 
durchs Fenfter hinausgeworfen — das Werk einiger Augenblide. 

Er entfernt ſich fingen, 
Und fein Hütlein ſchwingend. 

Rott hatte feine Unerfhrodenpeit und feinen Muth nicht nur bei 
diefer Gelegenheit, fondern auch im Jahre 1809 wiederholt am dei 
Tag gelegt. 

Am 11. November erſchien das erſte Bulletin des Marſchalls 
Ney; e8 lautete: „Der Herr Feldmarihall, oberfter Befehlshaber hat 
folgende Nachrichten erhalten. Das Hauptquartier der großen Armee 
war am 7. dies Monats in Amftetten und der Vortrab zu St. Pölten. 
Bor diefer Stadt fiel ein Treffen mit den Ruſſen und Defterreihern 
vor, in welchem der Feind Tebhaft zurückgeſchlagen wurde, und vick 
Gefangene verlor. Die Kuffen ziehen fih in Eile durch Ungarn 
zurüd; fie jagen, daß fie verrathen find. Die franzöfifchen Truppen 
müffen in dieſem Augenblide in Wien fein. Der Kaiſer von Defter- 
reich, feine Minifter und die oberften Stellen haben feit 8 Tagen fid 
aus diefer Hauptjtadt wegbegeben, um fi nad Pregburg und von 
da nad) Peft zu verfügen. Die öſterreichiſche Armee in Italien zieht 
fi in aller Eile zurüc, nachdem fie große Unfälfe erlitten hat. Der 
Marſchall Maffena hat den Tagliamente überfegt, und 6000 Gefangene 
gemacht; feine Armee hat Udine beſetzt und ein anderes Korps Leoben.“ 
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„Der Erzherzog Karlift ſchwer verwundet; man glaubt 
ihn todt. Die franzöfifche Armee wird diefen Prinzen bedauern, 
dejjen kriegeriſche Tugenden fie geihätt hat.“ 

„Dei der Erzählung jo glänzender Erfolge, welher Menſch wird 
nicht darauf ftolz fein, ein Franzos zu jein, und mwelder 
Krieger wird ſich nicht glücklich fühlen unter den Fahnen des großen 
Napoleon zu dienen.“ | 

Es genüge die bloße Bemerkung, daß das ausgegebene Bulletin 
eben fo viele Unvichtigfeiten, als Säge enthält. 

Am 12. November erſchien von Seite des Marſchalls eine Kund- 
machung in Betreff der Ablieferung der Waffen und Auslieferung der 
öfterreichifchen Soldaten. Vermög der ausgegebenen Kundmachung 
hätten die Bewohner des platten Landes alle Waffen, welche fie aus 
den Öfterreihifchen Zeughäufern erhalten haben, nah Iunsbrud bringen 
und dort beim Artilferie-General Serrour abliefern follen. Die 
Franzoſen hätten nämlich herzlich gerir das ganze Landvolk voll 
ftändig entwaffnet; man ftellte ihnen aber vor, daß diefes nicht ohne 
Widerfeglichkeit gefchehen dürfte, einen Aufftand alſo bejorgend be- 
gnügten fie fih, nur die Aerarialgewehre abzufordern, die ihnen aud) 
abgeliefert wurden, und zwar um jo lieber, als die alten plumpen 
Musfeten beim Volke ohnehin Herzlich verhaft waren. Den Landleuten 
wurde unter Einem befohlen, die öjterreihiichen Soldaten, die in den 
Dörfern verborgen wären, in die Hände des franzöfifhen Komman— 
danten, der dem Orte ihrer Wohnung am nächiten ift, auszuliefern; 
fie würden für jeden ausgelieferten Mann fünf Gulden flingender 
Münze erhalten. Derjenige Yandbewohner aber, bei dem ein öfter: 
reihifcher Soldat gefunden würde, follte um 100 fl. gejtraft und im 
Zuchthauſe zu Junsbruck Überdies noch einen Monat lang eingefperrt 
werden; jo lautete der Befehl, bei deſſen Befanntmahung es in- 
deffen fein Verbleiben Hatte. 

Wie wenig man übrigens den Franzofen geneigt war, jahen fie 
unter Andern auch im Theater zu Innsbrud, das fie ſelbſt jehr zahl- 
reich befuchten, in demfelben aber meiftens allein waren. Sie for- 
derten zwar fogar das Publikum durch einen gedrudten Anſchlag auf, 
das Theater fleifiger zu befuchen, gejellfhaftlicher zu fein, und mit 
ihnen mehr Gemeinfchaft zu haben; allein es war vergebens und blieb 
beim — Alten. 

Den 13. November rüdten wieder bei 3000 Mann franzöfiicher 
Truppen in Innsbruck ein — lauter ausgezeichnete Leute. Dieſe 
hatten die Nacht vom 11. auf den 12. in Seefeld zugebracht, marſchirten 
dort am 12. um Halb 8 Uhr ab, kamen aber nicht weiter als bis Zirl, 
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wo fie übernachteten und dann Tags darauf den Mari nad Inns- 
bruck fortfegten. An ihrer Spite ftand der Brigade-Öeneral Bander- 
weidt, ein Holländer ; erft nah dem Eintreffen diefer Hilfsmannſchaft 
fühlten ſich die Franzoſen ſtark. 

Am 14. November erſchien das zweite Bulletin, eben jo hochtrabend 
als das erfte. „Seine Majeftät der Kaiſer Napoleon — heißt es in 
demfelben — waren am 9. zu St. Pölten, die große Armee zu Sieg: 
hartsficchen, zwei Poften vor Wien. Der Kaifer von Oeſterreich hat 
den General Merveld in's Hauptquartier zu St. Pölten abgejchidt, 
um einen Waffenftillftand auf einen Monat vorzufhlagen. *) Seine 
Majeftät Kaifer Franz haben antragen laffen Tirol und die venetianiſchen 
Stanten den Siegern bis zum definitiven Frieden zur Überlaffen und 
die Ruſſen durch Polen nach ihrem Lande zurücdzufchiden. **) Seine 
Majeftät verlangten, daß die franzöftiche Armee ſich hinter die Enns 
zurückziehe, wo für ihre Verpflegung jhon Anftalten würden getroffen 
werden. Kaiſer Napoleon hat aber geantwortet, daß, wenn dieſe 
Anträge ihm gleich nach der Uebergabe von Ulm wären gemacht worden, 
er fie angenommen haben würde, um dem Unglüde des Krieges ein 
Biel zu fegen, daß er aber bei diefer Yage der Dinge nur. in Wien, 
wohin er ſich mit feiner Armee begebe, um den Frieden unterhandeln 
könne.“ 

„Achtzehnhundert Ruſſen, unter dieſen viele Offiziere, find zu 
Kriegsgefangenen gemacht worden. Kaiſer Napoleon hat dieſelben, 
nachdem er ſie hatte entwaffnen laſſen, ohne Auswechslung zurückge— 
ſchickt, indem er dieſen Barbaren die Gunſt nicht zu geſtehen 
wollte, nach Frankreich gehen zu dürfen.“ 

„Die Ruſſen haben aus den Ländern von der Enns bis Wien 
eine Einöde gemacht; die unglücklichen Bewohner, welche dem Schwerte 
entronnen ſind, irren in Wäldern herum, und ſterben vor Hunger. 
Sie haben auf ihrem Rückzuge den größten Theil der Städte und 
Dörfer angezündet.“ 

„Die engliſchen Unterhändler, die ſich in Wien befanden, ſind vom 
Pöbel umgebracht worden.“ 

Was ſpeziell das Sengen und Brennen anbelangt, das der Mar— 
ſchall den Ruſſen hier zum Vorwurf macht, ſo wiſſen öſterreichiſche 


*) Merveld, am 8. November bei Maria-Jell von Davouſt geſchlagen, war um 
dieje Zeit mit den Trümmern feines Korps in ber Nähe von Graz, nicht aber im fran- 
zöfifhen Hauptquartier zu St. Pölten. 

**) Gerade umgekehrt; Napoleon fehte diefe Bebingungen dem Fatjerlichen General 
Giulay, auf welche aber Kaifer Franz nicht einging. Man fehe hierüber V. Abſchnitt, 
VI. Abfap. 
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Quellen davon nichts, wohl aber berichten dieſe, daß durch die furdt- 
bare Fahrläffigkeit der Franzofen, wenn nicht durch ihre Bosheit, in 
jenen DOrtichaften von Dberöfterreih, durch welche fie zogen, viele 
Feuersbrünſte entitanden find, und daß im einzigen Marfte Melt 
ein und zwanzig Mal Feuer ausgefommen ijt, wobei viele 
Häufer in Aſche gelegt worden find. 

Nun dürfte e8 Zeit fein, und nad den gefangenen Landesver— 
theidigern umgufehen, weldhe wir in Seefeld verlaffen haben. Hören 
wir ihr ferneres Schidfal. 

Es war 2 Uhr Nachmittags, als diefe Unglüclichen am 5. Novem— 
ber umter ftarfer Bedeckung nad Innsbrud abgeführt wurden. Vom 
Weiler Leiten an bis Innsbruck mußten fie der Mannfchaft ihrer Es— 
forte die Tornifter tragen. BVielfahe Mifhandlungen auf dem Wege 
blieben auch nit aus. Um 4 Uhr erreichte die Kolonne Zirl und um 
6 Uhr die Yandeshauptitadt; es war bereit? Naht. Auf der Inn— 
brüde fagte plötlih Johann Heis zu einem feiner Mitgefangenen : 
„Din find wir doc, ich einmal laufe davon, geh’ es wie es will." — 
Kaum Hatte er das gejagt, waren die Franzofen, die an feiner rechten 
Seite marfchirten Schon über den Haufen geiprungen. Heis floh der 
alten Fleifhbant zu. Schnell hatten 10 bis 12 Soldaten angefchlagen 
und ihm die Kugeln nachgejandt, welche aber ihr Ziel verfehlten. Heis 
entfam glücklich. Ä 

Nun wurden die Gefangenen im fogenannten goldenen Dadıl- 
gebäude im dritten Stode eingejperrt. Kaum hatten die Arrejtanten 
das Zimmer betreten, als Johann Bollinger das Fenfter aufriß, um 
die Höhe vom dritten Stode bis hinab in den Hof zu mefjen. Glück— 
licher Weife befand ſich gerade unter dem Fenjter ein großer Haufe 
altes abgelegenes Stroh, das. aus Strohjäden vor Furzer Zeit dort 
ausgeleert worden war. Bekanntlich diente das benannte Gebäude in 
den damaligen Zeiten ald Kaferne. 

Ohne fih Lange zu befinnen, ſchwang fih Bollinger auf den 
Fenfterbalfen, that einen Sprung und — plumpf! verſank er im 
Stroh-Haufen, daß das Stroh, zweien Meereswogen gleich, links und 
rechts hoc; über ihn zufammenfchlug. Hier wollte er nun verftect 
bleiben, und eine Gelegenheit erſpähen, um fich unbemerkt davon ſchleichen 
zu können; allein noch befand er ſich Feine Halbe Stunde im Strobe, 
als er ſchon fo voller Ungeziefer aller Gattungen und Sorten am 
ganzen Leibe war, daß er gerne herauskroch, und es vorzog, lieber 
neuerdings den Franzoſen in die Hände zu fallen, als bei lebendigen 
Leibe von der Bevölkerung des Haufens ſich auffreffen zu laſſen. Er 
war auf feiner Flucht, die er num friich ergriff, nicht weit gefommen, 
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als er neuerdings gepackt wurde. Dieſes Mal rettete ihm feine Geiſtes⸗ 
gegenwart. Auf die Frage: wo er aus wolle? gab er trogig zur 
Antwort: „Da drinnen hat man gejagt, ich foll gehen, ich hätte nichts 
da zu thun, und fo bin ich gegangen.” Auf das hieß es: „Dann 
paffirt" — umd jo gewann Pollinger das Freie. Auf feiner Rücklehr 
nach Haus — es war noch Nacht — begegnete er einem Zug Rind 
vieh, welche franzöfiihe Soldaten in den Ortſchaften, durch welche fie 
gezogen waren, geftohlen Hatten, und nun im. Begriffe ftanden nad 
Innsbruck zu treiben, um es zu ſchlachten. Bollinger, der dies ſpannte, 
jagte den feindlichen Soldaten drei Stüde ab, welche ihm auch ver- 
blieben, da ihre Eigenthümer nicht ausfindig gemacht werden konnten. 
So endete die kurze Gefangenfchaft für den muthvollen Mann ziemlich 
profitabel; um fo jchlechter ging es dafür feinen zurücgebliebenen 
Kameraden. 

Mittwoch den 6. November Fam ein Kerr von den Stadt und 
Landrechten mit einigen franzöfifchen Offizieren, um eine Art Verhör 
mit den Lanbesvertheidigern aufzunehmen. Als dieſes beendet war, 
reichte der Herr, während er fi mit den Offizieren einige Zeit unter 
hielt, den Gefangenen ganz unbemerkt einige Brode, melde für diejen 
Tag die einzige Nahrung der Eingefperrten bildeten. Am Donnerötag 
wurden Jodok Rangger und Karl Mayı von Völs, welche bisher in 
einem Lofale zur ebenen Erde eingefperrt waren, und von den Stadt. 
bewohnern zu efien befommen Hatten, den Leidensgefährten im britten 
Stode beigefellt ; glücklicher Weife Hatten die benannten Männer 
einiges Fleiſch bei fih, wovon fie brüderlich mittheilten. Freitag und 
Samstag gab e8 nichts als — Brod und Waffer. 

Am Sonntag kam nad dem feierlihen Te Deum eine Weibsperfon, 
bon Seefeld gebürtig, aufs Zimmer der Gefangenen, um nachzuſehen, 
wie fie fagte, ob ſich darunter aud) ein „Yandsmann“ von ihr befinde; 
da nun außer den bereits erwähnten Johann Gapp, „vulgo Rat,” 
auch noch ein alter preithafter Mann da war, Namens Andrä Hafl- 
wanter, der von den Franzoſen lediglich feines Schnurbartes wegen 
war gepadt und mitgefchleppt worden; fo eifte diefe Perfon fort, und 
fehrte nach einiger Zeit mit einem großen Hafen und mit 12 hölzernen 
Löffeln zurüd. Im Hafen befanden ſich — Kuttelflecke; in diefe theilten 
fih num die Hungrigen mit Hülfe der zwölf Löffel. Daß es dabei 
unmöglich ohne Streit abgehen Konnte, läßt fich leicht denken; es wat 
jeit 6 Tagen das erfte Dial, daß die armen Arreftanten etwas Warmes 
bekamen ; überdies denfe man ſich zwölf Löffel fir dreifig Hungrige, 
von denen Feiner das einmal ertappte Inftrument feinen Kolfega ab— 
treten wollte. 
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Sonntags Nachmittag kamen vier franzöfifche Offiziere mit einem 
faiferlihen Kanoniere, der denfelben als Dolmetjher diente und felbft 
Gefangener war. Sämmtliche Arreftanten wurden num, nachdem fie 
verjchiedene Fragen beantwortet hatten, in's fogenannte „Reglhaus“ 
abgeführt, in dem fich auch die Friegsgefangenen kaiſerlichen Soldaten 
befanden. Die Landesvertheidiger erhielten im benannten Gebäude 
(Klofterfaferne) ihr Gefängniß wieder im dritten Stocke; der Kanonier 
blieb aber bei ihnen — auf ihre Rettung bedacht. Als es Nacht und 
ganz finfter geworden war, fam er plötlic mit einem Arm voll Lein- 
tücher daher, die er von feinen Kameraden entlehnt hatte. Die Lein- 
tücher wurden num feſt zufanmen gebunden, am Fenſter befeftiget, und 
auf die Straße hinabgelafjen. Der erfte Gefangene, der fi friſch 
hinunterlick, war ein Müller aus der Umgebung von Mieming; er 
fam gut hinab und glücklich durd, obgleich eine feindlihe Wade in 
der Nähe war. Seinem Beijpiele folgten beherzt auch die Uebrigen. 

Werfen wir nun aud noch einen Blick nad; Seefeld, um zu fehen, 
was fid) da inzwiſchen Merkwürdiges zugetragen hat. 

Wir haben gehört, daß fih beim feindlichen Einfall der größere 
Theil der Bewohner, fo wie zulett aud die Geiftlichkeit, nach Möfern 
geflüchtet habe. Dieſe Feine Ortſchaft tft von Seefeld zwar nur eine 
geringe Stunde entfernt, liegt aber abfeits tief im Walde verborgen; 
diefelbe bot daher den Flüchtlingen hinreichende Sicherheit, und zwar 
um jo mehr, als die guten Bewohner von Möfern fleißig gegen See- 
feld Hin patronillivten, und im alle einer nahenden Gefahr von 
Möfern Wege nad) Telfs und Pettnau offen gejtanden wären. 

&8 war Freitags den 8. November als ein Seefelder, „Räutl“ 
genannt, mit einem jchriftlichen Befehl des franzöfifhen Kommandanten 
in Seefeld nah Möſern kam, des Inhalts: alle Flüchtlinge ſollten 
mit ber Geijtlichkeit nach Seefeld zurückkehren; man verfpredhe, daß 
Niemanden etwas Leids werde zugefügt werden. So gerne num die 
Geiftlichkeit ſowohl, als aud alle auf der Flucht ſich befindlichen Be— 
wohner von Seefeld in ihre liebe Heimath zurücgelehrt wären, fo traute 
man doch der Aufforderung eines Feindes nicht, defjen Benehmen 
man erfahren Hatte, indem felbft Marſchall Ney fein im Betreff der 
Freigebung der Gefangenen abgegebenes Wort nit gehalten hatte. 
Theils hatte mau wohl aud) nichts mehr zum eigenen Lebensunterhalte, *) 








*, Die durch die feindliche Invaſion am ſchwerſten betroffenen drei Ortſchaften Ziel 
Seefeld und Scharig erhielten gleich darauf von der Lanbichaft zum Ankauf von Lebens» 


mitteln als Unterftügung: In Zwanzigen . . . . .2000 fl. 
An Neuner-Stüden . .„ 4000 „ 
In Banfo-Zetteln . -. „. 4000, 


Zufammen 10,000 fl. T. W. 
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vielweniger um den beſtändig nachrückenden Franzoſen etwas zu geben, 
wodurch man ſich nur neuen Gefahren und Mißhandlungen ausgeſetzt 
hätte, wenn man dahin zurückgekehrt wäre; und fo blieb einftweilen 
Alles in Möfern. 

Tags darauf entichloffen fih Pater Johann Baptift, Herr Seeger 
und der Tifchlermeifter Nikolaus unterer, nah Seefeld zu gehen. 
Dafelbjt angelangt begaben fie fih auf die Poft, wo der Kommandant 
fein Quartier hatte. Hier trafen fie einen jungen Herrn an, der fid 
für einen Kaufmannsjohn aus Münden ausgab, und vorgeblich zu 
gleicher Zeit mit den Franzojen in Mittenwald am 4. November ein- 
getroffen war, mit diefen auch nad Seefeld kam. Da er jehr geläufig 
franzöſiſch ſprach, erfuchte ihn der dortige Poftmeifter gegen eine 
Remuneration von 150 fl. in feinem Haufe zu bleiben, und den Dol- 
metſcher zu machen, was derfelbe auch annahm. Diejer gab nun den 
Ankommenden den Rath, dem Kommandanten die Aufwartung zu machen, 
welcher ihnen bedeutete, auf der Stelle mit allen Flüchtlingen nad) 
Seefeld zurüdzufchren, 

Inzwiſchen war der Herr Pfarrer mit dem Pater Chryfoftomus 
nah Stams abgegangen und nur Pater Johann Baptift in Möſern 
geblieben. Am 11. November Morgens verfammelte nun diejer die 
Flüchtlinge, eröffnete ihnen den erhaltenen Befehl des Kommandanten 
und beredete endlich die Yeute zur Rückkehr, da nun eine große Anzahl 
feinem Antrage beijtimmte, wurde der Weg nah Serfeld angetreten; 
allein der gute Pater brachte nur die eine Hälfte ins benannte Dorf 
zurüd; die andere Hälfte hatte fi davon geſchlichen und war wieder 
umgekehrt. Als fih nun Johann Baptift zum Kommandanten ver- 
fügte Fam ihm diefer mit funfelnden Augen entgegen und ließ ihm 
durch den Dolmetſcher jagen: es fei gut, daß er gekommen wäre, fonft 
hätte er ohne weitere Umftäude das Klofter in Brand ftecfen Laffen. 
Endlih wurde der Franzoſe gelaffener und ließ dem Pater Johann 
Baptift folgende vier Punkte fund machen: 

1. Sollte er veranftalten, daß alle Yeute wieder zurüdfehren ; 

2. dürfe er ſich aber nicht unterftehen, über die äußerſten Bor: 
pojten hinauszugehen ; 

3. habe er jogleih Auftalt zu treffen, daß im ganzen Klofter ein- 
geheizt werde, indem nad einigen Stunden bei 3000 Mann Sranzojen 
einrüden würden; 

4. jei c8 ihm geftattet, wieder Gottesdienjt zu halten und bie 
Beiper zu fingen. 

Vor Allem mußte nun der Befehl des Kommandanten in Bezug 
auf Beheizung des Kloſters befolgt werden; da aber feine Dientboten 
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zur Hand waren, mußten Pater Baptiſt und Herr Seeger ſelbſt Hand 
anlegen, das Holz zu den Oefen tragen und einheizen. Wirklich trafen 
bald darauf am 11. November die bereits angekündeten 3000 Mann 
ein; e8 war die uns bereits befannte Brigade Vanderweidt; ein 
großer Theil davon wurde im Kloſter einguartiert, allein da alle Thüren 
eingejhlagen und ſämmtliche Fenster zertrümmert waren, fo wollte e8 
den neuen Gäften nicht recht behagen, weßhalb fie ſich ſelbſt wieder 
ausquartirten, und in den Häufern des Dorfes ein Unterkommen 
ſuchten. Morgens um Halb 8 Uhr marfdirten fie gegen Zirl ab; 
die anmwejenden Bewohner hatten von ihnen ſehr viel zu leiden. 


Am 12. November las Pater Johann Baptift wieder die erfte 
heilige Meſſe in der Blutsfapelle, die von der allgemeinen Verwüſtung 
durch ihr ſtarkes eifernes Gitter verfchont geblieben war. Nachdem die 
Leute in der Kapelle verfanmelt waren, wurden die Kirchthüren gefperrt; 
dasjelbe geſchah auch noch die folgenden 5 Tage. Amı 13. befuchte 
Johann Baptift das erfte Mal wieder einen Kranken; es war ein 
Schütze von der Sterzinger-Kompagnie. Derfelbe erkrankte während 
feiner Anmefenheit in Seefeld an einem hitigen Fieber, und lag während 
der ganzen Zeit, als die feindlichen Durchzüge dauerten, bein Bier- 
wirth Nikolaus Gapp, in einem bewußtlojen Zuftande darnieder, nur 
fonnte er ſich erinnern, daß ihn die Franzofen fehr genau unterfucht 
hätten, ob er blefjirt wäre; da fie aber gefunden hätten, daß er feine 
Bleſſur Habe, wären fie mit ihm -mitleidig umgegangen, hätten ihm 
wiederholt Brod gegeben und einmal aud) eine Suppe gebradt. 


Am 15. fand mieder ein ftarfer Durchmarſch franzöfifher Truppen 
Statt; an ihrer Spike ftand der Divifiong-General Malher, deſſen 
Divifion ſchon bei dem Sturme auf die Feftung Scharnig thätig war 
und damals vom Brigadier Roguet fommandirt wurde. Malhoͤr nahm 
mit feinen Offizieren das Abfteigquartier auf der Poſt, und ftattete 
dem Pater Johann Baptijt einen Beſuch im Klofter ab, als dieſer mit 
Herrn Seeger eben beim Nachteſſen war; Malher wird als ein jehr 
höflicher und freundliher Mann gefchildert. Etwas jpäter traf im 
Klofter ein anderer General ein, und blieb dort über Nacht; er war 
ein alter ehrwürdiger Krieger. Auffallend war diefem alten Haudegen 
der an der Thüre des jogenannten „Portnerjtübele” angebrachte Zodten- 
fopf mit der Ueberfchrift: „Memento mori*. Beim Anblide desjelben 
fagte der benannte General — ganz in fich gefehrt und voll Ernft — 
zum anweſenden Priefter: „Herr Pfarrer! wenn ich noch einmal komme, 
fo maheidh bei Ihnen Erercitien; denn ih habe in meinem 
Leben ſchon viel Böfes gethan.“ 


Morigg!, Belding von 1808. 28 
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Und zum Schluß und zum Abſchied von Seefeld nun auch noch 
einen Auftritt komiſchen Inhalts. | 

Eines Abends famen zwei franzöfifhe Kapitäne mit zweien Be 
dienten und zweien Pferden, und nahmen ihre Abjteigquartiere im 
Klofter. Dem Einen war bei dem Sturme auf die Feftung Scharnitz 
die Nafe quer durchſchoſſen worden, der Andere Hatte eine Bleſſur am 
Fuße erhalten, in Folge deſſen er auf Krüden gehen mußte; beide 
Krieger kamen jo eben von Innsbruck, wo fie in der Kur waren, 
Erfterer war Nitter der Ehrenlegion; ev kam halbbefoffen von Zirl, 
wo er nad feinem eigenen Geftändniß zu viel „Ausländer“ getrunken 
hatte. Man unterhielt ſich bei Tiſch anfänglich ganz gut, bis endlid 
der Tiſchwein in langen Zügen getrunken, den Halbbetrunfenen ganz 
befoffen machte. Mit aller Gewalt verlangte er nun noch DBrannt- 
wein. Es wurde ihm bedeutet, daß ſich im Kloſter Feiner vorfinde; 
num warf er aber einen halben Kronenthaler auf den Tiſch Hin umd 
fagte ganz aufgebraht: man foll auf der Stelle Branntwein holen, 
oder... . E8 wurde nun aus dem Wirthshaufe Branntwein geholt, 
von ‚dem er ein Glas voll in fchwarzen Kaffee ſchüttete und dieſen 
dann trank. Plöglich fällt dem naſendurchſchoſſenen Helden der Gedanke 
ein, feinen gegenüber figenden Kollegen eine Wette anzutragen des 
Inhalts: er wolle ihm auf drei Schritte die Branntwein— 
flafhe zum Kopf werfen, ohne zu fehlen. Der Hinfende 
nimmt richtig die Wette an; zwei franzöfifhe Thaler werden nun 
‚zufammengelegt. Als gälte es ein Duell auf Reben und Tod wird jet 
die Diſtanz forgfältigft abgemeffen. Der Hinkende ſtellt ſich hierauf 
mit Hilfe feiner Krüden in Bofitur und erwartet in ruhiger Haltung 
die kommende Flaſche. Auch der Naſendurchſchoſſene nimmt feine 
Stellung ein, ergreift dann die Flaſche — zielt — wirft, und — fehlt 
ein halbes Klafter. Statt an den Kopf feines Kollegen fliegt die 
Flaſche an die Wand umd fällt in taufend Scherben auf dem Boden 
herab. Während der vortrefflihe Schüte die Flaſche bezahlt, kehrt 
der Krückenbedürftige mit feiner eifernen Nuhe auf den Seſſel zuräd, 
und ſteckt behaglich die Wette ein. Vor dem Schlafengehen fordertt 
der Nitter der Ehrenlegion zum Frühſtück für den kommenden Tag 
Wein und Würſte. Als er am andern Tag erwacht und aufgeftanden 
war, ließ er den Geiftlihen aus dem Beichtftuhle holen (e8 war eben 
Sonntag) bat dieſen Höflih um Vergebung und fluchte dabei wader 
auf feinen — Rauſch. AS er die Glasjcherben im Speiſezimmer 
erblidte, fragte er ganz verwundert: ob vielleicht er dieſes Spektakel 
da gemacht habe? und als dies bejaht wurde, fragte ex weiter: ob er 
wohl auch die Flaſche bezahlt Habe? und als ihm auch diefes bejaht 
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wurde, ſetzte er ſich zufrieden zum Frühſtück nieder. Beide Invaliden 
tranken nun ſeelenvergnügt ihren Kaffee, und ſchickten ſich dann nach 
dem freundlichſten Abſchiede vom Geiſtlichen zur Weiterreiſe an. 

Kehren wir nun nach Innsbruck zurück, um der kriegeriſchen 
Thätigkeit des Reichsmarſchalls unſere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 

Kufſtein befand ſich bereits ſeit dem 10. November in den Hän— 
den der Bayern, mit welchen die Verbindung durch die Diviſion 
Malder, die im Unterinnthal ftufenmweife von Hall bis Wörgl ftand, 
hergeftellt war. Nachdem Chafteler Tirol geräumt, der Brenner in 
den Händen der Franzojen war, und die Brigade Vanderweidt zur 
Berftärfung der Truppen über Seefeld anrüdte, glaubte Ney fich feiner 
Aufgabe vollfommen gewachſen und ftarf genug zu fein, dem erhaltenen 
Befehle gemäß das ganze Rand zu bejegen. Zu diefem Ende war 
Loifon im Auftrage des Marfhalls mit der Brigade Roguet und mit 
der leichten Kavallerie unter dem Oberften Colbert bereit® über den 
Brenner gegen Briren abgerüdt, während General Marcognet den 
Befehl erhalten hatte, mit feiner Brigade nad) Oberinnthal abzugehen, 
den Prinzen Rohan zu verfolgen, und über Vintfhgau dem General 
Foifon in Bozen die Hard zu reihen. Marcognet, den ih am 12. 
noch in Innsbruck treffe, fcheint den anbefohlenen Marfh am 13. in 
alfer Frühe angetreten zu haben. Der Marſchall jelbft verließ kurz 
darauf Innsbruck, um dem General Loifon zit folgen, der am 15. die 
Ladritſcher Brücke (bei der Franzensfefte) erreichte, welche vom Kom— 
mandanten der Arrieregarde des Erzherzogs Johann, General Schau- 
voth, jo eben verrammelt worden war. Scauroth erhielt hier aus 
den Händen des Oberften Colbert das uns ſchon befannte Schreiben 
des Reichsmarſchalls vom 12. November, in welchem diefer unter Dar- 
stellung der allgemeinen Verhältniffe den Wunſch ausſprach — „Erz 
herzog Johann, defjen Vereinigung mit den dfterreidifdhen 
Heeren ohnehin unmöglich fei, möge Mittel vorjhlagen, welche 
ohne weiteres nutlofes Blutvergießen ihm geftatteten, den erhaltenen 
Befehle gemäß ganz Tirol zu befegen.“ Der faiferlihe General ſchickte 
das in Rede ftehende Schreiben unter dem 15. nebft einem Bericht von 
Vintl aus an den Erzherzog ab, der es am 16. in Spital erhiekt, 
md — mie wir wiſſen — unbeantwortet lieh. 

Die Arrieregarde der Oefterreicher unter General Schauroth wurde 
am 15. bei Mühlbach vom franzöfifhen Vortrab eingeholt .und ange— 
griffen. Das Gefecht, bei welchem die Franzofen 3 Kanonen ins 
Feuer braten, währte von Mittag bis Abends, hatte aber an und 
für ſich nicht viel zu bedeuten, indem die Kaiferlihen feinen Tod 
hatten, fondern nur 1 Offizier und 30 Gemeine verwundet wu 
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Während Loiſon Brixen beſetzte, ſchickte er über Aicha und Mühlbach 
1200 Mann unter General Roguet zur Verfolgung der Nachhut des 
Erzherzogs gegen Brunecken ab. Roguet traf am 16. in Brunecken 
ein, nachdem er zuvor mit Hilfe feines Adjutanten Ducaton im ehe— 
maligen Gerichte „Niedervintl und Schönegg” 2073 fl. 48 fr. erpreft 
hatte; allein in der benannten Stadt erging es dem Herrn ſehr ſchlecht. 
Während nämlich einzelne franzöfifhe Patrouillen bis gegen Sillian 
jtreiften, Tieß Roguet die „Mumicipalität” von Brunecken vorrufen und 
forderte von diefer auf der Stelle 2000 Stüd Dufaten. Nur 
nit Mühe bringt endlich der Magiftrat 600 Gulden in Bankozetteln 
und 400 Gulden in Silber zufanımen, und begibt fid) damit zum 
General. Diefer — im höchſten Grade aufgebracht — weiſet die dar- 
gebotene Summe mit den Worten zurüd: „Das ift ein Doucer 
höchſtens für einen Mdjutanten, aber nicht für einen franzöſiſchen 
General. | 

Man denke fih nun die Verlegenheit der -opferwilligen aber geld- 
armen Municipalität! Wo aber die Noth am größten ift, ift die Hilfe 
am nächſten; diefe fam ganz unerwartet und zwar von einer Seite 
her, von der es der Magiftrat ſicherlich am wenigſten erwartet haben 
wird. Aus Mühlbach traf nämlich vom Marfhall Ney, der inzwiſchen 
in diefer Ortſchaft eingetroffen war, eine Eftaffette ein, welche dem 
General den Befehl überbrachte, die Verfolgung der Arrieregarde de? 
Erzherzogs aufzugeben und eiligft nad Mühlbach zurüczufehren. Kurze 
Zeit darauf (am 19. November Nachmittags) mußte Roguet die Stadt 
verlaffen, ohne einen Kreuzer erhalten zu haben. 

Wodurd wurde aber der Befehl des Marſchalls veranlaft? 

Ney hatte bei feinem Eintreffen in Mühlbach die Nachricht erhalten 
von dem Marjche des Prinzen Rohan gegen Bozen. Eiligft wurde 
nun General Loifon dahin entfendet, nachdem ſchon Oberft Fauze am 
16. Abends in der benannten Stadt mit einer Abtheilung von 800 Mann 
eingetroffen war. Loiſon erhielt vom Marſchall die Weifung Bozen 
nit Macht zu behaupten, umd ſich dafelbft zu Halten. Gleichzeitig 
ging an den Brigade-General VBanderweidt in Innsbrud der Befehl 
ab, mit zweien Negimentern fehleunigft zur Unterjtägung des Loiſon 
nad Brixen abzurüden. Den weitern Verlauf der Dinge werben 
wir in jenen Abfage vernehmen, in welchem der Aufenthalt und das 
Treiben der Franzofen in Bozen näher befchrieben wird. 

Erſt am 18. Noveniber wurden in Innsbrud die Läden, die am 
5. nad) dem Einzuge der Franzofen gefperrt worden waren, wieder 
allgemein geöffnet; fo groß war das Mißtrauen der Stadtbewohntt 
gegen bie neuen Gäſte. 
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Unter demfelben Datum erfieh der damalige Stadt-KRommandant 
General Banderweidt an die Bürger Innsbruds einen ftrengen Befehl, 
der ihnen zur Pflicht machte, innerhalb 24 Stunden die Anzahl der 
Dffiziere und Soldaten, die fie int Duartiere hätten, anzugeben und 
zwar mit ihren Namen, Rang und dem Wegimente, zu dem fie ge- 
höreten. Diejenigen, welche diefem Befehle nicht nachkommen würden, 
folften eine Geldftrafe von 50 Gulden zum Beften des Stadtipitales 
erlegen. Ferners follten auch jene geftraft werden, die eine franzöfifche 
Perſon oder einen öfterreihiichen Kriegsgefangenen ohne Einquartierungs- 
Bollete aufnehmen würden. Dieſe Bolleten follten überdies bis 21. No- 
vember erneuert werben. Unter Einem erhielt der Magiftrat den Auftrag, 
eine neue Eintheilung der Quartiere vorzunehmen, und dies follte auf 
eine ſolche Art geichehen, daß alle Einwohner gleih viel zu tragen 
hätten. Leber die genaue Vollziehung der angeordneten Mafregel wäre 
dem Kommandanten aljogleih Bericht zu erftatten. 'Jene Häufer, 
deren Eigenthlimer die bei ihnen einguartirten Offiziere nicht anzeigen 
oder ihren Namen und Rang nit an die Thüre anſchlagen würden, 
ſollten als nicht befest angejehen und behandelt werden. Perjonen, 
die nicht zum Hauptquartier oder zur Beſatzung der Stadt gehörten, 
hätten fi zum Kommandanten zu begeben, um ihre Einguartirung 
in Wiltau zu erhalten. Schließlich wurde e8 allen Offizieren und 
Militärperfonen zur Pflicht gemacht, das wachſamſte Auge auf alle 
jene Individuen zu haben, die ſich unterftehen follten, in den Ställen 
Tabak zu rauchen oder mit einem umderwahrten Lichte im diejelben zu 
gehen. 

Bei der befannten Fahrläffigkeit der Franzoſen mit Feuer und 
Licht ift das Wohlthätige der erlaſſenen Verordnung in Bezug auf den 
legten Punkt in der That nicht zu verkennen. 

Am 19. wurde das dritte Bulletin ausgegeben. „Der Prinz 
Murat, fo Inıtet dasselbe, der Feldmarfchall Lannes an der Spike des 
Vortrabes der großen Armee find am 13. died Monats in Wien eins 
gezogen; fie haben fi der Donau-Brücke bemächtigt, haben verhindert, 
daß fie nicht verbrannt wurde, find ohme Verzug darüber gegangen, 
und verfolgen nun die ruſſiſche Armee.“ 

„Die große Armee ift vor Wien unter freien Himmel gelagert. 
Kaiſer Napoleon Hat in Wien nur eine ſchwache Beſatzung einziehen 
laſſen und anbefohlen, daß man für das Eigenthum die größte Achtung 
beobachte, und da man für das Volk diefer Hauptjtadt die größte 
Schonung beweije, welches und mit Freuden empfangen und mit 
Schmerzen den ungerechten Angriff gefehen, den deffen Regierung gegen 
Frankreich und deſſen Bundesgenoffen gemacht hat. Dieſes Volk bezeigt 
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eben jo viel Freundichaft gegen die franzöfiichen Soldaten als es Haß 
gegen die Ruſſen an den Tag legt.” *) 

„Die große Armee hat in Wien mehr als 2000 Stüd Kanonen 
gefunden, 100,000 Gewehre, Kriegsmaterial aller Art, um damit drei 
oder vier Armeen in's Feld ftellen zu können. 

Diefe großen Begebenheiten müfjen einen dauerhaften und glor— 
reihen Frieden herbeiführen, und werden den Völkern bemeifen, wie 
ſchwach die großen Coalitionen werden gegen ein großes Volk — 
beherrfht und zum Kampfe geführt durd den Kaifer 
Napoleon.“ 

Die Angaben im angeführten Bulletin in Bezug auf die Erbeutung 
ungeheurer Kriegsvorräthe und Waffen waren leider nur zu richtig, 
wie wir fpäter vernehmen werden. Ä 

Zwei Tage fpäter, den 21. November, erichien das vierte Bulletin, 
von dem aber nur fein merkwürdiger Schluß einen Pla Hier finden 
fol. „Das Volk von Wien erfährt täglich die Wirkungen der Grof- 
muth und der großen Seele des Kaifers Napoleon; er hat 
den Wiener » Freiwilligen die Waffen gelaffen. **) Ein ruſſiſches 
ArmeesKorps ward auf Poftwägen nad Wien gebracht, um dort 
Gewehre und Artillerie zu faſſen; es fand aber dort franzöſiſche 
Bajonnette.“ ***) 

„Wenn diefer Barbaren ausNorden vertilgt und zerftrent fein 
werden, fo wird endlich der Friede auf dem feiten Lande dauerhaft 
hergeftellt und bald werden die franzöfifhen Armeen über den Boden, 
auf dem fie geboren find, von Neuem ziehen, und zu den Küften des 
Oceans zurücklehren; fie werden dort ihr Lager und ihre Barafen 
wieder finden, und den glücklichen Augenbli abwarten, welder ihre 
fiegreihen Adleraufden ThurmvonLondontragen wird.” 

Diefer vom Marſchall Ney angedeutete „glückliche Augenblid" 
ift bis zur gegenwärtigen Stunde noch nicht gekommen. +) 

Hier wollen wir die Landeshauptftadt auf kurze Zeit verlaffen 
und einen Abjteher nah Borarlberg mahen, wo FML. Baron 
Jellachich mit feinen Armee-Korps während obiger Vorgänge in 
Tirol einen traurigen Schickſal entgegen- ging, das num 





*) In der That war das Gegentheil der Fall; ich verweife ben Leſer zur eigenen 
Veberzeugung auf ben 2. Abfag im VI. Abjchnitt. 

**) Dabei aber alles Pulver und Blei abgenommen, was verfchriegen wird. 

») Sonft werben in der Regel die Maffen einem Armee-Korps zugeführt, hier 
follte aber ein Armee-Korps zu den Waffen Hingeführt worden fein — unb zwar auf 
Poftwägen! Dürfte vielleicht eine Ausnahme von der Megel fein. 

T) Ob er nun unter Napoleon III. tommen wirb ? 
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möglichſt ausführlich erzählt werden ſoll. Wir haben den genannten 
General in feiner Aufftellung bei Isny und Wangen verlaffen, die 
er am 16. Dktober bezogen hatte, Willens, in diefer die weitern Er— 
eignifje bei Ulm abzuwarten, und einftweilen mit feiner Heinen Mann— 
ſchaft, über die er noch verfügen konnte, wenigſtens Borarl- 
berg zu deden. Nah der traurigen Kataftrophe bei Ulm ging 
Sellahih) auf Hohenems und Feldkirch zurüd, wo wir ihn am 
25. Dftober finden und von wo aus er durch vier Kompagnien Fuß— 
volf und vier Esfadrons Kavallerie unter dem Kommando des General- 
Majors Wolfskehl eine größere Refognoscirung am 26, unternehmen 
lieh, um die Lage des Feindes im nahen Schwaben näher zu erforſchen, 
und feine ifolirten Streifpatronilfen aufzuheben. Der Kommandirende 
folgte dem abgeſchickten Detahement am 27. felbft nad), Fam aber nur 
bi8 Bregenz. Bier ereilte ihn der Befehl des Erzherzogs vom 
26. Dftober dahin lautend: alle Poſten in Schwaben ſchnell einzuziehen, 
die Borräthe fogleih nah Landeck zu Schaffen, dann. unverzüglich 
mit feinem Korps dahin zu folgen. 

Unter dem 28. wurde der Befehl des Erzherzogs vom 26. er- 
neuert — mit den Beiſatze, alles Gepäd, Fuhrwerf unb jelbjt das 
entbehrlichfte Gefhlit gleich nad Innsbrud zurückzuſchicken, die Her: 
überihaffung aller Naturalvorräthe und alles Faiferlihen Gutes ſchleu— 
nigft zu betreiben, und auch mit feinem Rückzug nad Landeck nicht 
unnöthig zu zögern. 

In der Naht vom 31. Oftober zum 1. November liefen im Hanpt- 
quartiere des Erzherzogs vom. FML. Jellachich drei Berichte zu 
gleicher Zeit ein. Im erjten vom 28, Dftober aus Bregenz machte 
Jellachich mehrere Anträge zur beffern Betreibung des Miliz-Geſchäftes 
und bejtätigte unter Einem den richtigen Empfang des Befehles vom 
26. Oktober. Der zweite Beriht vom 30. gleichfalls aus Bregenz 
datirt beftätigt nochmals den Empfang des Befehles vom 26. und ent- 
hält zugleich den Standes-Ausweis ſehr umftändlich, wie die VBorpoften 
ausgeftellt jeien. Anjtatt aber laut der erhaltenen Weifung diefe ein- 
zuziehen und den anbefohlenen Rückzug anzutreten, machte FL. 
Jellachich Vorſtellungen, fo ftehen bleiben zu können, wie ex gegen- 
wärtig jtehe. Die Beweggründe dazu fand er in dem ihm zu Theil 
gewordenen fihern Nachrichten, daß Fein Feind gegen ihn ftehe, daß 
von der Schweiz her nichts zu beforgen ſei, und daR die Franzoſen 
(wie der beigelegte Bericht von einer bis Laupheim gegangenen Streif: 
patrouille anzeige) fich eiligft gegen Augsburg gezogen hätten, endlich 
in den Schwierigfeiten die Naturalvorräthe über den Arlberg zurüd- 
zufhaffen. Jellachich ſchloß mit der Bemerkung, daß er gewiß fei, in 
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allen Fällen, ſelbſt wenn der Feind etwas gegen Tirol unternähme, 
Landeck ſicher vor ihm zu erreichen, daß aber der Erzherzog dennoch 
eigene Beweggründe zur Anordnung ſeines Rückzuges haben 
könnte, deßhalb erwarte er noch einen Befehl vom Prinzen, wor: 
nah er Alles ohne Zeitverluft vollziehen werde, 

Im dritten Berichte, ebenfalls vom 30., aber aus Feldkirch, 
betätigt Jellachich den richtigen Empfang des unterm 28. erlaffenen 
Urgens, macht aber neue Vorstellungen gegen den Rüdzug. 
Er jagt: e8 jei ihm unthunlicd Bregenz und Feldkirch gleich zu ver- 
laffen, er werde fih, ſowie die Naturalvorräthe zurüdgeichafft feien, 
nad und nad bei Bregenz zufammenziehen, dann auf Feldfirh, endlid 
nad Lande gehen und feinen Nachtrab auf dem Arlberg aufftellen, 
um durch einen folhen unvermerft erfolgenden Rückzug ben 
höchſt widrigen Eindrud zu mildern, den ein folder auf das Yand 
machen müſſe, welches jo eben bereit gemwejen fei, zur Abhaltung des 
Feindes das Möglichfte zu thun. Um aber den Befehl des Erzherzogs 
nah Thunlichfeit zu vollziehen, werde er unverzüglich alles entbehr- 
liche Gepäd, 3 Bataillons -Beaulien, das kombinirte Bataillon und 
die fombinirte Küraffier-Esfadron nah Lande ſchicken. 

Un der Anfiht, aus welcher der FMEL. Jellachich die Lage der 
Dinge betrachtete, die aber grundfalſch war, den rechten Standpunkt 
zu geben, Tieß ihn Erzherzog Johann ohne allen Zeitverluft am 1. No- 
vember in Kenntniß fegen, daß die jetzigen Kriegsumftände es noth— 
wendig machten, die Truppen aus dem Vorarlbergifhen heraus: und 
überhaupt enger zufammenzuzichen. Der Erzherzog ertheilte demnach 
dem FMðV. Iellachich den gemeffenen, ganz beftimmten Befehl: zwar 
in Bregenz einftweilen ‚noch eine Kompagnie Tiroler Jäger und eine 
Eskadron Leichter Reiter zu belaffen, um Nachrichten von den Bemegun- 
gen des Feindes einzuziehen und das Land gegen ftreifende Patrouillen 
zu fihern, alle übrigen Truppen aber über Immenjtadt 
nad Reutte zu führen, wo Prinz Nohan, um von dort abgehen 
zu können, nur feine Ankunft abwarte. Bon den fo aus Vorarlberg 
fommenden Truppen foll Jellachich nur eine foldhe Abtheilung bei fi 
behalten, die zur Vertheidigung diefes Poſtens hinlänglid; wäre, die 
übrige Infanterie und die 4 Eskadrons Blankenſtein Hufaren ſollen 
den Truppen des General Rohan unverzüglich folgen. Das 
Regiment Beaulien und Alles, was feiner Anzeige nach über den Arl- 
berg gehe, möge in diefer Richtung fortriiden, um nicht einen neuen 
Zeitverluft zu leiden, es fol aber Alles gleich über Naffereit nah Telfs 
gehen. Dahin Habe auch die Neferve-Artillerie über den Arlberg zu 
gehen, und er möge jene Übernehmen, die gegenwärtig in Reutte ſtehe. 
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Die in Bregenz bleibende Jäger-Kompagnie habe ſich bei Annäherung 
einer bedeutenden Gefahr durch den Bregenzer Wald, die Esfadron 
leichter Reiter aber über den Arlberg zurüczuziehen. Dahin lautete 
der bejtimmte Befehl des Erzherzogs; damit gab ſich diefer noch nicht zu— 
frieden, fondern ließ, als im der. Nacht vom 2. auf den 3. November 
vom Erzherzog Karl der Befehl eingetroffen war, alle vorwärtigen 
Posten gleich einzuziehen, und den Rückzug auf den Brenner anzutreten, 
dem FMEL. Jellachich neuerdings ein Schreiben zufchiden, und zwar 
noch in derjelben Naht: Bellahich foll den am 1. November an ihn 
erlaffenen Befehl, die Truppen bei Reutte abzuldöfen, jchleu- 
nigft vollziehen; das Regiment Dufadie, 8 Eskadrons Ferdinand Kü— 
raffiere, und wo möglich aud die 4 Eskadrons Blankenftein Hufaren 
habe er in Eilmärfhen nad Innsbrud zu ſchicken, dem General 
Baron Wolfsfehl das Kommando bei Reutte. zu übertragen, den 
Prinzen Rohan nah Innsbruck zu befehligen, für feine Perjon 
joll er aber bei Tag und bei Naht mit der Poft nad) 
Innsbruck eilen, wo er die mweitern Befehle vom Erzherzoge 
mündlich oder fchriftlich erhalten werde. 

Nach der Aufforderung der Scharnig wurde am 3. November 
Abends dem FUEL. Jellachich neuerdings der gefchärfte Befehl zu- 
geihict, dag er ohne alle andere Rückſicht trachten follte, mit dem 
größten Theile feiner Truppen über Reutte Innsbrud zu erreichen, 
daß er auf dem Fern und bei Erwald nur die zwei ſchwächſten Ba- 
taillons und etwas Kavallerie laſſen, mit allen übrigen Truppen im 
bejchleunigten Zuge fortrüden, und den Entwurf dazu eiligjt nad) 
Innsbrud vorausſchicken fol. Er wurde von der Lage im Allgemeinen, 
wie auch von der befondern Lage Tirols in Kenntniß gejegt. Für den 
nun leicht möglichen Fall, daß die Scharnig in die Hände der Fran- 
zojen fallen follte, bevor er Innsbruck zu erreihen im Stande wäre, 
wurde ihm aufgetragen, den Weg durch's Vintſchgauin's Pufter- 
thal zu nehmen. 

Kaum war diefe Weifung des Erzherzogs an Iellahih am 3. 
Abends abgegangen, als ein paar Stunden’ darauf ein Schreiben von 
ihm einlief, das fein Wort vom Antritt eines Rüdzuges 
enthielt, fondern nur einige unerheblihe Nachrichten mittheilte. In 
Folge deſſen wurde dem benannten Feldmarſchall-Lieutenant am 4. No: 
vember um 4 Uhr früh die Nachricht zugefchiet, daß der Erzherzog in 
Uebereinftimmung mit den Bewegungen des Heeres in Italien ſchon 
am 5. den Brenner beziche, und dak er nun aus dem Örunde, 
weil das Heer in Italien und folglich aud Hiller ihre gegenwärtigen 
Stellungen verlafjen, wohl auch den Weg durch's Vintſchgau nicht frei 
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finden werde, und dieß lediglich nur darum, weil er die ſo oft 
erhaltenen Befehle nicht befolgt Habe. Der Erzherzog fügte 
hinzu, daß ed num wohl für ihn das Zmeddienlichite fein werde, ſich 
in Vorarlberg aufzuftellen, und zugleich den Arlberg zu befegen. Bei 
diefem Entjchluffe würde die Neutralität der Schweiz, und der dort 
vorhandene Vorrath ihm die Möglichkeit erleichtern, ſich jo lange ſelbſt— 
ftändig zu erhalten, bis die Verhältniſſe fic geändert hätten. 

Am 5. November befand ſich Iellahidh in Hohenems, von wo 
aus er einen Theil feiner Truppen wirklich zum Rückmarſch gegen den 
Arlberg beorderte, aber bald darauf vom Einrüden der Franzoſen in 
Iunsbrud und vom Rückzug des Erzherzogs in Kenntniß geſetzt, 
ſtellte er die bereits begonnene Bewegung wieder ein, 
und ordnete den Rückzug in der Stellung von Soͤhen 
ems an, wo nun Verſchanzungen angelegt wurden. General Wolfs— 
kehl, welcher die mißliche Lage des Truppen-Korps einſah, hatte ſich 
mit dem Kavallerie-Oberſten Grafen Wartensleben nad Feldkirch 
verfügt, wo Jellachich am 6. wieder eingetroffen war, um die mweitern 
Abfihten feines Kommandanten zu erfahren. Diefer erklärte: „er ges 
denke jo lang in feiner Stellung bei Hohenems zu verbleiben, bis er 
die Ueberzeugung erhalten hätte von einer Möglichkeit, fih an 
den Erzherzog anzuſchließen. Im ſchlimmſten Falle gedächte er den 
Weg durh Schwaben nad Böhmen zu nehmen.” 

Diefem Vorſchlage beiftinimend kehrten Wolfskehl und Wartens- 
leben nad) Bregenz zurüd, 

Am 7. November wurde ein Kurier an den Prinzen Rohan ge- 
ſchickt, um zu erfahren, ob eine Möglichkeit der beiderſeitigen Ver—⸗ 
einigung vorhanden wäre; im Bejahungsfalle wollte Jellachich eiligſt 
aufbrechen, um den Rückzug durch's Vintſchgau anzutreten, im entgegen⸗ 
geſetzten Falle aber, vereint mit Rohan, ſich einen Ausweg durch 
Schwaben mit Gewalt bahnen. 

Am 10. November kam der Kurier mit der Nachricht zurück; daß 
der Feind bei Innsbruck ſich feſtgeſetzt, und Rohan nach Landeck ziehe.“ 
Nun verfügte ſich Jellachich ſelbſt nach Landeck, wo Rohan am 9. 
Abends eingetroffen war, um mit dem Prinzen das beim Drange der 
Unftände Nöthige zu verabreden. 

Kurz vor feiner Abreije war ein Beriht des Generald Wolfs- 
fehl aus Bregenz eingelaufen des Inhalts: „ein beiläufig 9000 Dann 
Itarfes feindliches Korps rücke über Stodadh dem Bodenfee entlang 
gegen Vorarlberg vor.” Unter Einem erbat fih diefer General die 
Erlaubniß aus, bevor e8 zu jpät fein würde, mit der Kavallerie ſich 
einen Ausweg durch Schwaben bahnen zu dürfen, da der Rückzug 
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durch Tirol für Kavallerie wegen Mangel an Fourage großen Schwie—⸗ 
rigfeiten unterliegen dürfte. Faſt gleichzeitig famı die Anzeige des 
FMEL. Hiller vom 8. November aus Bozen, „daß er den FML. 
und deffen Truppen dafelbft abwarte, und daß er für die Verpflegung 
derjelben unterwegs ſchon gejorgt habe.“ 

AS Jellachich am 11. November früh in der Poftftation Stuben 
amı Fuße des Arlberg die Pferde wechſelte, erhielt er ein Schreiben. bes 
Prinzen Rohan, in welchem diefer den vom Erzherzog Johann in 
Lande erhaltenen Befehl mitteilte: „ohne Rückſicht auf die Ankunft 
der Truppen aus dem VBorarlbergifhen in Eilmärjhen nad Bozen 
abzurücken.“ Diefer Bericht beftimmte den FML. Iellahih zur Be— 
ihleunigumg feiner Weiterreife nad) Landef, wo er um 9 Uhr Bor- 
mittags eintraf, und den Prinzen bereitd im Marfche gegen Bozen 
begriffen fand. Rohan Hatte bloß eine ſchwache Vorpoftenfette bei 
Imft bis zur Ankunft des Regiments Beaulieu belaffen. 

Der Erfolg der gepflogenen Unterredung war, „daß Rohan feine 
Marſchrichtung nach Bozen fortjegen und die Truppen aus dem Vor⸗ 
arlbergiichen ihm ohne Verzug folgen follten.” 

Die ſchnelle Befolguing diefes gemeinfam gefakten Beſchluſſes hätte 
unftveitig beide Korps zum Ziele ihrer Vereinigung mit dem Erzherzog 
führen können; alfein eine wahre Kette von Mifverftändniffen, 
deren Auseinanderfegung den Lefer ermüden müßte und daher über- 
gangen wird, verhinderte deſſen Ausführung. Am 12. war Jellachich 
wieder in Feldkirch eingetroffen, wo er während der Nacht auf den 13. 
eine Unterredung mit General Wolfskehl hatte, dem er feine Abficht 
mittheilte, Vorarlberg nad dem früher gegebenen Beifpiele (in den 
Jahren 1799 und 1800) vertheidigen zu wollen. Num lief aber am 
13. November in aller Frühe die Nachricht ein, daß die beiden Oberften 
Kinsty und Wartensleben mit der Kavallerie abgezogen feien, Willens, 
fh nad Böhmen durchzuſchlagen; allein diefe Nachricht, jo untröftlic 
fie auch war, brachte bei Jellachich in der Wahl feines Entſchluſſes 
feine Anderung hervor; er fcheint zu fehr auf die ſtarke Stellung bei 
Hohenems gerechnet zu haben, die aber auf der rechten Seite leicht 
umgangen werben konnte. Nachdem er das Nöthige wegen Aufftellung 
der Truppen dafelbft angeordnet hatte, ging er denfelben Tag — am 
13. November — in Begleitung des Generals Wolfskehl nad 
Bregenz ab. Es war gegen Mittag, als Beide in die Nähe der 
benannten Stadt kamen und fehon in einer ziemlihen Entfernung ein 
heftiges Plänkeln vernahmen. Bald darauf liefen die Rapporte ein, 
daß der Feind die faiferlichen Vorpoften angreife und zurückdrücke. 
dellachich traf nun die nöthigen Anftalten und verweilte in Bregenz, 
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bis die Vorpoſten die Ach-Brücke paſſirt und ſich Hinter Lauterach 
formirt hatten. Da es nicht im feiner Abſicht Tag, Bregenz zu halten, 
wohl aber die Truppen in Ruhe und Ordnung in die Stellung von 
Hohenems zu bringen, trug Iellahich dem General Wolfskehl auf, zur 
Schonung der Stadt gegen Uebergabe derjelben eine Waffenruhe bis 
ichs Uhr Abends zu unterhandeln. Diefe fam unter der Be 
dingung zu Stande, daß es den Franzofen geftattet fein ſollte, ſogleich 
die Stadt zu befegen. Jellachich erlangte durch diefen Waffenſtillſtaud 
wenigstens den Vortheil, feine Leute, vom Feinde unverfolgt in die 
Stellung von Hohenems zurüdführen zu können. 

Um 4 Uhr Nadmittags zog nun in Folge der abgefchloffenen 
Konvention die Brigade des franzöfifchen Generals Serazin in Dre 
genz ein, und wurde bei den Bürgern einquartiert. Um 6 Uhr Abende 
rückte die zweite Brigade — Sarut — ein, ſomit befand fid a 
13. Abends ſchon die ganze Divifion Mathieu im Bregenz, det 
gegen Mitternacht noch eine andere Abtheilung folgte. 

Wolfskehl traf fpät Abends in Hohenems ein, und brachte die 
Nachricht vom Einrücden der benannten franzöfifhen Truppen-Abthei- 
fungen, zugleich auch einen Antrag des franzöftfchen Divifions- Generals 
Maurice Mathieu: „gegen Räumung Vorarlbergs dem ganzen öfter 
reihischen Korps freien Abzug mit Ober- und Untergemehr und 
8 Kanonen unter der Bedingung zu gewähren, daß dasjelbe fid ver⸗ 
bindlih made, ein halbes Jahr lang weder gegen Frankreich noch 
deffen Altiirten zu dienen." Diefer einiger Mafen etwas chremvolle 
Antrag wurde nicht beliebt, wohl aber Tags darauf der weit ſchmaͤh⸗ 
lichere angenommen, 

Am 14. November Vormittags um 11 Uhr zog die franzöflhe 
Divifion Desjardiis, ans den Brigaden Lapiffe und Lamarque be 
ftehend, mit türkifher Muſik in Bregenz ein, hielt ſich aber im der 
Stadt nicht auf, fondern folgte glei auf dem Fuß dem übrigen 
Truppen, die bereit8 gegen Hohenems abgerüct waren. Einige Ab- 
theilungen davon hatten die Richtung gegen Staufen genommen, ‚andere 
waren gegen den Bregenzer-Wald abgezogen, offenbar in der Abſich 
die Stellung der Kaiſerlichen bei Hohenems zu umgehen, und dieſe 
zwiſchen zwei Feuer zu bringen. Mittags um 12 Uhr traf der Kom⸗ 
mandant des VII. Armee-Korps, Marfchall Augernau, über Lindau 
fommend in Bregenz ein, und über Wangen her faſt zu gleicher Zeit 
der General der Artillerie Dorfner. In dieſen kritiſchen Umſtänden 
wurde ein Kriegsrath von Jellachich zuſammenberufen. Augebl 
hätten in dieſem alle Anweſenden für eine anftändige Kapitulation ge 
ſtimmt, nur Jellachich nicht, endlich auch diefer für den Abſchluß ee 
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anftändigen Kapitulation feine Einwilligung gegeben. In Folge deſſen 
wurde General Wolfsfehl mit der nöthigen Vollmacht verjehen ; diejer 
ging am 14. in das feindlihe Hauptquartier ab, ftieß aber fchon bei 
Dornbirn auf den Feind, welcher die dort aufgeftellten öfterreichifchen 
Borpoften bereit8 aus dem Dorfe und über die Dornbirner-Ad ges 
worfen hatte. General Wolfskehl ließ nun das Feuer ceinftellen, und 
wartete hier die Ankunft des franzöſiſchen Divifions-Gencrald Ma- 
thieu ab. 

Inzwiſchen erhielt FMEL. Jellachich auch noch die Nachricht, daß Prinz 
Rohan Lande bereits ſchon verlajfen und im vollen Marſche nad 
Bozen begriffen fei; dadurd vermehrte ſich nun auch nod von Seite 
Zirols die Gefahr für Vorarlberg und für die Stellung feines Korps 
in diefem Lande, falls eine feindliche Abtheilung von Innsbrud gegen 
das Oberinnthal fi in Bewegung jegen follte, was auch wirklich ge— 
ſchah, indem der frangöfiihe General Marcognet bald darauf mit 
feiner Brigade in Landeck einrüdte. Jellachich eilte nun ſelbſt in’s 
feindliche Hauptquartier nad Dornbirn, um eine günftige Kapitulation 
zu Stande zu bringen, ehe der Feind diefe neue DVerlegenheit erfahre; 
allein die Vortheile der Franzojen hatten fih ſchon jo vermehrt, daß 
fie unbedingte Ergebung forderten; jedoch willigte General Mathieu 
endlich ein, daß das öjterreichifche Korps, aus 3 Generalen, 160 Offt- 
zieren und 3895 Mann bejtehend, nah Böhmen abziehen durfte, 
nachdem es vorher die Waffen geftredt Hatte. Der abgefchloffenen 
Konvention zu Folge durfte die Mannſchaft ein Jahr lang nit 
gegen Frankreich dienen; die Offiziere durften Pferde und Gepäd be- 
halten. Die ganze Mannfchaft wurde nun in mehreren Kolonnen 
durh Bayern nad Böhmen esfortirt und dort vom 4. bis 7. Des 
zember den öfterreihifchen Vorpoſten übergeben. *) 

Wie vielen und wie großen DVerlegenheiten wäre Jellachich ent- 
gangen, wenn er dem gemefjenen Befehl des Erzherzogs vom 26. Df- 
tober jchnellen und unbedingten Gehorjam geleiftet Hätte! „In Bezug 
auf den Gehorſam des Soldaten, jagt ein militärischer Schriftfteller, 
nimmt die Wichtigfeit jeder Charge in dem Grade zu, als fie ſich der 
höchften Stufe nähert. Wie jehr mißkennen daher diejenigen den hohen 
Geiſt, der im Organismus ‚des Kriegsſyſtems ruht, die da meinen, 


*) Die Kapitulation von Dornbirn follte nach Artikel 5 auch für das im Marſch 
nach Lande begriffene Regiment Beaulieu gelten, fofern basjelbe am 14. November, 
Abends 7 Uhr, nicht mit Rohan vereinigt fei, oder fich am Arlberg befinde. 

Die Bereinigung des benannten Regiments mit dem Korps des Prinzen war um 
biefe Zeit aber bereits fchon vor fich gegangen. 
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der Gehorſam dürfe in den höhern Stellen abnehmen. 
Nein, nicht abnehmen, ſondern zunehmen muß und ſoll 
er da. Gehorſam iſt und bleibt die Stärke der Heere, der Wächter 
ihres Ruhmes, die Stütze des Thrones, die Sicherheit der Staaten, 
das Grundgeſetz vereinter Kräfte. Ein Verräther iſt Jeder, 
er ſtehe noch jo hoch, der nicht gehorcht.“ 

Jellachich wurde ſpäter vor ein Kriegsgericht geſtellt und von 
dieſem freigeſprochen. 

Wie mag es aber den beiden Kavallerie-Oberſten Kinsky und 
Wartensleben auf ihrem Zuge nad Böhmen ergangen fein? Die 
Antwort auf diefe Frage lautet: „Sehr gut.” Ohne Erlaubniß 
des vom ihnen ganz richtig beurtheilten Ober-Befehlshabers verliefen 
die beiden Oberjten, wie wir bereits wiffen, am frühen Morgen des 
13. November mit 10 Esfadrons ihrer Regimenter (Klenau Chevaur- 
legers und Blankenftein Hufaren) und mit 6 Gejhügen Bregenz. 
Während der Nacht vom 13. auf den 14. folgten auch noch 2 Eska— 
drons Rofenberg Chevaurlegers, jo dag dem Kommandirenden von den 
13 Esfadrons, die er unter feinem Befehle hatte, nur nod eine einzige 
Esfadron verblieb. Der Marſch diefer wackern Reiter ging über 
Wangen und Biberach an’ die Donau, welchen Fluß fie bei Ehingen 
überfegten. Vom letztern Or'ging der Zug nad) Blaubeuren, nad: 
dem fie unterwegs einen von Ulm aus ihnen nachrädenden Feindes- 
haufen zurücgeworfen hatten. Bald mar Ellwangen erreiht, wo fie 
25 beladene Wägen zur Beute machten. Von Ellwangen fetten die 
Braven ihren Marſch über Ansbach durch die Oberpfalz bis an die 
böhmiſche Grenze fort, melde fie nad fteben heißen Tagen glücklich 
und ohne erheblichen Verluft erreichten. Audentes fortuna juvat, 
timidosque repellit. *) 

Jetzt Heißt e8 wieder nad) Innsbruck zurückkehren. 

Das Jahr 1805 gehörte, wie wir bereits wiffen, leider zu den 
unfruchtbarften; da num auch noch die Verpflegung mehrerer taufend 
feindliher Soldaten durd einen vollen Monat hinzufam, jo entjtand 
in der Landeshauptitadt eine für alfe Klaſſen, bejonders aber für die 
ärmere, ehr empfindliche Theurung aller Lebensmittel, in Folge deſſen 
die Tiroler Landſchaft eine Mafregel ergriff, die mit Freuden begrüßt 
wurde, und in ähnlichen Umpftänden allzeit mit Freuden begrüßt und 
danfbar anerkannt werden müßte Es erſchien nämlih unter dem 
29. November nahftehende Kundmachung : 


) War e8 den beiben tapfern Oberjten auf biefem ihrem Zuge ſehr gut gegangen, 
ſo ging es ihnen dafür in ber Folge nur um fo fehlechter, indem fie für biefe ihre ritter- 
liche That — geftraft wurden! 
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„Es wird hiemit öffentlich befannt gemacht, daß don dem im 
hiefigen Zuchthaufe zur Unterftügung des Publikums, befonders aber 
der Armen, errichteten Getreide-Magazin auf erhaltenem höhern Befehl 
zwar fein Getreide in Körnern, wohl aber in Mehlgeftalt, abgegeben 
werde. Dieje Beranftaltung ift darum getroffen worden, damit unedle 
Menfhen durch verderblihen Wucher und eigennügige Spekulation 
nicht den allgemeinen Mißwachs und die Zeitumftände benüten, und 
die Armen, ſowie das Publikum nicht unverantwortlich um ihr Eigen- 
tum bringen fönnen. Das Mehl wird aus diefem Grunde aud in 
Maßeln, BVierteln und halben Staren abgegeben. Das ganze Star, 
das ift 5 Viertel Mehl, koftet 3 fl. 26 fr., das BR: Star 2 fl. 
45 fr. und Heinere Parthien nad) Proportion, 


Ueberhaupt wird von Seite der Magazins. Bertwattung Alles ge: 
than werden, was nur immer zur Unterftügung des Publifung gethan 
werden kann.“ 


Ehre den braven Männern, die eine jo wohlthätige Maßregel in 
jo bedrängten Zeitumftänden in's Leben gerufen haben! An diejer 
eben fo weifen als wohlthätigen Maßregel hatte aber auch Marſchall 
Ney — mit Freuden geftehen wir e8 ein — feinen redlihen Antheil. 
Der Sachverhalt iſt dieſer: Ney ſah bald ein, daß die Verpflegung 
ſeiner Truppen in Anbetracht des allgemeinen Mißwachſes von Tag 
zu Tag ſchwerer wurde; er konnte ſich aber auch mit eigenen Augen 
———— wie Alles dem Landhauſe zulief, und bei der Landſchaft, 
diefer „lieben und guten Mutter,“ wie ein eingelaufener „Hungerbe— 
richt” felbe nannte, Hülfe fuchte. Aus diefem Grunde überließ nun 
der Marihall den Ständen eine bedeutende Quantität Salz, das be- 
reits für die franzöfifhe Regierung in Beſchlag genommen worden 
war, gegen dem, daß jelbes im Auslande verkauft und mit dem Erlös 
Korn aufgekauft und nad) Inusbrud gebracht werde. Herr von Walls 
pad und Herr Volin wurden nun, mit Vollmachten verſehen, zu obi⸗ 
gem Zwecke in die Schweiz geſchickt, wo ſie eine bedeutende Dvantität 
Salz abfegten, und mit dem erhaltenen Gelde aus Schwaben Getreide 
nad) Innsbruck lieferten, melches im Zuchthaufe abgelegt, in Wiehl 
verwandelt und diejes dann unter Verwaltung des Herrn von Poſch 
auf die bereit3 angegebene Weife an das Publikum abgegeben wurde. 


Durd das Einrüden des Feindes waren mande Abgaben in’s 
Stoden gerathen; die Landesregierung jah ſich deßhalb veranlaft am 
29. November zur unausgeſetzten Entrihtung der Steuern und Ab- 
gaben eine Aufforderung zu erlaffen, die vom Marſchall volllommen 
gebilligt und kräftig unterftügt wurde. Marſchall Ney habe der 
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Landesregierung zu erkennen gegeben, Heißt es in derjelben, daß die 
Landes-Adminiftration in allen ihren Zweigen ungehindert fortgejett 
werden joll. Diefer Endzwed könne aber nicht erreicht werden, wenn 
nicht auch die damit verbundenen Ausgaben durch den Bezug der ge- 
fegmäßig bejtimmten Gefälle bededft werden, da es ohne deren Bezug 
unmöglich fei, die Öffentlichen Anftalten aufreht und im Gange zu er- 
halten, und die Negierungs- und Landes-Bebürfniffe zu beftreiten. 

In diefer Vorausfegung werde zur allgemeinen Darnachachtung 
verordnet, daß von num an alle vor dem Ausbruche des Krieges be- 
ftandenen Abgaben ohne Ausnahme, bejonders aber die Zoll- und 
Wegmauth-Gebühren, die Steuern, da8 Wein- und Branntwein-Umgeld 
u. f. w. in jener Art, wie folde in den beftehenden Tarifen und er- 
laffenen Verordnungen feftgejegt und ehemals bezogen worden wären, 
wiederum bei den aufgeftellten Aemtern bei Vermeidung der patent- 
mäßigen Strafen zu entrichten fein; nur wären von den Zolle und 
Wegmauth⸗Gebühren jene nad Tirol gehenden Getreidefuhren ausge: 
nommen, welche durch Kontrakte oder Certifikate ausweiſen können, daß 
ihnen eine dießfallfige Befreiung zugeftanden worden jet. 

Die aus dem Gubernium und den Ständen zufammengejegte In— 
terimsregterung war nicht nur allein die Dberbehörde über das Sa- 
linenweſen zu Hall, fondern auch durch die eingetretenen Umftände 
über das Bergmwerfs-Direftorat in Schwaz, welches ſonſt unmittelbar 
unter der E. k. Hoflammer in Wien ftand. Ney bejtätigte dieß durd) 
eine eigene Verordnung, welche er im diefer Beziehung an die Stände 
ergehen ließ. In diefer machte er es denfelben zur ftrengen Pflicht, 
niht nur das Bergwerf von Schwaz, fondern auch alle übrigen 
Werker und Anftalten, die davon abhängen, wie z. B. Brirlegg, 
Achenrain u. ſ. w. ferners unter ihrer befondern Auffiht adminijtriren 
zu laſſen. Der Marſchall befahl zugleich alle Sorgfalt dahin zu ver- 
wenden, daß den Magazinen nichts — weder an Rohſtoffen noch an 
Fabrifaten — entzogen, und daß alles Privat-Eigenthum feinen Eigen- 
thümern zurüdgeftellt werde. Es Liege fehr viel daran, meinte der 
Marfhall, daß die 3 bis 4000 Familien, welche bei diejen verfchiede- 
nen Werkern im ganzen Lande angeftellt find, ihren Unterhalt in der 
Fortfegung ihrer Arbeiten und in einer weifen und genauen Admini— 
ftration finden. 

Diefe Verordnung des Marſchalls machte nun die Landesregierung 
unter dem 27. November befannt. In der dießfalls Hinausgegebenen 
Kundmahung wurde das Bergweſens-Direktorat, und mit demjelben 
alte Gewerke, alle Beamte und Arbeiter angemiejen, ihre Geſchäfte 
und Arbeiten nach der eingeführten Ordnung getreu und fleifig fort- 
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zuſetzen, über alle Beeinträchtigungen des Bergweſens, ſeiner Gefälle 
und Vorräthe ſorgfältig zu wachen und mit vereinten Kräften dahin 
zu wirken, daß die wohlthätige Abſicht des Reichsmarſchalls erreicht, 
und das ganze für die Landes-Induſtrie fo wichtige, für den Unter— 
halt mehrerer taufend Familien unentbehrliche tiroliſche Bergweſen aufs 
reht umd im ange erhalten werde. In allen dahin einfchlagenden 
Gefchäften und Gegenftänden habe man fih in erjter Inftanz an das 
Dergwerfs-Direftorat zu Schwaz, in zweiter Imftanz aber an die 
tirolifche Landesregierung und nördliche Aktivität zu wenden. 


Hier eine Heine Epifode. 


Das‘ Bergwerfs-Direftorat in Schwaz lag an Geld auf zur Be- 
zahlung feiner Arbeiter. Der damalige Direktor, Herr von Gußmann, 
Ihlug nun der Yandesregierung vor: man möge ihm erlauben, einen 
bedeutenden Vorrath Kupfer, den er bisher vor den Franzofen zu ver 
bergen gewußt hatte, in die Miünzftätte nah Hall ſchicken, und dort 
dasjelbe in Scheidemünze (woran fühlbarer Mangel war) verwandeln 
lajjen zu dürfen; allein der VBice-Präfident der Kandesregierung glaubte 
feine Einwilligung zur Ergreifung diefer Mafregel aus dem Grunte 
nicht geben zu follen, weil er fejt dafür hielt, e8 wäre das ein Ein- 
griffin die Majeftätsrehte des Yandesherrn. Was ge- 
ſchieht? Einige Tage fpäter entdeden die Franzofen das ihren lüfternen 
Blicken bisher entzogene Kupfer, und thun richtig dasjelbe, was Herr 
von Gußmann damit hatte thun wollen; fie ſchicken nämlid das er- 
beutete Kupfer in die Münzftätte nah Hall, und laffen e8 dort aus— 
münzen, aber — für ihre eigene Rechnung. 


Den 29. November Nachmittags rücten die erften bayrijchen 
Truppen, beftehend aus einem Bataillon vom Regimente Yſenburg und 
einem Bataillon vom Regimente Junter unter dem Kommando des 
Brigade-General® von Sibein mit fliegenden Fahnen und Elingen- 
den Spiele in Innsbrud ein; zugleich fingen die Franzofen an Ans 
ftalten zu treffen, das Land zu verlaffen. Der bevorftehende Abmarſch 
derjelben wurde durch eine eigene Proflamation, welde die Regierung 
unter dem 29. November erließ, dem ganzen Lande mitgetheilt. Im 
der erlaffenen Proflamation wurden unter Einem alle geiftlihen und 
weltlichen Vorſtehungen des Landes aufgefordert, Über das DBetragen 
ihrer Untergebenen gegen die churpfalzbayriſchen Truppen aufs forg- 
fältigjte zu wachen, und jeden Anlaß zu Mißhelligkeiten durd ihr Ein- 
ihreiten und Anfchen jo zeitlich al8 möglich zu beheben. Jeder Unter» 
than follte feine Befchwerden immer entweder unmittelbar an das 
betreffende nächte Militär-Kommando, oder an feine vorgejette Obrig— 
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feit bringen und ſich aller Zänkereien mit dem Militär und alles 
Unfuges gegen dasjelbe forgfältigit enthalten. 

„Die Yandesregierung fegt aber in die bewährte Rechtſchaffenheit, 
Biederkeit und Beſcheidenheit der Tiroler das billige Zutrauen, jo 
ſchließt das Akteuſtück, daß fie diefer Verorduung und Ermahnung 
allgemein, wie einzeln, mit Bereitwilligfeit Folge leiten, und fi von 
ſelbſt hüten werden, durch unbefcheidene Handlungen die ohnehin jchon 
jo großen Uebel und Yaften des Krieges noch zu vergrößern und das 
Baterland der Erleichterungen, welche ihm aus den angeführten mili- 
tärifchen Difpofitionen zugehen, wieder verluftig zu machen.“ 

Mit dem 1, Dezember wurden die Duartierträger der Landes 
hauptftadt angewiefen, für die bei ihnen einquartierten franzöſiſchen 
Truppen die Brod- und Fleifchportionen felbft in Empfang zu nehmen. 
Zu diefem Ende mußten fie die Einquartierungsbolfeten beim Magiftrat 
vorweifen, um dann die entſprechenden Anmweifungen auf die Brod— 
und Fleiſchportionen zu erhalten. Diefe Anmeifungen hatten die 
Quartierträger für das Fleifh auf dem Urfulinengraben, und fir das 
Brod in der eben dort befindlichen Brodbanf abzugeben. Herr von 
Preu wurde als Vorfteher des mit diefer Austheilung beauftragten 
Departement für das Fleifh ernannt, und Herr Carnelli für das 
Brod. Joſeph von Senger fungirte als Präfes und Joſeph don 
Inama als Direktor des Eingnartierungs-Departement. Ihre Wirk— 
ſamkeit war aber von feiner langen Dauer, da die Abreije der Fran 
zofen bald darauf erfolgte. Ehe jedoch diefe erzählt werden foll, müſſen 
wir zuvor noch den Aufenthalt derjelben in Meran umd Bozen 
betrachten. 

Der erſte Franzoſe, der ſich in Meran ſehen ließ, war ein Offizier, 
Namens Folly, der mit einem Trompeter am 19. November alldort 
eintraf. Folly hatte nämlih vom General Marcognet, der vom 
Vintſchgau her im Anzuge war, den Auftrag erhalten, ald Parlamentat 
dem Prinzen Rohan nachzueilen, und ihn zur Ergebung aufzufordern. 
ALS der eben genannte Parlamentär in Meran angelangt war, verbot 
er ſogleich alles Roggen» und Weizenbrod aus der Stadt zu tragen 
mit dem Vorgeben, e8 werde bald die franzöſiſche Brigade Marcognet 
daſelbſt einrücken — was aber erjt vier Tage fpäter geſchah, da de 
benannte General fich nicht fowohl beeilte, den Prinzen Rohan einzu 
holen, als vielmehr bedacht war, in allen Enden und Orten, die © 
auf feinem Marſche berührte, Geld zu erpreſſen. Dafi er aber volle 
zehn Tage (vom 13. bis 23. November) auf feinem Marſche von 
Sunsbrud bis Meran braudte — 48 Wegjtunden zurückzulegen! * 
iſt völlig unerllärbar. Möglich, daß er längere Zeit in Landed Halt 
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machte, und ſich zuerft mit dem VII. Armee-Korps über den Arlberg 
in Verbindung fegte, und erjt dann feinen Marſch weiter fortſetzte, 
al8 er den Rüden durd die Entwaffnung des öfterreichifhen Korps 
in Vorarlberg gefichert wußte. 

Den 22. November um 12 Uhr Nachts kamen 24 franzöfifche 
Chaſſeur von Bozen nad; Meran. Im Dorfe Mais. ftiehen die fran— 
zöfifchen Neiter in der Nähe der Kirhe „Maria Troſt“ auf ſechs 
Bauern, welche wegen Nachzügler, die vom Korps des Prinzen Rohan 
in der Gegend großen Unfug trieben, eben eine Nact-Patrouilie 
machten. Die Reiter halten an; ein Bauer fällt dem Pferde eines 
EhHaffeurs gleich im die Zügel. „Was ift das?" frägt diefer auf 
deutih. Der Bauer gibt nun die Urfahe des Patronillirens an. 
„Das ift brav” — fagt der Franzofe und erkundigt ſich um das Ge— 
wehr des Bauers. Diejer reiht ihm nun feinen knottigen Prügel 
auf's Pferd hinauf, den der Chafjenr in die Hände nimmt, und — 
da es ſtockfinſter war — mit den Fingern auf- und abftreifend ſcharf 
befüglt, belobt und wieder zurüdgibt. Die Bauern gingen lachend 
igre Wege, die Chaffeur aber, denen bei. der ganzen Sade nicht recht 
wohl war, ritten nad Meran, fehrten dort beim Sternwirth ein, ver- 
langten Suppe mit Rindfleifh und dazu 12 Pfund Käs mit Wein. 
Nun mußte gleich der Bürgermeifter aus dem Bette geholt werden, 
der während des Ejfens gegenwärtig zu fein hatte — vermuthlid um 
Aufſchluß über Manches aus feinem Munde zu erhalten, oder vielleicht 
aud) aus einem andern Grunde, weil die guten Reiter des knottigen 
Prügels wegen in Sorgen fein mochten, diefen verfoften zu müſſen, ſich aber 
in der Nähe des Bürgermeifters für ficher hielten. Nachdem die Chaffenr 
von den 24 Star Haber, die fie requirirten, einen Theil verfüttert, den 
übrigen aber aufgepadt hatten, Fehrten die Gratisgäfte eiligft wieder nad) 
Bozen zurüd. Der Zweck biefer nad) Meran entiendeten Abtheilung 
möchte allenfalls gemwejen fein, Erkundigung über General Marcognet 
einzuziehen, ber aber erſt Tags darauf, den 23. November, mit feiner 
Kolonne in Meran eintraf. Diejer brutale Mann zeichnete ſich aud) 
bier wieder, wie überall durch jein rohes und wildes Betragen aus. 

Marcognet hatte nämlich fein Abfteigquartier im Gafthaufe zum 
Stern genommen. Hier beging man num die — gewiß leicht verzeih- 
liche — Unvorſichtigkeit, bei der allgemein herrſchenden Verwirrung im 
Haufe die Tafel, an welcher der Herr General jpeifen follte, mit einem 
„Tiſchtuche“ zu überbeden, das ſchon früher gebraudt, fomit etwas 
beihmusgt war. Nun war es aus; Marcognet wurde bein Anblid 
des beſchmutzten Tafeltuches (diefes Verjehen für eine feiner Perſon 
zugefügte Beleidigung anfchend) zur wilden Furie; er tobte und 
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ſtampfte wie unſinnig und drohte der ganzen Stadt mit Plünderung, 
Brand und Zerſtörung. Der Magiſtrat eiligſt davon in Kenntniß 
geſetzt, wußte ſich weder zu rathen noch zu helfen, und nahm in ſeiner 
Angſt und Verlegenheit die Zuflucht zum Biſchofe von Chur, Karl 
Rudolph Freiherr von Buol. Da ganz Vintſchgau mit Meran 
weiland zur Diözeſe Chur gehörte, ſo war der benannte Kirchenfürſt 
eben in Meran anweſend. Karl Rudolph ſchickte zuerſt den Regens 
ſeines Seminars, den vortrefflichen Gottfried Purtſcher, einen 
Mann ohne Furcht und Tadel, von ausgezeichneter Frömmigkeit und 
Gelehrſamkeit, zum General, um ihn zu befänftigen. Marcognet ließ 
den edlen, den ehrwürdigen Briefter zweimal aufden Knien um 
Vergebung für die Stadt flehen, und jedes Mal — vergeblid. Aus 
dent Munde des wilden Mannes fam fein anderes Wort, als: „Tout 
à feu et & sang.* Da fteht Burtfcher rafh von Boden auf, nimmt 
dem tobenden Manne gegenüber eine imponirende Haltung an, und 
macht eine äußerſt freimüthige Aeußerung, die ihm leicht hätte das 
Leben koſten fönnen; allein das freimithig gefprodhene Wort, und die 
wiürdevolle Haltung des unerjchrodenen Priefters, der auf der Welt 
nichts fürdtete al nur — die Sünde, verfehlten ihre Wirkung nidt; 
Marcognet ſtutzt — wird gelaffener. Sett kommt der Biſchof; wie 
aber dem General die Ankunft des Kiohenfürtten gemeldet wird, ruft 
er auf: 

„Was ift das für ein Biihof? Er foll hingehen, wohin er 
„gehört.“ 

Endlich wird Karl Rudolph vorgelaffen, der den General einfach 
zum Nachteſſen einladet; das war jetzt getroffen. Marcognet erſchien 
richtig mit ſieben Offizieren zur ſplendiden Taſel, die der Biſchof gab. 
Während derſelben ſagte Karl Rudolph unter Anderm zu Marcognet: 
„Herr General! das Volk hat die Waffen nur weggelegt und verhält 
„ſich ruhig, weil es zur Ruhe ermahnt und verhalten wird; wenn Sie 
„aber erlauben, ftelle ih Ihnen in kurzer Zeit zwölftaw 
„end bewaffnete Bauern unters Fenſter.“ Davon wollte 
aber Marcognet, dem die eigene Haut lieber war, als der Genuß vom 
Anblick 12,000 bewaffneter Bauern unterm enter, durchaus nichts 
wiffen, und wurde im Ganzen genommen gemäßigter, obwohl er eins 
zeinen Berfonen gegenüber feiner Wildheit freien Yauf ließ. So nannte 
er 3. B. den angejehenften Mann in der Umgebung Merans, den all 
gemein hochgeihägten Grafen Johann von Hendl geradehin einen 
„Spitbuben”. Den Herrn von Gaſteiger jagte er mit Peitſchen⸗ 
hieben von ſich, wozu er ſich jener berüchtigten Peitſche bediente, die 
aus der Haut eines Rhinoceros geſchnitten, folglich äußerſt ſcharf war. 
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Mit demſelben Inftrumente hatte ex einige Tage vorher den Yandrichter 
in Landeck, Herrn von Stödl, arg mißhandelt. 

Das rohe Benehmen diejes Franzoſen gab zur folgenden Anck- 
dote Beranlaffung. Ein franzöfifher Offizier äußerte fi in Gegen— 
wart mehrerer angefehener Perſonen folgender Maßen: 

„Man fagt allzeit, die Tiroler feien dumm; ich fehe aber das 
„Gegentheil.“ 

Auf das erwiederte Jemand aus den Anweſenden: 

„Dan ſagt auch, die Franzoſen ſeien höflich, wir ſehen und 
„erfahren aber leider auch das Gegentheil.“ 

Marcognet verbot aus dem k. k. Kelleramte in Meran auch nicht 
einen Tropfen Wein fortzugeben, als Grund anführend, derjelbe ſei 
jet franzöfifches Aerarialgut; heimlich trug er aber denjelben Wein 
dem Selleramtsverwalter um einen Spottpreis an. Die Stadt mußte 
ihm als Doucenr 1100 Gulden auf die Hand geben, aber in aller 
Stille und heimlich, um nicht mit den übrigen Stabsoffizieren theilen 
zu müffen. Bon der Stadt Glurns foll er 7000 fl. gefordert und 
vom Klofter Marienberg 2000 fl. erpreft haben. 

Schon au 24. November zog Marcognet mit feinem Korps nad 
Bozen ab; einzelne Abteilungen davon ranbten alle Yandleute aus, 
die ihnen unterwegs in die Hände fielen. Mit dem franzöfiichen Ge— 
neral mußte auch der Yandrichter von Meran, Joſeph Franz Wiefer, 
der Kelleranıtsverwalter von Strobl und ſämmtliche Ausſchußmänner 
de8 ganzen Burggrafenamtes (acht Wägen voll) fi nad Bozen be- 
geben — angeblich zu einer alldort abzuhaltenden Konferenz. Sämmt— 
fihe Deputirte famen ſchon am 26. wieder zurüd. Nad ihrer Aus: 
fage jei der Gegenftand der dort wirklich jtattgefundenen Konferenz 
geweien: daß der in Beichlag genommene Kelleramts-Wein nad) Bozen 
abgeführt werde, und diefer Stadt zu Guten fomme: ferners, daß alle 
Kommunikation in Zirol wieder frei und offen fein foll, wie vor und 
ehe; endlich), daß die Gemeinden der Umgebung von Bozen die fi 
ergebenden Unkoſten wegen Berpflegung der franzöfiihen Truppen der 
benannten Stadt tragen helfen jollten. 

Da wir nun einmal in Bozen find, fo wollen wir das Treiben 
der Frauzoſen im diefer Stadt in einem eigenen Abfage betrachten. 
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Einzug der Franzoſen in Bozen — Gemachte Requiſitionen — Aumarſch des 
Prinzen Rohan; deſſen Zug durch Oberinuthal und Vintſchgau — Gefecht bei 
Rentſch — Rohan's Ing nad) Venedig und Gefangennehmuug bei San Giorgio 
di Bosco — Exceſſen von Marodeurs — Ankunft des Marſchalls Ney; feine 
unwirdige Behandlung des Stadtrathed — Loifon’d Vermittlung — Erlaffene 
Proflamation — Ney's Abreife nad) Trient — Die Wadjfener der Bauern — 
Loiſon's Zufchrift an den Magiftrat — Rücklehr des Marfchalld ; feine Abreife 
nad Innsbruck — Forderung einer enormen Kontribution; dießfalls ftattge: 
fundene Verhandlungen — Abreife des Generald Loifon und einer ſtädtiſchen 
Deputation nah Innsbrud; Thätigkeit der letztern — Abmarſch der Ietten 
Franzojen, Bürger, welche fich während der feindlichen Offupation anszeid: 
neten — Ausweis iiber die erlaufenen Unkoſten. 


Unter den Ortichaften Tirols, die durch die feindliche Dfkupation 
am meiften gelitten haben, ftehen die beiden Städte Innsbrud um 
Bozen oben an. Das Treiben der Feinde in Innsbrud haben wir 
bereits gejehen; num wollen wir aber aud) hören, was fich während 
der Beſetzung Tirols durch die Franzoſen — in Bozen Merkwürdiges 
zugetragen hat. Ich beginne mit dem 16. November, als dem Tage, 
an weldem die erſte feindliche Kolonne in Bozen einrückte, glaube aber 
vorher nachſtehende Bemerkung vorausſchicken zu jollen. 

Die Stadt Bozen, welche damals etwa 7000 Bewohner zählen 
mochte, erfreute fich unftreitig als Handelsjtadt eines bedeutenden 
Wohlftandes. Wie wir num im Verlaufe der Erzählung hören werden, 
wußten die Franzofen von dieſem Umftande zu ihrem Nuten guten 
Gebrauch zu machen. Bürgermeifter der Stadt war damals Anton 
Seraphin von Hepperger. Einer feiner bedeutendften Mitbürger 
in der damaligen traurigen Zeitepoche nannte diefen Mann: „das 
weſentlichſte Werkzeug aller zum Wohle der Vaterftadt getroffenen 
Verfügungen” und jagte ferners von ihm, „daß ex die beifpiellofe An- 
ftrengung des Herrn Bürgermeifters zur Verhütung fhädlicher Exteſſe 
ſowohl, als aud zur Aufrehthaltung der öffentlichen Ruhe, Ordnung 
und Sicherheit nicht genug anrühmen könne.“ 

Diele brave Männer, die in den Stunden der Gefahr ihrem 
Bürgermeifter hülfreih an der Seite ftanden, werden wir im Der 
laufe der Erzählung, andere aber am Schluffe derfelben kennen lernen. 

Dereits wiffen wir, daß General Roguet mit 1200 Mann am 
16. Nov. ſich in Bruneden befand, und daß der Marſchall jelbit an 
diefem Tage in Mühlbach) eintraf, Willens, die Nachhut des Erzherzogs 
bis an die Landesgrenze verfolgen zu Iafjen, hätte ihm nicht in De 
nanntem Orte die Nachricht ereilt, daß die öſterreichiſche Kolonne unter 
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Rohan gegen Bozen im Anzuge ſei. Auf dieſe Nachricht hin wurde 
Roguet zurückberufen, während Loiſon, der Brixen beſetzt hielt, mit 
6 Bataillons und der leichten Reiterei unter Oberſt Colbert nach 
Bozen entſendet wurde. Die Avantgarde dieſer Abtheilung unter dem 
Konmando des Oberſten Fauze war am 16. November Mittags 
bereits bis Klauſen vorgerückt, und ſuchte an dieſem Tage noch Bozen 
zu erreichen. 

Dort war der Vormittag des 16. ziemlich ruhig verſtrichen; ver— 
ſchiedene Gerüchte über das Anrücken des Rohan'ſchen Korps, das am 
obigen Tage bei Schlanders ſtand, waren im Umlaufe. Da man in 
Bozen auch das Anrücken einer feindlichen Kolonne von Innsbruck 
her bereits in Erfahrung gebracht hatte, ſo ſchickte man derſelben von 
Seite der Stadt den franzöſiſchen Sprachmeiſter Krauß und den 
Trompeter Tainer bis Kollmann entgegen. Beide kamen von da um 
4 Uhr Nachmittags zurüc, und waren die Ueberbringer eines Schrei- 
bens des Kommandanten der Avantgarde, in weldem fir den Fall 
eines ruhigen Verhaltens volle Sicherheit der Perfon und des Eigen: 
thums, und umngeftörte Ausübung der Religion feierlichft verfprochen 
wurde. Krauß und Tainer machten umter Einem die wenig tröftliche 
Mittheilung, daß die feindliche Kolonne noch denjelben Abend in Bozen 
einzutreffen gedenfe. 

Auf diefe Nahriht Hin wurde Anton Weygand zu Pferd bis 
nach Kardaun beordert, um nähere Nachrichten über das Einrücken der 
Avantgarde einzuziehen; die beſtimmte Deputation des Stadtrathes 
ſchickte ſich an, derſelben entgegen zu gehen; dieſe war jedoch erſt bis 
zum Zoll-Wirthshaus gekommen, als die Spitze der feindlichen Kolonne 
fich ſchon zeigte. Als Oberft Fauze die Deputation erblicte, ftieg er 
gleich vom Pferde, und begab fih zu Fuße mit den Mitgliedern der 
Deputation unter freundlihen Geſprächen in die Stadt, wo er fi 
fodanı in das Rathszimmer verfügte, dort nochmals Sicherheit der 
Perſon und des Eigenthums, fo wie auch gute Mannszucht verſprach, 
und hieranf vom Herrn von Plattner in fein Ouartier auf die Poft 
begleitet wurde. 

Die Mannfhaft der feindlichen Kolonne, die zwiſchen 7 und 8 Uhr 
Abends einrückte, und bei 800 Mann ftart war, wurde vorläufig in 
Wirthshäufern untergebradt, erhielt eine Halbe Maß Wein, Fleiſch, 
Zugemüfe und Brod, zeigte ſich aber durchaus nicht zufrieden, worüber 
von allen Seiten gleih Klagen einliefen. Die Bürgerwache war vor 
der Ankunft des Feindes entlaffen worden, 

Tags darauf — 17. November — murde der Stadtrath um 
8 Uhr zum Oberften Fauze berufen. Diefer forderte nun alles kaiſer— 
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liche Aerarial-Gut ab; es wurde denmach der Heine Borrath an Hen, 
Mehl, Patronen und Gewehren dem Oberften angezeigt, und ihm auch 
die Schlüfjel dazu bereitwillig überreicht. 

Mit der Avantgarde war Tags zuvor auch der Adjutant⸗ Kom⸗ 
mandant und Chef des Geueralſtabs der II. Diviſion, Namens Jean 
Hamelinaye, angekommen. Vom Oberſten Fauze mußte ſich der 
Rath nun zu dieſem begeben, der im Zeno-Hauſe ſein Abſteigquartier 
genommen hatte. Nach verſchiedenen Vorfragen in Betreff des Wohl— 
jtandes der Stadt eröffnete endlih Hamelinaye die geheimen Aufträge 
feines Generals, Yoifon, und requirirte in feinem Namen nebjt Er- 
rihtung eines zum Unterhalte der Truppen beſtimmten Magazins 
überdieß noch 25,000 Paar Schuhe und 25,000 Kaputröde, erinnerte 
zugleich auch die Anmwefenden, den Herrn Divifions-General bei feiner 
Ankunft anſehnlich zu beſchenken und dabei auch feine eigene 
wichtige Perfönlichkeit ja nicht zu vergeffen, für welchen Fall eine 
Herabjegung der gemachten Nequifitton in Ausficht geftellt wurde. 

Die Deputation ftellte dem Herrn Chef des Generaljtabes die 
Unmöglichfeit vor, einer foldhen Forderung Genüge leijten zu Fönnen, 
erklärte übrigens, Alles aufbieten zu wollen, um den Kommandirenden 
zufrieden zu stellen, gab auch zu erfennen, daß fie die erhaltenen 
Winfe in Betreff des Herrn Generals und feines ſchätzbaren Adju- 
tanten allerdings bemügen und beachten werde. 

Auf das hinauf wurde nun Herr von Plattner erfucht, die Sache 
auf gut deutſch mit Heren Hamelinaye allein in's Reine zu bringen, 
dann mit Paß und allenfalls mit einem Empfehlungsjchreiben von 
feiner Hand nad Briren zum General Loifon zu reifen, und mittelft 
eines anzubringenden, fogenannten „vin d’honneur* um Naclaffung 
der Requifition zu bitten; allein die beantragte Reife unterblieb aus 
folgenden Grunde. Um 1 Uhr Nachmittags entftand nämlich unter 
den Franzofen ein gewaltiger Yärın, indem fie in Erfahrung gebradit 
hatten, daß das Korps des Prinzen Rohan von Meran her im Au— 
rüden begriffen wäre, was aud die zwei vom Magijtrate abgejchidten, 
vertrauten Kundſchafter vollfommen bejtätigten. Die in Bozen ans 
wejende Kolonne Franzojen ſchlug Allarm, ftelite fi) auf den Mufter- 
und Dreifaltigfeitsplage anf, rückte gegen Maurizien vor, und blieb 
bis auf den Abend unter Gewehr; eine Abtheilung davon hatte bei 
Rentſch eine Stellung genommen, wohin man während der Nacht 
für den Suffirs von 2000 Mann, der nah ihrer Ausſage von 
Briren her im Anrücen begriffen wäre, einen bedeutenden Vorrath 
von Holz, Wein, Fleifh und Brod (iefern mußte. Man hoffte, daß 
ſich die Frangofen auf Brixen zurüczichen würden, was aber nidt 
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geſchah; der Stadtrath blieb bis ſpät in die Nacht hinein beiſammen; 
einige Mitglieder desſelben brachten die ganze Nacht auf dem Raths— 
hauſe zu; die Nacht lief jedoch ruhiger ab, als man erwartet hatte. 
Zu bemerken ift, daß während der ganzen Dauer der feindlihen Okku— 
pation Zinmerleute, Maurer, Kaminfeger und Ballenzieher zur Nachts— 
zeit im Deputationszimmer auf dem Nathshaufe abwechſelnd wachen 
mußten, um für den Fall, daß bei der großen Fahrläffigfeit der feind- 
lichen Eoldaten mit Feuer und Licht ein Brand entjtehen folite, gleich 
die geeigneten Leute zur Hand zu haben — eine VBorfichtsmaßregel, 
die fih am 18. November trefflih bewährt hat. 

Der Vormittag des 18. November ging ganz ruhig ab; die 
Franzofen glaubten ficher zu fein vor dem Korps des Prinzen Rohan, 
wenigftens bemerkte man feine ängftlihe Bewegung mehr unter ihnen, 
wie Tags zuvor; der Magiftrat befchäftigte ſich mit Herftellung der 
Kajernen ; die Schneiderzunft mußte die Verfertigung der Strohjäde 
übernehmen ; die Abgabe der Viktnalien wurde regulirt, auch begab 
ih eine Deputation des Nathes in's Zeno-Haus zu Loiſon, der ins 
zwiſchen angefommen war, erhielt von dieſem eine freundliche Aufnahme 
und zugleich die erneuerte Zuficherung, daß alles Privat-Eigenthum 
werde rejpeftirt werden, ja ſogar auch die Erlaubnif, den Michlvorrath, 
den die E. f. Truppen zurücdgelaffen hatten, zur Brodbereitung für die 
franzöfifhen Truppen verwenden zu dürfen. Während die Deputation 
ih noh beim Kommandirenden befand, entitand plötzlich Feuerlärm; 
in einer Waſchküche bereits mitten in der Stadt war Feuer ausge 
fonmen, das aber ſchnell gelöfcht wurde. Was das Verhalten der 
feindlichen Soldaten bei dieſer Gelegenheit betrifft, muß es ihnen nad 
gerühmt werden, daß fie zur Dämmung des Feuers das Ihrige red— 
lich beitrugen. 

Nahmittags um 1 Uhr war Oberft Fauze aufs Rathshaus ge- 
lommen, um die Anfchaffung verfchiedener Kochgeſchirre, die noch ab- 
gingen, zu fordern; während man num damit bejchäftigt war, ein 
Verzeichniß der fehlenden Stücde aufzunehmen — kam plötzlich ein 
—— Unteroffizier in's Rathshaus gelaufen, und rief aus vollem 
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„Aux armes! avance, avance!* Mit der Schnelligkeit des 
Blitzes eilen Dffiziere und Gemeine davon, verfammeln ſich auf den 
bereits bezeichneten Plätzen, ftellen ſich dort auf und rüden den 
Raiferlihen entgegen; Prinz Rohan war mit feiner Kolonne wirklich 
im Anzuge. Die Franzofen fuchten nun eiligft die Brücke der Talfer 
zu verbarrikadiren, und hinter den Schutmauern und Uferbauten 
dieſes Wildbaches eine feſte Stellung zu nehmen. 
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Mit der Erzählung der weitern Begebenheiten muß ich nun inne 
halten, und zuerft den Zug des Prinzen Rohan durch's Oberinnthal 
und Vintſchgau nachholen. 

Wie wir wiffen, hielt General Prinz Viktor Rohan mit feinen 
Truppen — 4 Bataillons Dufa, 8 Esfadrons Ferdinand Küraffier 
und 1 Eskadron Hohenzollern Chevauxlegers — fortwährend die Um: 
gebung von Reutte bejett. Kaum war aber Erzherzog Johann am 
3. November Nachmittags mit feinem Hauptquartiere von Schwaz 
wieder in Innsbruck eingetroffen, erhielt Prinz Rohan den Befehl, 
mit alfen feinen Truppen in beſchleunigten Märchen nad) Innsbrud 
abzurüden. 

Der erhaltenen Weifung gemäß verließ der Prinz eiligft Reutte 
und ging auf Naffereit zurüd, wo er am 5. November Abends cin 
traf. Hier erhielt er nun die Nachricht, dag die Scharnig gefallen 
und Zirl bereitd von den Franzoſen befett jei. Am 6. November um 
4 Uhr früh ſchickte Rohan auf zweien verfchiedenen Wegen dieje Nadı- 
richt in's Hauptquartier mit der Meldung, daß er ſich nun gemöthigt 
fehe, dem FML. Iellahich, der num feinen Weg von Vorarlberg über 
Lande nehmen mitffe, den Nüczug zu dedfen; er gedenfe dann mit 
Sellachicdy vereint Über Nauders, Meran und Bozen nad Briren zu 
marfchiren. Zugleich ließ der Prinz eiligft einige Kompagnien Im 
fanterie mit 2 Eskadrons Ferdinand Küraffieren von Naffereit nad 
Dber-Miening abrücen, um fid von diefer Seite her ficher zu ftellen, 
während eine andere Abtheilung von 2 Kompagnien und der Esfadron 
Hohenzollern Chevaurlegers in gleicher Höhe über Mög nad Stams 
marfchirte; er felbjt begab ſich nach Imſt. 

Bon Imſt fehicte der Prinz am 6, November um 7 Uhr Abende 
ein Schreiben an den Erzherzog ab, in welchem er berichtete, FE. 
Jellachich fei mit einen Theile feiner Truppen im Anzuge gegen Landech; 
ſo bald er komme, werden Beide vereint den Rückzug antreten, und in 
allen Fällen, wo immer, durch zubrechen ſuchen; er habe einen 
eigenen Offizier an FMo. Hiller abgeſchickt, ſobald dieſer zurüctommt, 
werde er ſeinen weitern Entſchluß beſtimmt anzeigen. 

Kaum war dieſe Depeſche in's Hauptquartier des Erzherzoge 
abgegangen, änderte der Prinz plötzlich feine Geſinnung in Bezug auf 
die beantragte Vereinigung mit Jeilachich. Rohan hatte nänlih 
mittlerweile die eigentliche Stärke der Franzofen in Erfahrung gebracht, 
und in Folge deffen den Entjchluß gefaßt, über diejelbe herz! 
fallen, und feine Bereinigung mit dem Erzherzog über 
Innsbrud zu erzwingen. Demgemäß fette fich der Prinz am 
7. in alfer Frühe von Imft aus mit feinen Truppen in Bewegung, 


— 5 — 


und richte an ihrer Spike über Magerbad und Si; nah Stams 
ab, während die bei Ober-Mieming aufgeftellte Abtheilung nad) Telfs 
marfchirte und fi alldort als Vortrab aufftelltee Nun heißt e8 im 
Tagbuch des Pfarrers Grün unterm 8. November: „Heute hörte man 
in Möfern immer plänfeln, ſowohl von Telfs herauf, als auch von 
Pettnau; denn die Vorpoften des anrüdenden Prinzen Rohan drangen 
über Telfs hinaus bis Pettnau vor, wo die Ferdinand Küraffiere mit 
den franzöfiichen Chaſſeurs handgemein wurden, und jelbe zurück— 
drängten. Abends fah man aber das Lager der Oeſterreicher — zuerſt 
bei Stams und Mötz, ſodann bei Obfteig und fo fort immer mehr 
fih zurückziehen.“ 

Was war denn die Urfache diefes fo unerwarteten Rückzuges des 
Prinzen ? 

Nah der Verfiherung eines höchſt achtbaren Beamten, der als 
pofitifcher Kommifjär ſich bei der Brigade des Prinzen befand, war 
diefer — wie bereits erwähnt — feft entjchloffen, über die Franzoſen 
herzufallen ; die Soldaten des braven Negimentes Dula, lauter Ungarn 
von martialiichen Ausjehen, fo wie die muthvollen Küraffiere brannten 
vor Begierde, fih mit dem Feinde zu meffen; das Klofter Stams 
hatte ſchon 11 Yhren Wein unter die Mannfchaft verteilt; dieje ftand 
bereits aufgeftellt und zum Abmarfche nad; Innsbrud bereit, ja Prinz 
Rohan ſaß bereits fchon zu Pferde — als der bereits früher erwähnte 
Kurier des FML. Jellachich mit einer Depeſche eintraf, in welcher 
Jellachich dem Prinzen die Frage jtellte: 

„Ob eine Möglichfeit der beiderfeitigen Vereinigung vorhanden 
wäre? und im Bejahungsfalle dem Prinzen den beftimmten Auftrag 
ertheilte behufs der Vereinigung nah Landeck abzurücken.“ 

Statt nah Innsbrud ging alfo der Marſch wieder in die Stel- 
lung von Imft zurück; ſchwache Abtheilungen wurden bei Magerbad) 
und Nafjereit zurückgelaſſen. 

Bereits am 9. November Abends traf der Prinz in Landeck ein, 
wo er jeine Truppen fammelte. Hier erhielt ex den Befehl des Erz- 
herzogs aus Sterzing vom 8, November — dahin Tautend: Alle 
Truppen, die ſchon von Vorarlberg in Landes angefonumen wären, 
underweilt an ſich zu ziehen, und mit Allem, was nur immer in den 
dortigen Gegenden ftehe, den Weg über Nauders, Meran und Bozen 
nad) Brixen zu nehmen, wo ihn FMEL. Hiller, der am 10. dort ein- 
treffe, erwarte und aufnehme. Rohan machte in einem Schreiben, 
dad er am 10. von Landeck aus an den Erzherzog abſchickte, die An- 
ige, daß er in Folge des erhaltenen Befehles gleich aufbrechen, am 
13. in Meran eintreffen, und am 14. nad) Bozen rücken werde, 
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FML. Hiller ertheilte in Folge diefes erhaltenen Schreibens dem 
Kommandanten feiner Arrieregarde, General Schauroth, am 13. den 
Befehl, bis 15. bei Aicha auf den Prinzen zu warten, und ließ diejes 
dem letzteren durch einen eigenen Eilboten mit dem Beifage zu wiſſen 
machen, er möchte Alles aufbieten, um die Ortſchaft Vintl am 
15. November Mittags gewiß zu erreichen. 

Nun finden wir den Prinzen, der nad) feinem Schreiben am 13. 
ihon in Meran fein wollte, am. 11. Vormittags noch in Lande, mo 
er mit dem aus Feldkirch herbeigeeilten FML. Jellachich die und bereits 
befannte Unterredung hatte, deren Refultat dahin lautete, daß Rohan 
feinen anbefohlenen Marſch über Vintſchgau fogleih antreten, und die 
Truppen aus Vorarlberg ihm auf dem Fuße folgen follten. Der 
Prinz brach auch wirflih am 12. nad) Nauders auf; von den Truppen 
aus Vorarlberg folgten ihm aber nur 3 Bataillons Beaulieu unter 
dem Oberften Yind ‚*) dann ein fombinirtes Bataillon Infanterie und 
eine fombinirte Eskadron Kavallerie — aus Naſſau Küraffieren und 
Palatinal Hufaren beftehend. 

Inzwiſchen war Prinz Rohan am 14. November in der Ortihaft 
Schlanders eingetroffen, wo ihn der Eilbote des FME. Hiller traf, 
der ihm den Befehl bradite: am 15. Mittags unfehlbar in 
Vintl einzutreffen, da man bis dahin auf ihn warten wolle. 
Prinz Rohan exrpedirte den angekommenen Eilboten noch am 14. von 
Schlanders aus an FML. Hiller zurüd — mit einem Schreiben, 
deffen Inhalt dahin lautete: es fei ihm eine Unmöglichkeit, die 
ausgeftedte Zeit einzuhalten, und bis 15. November 
Bintlzuerreihen; e8 bleibe ihm daher nun nihts am 
deres mehr übrig, als wieder umzufehren, um fid mit 
FMov. Jellachich zu vereinigen. 


) In Bezug auf das Regiment Beaulieu beißt es hier im ber militärifchen Zeit 
fchrift: 

‚An diefem Tage (13. November) wurde Bas bei Imſt aufgeftellte Regiment 
Beaulieu heftig angegriffen, behauptete aber feine Stellung ftandhaft. Der Feind forberie 
den Kommandanten auf, fich zu ergeben; allein es fam nur ein Waffenftillftand von 
36 Stunden zu Stande, während welchem das Regiment — ohne vom Feinde verfolg! 
zu werden — am 15. Naubers erreichte.“ 

Dagegen muß aber bemerkt werben, daß Niemand von einem Gefechte etwas meiß, 
bas Anno 1805 bei Imſt vorgefallen fein fol. Gegen ein Gefecht bei der benannten 
Ortschaft fpricht ſchon der Umftand, daß das in Rebe ftehende Megiment, welches von 
Vorarlberg kam, ficherlich nicht von Yande nach Imft marfchirte, das Rohan fo eben 
verlaffen hatte, um wieder von ba auf Landeck zurüctiugehen. Iſt wirklich ein 0 
zwiſchen dem Nachtrab des Prinzen und dem Vortrab der Franzoſen unter Marcogmet 
vorgefallen, jo fand dieß bei Landeck ftatt, war aber jebenfalls unerheblich. 


u BR 2 


Geſagt — geihan. 

Am 15. November in der Frühe ftand Prinz Rohan mit fernen 
Korps ſchon wieder in Mals. Hier erhielt er nun dem fchriftlichen 
Bermweis des Erzherzogs aus Eillian vom 13. November mit bei» 
gefügter Erklärung, daß der höhere Zweck des Dienftes es nicht er> 
faube, länger auf ihn zu warten, daß er jeinem Schidjale und den 
Folgen feines Ungehorſams überlaffen werden müſſe. 

"Nah dem Empfang diejer wenig tröftlichen Zufchrift ſchickte Prinz 
Rohan ein Schreiben — dadirt Mals den 15. November 8 Uhr früh 
— an den Erzherzog ab, in welchem er behauptet, alle erhaltenen 
Befehle bisher pünktlich vollzogen zu haben, dann Hinzufügt, daß ihm 
die Umftände derzeit nicht erlauben, fih ausführlich zu rechtfertigen, 
und jchlieglih bittet, ihn niht ungehört verurtheilen zu 
wollen. 

Kaum mar diefes Schreiben an den Erzherzog abgegangen, als 
aus Landeck die Nachricht einlief, daß der franzöfiihe General Mar- 
tognet mit einer ftarfen Abtheilung dort eingetroffen fei, und bereits 
die benannte Ortſchaft befegt habe; fomit war die beantragte Ver- 
einigung mit FML. Jellachich nun eben jo unmöglich geworben, als 
wie die Bereinigung mit dem Erzherzog. 

Was war nun zu thun? 

In diefer traurigen Lage faßte der Prinz nun einen Entſchluß, 
den ihm nur die Verzweiflung eingeben fonnte, nämlih: fih mitten 
durh die Feinde nah Venedig durdzufhlagen. Diefe 
Stadt war allerdings noch von den faiferlihen Truppen unter FMR. 
Friedrich) Grafen von Belfegarde befett, hatte eine Beſatzung von bei« 
läufig 12,000 Mann, war aber jeit dem 16. November dur den 
franzöftfchen General Saint Cyr mit 6 Brigaden eng eingefchloffen, 
was aber Rohan noch nicht wifjen konnte. Dem gefakten Beichluffe zu 
Folge marjchirte Prinz Rohan von Mals nad Meran, wo er am 
17. eintraf, auf den Feldern der Ortihaft Mais fampirte, und feine 
Truppen ſammelte. Diefe beftanden jest aus 8 Bataillons Infanterie, 
und 10 ſehr ſchwachen Eskadrons Kavallerie, welche zufammen 4500 
Mann zählten. 

In Meran wurde er durch eine fchriftlihe Aufforderung des 
deindes, die er von Bozen aus erhielt, ganz überzeugt, daß die Frans 
zoſen bereits ſchon Bozen befegt hätten. Der Prinz verlangte in feiner 
Antwort: „mit Waffen und Gepäd zum Armee-Korps des Erzherzogs 
Johann ſtoßen zu dürfen“ — machte aber auch in der gegründeten 
Voransjegung, daß diefe Forderung nicht bewilligt werde, die Diſpo— 
Ütionen zum Angriff des Feindes bei Bozen, und traf die Veranftaltung, 
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daß am 18. November mit Tagesanbruch ſich ſein Korps auf beiden 
Seiten der Etſch in Bewegung ſetzte. Die ſtärkere Abtheilung rückte 
auf der Hauptſtraße über Gargazon und Terlan nach Bozen vor, 
während die ſchwächere über Lana auf dem rechten Etſch-Ufer dahin 
marfhirte. Bei 700 Mann ließ er über's Gebirg nad) Vöran und 
von da über Mölten gegen Ienefien abrüden, um den Franzojen in 
die rechte Flanke fallen zu können. 

Nachdem ich nun diefe Begebenheiten nachgeholt habe, laſſe id 
jetzt eine Beſchreibung des Gefechtes folgen, welches fih nun zwiſchen 
den Franzojen unter Loifon und den Kaiſerlichen unter Rohan ent 
jpann. 

Es war eben 2 Uhr Nachmittags, als die Avantgarde des Prinzen 
unter dem Oberften Biding auf den Feind ftieß, deſſen Aufftellung 
wir bereits Tennen. Der genannte Oberft griff denfelben friid an, 
und drüdte ihn an die Zalfer-Brüde zurüd; die Franzoſen behaupteten 
jedoch ftandhaft die zur Brüce führenden Wege. Nachdem aber einmal 
die auf beiden Ufern der Etſch anrücdenden Defterreicher fic bei Grieb 
vereinigt hatten, drang Rohan an der Spite eines Bataillons Dula 
muthig auf die Franzofen ein. Der Prinz felbft — defjen Benehmen 
an diefem Tage über alles Lob erhaben iſt — befand fi ſtets 
an der Spige feiner Leute, fie zum Kampfe aneifernd. ‚Im der 
Nähe des Badl-Wirthshaufes wurde ihm der Hut vom Kopfe ge 
hoffen; in der Nähe der Brücke wurde der Adjutant an feiner Seite 
ſchwer vertvundet; wenige Augenblide darauf fiel der Major des im 
Teuer ftehenden Bataillons; allein dieß Alles nicht achtend drang der 
wadere Prinz unaufgehalten vorwärts. Durd den Muth ihres uner⸗ 
ſchrockenen Anführer Hingeriffen, und durch den gelungenen Angriff 
der Esfadron Hohenzollern Chevauzlegers unterftütt, trieb das genannte 
Bataillon den Feind von der Brüde weg. Die Franzofen vetirirten 
num durh.die Stadt — von den Kaiferlichen auf dem Fuße verfolgt. 
Nach der Verfiherung eines Augenzeugen war der tapfere Prinz auch 
bei der Verfolgung des Feindes durch die Stadt einer der Higigten 
Verfolger, indem er ſich ſtets unter den vorberften Soldaten befand. 
In der Fleifhgaffe, in der Hintergaffe und aud unter den Gewölben 
wurde tüchtig zufammengefeuert. Unglücklicher Weife ift auch ein Fuhr⸗ 
mann, der während des Kampfes in Gafthaufe zum Stern unvorſichtig 
zum Fenfter hinausichaute, von einer feindlichen Kugel getödtet worden. 

Gleich beim Beginn des Kampfes war das Rathshaus geſperrt 
worden; jedoch verblieb eine Deputation des Rathes alldort, um für 
alle fi ergebenden Fälle gleich bei der Hand zu fein. Während die 
Franzoſen durch die Stadt retirirten, wollen fie die Bemerkung gemacht 
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haben, daß von Seite der Einwohner auf fie gefeuert worden wäre, 
Ob dem nun wirfli fo war, oder ob die Feinde diejes nur zum Vor—⸗ 
wande nahmen, um ihre Nahe für die erlittene Niederlage an der 
Stadt auszulaſſen — muß ich dahingejftellt fein Laffen. 

Die Franzofen ftellten fih in Rentjch beim Ingramm auf dem 
hohen Wege wieder, twarfen ſich den nachrüdenden Defterreihern muthig 
entgegen und unterhielten auf diefelben ein lebhaftes Teuer. Auch aus 
diefer Stellung geworfen ſetzten fie fi) neuerdings beim Rivillauner- 
Bade, der ihnen eine gute Pofition bot. Hier hielt auch richtig der 
Kampf unentjchieden über zwei Stunden an. Endlich rüdte das 
Srenabier-Bataillon vom Regimente Beaulien von einev Batterie unter- 
ftügt auf der Hauptftraße emtichloffen vor, während zwei Batail- 
lons Dufa durd die Weingärten die beiden Flanken des Feindes 
gleichzeitig anfielen; dieß führte nun die Entfheidung herbei; im 
furzer Zeit war jet die Stellung der Franzofen genommen, die dann 
über Deutihen bis Kollmann retirirten. Die Kaiferlihen hatten 
bei der ganzen Affaire 30 Todte und gegen 100 Verwundete; der 
feindlihe DBerluft betrug W} Mann an Zodten und bei 300 Verwun⸗ 
dete, unter denen ſich auch ein feindlicher Oberſt, fowie auch der Plag- 
Kommandant von Bozen befand. Die gemachten Gefangenen betreffend 
fielen den Defterreihern auch 4 feindliche Offiziere in die Hände. Von 
wichtigen Folgen war folgender Vorfall, WS die Bauern links umd 
rechts im Gebirge, befonders aber die Ritter den muthigen Angriff 
der Kaiſerlichen auf die Franzojen fahen, argumentivten felbe alfo: 
„Was dem Einen Mecht ijt, ift für den Andern bilfig; haben die 
Katferlihen das Recht die Franzofen todt zu fehlagen, jo ift es bilfig, 
daß wir ihnen wader helfen; ergo descendamus,.“ Die Gebirgsbe- 
wohner ergriffen nun eiligft die Waffen, ftiegen in’s Thal hinab, 
nahmen — da das Treffen jhon vorüber war — viele Franzofen ge- 
fangen, die verfprengt worden waren, und transportirten jelbe nach 
Bozen — ohne ihnen ein Leid zuzufigen. Wie hoch Marſchall Ney 
diefes Benehmen der muthvollen Gebirgsbewohner angejchlagen hat, 
werden wir bald fehen. 

Um 6 Uhr Abends kam Prinz Rohan vom Schlachtfelde zurüd, 
und nahm fein Abfteigguartier auf der Poft, wohin fich gleich eine 
Deputation des Magiftrates verfügte, um dem tapfern General die 
freudigfte Theilnahme der ganzen Stadt Über den glüdlichen Erfolg 
feiner Waffen zu bezeigen. Der Prinz war jehr herabfaffend und be— 
dauerte nur zum Schuge der Stadt nicht länger in diefer Gegend ver- 
weilen zu Fönnen. Während der Nacht wurde den vom Marſche und 
Rampfe ermübeten kaiſeriichen Truppen, die auf der Talfer-Brüce, bei 
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Rentſch und Loretto kampirten, Wein und Brod, auch etwas Fleiſch, 
das man in aller Eile aufzubringen im Stande war, nebſt 100 Paar 
Schuhe verabreicht. 

Rohan hatte die Franzoſen geſchlagen; was hätte nun der tapfere 
General thun können, und aud thun follen? Leicht hätte er 
num den geworfenen Feind über Briren Hinans zuräddrüden können, 
und dann trachten follen, durch das offen gewordene Pufterthal ab- 
rückend, den Erzherzog Johann, der an diefem Tage (18. November) 
in Villach ftand, einzuholen ; jo aber fehrte der gute Prinz um, wäh— 
rend er nur dur eine ſchwache Kavallerie-Abiheilung den fliehenden 
Feind eine Strede weit beobachten lief. In Bozen felbit hatte 
man ebenfalls den: Prinzen den wohlgemeinten Rath gegeben, fich durch's 
Pufterthal die Kommunikation mit dem Erzherzog zu öffnen, dejlen 
Nachhut noch nicht Tirol verlaffen hatte, oder mit Zurücklaſſung der 
Artillerie den Weg übers Gebirg einzufchlagen, und dem Erzherzog 
nachzueilen — was weit leichter und ausführbaver geweſen wäre, als 
mitten durch die Feinde auf einer jo weiten Strede ſich durchzuſchlagen, 
um Denedig zu erreihen — ein Unternehmen, für deifen Gelingen gar 
eine ſchlechte Ausficht vorhanden war, da St. Cyr mit ſech s Brigaden 
die benannte Stadt blocdirte, Prinz Rohan aber nur Eine hatte. 
Wie nun mit diefer von Trient bis Venedig ſich mitten durch die Feinde 
durchſchlagen? wie mit Einer Brigade das weit ftärfere Blockade-Korps 
durchbrechen ? und wie — felbit im günftigften Falle — nad) Venedig 
überfegen im Angefichte eines übermächtigen Feindes? — Allein Prinz 
Rohan, feſt auf feinem einmal gefaßten Entſchluß- verharrend, brach 
noch im der Nacht vom 18. auf den 19. November von Bozen auf. 
Dir wollen ihm auf feinem weitern Zuge folgen. 

An 20. war feine Brigade in Trient verfammelt und aufgeftellt. 
Den nächſten Tag ging der Marfch durch die Valſugang nach Primo: 
lano, welches er am 22. erreichte. Bei feiner Anfunft dafelbit erfuhr 
er, daß in der nahen Stadt Baffano nur eine fehr ſchwache Beſatzung 
jei; deßhalb faßte er den Entſchluß, die benannte Stadt zu überrumpeln. 
Nah einigen Stunden Ruhe brach die Esfadron Hohenzolfern Chevaur- 
legers mit einer Esfadron Ferdinand Küraffiere mit dem Auftrag auf 
— Baſſano zu überfallen, ohne erſt die Ankunft der ihnen folgenden 
Infanterie abzumarten. Der Erfolg entſprach der Erwartung voll 
fommen; die erften feindlihen Poften wurden niedergehauen. Die 
fühnen Reiter drangen nun raſch in die Stadt, und die Beſatzung, 
welhe aus einer Kompagnie Soldaten aus der Inſel Corfica mit 
zweien Offizieren beftand, wurde gefangen genommen ; allein ein Flücht⸗ 
ling — nad) der militäriſchen Zeitfchrift ein feindlicher General, der 
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durch die Hinterpforte feines Quartiers entkommen fein ſoll — er- 
reichte glücklich die nahe Stadt Caſtelfranco, von wo aus der Komman— 
dant des Blockade-Korps vor Venedig über das Anrücen einer öſterrei— 
chiſchen Kolonne jchnelfftens in Kenntniß geſetzt wurde. 

Saint Cyr war amı 16. November mit den beiden Divifionen 
feines Korps, Reynier und Yechi, welche 9930 Mann zählten, in Padua 
angelangt. Mit der Blodade von Venedig betraut, hatte er die Linie 
von Mejtre, Mira, Dolo, und Stra an der Brenta, ſowie die Ort- 
haften Ponte. San Nicolo, Yegnaro, Santa Margherita und Bovo— 
Ienta am Bachiglione bejegt. Am 23. in der Frühe erhielt er nun 
die. unerwartete Nachricht von Anrücden eines öſterreichiſchen Korps; 
der Kommandant, Saint Cyr, traf nun gegen den Prinzen, der am 
23. Abends in Caftelfranco eingerüdt war, und dort feinen ermüdeten 
Truppen einige Ruheftunden gejtattet hatte, folgende Difpofitionen : 

Zur Beobachtung von Venedig ließ er in der oben bejchriebenen 
Linie die Divifion Lehi und die Brigade Digonnet zurüd. Vier Es— 
fadrons erhielten den Auftrag, die Straßen zwiſchen Trevifo und 
Baſſano ſchnell zu befegen. Eilf Bataillons und weitere 4 Eskadrons 
unter dem Kommando Reynier's mußten nad) Noale abrüden, während 
Saint Eyr ſelbſt 4 Esfadrons und 3 Bataillons nah Campo Sams 
piero führte — in der Abfiht, am nächſten Morgen gegen die Stadt 
Cittadella zu marjchiren. 

Nach einigen Kaftftunden war Prinz Rohan am 24. früh von 
Eaftelfranco aufgebrochen, ftieß aber jhon zwiſchen 7 und 8 Uhr Vor- 
mittags bei der Ortſchaft Rejana auf die Truppen Reynier's. Beide 
Theile waren ungefähr gleich ftarf, die Defterreicher indefjen jehr er- 
Ihöpft, und durd das ungünftige Terrain im Gebrauche ihrer Ar- 
tillerie behindert ; dennoch ſchlugen fie ſich mit größter Tapferkeit nad) 
dein eigegen Geſtändniß der Franzofen, deren rechten Flügel fie in 
Unordnung bradten. 

Inzwiſchen führte Saint Eyr das Fußvolk der von ihm befehlig- 
ten Kolonne, nachdem er vorher die Reiterei gegen Cittadella hatte ab- 
rüden laſſen, unbemerkt hinter dem Damm des Mufone de’ Safft 
gegen Caftelfranco, und entjendete,- jobald er weit genug gekommen 
war, 2 Bataillons in den Rücken der Kaiferlihen. Diefe Maßregel 
entſchied um 11 Uhr unweit San Giorgio di Bosco (eine Ortſchaft, 
2 Stunden jüdlih von Eittadella, gegen die fich die Defterreiher hin 
zogen) das Gefecht zu Gumften der Franzofen. Nachdem der helden- 
müthige Anführer der Kaiferlihen, Prinz Rohan, ſchwer verwundet 
worden war und nad; Gaftelfranco gebracht werden mußte, ftredte das 
ganze Korps die Waffen und ergab fic dem feindlihen General Saint 
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Cyr gefangen. Nach dem ämtlichen Ausweis, den Major Fleiſcher am 
27. Dezember dem Erzherzog Johann in Oedenburg überreichte, fielen 
bei dieſer Gelegenheit den Franzoſen in die Hände: 


4 Bataillons Duka.... 1800 Mann. 
3 Beanlieee ri OO: 
1 fombinirtes Batatllon . : 2 2 2 2 2 2 2. 00 u 


8 Eskadrons Kitraffire . : 2 2 2 2 2 02. DO u 
1 Esfadron Chevaurlegrd . » 2 2 2 70 
1 — kombinirrte 74 4 
Offiziere vom Generalftabe . . 2 2 2 2 — 2 u 
Ingenieur- Hauptmann. . » «2 2 ec. 1 
SOUDRIEE. en a eg eine 
BOREORIRIE 22. ee we ME 
Zufanmen . . . 4330 Mann. 
Ueberdieß erbeuteten die Franzofen 494 Pferde, 3 fechspfündige 
Kanonen und 2 fiebenpfündige Haubigen. Ä 
Dieß das traurige Loos des tapfern Prinzen, der mit feinen 
braven Truppen in der That eines beffern Schickſals würdig geweſen 
wäre. 
Kehren wir nun wieder nad Bozen zurüd. 


Nach dem Abzug des Prinzen Rohan war die Stadt von Freund 
und Feind verlaffen; die in den Wirthshäuſern zurücgebliebenen Ma- 
rodeurs des Rohan’ihen Korps begingen häufige Exceffen. Um 12 Uhr 
Mittags den 19. November wurde eine Deputation nach Meran und 
Sprahmeifter Krauß mit einem Trompeter nah Kollmann abgeihidt, 
um von einem allfälligen Anrücken des Feindes gleich Nachricht au er⸗ 
langen; die Bauern lieferten fortwährend Gefangene ein, welde aus 
guten Gründen von Eeite der Stadt beftens verpflegt wurden. Bon 
den Gerichten Völs, Tiers, Kaftelruth u. f. w. kamen fortwähr 
Deputirte an, fih anzufragen, ob der Landfturm, der bereit® 
organifirt fei, ausrüden dürfe? Natürlicher Weife mußte 
ihnen erwiedert und bedeutet werden, daß jede Gegenwehr unter den 
dermaligen Umftänden nicht nur unzweckmäßig und vergeblich, ſondern 
höchft ſchädlich und. verderblic wäre; die Schug-Deputation fei ja auf 
gelöſet und alle Vertheidigungs-Anftalten jeien auf Höhern Befe hi 
eingeftellt u. f. mw. Um 2 Uhr Nachmittags kamen fogar dret 
Miliz-Kompagnien aus der Umgebung von Meran, die jogleich 
aufgelöfet und ruhig nah Haus zu gehen beordert wurden. 
wird aus dem Grunde namentlich angeführt, um den Beweis zu fiefern, 
welchen Eifer das Volk an den Tag gelegt Hat, auf die Feinde des 
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Vaterlandes loszugehen, und welche Mühe ſich die Behörden, wie 
überall, ſo auch hier geben mußten, um dasſelbe zu bewegen, ſich 
ruhig zu verhalten. 

Kaum waren die eingerückten Miliz-Kompagnien mit guten Worten, 
die man ihnen geben mußte, dahin gebracht worden, auseinander zu 
gehen, als um dieſelbe Zeit ſich ein höchſt trauriger Vorfall ereignete. 
Das Gaſthaus bei Loretto wurde nämlich von fünf Marodeurs des 
Rohan'ſchen Korps förmlich mit Sturm genommen, und dabei der 
Sohn der Wirthsleute von den Marodeurs erſchoſſen. Eben als 
dieſer traurige Vorfall angemeldet worden war, kam ein kaiſerlicher 
Offizier mit dem franzöſiſchen Parlamentär Folly und mit einem Trom⸗ 
peter von Neumarkt zurück, wohin Folly mit ſeiner Aufforderung dem 
Prinzen Rohan nachgeeilt war. Der kaiſerliche Offizier wurde nun 
von Seite des Magiſtrates dringend erſucht, dem ſchändlichen Treiben 
der blutbefleckten Nachzügler Einhalt zu thun, wozu derſelbe aber um 
feinen Preis zu bewegen war, indem er ſich äußerte: „Gegen Diebe 
wage ic mein Yeben nicht. Nun wurden die fünf Verbrecher durch 
einige beherzte Männer, unter denen auch der Badlwirth, der im Jahre 
1809 berühmt gewordene Eifenfteden, ſich befand, entwaffnet und 
eingefangen ; leider wurde bei diefem Unternehmen der eigentliche Mörder 
des Wirthsſohnes von deſſen Schwager erftohen; und fo endete 
auch diefer Tag blutig, wie der vorhergehende. 

Nım wurde wieder die Bürgerwache errichtet, zahlreihe Nacht⸗ 
patronilfen wurden veranftaltet, die Marodeurs eingefangen, entwaffnet 
und hierauf über's Kläußl hinaustransportirt, nahdem man jedem 
derſelben vorher ein Seitel Wein mit Brod verabreidt hatte. 

In den erften Miorgenftunden des 20. November zirkulirten alferlei 
gute Nachrichten; es hieß nämlich, das zu Meran bereits angejagte 
Korps des franzöfifhen Generals Marcognet ziehe ſich wieder zurück; 
man glaubte daher, einige Tage fidher fein zu können und zwar um 
fo mehr, als auch die Deputation, welche nad) Kollmann abgegangen 
war, Erfundigungen über den Feind einzuziehen, mit der Nachricht 
zurüdfam, feine Spur eines Feindes entdedt zu haben, da ſich derfelbe 
zu Briren ganz ruhig verhalte, und Feinerlei Bewegung unternehme; 
der zurüdgebliebeue Barlamentär Folly wurde zu feiner eigenen Sicher- 
heit nad Meran zurücdgefhidt und durch Heren von Eyerl dahin 
begleitet. Man athmete bereits twieder leichter und freier, ſah wieder 
zufriedenere und fröhlichere Geſichter, als — plötzlich und wider alles. 
Erwarten um halb 6 Uhr Abends der Chef des Generalſtabs, der uns. 
bereits befannte Adjutant-Kommandant, Jean Hamelinaye, mit dent 
Sprachmeiſter Krauß auf dem Rathshauſe erfhien, um alldort die 
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baldige Ankunft des Marfhalls Ney an der Spike 
eines bedeutenden Korps anzufünden Man denke ſich den 
Eindrud, den diefe höchſt unerwartete Nachricht auf die ganze Stadt 
hervorbrachte! 

Wir haben den Marſchall in Mühlbach verlaſſen, wo er am 
16. eingetroffen war. Hier erhielt er von Landeck aus durch General 
Marcognet, der am 14. die benannte Ortſchaft beſetzt hatte, die Mel- 
dung, daß Prinz Rohan am 12. mit feinem Korps von Landeck auf 
gebrochen und gegen Bozen im Marſch begriffen wäre. Da nun Ney 
die Stärke der anrüdenden Defterreiher, fowie ihre Abſicht und Be— 
ftimmung nicht wußte, ev ihnen aber bei Bozen für jeden Fall in den 
Leg treten mollte, jo ließ er den General Roguet von Bruneden 
zurückrufen, und überdieß zwei Negimenter von Innsbrud eiligjt nad. 
rüden. Während dieſe aber auf dem Marſche waren, wurde Loijon 
gegen Briren zrrüdgedrüdt. Als jedoch die Hülfstruppen alldort ein- 
getroffen waren, fegte fi) der aufgebrachte Marſchall gegen Bozen in 
Bewegung. 

Auf die erhaltene Nahridt vom Anrüden des Marſchalls ver- 
fügte fid) der Magiftrat bis zum Zollwirthe hinaus, um die franzö- 
ſiſche Generalität zu empfangen, erhielt aber die Weifung, fih im 
Rathshauſe zu ftellen, wo demfelben neuerdings bedeutet wurde, ſich 
zum Marſchall in's Zeno-Haus zu begeben. Aus Urſache der in der 
Stadt auf die retirirenden Franzofen abgefeuert worden fein jollenden 
Schüffe, ferners wegen der von den Bauern im Gebirge gegen die 
Fliehenden ausgeübten Feindfeligkeiten — war Ney höchſt aufgebradit, 
empfing die eintretende Deputation mit größter Härte, bediente ſich 
gegen diefelbe die beleidigenditen Ausdrüde, und fagte gleich Anfangs, 
daß die Stadtbewohner als Spigbuben (coquins) und nicht als brave 
Ziroler gehandelt hätten, fomit verdienten, daß er fie ſämmtlich über 
die Klinge fpringen und ihre Stadt an allen Eden in Brand fteden 
laffen follte. Er werde, fügte er hinzu, das ſchwarze und verrätheriſche 
Betragen der Stadtbewohner Seiner Majeftät dem Kaifer Napoleon 
gleich anzeigen, und diejelbe dafür auf eine folde Art zu züchtigen 
wiffen, die noch weit empfindlicher wäre, als jelbjt der Verluſt des 
Lebens. Zulegt drohte er — ohne der Deputation erlaubt zu haben, 
auch nur ein Wort zur Rechtfertigung anbringen zu dürfen — den 
Herrn von Plattner, der eine Einrede machen wollte, zur Thüre hinaus 
werfen zu laffen, und jagte ſchließlich ſämmtliche Mitglieder der De 
putation mit den wiederholten Worten: „Allez en* — in Gegenwart 
einer großen Menge Offiziere — ſchimpflich fort. 

Man denke fich den tiefen Eindrud, den eine jo unwürdige Br 
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handlung auf die Ehrenmänner, aus denen die ganze Deputation be— 
ſtand, nothwendig machen mußte! Geſtützt auf dieſe ſchmähliche Be— 
handlung des Magiſtrates von Seite des Marſchalls, ja gleichſam 
ermächtigt und dadurch ermuntert, erlaubten ſich nun die franzöſiſchen 
Soldaten gegen die Stadtbewohner die gröbſten Exceſſen, ſelbſt Plün— 
derung u. ſ. w., wodurch der Stadt ein Schaden von 20,130 Gulden 
zugefügt wurde. 

Um dem alfgemeinen Efend möglichft abzuhelfen gingen Herr 
DBürgermeifter von Hepperger und Herr von Plattner noch dieſelbe 
Nacht mit einem „vin d’honneur* von 2000 Kronenthalern zum 
Divifions-General Loifon in's „Deutfhe Haus“, um ihn zu bitten, alg 
Bermittler aufzutreten und den Marfchall zu befänftigen, fo wie auch 
benjelben von der Unfchuld des Rathes und der Bürgerfchaft zu über— 
zeugen. Der dargereihte Ehrenmwein von 2000 blanfen Thalern ver- 
fehlte feine Wirkung nicht. Yoifon verfprah — nad einigen geringen 
Vorwürfen — fein Möglichftes zu thun, um den Marſchall zu be— 
ruhigen; er verfprad) die Deputation ſelbſt beim Marfhall aufzuführen. 
„Ihr habt nicht gut gethan — fagte Loiſon — daß ihr gleih zum 
„Marſchall gegangen feid; er ift ein hitiger und aufbraufender Mann. 
„Der Marfchall wollte die Stadt Bozen von Rentſch aus mit Kanonen 
„beihießen und mit Haubitzen bewerfen laffen; daß es nicht gejchehen, 
„Habt Ihr Lebiglih mir zu verdanken. Ich werde den erften Zorn 
„des Marſchalls verrauhen laffen und dann einen günftigen Augen- 
„blick wählen, um Euch bei ihm aufzuführen." 

Loiſon wußte diefen Umftand trefflich zu benützen, machte in ber 
Folge feine Wichtigkeit und feine gute Verwendung zum Beſten der 
Stadt bei jeder Gelegenheit geltend und Tier ſich dafür von der Stadt 
die enorne Summe von zwölf tauſend fünf Hundert Kronen- 
thalern ausbezahlen! Loiſon Hatte die Summe, die er aus— 
drücklich forderte, bedeutend höher angefegt; nur der thätigen Verwen—⸗ 
dung des Herrn von Plattner gelang es endlich den Herrn General 
dahin zu vermögen, daß er ſich mit den bereits angegebenen 12,500 
Thalern begnügte! 

Das Korps, an deffen Spite Ney eingerüdt war, mochte bei 
5000 Mann ftarf geweſen fein. Das Erjte, was vorgenommen wurde, 
war: ftarfe Poſten bei St. Jakob in der Aue, Sigmundskron, Gries 
und auf mehreren andern Punkten der Umgebung auszuftellen. Die 
eingerücdte Mannfchaft wurde in den Kaſernen und in leeren Kreis— 
amts-Gebäude, forie auch in den Wirthshäufern, bei Siedlern und 
Privaten einguartiert. Es gab viel Arbeit, wie fich Teicht denfen Täßt, 
feste viele Klagen ab, war ein alfgemeines Elend aus dem runde, 


_ — 


weil die Franzoſen fi Gewaltthätigfeiten aller Art erlaubten und bei 
der befannten Stimmung des Marihalls ſich auch ftraflos erlauben 
fonuten, unmöglid zu befriedigen waren, fortwährend requirirten u. |. w.; 
die Kanonen mit den brennenden Lunten dabei blieben die ganze Nacht 
in der Franziskaner Gaffe und auf dem Plate ftehen. 

Am 21. Novenber wurde die Verproviantirung ſämmtlicher Frans 
zöfifher Truppen dahin rvegulirt, daß die Stadt die nöthigen Viktualien 
in's Magazin lieferte, aus welchem dann das Militär fie abzufafjen 
hatte. Zu diefem Zweck ließ General Loifon noch an diefem Tage 
eine gedrudte Proflamation austheilen nnd überall anfchlagen nad 
ftehenden Inhalts : 

„Von heut’ an werden die Yebensmittel für die Divifions-Truppen 
auf zwei Tage ausgetheilt. Der Herr Kriegskommiſſär ift der Einzige, 
welcher von der Munizipalität die Yebensmittel zum Unterhalt der Di- 
vifions-Truppen abzufordern hat Die Portion für jeden Unteroffizier 
und Gemeinen wird auf folgende Art hiemit fejtgefekt. 

Nämlich: 

24 Unzen oder 11/; Pfund Brod einſchließlich des Suppenbrodes. 

1 Pfund Rindfleiſch. 

3'% Loth Reis, oder anderes Greißelwerk. 

Eine halbe Maß Wein, 

Die Stunde zur Abgabe diefer Lebensmittel wird durch den Tapes- 
befehl fund gemacht werden. 

Die Lebensmittel für die außer der Stadt liegenden Truppen 
wird der Herr Kriegsfommiffär durch die vom Stadtrathe abzugebende 
Fuhren auf die betreffenden Pläge hinfchaffen. Es wird daher ben 
Kommandanten dieſer verfchiedenen Kampirungspläge hiemit verboten 
von den Gemeinden, in denen fie ftehen, irgend etwas an Lebensmitteln 
zum Unterhalte ihrer Truppen zu fordern; denn das hier in Bozen 
errichtete Magazin ift zum Unterhalt der ganzen Divifion beſtimmt.“ 

„Eine Abjchrift diefes Befehls wird dem Stadtmagiftrate mit dem 
Auftrage zugefertigt, daß er gedrucdt, am Rathshauſe angefchlagen und 
den umliegenden Gemeinden ausgetheilt werde, um ihn jedem Soldaten 
vorweiſen zu Fönnen, der vorgeben follte, ‚feine Kenntniß davon zu 
haben.” 

Un demfelben Tage — 21. November — erjchien von Seite des 
Kreisamtes in Bozen nachſtehende Proflamation : 

„Man hat bei Gelegenheit der verfchiedenen Bewegungen, welche 
die franzöfifch-Faiferliche Armee in den Hierortigen Gegenden gemacht, 
zum größten Mißvergnügen erfahren, daß mancher Untertfan — den 
wiederholten, nachdrücklichſten Erinnerungen ungeachtet — den von 
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Seiner K. Hoheit, dem Erzherzoge Johann, erlaſſenen und allgemein 
befannt gemachten Befehl aus den Augen geſetzt und in einem Zeit— 
pumte Unordnung und Unruhe fi erlaubt habe, wo Seine K. Hoheit 
eine Selbftvertheidigung nicht nur ald unnütz, fondern aud als 
ſchädlich anerfannt haben.“ 

„Das Kreisamt ift daher nicht nur durch ſeine eigene Ueberzeu— 
gung, daß jede Vertheidigung — zu welcher ohnehin der Unterthan 
nur durch den Aufruf des Landesfürſten berechtigt iſt — von den 
traurigſten Folgen für das Vaterland ſei, ſondern auch durch den 
Herrn Diviſions-Generalen Loiſon auf Befehl Seiner Excellenz des 
Herrn Reichsmarſchalls Ney aufgefordert, hiemit allen Obrigkeiten 
ernſt gemeſſen aufzutragen, den obgedachten Befehl Seiner K. 
Hoheit, des Erzherzogs Johann, neuerlich und mit dem 
Beiſatze kund zu machen, daß alle Gegenden von der ſiegreichen fran— 
zöſiſchen Armee beſetzt ſeien, und daß von den kommandirenden Herren 
Generalen jeder Gemeinde-Vorſteher mit feinem Kopfe verantwort- 
lich gemacht werde. Jede Uebertretung diejed Befehls wird aufs 
Strengfte geftraft und Jeder hat die fchredlichen Folgen ſich ſelbſt zu- 
zufchreiben, welche Exceffe ähnlicher Art (mie einige Irregeführte ſich 
erlaubten) nad fich ziehen.“ 

„Man macht demnach jeder Obrigkeit nnd jeder Gemeinde-Vor- 
ftehung zur ſtrengſten Pflicht, einverftändlih mit der Ortsgeiltlichfeit 
auf's Eiligfte den Landmann von feinen Irrthume zurüdzuführen, den- 
jelben zur höchſten Orts anbefohlenen Ordnung und Ruhe anzumeijen, 
und ihn mit dem Unglüde und den fchredlihen Folgen belannt zu 
machen, welche eine Unnütze und von Geiner 8. Hoheit, dem Erz- 
herzoge Sohann, als ſchädlich anerfannte und daher verbotene 
SelbftvertHeidigung nad fich ziehen muß." 

„Endlic wird der Obrigkeit aufgetragen (um jeden von boshaften 
Menſchen zu verſuchenden Zufammenlauf des Volkes zu verhindern), 
daß die Schlüffel eines jeden Kirchthurmes unverzüglid in die Hände 
des Pfarrers oder Kuraten gelegt werden follen, und dort bei eigener 
Haftung der Geiftlichkeit zu verbleiben haben.“ 

„Daß diefer Auftrag genau und unverzüglih in Vollzug geſetzt 
worden fei, erwartet man zur Beruhigung des Baterlandes die jchleu- 
. nigjte Anzeige." 

Um den häufigen und bittern Klagen der Quartierträger, bejon- 
ders aber der Wirthe und Siedler wegen Ungenügfamfeit der Mann- 
haft abzuhelfen, und um allen diekfalls aus unmäßigen Forderungen 
entftehenden Exceſſen zu ftenern, nahm der Magiftrat zu folgendem 
Mittel feine Zuflucht. Er bat nämlich den General Loifon um eine 
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Wache von 50 Köpfen, umd erhielt fie auch ſammt einem Offizier. 
Die Wache felbjt erhielt im Nathshaufe Koft und Quartier, und wurde 
täglich abgewechjelt. Sowie nun von irgend einer Seite eine Klage 
einlief, wurden vom Rathshauſe aus einige Mann der daſelbſt unter: 
haltenen Wache mit dem Auftrage abgeordnet, die Sache zu vermitteln 
und die Nuheftörer zurecht zu weiſen; allein jo viel man fich auch von 
diefem angewandten Mittel verfpradh und auch mit Recht verjpreden 
zu können glaubte, erreichte man damit doch Feineswegs den beabfid- 
tigten Zweck aus dem Grunde, weil die abgeſchickte Mannſchaft ge 
wöhnlich feinen Ernſt zeigte, bei allen Unordnungen gleichgültig blieb 
oder wohl gar für die Unruhigen gegen die Quartierträger auf 
trat. 

In den erftern Tagen durfte Niemand ohne einen vom Stadt: 
fommandanten Fauze und vom Bürgermeifter unterzeichneten Paß die 
- Stadt verlaffen oder diefelbe wieder betreten ; allein die Menge der ab- 
zugebenden Päffe war Urſache, daß diefe läftige Verordnung bald 
wieder aufgehoben wurde und in Folge deffen Jedermann frei ein» und 
ausgehen konnte. Auch wurde das Verbot erlaffen, zu den Firdlicen 
Funktionen irgend ein Zeichen mit den Glocken zu geben; der übliche 
Gottesdienſt durfte aber wie gewöhnlich gehalten werden, nur den 
Glocken wurde eim vierzehntägiges Stilffhmweigen auferlegt. 

Am 22. November ging Marſchall Ney an der Spite einer be 
deutenden Truppen-Abtheilung nah Trient ab, offenbar in feiner 
andern Abſicht, als auch von diefer Stadt eine bedeutende Kontribution 
zu erpreffen, und ſich den fogenannten „vin d’bonneur“ (Ehrenwein) 
in funkelnden Goldſtücken und blanken Thalern, oder auch in chrem 
feften Wechfeln und Hochgültigen Banko-Zetteln darreichen zu laffen. 
Beſonders Lieb waren den Herren Generalen Wechfel, welche auf Auge 
burg lauteten. 

Den 23. November auf die Nacht Fam wiederum viel franzöfiſches 
Militär an, das größten Theils in die Privat-Häufer verfegt werden 
mußte, da Kafernen und Wirthshäufer ohnehin ſchon vollgepfropft vor 
Soldaten waren. Der Rath, der Adel und die Bürger-Bank blieben 
bis fpät in die Nacht hinein verfanmelt, um den dringenden Forde 
rungen des ungeftümen Franzofen möglichft Genüge zu leiften. Plöß- 
lid wurde auf dem Rathshauſe die Meldung gemacht, daß man auf 
dem Gebirge von Nitten mehrere Wachfeuer ſehe, welche von den 
Bauern derfelben Gegend angezündet worden wären und von ihnen 
unterhalten würden, Um nun den ohnehin ſchon genug aufgebradhten 
Feind nicht noch mehr zu erbittern, wurde der damalige Gymmnafial- 
Präfelt, Pater Emerih EngelmoHr, eiligft geweckt und. dringendit 


— 


gebeten, ſich mit noch einem Pater aus dem Kloſter auf den Berg hin— 
auf zur verfügen, und die Bauern zu bereden, ihre angezündeten Wadı- 
feuer auszulöfchen und ſich zu zerftreuen. Die Miffion des Pater 
Präfeften war vom beften Erfolge begleitet; die Gebirgsbemohner, 
melde mit den Franzofen durhaus ranfen wollten, löſchten auf das 
freundlihe Zureden des Paters ihre Feuer gutwillig aus und gingen 
ruhig auseinander. 

Unbeſchreiblich iſt's, wie viele Strohfäde, Pölſter, Deden, Lein- 
tücher 2c. abgegeben werden mußten; mit Herbeifhaffung und Unfer- 
tigung dieſer Gegenftände war eine große Menge Leute vollanf und 
fortwährend beichäftigt. — General Loifon Tieß dem Meagiftrate aud) 
zwei aufgegriffene Miliz-Offiziere überliefern mit dem Bedeuten, über 
beide Individuen frei difponiren zu wollen; diefe wurden fofort in 
Freiheit gefeßt und in ihre Heimath entlaffen mit dem Erſuchen ſich 
ruhig zu verhalten und auch Andere zur Ruhe zu ermahnen. 

Unter dem 25. November erließ General Loifon an die Mitglieder 
des Stadtmagiftrates eine Zufchrift nachſtehenden Inhalts: 

„Meine Herren ! 

„Mit Vergnügen gebe ic; Ihnen meine volle Zufriedenheit über 
das gute Benehmen zu erkennen, womit Sie ſich, während ich Ihre 
Stadt befett halte, gegen mich ſowohl, ald gegen die Truppen benom⸗ 
men haben, die unter meinem Kommando ftehen.” 

„Ihre Klugheit, Ihre Entfchloffenheit und kraftvolle Thätigkeit, 
womit Sie die Ordnung zu erhalten und die Exceſſe am 20. dieſes 
Monats zu verhindern trachteten, ift e8 allein, welcher jene Strafbaren 
meine Schonung zu verdanken haben, die ich gegen fie beobachtet 
hatte.” 

"Daß diefe noch leben, daß ihre Wohnungen im Gebirge nicht 
ein Raub der Flammen wurden, dafür follen fie dem Magijtrate von 
Bozen allein danken, welcher dem einrüdenden Sieger ſich unterworfen 
hat, dadurch dem legtgegebenen Befehle des Erzherzog 
Johann gehordte, und indem er die Vertheidigung feines Herdes 
von. einer niederträctigen Strafenräuberei zu unterfcheiden wußte, auf 
ſolche Art diefen Gränelthaten ſich entgegen zu ftellen ftrebte.“ 

„Die auf einen Augenblict verbiendeten Bauern find nun in ihre 
Heimath zurüdgefehrt; fie follen fi dort ruhig verhalten und vers 
fihert fein, daß ihr Eigenthum unangetaſtet bleibe.“ 

„Indeſſen iſt e8 auch der Gerechtigkeit angemeffen, daß dieje Ge— 
birgsbewohner und Gemeinden mit der Stadt Bozen fid) vereinigen 
follten, die Laft des Krieges gemeinſchaftlich zu tragen ; ich erfläre da- 
her feierlich, daß die Koften auf den Unterhalt der Truppen und auf 
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andere für diefen Zweck geforderten Gegenjtände verhältnigmäßig unter 
allen Gemeinden vertheilt werden ſollen.“ 

„Halten Sie ſich überzeugt, meine Herren! daß ich Seiner Ex—⸗ 
cellenz, dem Heren Reichsmarſchall Ney, hievon ſchon die Mittgeilung 
gemacht habe, und daß ich nicht anftehen werde, aud) Seiner Majejtät 
dem Kaifer und König Napoleon die betreffende Anzeige zu machen, 
daß Ihr kluges Benehmen und Ihre ſchuelle Pünktlichkeit in Beiſchaf⸗ 
fung der geforderten Bedürfniſſe für die Truppen jeder Rüchſicht ſich 
würdig gemacht habe, wodurch Ihre Stadt von dem Sieger mit 
Schonung behandelt werden konnte.“ 

2. G. Loiſon, 
Diviſions⸗General, Großkreuz der Ehrenlegion, 
Gouverneur des kaiſerlichen Palaſtes von St. 

Cloud und Kommandant der 2. Diviſion.“ 

Auf denſelben Tag (25. Novenber), an welchem Loiſon obige Zu— 
ſchrift an den Magiftrat hatte ergehen Lafien, waren ſämmtliche Orte- 
Obrigfeiten der Umgebung Bozens in Folge eines Befehls der fran- 
zöfifchen Generalität durch ein eigenes Zirkular des damaligen Kreis⸗ 
hauptmanns von Gumer auf's Rathshaus berufen worden, wo ſie 
alle von beſondern Ausſchüſſen begleitet erſchienen und vom Herrn 
Kreishauptmanne mit allem Nachdrucke zur Ruhe verwieſen wurden. 
Nachmittags wurden ſodann ſämmtliche Orts-Obrigleiten durch eine 
Raths⸗Deputation dem General Loiſon vorgeſtellt, der ihnen ebenfalls 
unter Androhung ſcharfer Maßregeln die Erhaltung der Ruhe gebot 
und in die ergangenen und noch ſich ergebenden Unföften zur Erleich— 
terung der Stadt mit zu Fonkurriven auftrug — weßhalb zur Feſt⸗ 
fegung der Konfurrenz-Modalität um 6 Uhr Abends eine Konferenz 
im Merfantil-Saale mit den Berggericten abgehalten wurde. 

Loifon befchied den Rath und ſämmtliche auswärtige Orts-Obrig- 
feiten für den folgenden Tag um 10 Uhr zu fi, um jelbe beim Mar: 
ſchall Ney in eigener Perfon aufzuführen. Uebrigens wurde auch die 
ſtadträthliche Verordnung erlaffen, daß nur die in den Kaſernen unter 
gebrachte Mannfchaft ihre Viktualien aus dem Magazine beziehen fol, 
die übrigen Soldaten aber ihre gehörige Verpflegung von den Duar- 
tierträgern gegen eine Vergütung tägliher 26 Kreuzer und Abfaſſung 
des Brodes in Natura zu erhalten haben. 

Unter den 25. November erließ der Magijtrat auch nachſtehende 
Kundmachung: | 

„Auf Befehl Seiner Extellenz des franzöfifchen Divifions-Generals 
Loifon wird öffentlich bekannt gemacht, daß von nun an Handel und 
Wandel in Tirol, wie zuvor, frei fein foll, demnach nicht nur die Aus 


lunft und Berfendung aller Waaren, die Korreipondenz, und die Per: 
fonen der Kaufleute auf ihren Reifen gänzlich geſchützt fein würden, 
jondern auch jelbft der nächſt bevorſtehende Bozner St. Andräi-Marft 
der gewöhnlichen Ordnung nad gehalten werden Fünne, wornach aljo 
Jedermann, dem daran Liegt, fich zu richten haben wird; wobei aud 
zu bemerken ift, dat nad Erfoxdernig der Umftände, und wenn es die 
Umftände und die Konkurrenz der Kaufleute erfordern foll, der Markt 
den beftehenden Markt- Privilegien gemäß verlängert werden ſoll.“ 

Die am 26. Novenber um 10 Uhr Vormittags beantragte Auf- 
führung ſämmtlicher in Bozen anmwejenden Orts-Obrigfeiten und Aus» 
fhüfje beim Marfchall Ney unterblieb aus dem Grumde, weil diefer 
am 26. jhon um halb 8 Uhr nad) Briren abging. Im der Nähe von 
Kollmann wäre der gute Marjchall bald von einem Haufen Bauern 
aufgehoben worden; allein während diefe unjchlüffig waren und deli- 
berirten, ob fie zugreifen follten oder nicht, entwifchte ihnen der Mar- 
Ihall und ihnen blieb dag — Nachſehen. Zum Glücke hatte diefer 
Vorfall Feine weitere Folgen, indem Ney aus der Sache einen Epaf 
zu machen jchien, da er nämlich bei feiner Ankunft in Innsbrud 
lachend erzählte, daß ihn einige Bauern hätten „abfaffen wollen.“ 

Um 4 Uhr Nachmittags fuhren die Herren Amon und Zini von 
Bozen nah Meran, um den vom General Loifon in Requifition ge— 
jegten und von ihm mittelft eines ausgefertigten Dofumentes den 
Bozner Stadtmagiftrate überlaffenen Kelferamts-Wein in Empfang 
zu nehmen. 

Abends kam wiederum viel franzöfifches Militär, das nur mit 
harter Mühe untergebracht werden fonnte, 

Den andern Tag am 27. November zogen endlich bei 3000 Mann 
mit fingendem Spiele und in guter Ordnung ab. Der bisherige 
Plag-Kommandant, Oberft Fauze, der mit feinen Leuten auch unter 
den Abziehenden war, Fam Tags zuvor noch aufs Rathezimmer, um 
dort von allen Anmefenden freundlichen Abfchied zu nehmen und fie 
unter Einem zu erſuchen, Jemanden am andern Tag in der Frühe in’s 
Ramofer-Haus, mo er fein Quartier hatte, Hinzufhiden, dem er. die 
erhaltenen Mobilien übergeben könne; zugleich teilte er den Anweſen— 
den die Neuigkeit mit, die er fo eben erhalten habe, daß ſich Prinz 
Rohan mit feinem Korps dem General Saint-Cyr habe ergeben müſſen; 
es mußten aud) auf fein Erfuchen gleich, einige hundert Bulletins mit 
* Nachricht gedruckt und dieſe dann dem General Loiſon zugeſtellt 

erden. | 

Man traf auch die Anordnung, beim Abmarſche der Franzoſen — 
Auffeher in den Kafernen aufzuftellen mit der Aufgabe, fleigig nachzu— 
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ſehen, daß vom vorhandenen Bettzeug u. ſ. w. Nichts entwendet werde. 
Wirklich fehlte nach dem Abzuge der Mannſchaft nur wenig von den 
angeſchafften Einrichtungsſtücken. Die übrige Zeit des Vormittags 
wurde mit Reinigung der Kafernen, mit Nahihaffung der fehlenden 
Gegenftände ſowie auch mit Neguifition der nöthigen Lebensmittel für 
frifche Truppen zugebradht; letztere ließen auch nicht lange auf ſich war- 
ten; denn ſchon um 12 Uhr zogen jene Truppen in die Stadt ein, 
welche in Terlan und Neumarkt aufgeftellt waren; auch famen gegen 
5 Uhr bei 250 Mann franzöfifcher Jäger von Briren ber, dem— 
nah ſchon wiederum bei 2500 Mann, die theils in den Kaſernen, 
theils in Privat-Häufern untergebracht wurden, der Stadt zur Laft 
fielen. Nachmittags kamen auch die Herren Amon und Zini mit 
89 Yhren Wein, die fie in Meran vom Kelleramte abgefaßt hatten, 
nad Bozen zurück. 


Abends wurde dem Stadtmagiftrate vom General Loifon nad 
ftehende höchſt überrajchende Eröffnung gemacht: „Marſchall Ney habe 
als Strafe für die ausgeübten Feindfeligkeiten der Stadt Bozen eine 
Kontribution von 600,000 Franks in Geld — verbun- 
den mit einer Requifition von 30,000 Kaputröden, 
30,000 Baar Schuhe und 9000 Paar Stiefel auferlegt; 
jedoch auf feine gute Verwendung zum Beften der Stadt habe der 
Marſchall die Geld-Kontribution auf die Hälfte, das ift auf 300,000 
Franks herabgefegt; für die Kaputröde, Schuhe und Stiefel hingegen 
ein eben jo mobderirtes Aequivalent von 126,000 Franks zum Beten 
verſchiedener Regimenter beftimmt. Lettere Summe müſſe ihm nod 
vor feiner Abreife in Geld oder in auswärtigen guten Wechjeln ver: 
abfolgt werden, widrigenfall® er ſich gemöthigt ſehe, mit Arreft, Plün- 
derung und Aushebung von Geifeln drohen zu müffen. In Betreff 
der Geld-Kontribution von 300,000 Franks erlaube er, daß eine eigene 
Deputation (jedoch immer mit den nöthigen Fonds ſchon verfehen und 
von ihm nad genommener Einficht verfiegelt) zum Marſchall nad 
Innsbrud reifen dürfe, um von ihm eine weitere Herabjegung der 
Kontribution zu erwirken.“ 


Man denke ſich das Erjtaunen, das ſich aller Anmwejenden be> 
mächtigte, als Loifon mit diefen Forderungen herausrädte! 


Nach vielen fructlofen, von Herrn von Plattner mit aller Frei- 
.müthigfeit und Unerfchrodenheit gemachten Vorftellungen mußte ſich 
endlid) die Deputation — zur Verhütung und Abmwendung der ange 
drohten, gewaltfamen Mafregeln — zur Zahlung bequemen; die De- 
putation wurde nad 11 Uhr Nachts von Loiſon mit dem gemefjenen 
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Auftrage entlaffen, am nächſten Tage die verlangten 126,000 Franke 
pünktlich zu erlegen. 

Tags darauf, den 28. Novenber, kamen ſchon in aller Frühe 
zwei Deputirte, nämlich Graf Hendl und Herr von Mayr! von Meran 
in Bozen an, um in Bezug auf den noch übrigen Kelleramts-Wein 
Unterhandlungen anzufnüpfen. Beide Deputirte braten vor, daß 
ihnen der franzöfiihe General Marcognet ebenfalls 100 Yhren von 
dieſem Weine überlaffen habe. Es ftand nicht lange an, fo kam Ge- 
neral Marcognet, der auch in Bozen angefommen und von einigen 
Mitgliedern des Rathes nad) feiner Ankunft befucht worden war, in 
größter Galla aufs Rathszimmer, um die erhaltene Vifite zu erwies 
dern und unter Einem das Anjuchen zu ftellen, daß man ſich wegen 
Ueberlafjung eines Theiles des fraglichen Weines mit den Deputirten 
der Stadt Meran, von der er viele Höflichkeit empfangen zu haben 
vorgab, in Freundſchaft verjtändigen möge, 

Dieje Verftändigung erfolgte zwar für diefes Mal nicht, wohl 
aber etwas jpäter, nämlich am 2. Dezember mit den neu angefommenen 
Deputirten von Yffer und von Guggenberg. Im Ganzen befanden 
ſich im Kelleramte zu Meran 400 Yhren Wein, die als Aerarialgut 
von den Franzofen erklärt und von Loiſon der Stadt Bozen überlafjen 
worden waren. Don diefen 400 HYhren ließ nun die benannte Stabt 
193 Yhren abfafjen und nad; Bozen bringen; die übrigen 207 Yhren 
überließ fie der Stadt Meran gegen eine Vergütung von 2000 Gulden, 
welche Summe von den Herren von Iſſer und Guggenberg gleich erlegt 
wurde; damit fand diefe Angelegenheit ihre Erledigung. 

Am 28. November um 10 Uhr Vormittags marſchirteu 500 Mann 
franzöſiſcher Jäger ab. Man war in der That froh, ihrer los zu 
werden, da es fehr unruhige und ungenügfame Leute waren. Den 
übrigen Theil des Tages nahm die Regulirung der befannten Kontri— 
bution in Anſpruch. Loiſon donnerte in Einem fort; jeine Ungeduld 
wuchs mit jeder Minute; am Ende forderte er, daß der Magiſtrat 
feine Unvermögenheit, die verlangten Summen bezahlen zu können, 
ihm ſchriftlich abgeben möchte, auf daß dann er ſelbſt die wei- 
tern in Ausfiht gejtellten Gewalt-Maßregeln zur Er- 
hebung des Geldes treffen fönne, 

In Folge diefer Erklärung wurde Nachmittags eine große Raths— 
verſammlung abgehalten, zu welcher aud „die Inhaber der größern 
Handlungen“ beigezogen wurden. Es wurde dießfalls ein eigenes 
Protokoll aufgenommen. Da diefe Febensfrage für die Stadt in diefer 
Konferenz noch nicht ihre volle Erledigung fand, fo wurde Tags darauf 
eine neue Rathsfigung anberaumt und abgehalten, zu welcher neuerdings 
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ale Kaufleute und wohlhabenden Bürger beigezogen wurden. In 
diefer Sigung wurde aud ein erwünſchtes Nefultat erzielt — haupt- 
ſächlich durch die Bemühung des Herren Bürgermeifterd von Hepperger 
und Joſeph von Giovanelli, denen es gelang, von der ſüdlichen Schutz 
Deputation ein anfehnliches Anlehen zu erhalten. Was num die abge 
forderten 126,000 Franks anbelangt, wurden biefe in 21 eigenen von 
14 zu 14 Tagen laufenden ftadträthlihen Wechſeln à 6000 Frans, 
fautend auf Carli et Compagnie in Augsburg, ausgeftellt und dem 
polternden Loiſon übergeben, der noch in derjelben Stunde, als er das 
Geld erpreft hatte, um 9 Uhr Vormittags (29. November) nad 
Innsbruck abfuhr. 

Mit den in Wiener Wechfeln und Bankozetteln zufammengebrad. 
ten Fonds zur Entrihtung der geforderten Geld-Kontribution im Be 
trag von 300,000 Franke, reisten als Deputirte der Stabt die Herren 
von Giovanelli, von Remich, Khager und Hingerle um 12 Uhr eben 
falls nah Innsbruck ab, um vom Marſchall Ney, wenn möglich, die 
gänzlihe Nachlaſſung der Geld-Rontribution oder doch eine bedeutende 
Ermäßigung zu erwirfen. *) 

Zur Ehre des Herrn Divifions-Generals Loifon, welcher in der 
Gefhihte der Etadt Bozen fid) verewigt hat, muß ſchließlich noch 
Nachftehendes angeführt werden. Noch am Vorabend vor feiner Ab- 
reife machte der benannte Herr General für feine Küche eine Nequifition 
an Zucer, Kaffee, fremde Weine, Gewürz, Chofolade, Wachs und 
andern Artikeln im Betrag von taufend Gulden! Bei feiner Ab: 
reife ließ er ein Dugend filberner Löffel, Meffer und Gabeln einpaden, 
mit welchen die Generalität im „Deutſchen-Hauſe“ ſervirt wurde, und 
fagte dem Verwalter, der Stadtmagiftrat habe ihm ein Präſent 
damit gemacht — feine Übrigen unerhörten bald auf eine feine, bald 
auf eine ſchmutzige Weife gemachten Requifitionen an Negalien, an 
Luxus⸗Artikeln, und andern Sachen nicht zu erwähnen. Darum Ehre, 
wen Ehre gebührt, aber auch diejenige, die ihm gebührt !**) 


*) Am 298. November wurden auch bie beiden Gelßeln, die Herren Ghelazi und 
Aquila, welche Ney von Trient nad) Bozen mitgefchleppt hatfe, entlaffen, nachdem bie bet 
Stadt Trient auferlegte Kontribution- entrichtet worden war; wie hoch biefe geweſen it, 
kann nicht angegeben werben. 


®®) Ileber das weitere Schickſal diefes für die Gefchichte Tirols in den Jahren 1799 
und 1805 merhvürbigen Generals, dem wir num nicht mehr begegnen werben, bin ich in 
ber Yage, Nachftchendes mittheilen zu können: 

Da Loiſon in Folge einer erhaltenen ſchweren Wunde ſich hatte müffen dem rechten 
Arm abnehmen laffen, jo emannte ihn Napoleon zum Gouverneur des Schloffes St. 
Cloud; allein der feurige Krieger konnte dieſe Unthätigkeit nicht ertragen, Ruhe mar ihm 
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Am 30. November marfhirten alle noch in Bozen befindlichen 
Franzofen nad; Innsbruck ab, nachdem fie vorläufig auf zwei Tage 
Drod und Fleiſch abgefaßt hatten. 

Auf die Naht kam die legte in Trient gelegene Abtheilung von 
500 Mann BVoltigeurs unter dem — uns fchon bekannten — Oberft 
Eolbert in Bozen an. Die Infanterie erhielt doppelte Verpflegspor- 
- tionen und wurde in den Kaſernen, die Kavallerie aber in Wirths- 
häufern untergebracht; den Stabsoffizieren mußten auf ihr ausdrüd 
fihes Berlangen Donceurs verabreicht werden. Endlich mit dem 
1. Dezember kam der Heiß erjehnte und lang fchon herbeigewunfchene 
Tag der Erlöfung für die Stadt Bozen; denn um 8 Uhr früh mars 
ſchirten aud obige 500 Mann ab, und fo war nun die Stadt aller 
Feinde los und freute fi) der bald wiederkehrenden Ruhe. 

Werfen wir nod einen Blick auf die feindliche Bejegung ber 
Stadt Bozen zurüd. Diefelbe dauerte zwar nur 14 Tage, war aber 
äußerſt Foftipielig für die Stadt, und drücdend fir ſämmtliche Bewoh— 
ner derfelben aus Urfache der „von früh Morgens bis ſpät Abends 
„fortdauernden, beifpiellofen Gefräßigfeit und Ungenügfanfeit der Ge— 
„meinen,“ denen das durch General-Befehl vom 21. November vor- 
gefhriebene Traktement — befonders in Betreff des Weines — nicht 
einmal zum Frühſtück Hinveichte, zu geſchweigen für den ganzen Tag! 
Hart und beſchwerlich war diefelbe insbefonders für ſämmtliche Mit- 
glieder des Stadtmagiftrates und Rathes wegen Härte der Generäle 
und wegen ihrer unmäßigen Forderungen. Bei Tag und Naht war 
feine Ruhe; fie hielten den Rath in beftändiger Anftrengung ; aus 
diefer Urfache fpeisten auch während der ganzen feindlihen Okkupation 
vier Magiftrats-Berfonen abwechſelnd auf dem Rathshaufe Was 
die Unkoſten anbelangt, welche der Stadt aus dieſer feindlichen Bes 
ſetzung erwachſen find, wird ein Verzeichniß davon am Ende folgen; 
vorläufig hier nur die Bemerkung, daß die feindliche Beſetzung täglich 


eine Bein; er ging alſo im Jahre 1808, nachdem er vorher zum Grafen erhoben wor 
den war, nach Spanien, wo er an ber Spipe einer Divifion wieder ſich auszeichnete. 

Am Feldzuge des Jahres 1812 gegen Rufland befehligte Loifon eine aus Deutſchen 
und Italienern gebildete Referve-Divifion zu Königsberg, mit der er den Trümmern bed 
fliehenden franzöfifchen Heeres bis Wilna entgegenrückte; nachdem aber auch er bei biefer 
Gelegenheit fein ganzes Korps verloren hatte, verließ er bie Armee und nahm feinen 
Aufenthalt in Paris, 

Ludwig XVIII. gab ihm 1814 das Kommando ber fünften Militär-Divifion, Nach 
der Rücklehr Napoleons von Elba wendete Loiſon fich wieder diefem zu, und fämpfte 
tapfer in der Schlacht bei Waterloo. Nach der zweiten Reftauration zog er ſich auf feine 
Landgüter bei Lüttich zurück, wo er im Jahre 1816 nach einer langen und fehmerzlichen 
Krankheit ald General-Lieutenant ftarb. 


— 412 — 


ber Stadt bei 18,000 Gulden Foftete. Daß in dem Punkte der Ber- 
pflegung die Generäle noch ungenügfamer waren, als die Gemeinen, 
beweifet der Umftand, daß die Generald-Tafel täglih taujend baare 
Gulden foftetel 

Am 1. Dezember um 12 Uhr Mittags zog wieder die Bürger: 
wache auf, und blieb einen vollen Monat Hindurd im Dienfte, nämlid 
bis zum 31. Dezember, an welchen Tage die erjten bayriſchen Sol- 
daten einrücten und die Wachen übernahmen. 

Am 4, Dezember jchrieben die vier nad Innsbrud abgegangenen 
Deputirten der Stadt nad) Bozen, daß gute Hoffnung für Erlafjung 
der Geld-Kontribution und für Erlangung einer SchadensVergütung 
vorhanden wäre; ein fpezieller Ausweis über den erlittenen Schaden 
durh die am 20. November ftattgefundene Plünderung wurde deßhalb 
den Deputirten durch eine Eſtaffette nahgefchidt. Diefe wurden in 
Sunsbrud freundlich vom Marſchalle aufgenommen; Ney entjchuldigte 
ſich fogar bei ihnen in Betreff feines feindfeligen Benehmens in Bozen. 
Diefe Stimmung des Marſchalls benügend, baten die Deputirten friſch 
um Grlaffung der ganzen Kontribution — und erhielten fie aud). 
Bei Erlegung der von Loifon fo ftreng geforderten 126,000 Franks — 
als Arquivalent für die requirirten Kaputröde, Schuhe und Stiefel — 
hatte es jedoch fein Verbleiben; diefe Summe mußte ohne Pardon be 
richtigt werden. Zur Dedung der obigen Summe waren — wie wir 
bereit8 gehört haben — dem General Loifon 21 Wechſel & 6000 Frans 
eingehändiget worden, die diefer mit fi nad) Inusbrud nahm. Als 
nun die Deputirten nad gejchenfter Kontribution — mittelft der mit» 
gebrachten Fonds an Wiener-Bankfozetteln in der Lage waren, die aus- 
geſtellten, ſtadträthlichen Wechfel einzulöjen, ergab fid beim Kriegd- 
zahlmeifter Sergent ein großer Anftand in Hinficht der Währung, 
in Folge deſſen die Stadt nit weniger als 23,203 Gulden eingebüßt 
hätte. Alfo überall und allentyalben Prellerei! Die Deputirten 
fäumten feinen Augenblid, diefe Beanftandung des Zahlmeifters zur 
Kenntniß des Marihalls zu bringen und um Erlajfung der fraglichen 
23,203 fl. neuerdings zu bitten; da fie aber mußten, daß Ney fir 
geftreuten Weihraud eben fo empfänglich war, wie für dargereichte 
Wechſel und Bankozettel, fo ſchloßen fie ihre gemachte Einlage an den 
Marſchall mit den Worten: 

„Durch eine gnädige Gewährung unferer Bitte werden Eure Er- 
celfenz unfere Herzen mit den Gefühlen einer mie erlöfchenden Danf- 
barfeit erfüllen, und die Stadt Bozen wird mit Stolz das Andenken 
an diefe Seelengröße Eurer Excellenz bewahren.” 

Und auch diefe Bitte der Deputirten fand erwünſchte Erhörung. 
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Nach dem Abzuge der Franzoſen befanden fich noch bei 3000 Laib 
Drod im Magazine, welche nun an die bedürftige Klafje der Stadt- 
bewohner — den Yaib zu 5 Kreuzer — verfauft wurden. Dasjelbe 
geihah auch mit dem vorräthigen Mehle, das gleichfalls um einen 
billigen Preis an die mindere Klaffe verabfolgt wurde. Durch dieje 
Maßregel erreichte nıan einen doppelten Zwed: den Armen ging da— 
dur eine große Wohltgat zu, und dem beträchtlich gejtiegenen Ge— 
treide- Preife wurden zu Jedermanns Nugen heilfame Schranten gejegt. 

Schlieglih verdienen alle Ehrenmänner namentlich hier auf- 
geführt zu werden, die in diefen ftürmifchen Tagen — ohne Berüd- 
fihtigung ihrer eigenen Angelegenheiten, nur das allgemeine Wohl feſt 
im Auge behaltend — durch ihre beftändige Gegenwart und durd eine 
früh und ſpät in Anfpruch genommene Thätigkeit zum Beſten der hart 
bedrängten Vaterſtadt, die nüglichiten Dienſte geleiftet, und ſich die 
gerechteſten Anfprüce auf deren Dank erworben haben. Dahin ge- 
hören außer den bereits am Eingange diejes Abjages aufgeführten 
Herren Bürgermeijter, Anton Seraphin von Hepperger, nod die Herren: 
Sofeph von Giovanelli, der außer feiner übrigen bei jeder Ge— 
fegenheit an den Tag gelegten raftlojen Thätigkeit überdieß und befon- 
ders durch feinen Einfluß dem Stadtmagiftrate (wie bereits erwähnt 
wurde) das bedeutende Anlehen von der jüdlihen Schug-Deputation 
erwirfte; 

Herr von Eyerl, der die Oberaufficht über die Bäckerei und 
über die Brod-Kegie führte, und ſolche zur vollen Zufriedenheit — 
ſelbſt der Feinde — beſorgte; 

Anton von Remich, der ein thätiges Mitglied aller an die 
franzöfifhen Generals abgeordneten Deputationen war, und mit pa= 
triotiſchem Edelmuthe in Begleitung der drei übrigen Deputirten die 
wichtige Reife nah Innsbrud zum Marſchall Ney unternahm, und 
auch noch dort verblieb, als die Nadhlaffung der Kontribution ſchon 
erwirft und die Nückreife von Seite der übrigen Deputirten bereits 
ſchon angetreten war, um durch fein längeres Verweilen in der Landes— 
hauptitadt das Beſte feiner Vaterſtadt zu fördern; 

Dr. Franz von PBlattner, Kanzler des Merkantil-Magijtra- 
tes, der durch fortwährend gepflogene Unterhandlungen mit Generalen 
und Kriegskommiſſärs — bald ihren Ungeftüm zu beruhigen, bald ihre 
überfpannten Forderungen zu beichränfen, bald mit Fühner Stirne und 
ungebrochenem Muthe ganz zurüczumeifen, und der Bürgerſchaft Ruhe 
und Sicherheit der Perfon und des Eigenthums zu verſchaffen wußte; 

Herr von Mayrhauſer, der die Weinlieferung auf fi hatte 
— ein wichtiger Artikel befonders in den Augen der Generals und 

Moriggl, Zeldyug von 1205, 31 
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Offiziere, welche die köſtlichſten und delikateſten Weine gut zu beißen 
verſtanden; 

Herr von Zallinger, der die Oberaufſicht über das auf 
300 Köpfe kranker und verwundeter Soldaten angewachſene Militär 
Spital allein übernahm und beſorgte; 

Herr von Mayerl, der die Fleiſch-Regie über ſich hatte und 
durch feine raftloje Thätigfeit und Unnacdgiebigfeit e8 dahin bradite, 
daß fowohl für die feindlichen Truppen als aud für das Publikum 
das nothwendige Fleisch zur Hand war; 

Herr von Menz, der die Meublirung der vielen Quartiere für 
die Stabsoffiziere beforgte und dabei auf dem Marſchamte eine aner- 
fannt lobenswerthe Thätigfeit entwickelte; 

Herr Amon, der die Herbeiihaffung und Verabfolgung des 
nöthigen Futters für die feindliche Kavallerie beforgte; 

Die Herren Rungg und Zini, welche ſich dem mühſamen 
Geſchäfte der Anfertigung und Inftandhaltung ſämmtlicher Bettfour- 
nituren in den Kafernen unterzogen; endlich aud) noch die Herren von 
Gumer, Mumelter und Puger durch Uebernahme mannigfaltiger 
Geſchäfte und Beforgung verſchiedener Gegenftände. 

“ Ein ganz befonderes Verdienft hat fih Herr Florian Putzer, 
Bürger und Eigenthümer der Jakob Anton Holzhammer'ſchen Handlung 
um die herrliche PVfarrfiche von Bozen erworben — durch die Sicher: 
ftellung ihres Silbers, das ihm im Gewichte von 334 Mark 11%, Loth 
anvertraut wurde. Darunter befanden ſich 10 ſchöne Hochaltarleuchter, 

4 Bruftbilder, 1 Ihurm-Monftranze mit Perlen und guten Steinen 
im Gewichte von 27 Mark, ferners 8 prächtige Kelche, darunter 2 mit 
Diamanten bejegt und 29 Mark wiegend, 2 Ampeln im Gewichte 
von 54 Mark, dann noch 32 andere Stüde, als: Rauchfäſſer, Schiffeln, 
Kandelen u. ſ. w. Endlich aud der Schmuck vom Gnadenbilde mit 
verfhiedenem BVotivfilber im Werthe von 1500 Gulden, 

Ehre dem braven Manne | 

Herr Rathe-Syndilus Franz von Mayer! zeigte ſich die 
ganze Zeit, früh und fpät zu jeder Arbeit unverdroffen als Parla- 
mentär zu den verfchiedenen franzöfifchen Kommiffariats-Branden, im 
Konzipiven und Ueberfegen, auf dem Marſchamte und bei jeder andern 
Gelegenheit, wo feine Thätigkeit in Anfpruch genommen wurde. 

Nur Ein Individunm zog duch Vernahläffigung feiner Pflicht 
dem Magiftrate eine große Verlegenheit, ſich felbften aber von dem— 
felben Magiftrate aus dem angeführten Grunde eine ſcharfe Ahndung 
zu — es war dieß der damalige ftädtiihe Bauaufſeher. 

ALS die Nachricht vom Einrücen des Feindes in Inhsbrud nad 
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Bozen gelangte, wurde am 7. November gleich eine Rathsſitzung ge— 
halten, und in derſelben für den höchſt wahrſcheinlichen Fall, daß die 
Franzofen aud nad Bozen kommen jollten, jedem von den verſchie— 
denen Mitgliedern des Rathes wohlweislich ſchon fein Fünftiger Wir: 
fungsfreis angewiejen. Cine weife und lobenswerthe Vorfiht! Im 
diefer Sigung wurden num aud den Mitgliedern der fogenannten 
„Mallgreyen-Bank“ ihre Gefchäfte zugetheilt; wer aber nicht erjchien, 
das waren — die Mitglieder der benannten Banf, fid) damit ent- 
Ihuldigend, daß fie zur Sicherung ihres Eigentums Hätten zu Haufe 
bleiben müſſen — eine Entjhuldigung, welche die vorher belobten 
Herren, die für das allgemeine Wohl bei Tag und bei Nacht thätig 
waren, doppelt und dreifach für fid hätten in Anwendung bringen 
können. 

Folgt jetzt ein kurzer Ausweis über die Unkoſten, welche der Stadt 
Bozen mit Einſchluß der Gemeinden von Rentſch, Gries, Auer und 
Leifers in Folge der feindlichen Beſetzung durch die Sranzofen vom 
16. November bis 2, Dezeniber 1805 erwachſen find: 


Nomerus 
currens, Benennung. 


I. An Requifitionen und an Kontributionen . 75,247 fl. 58 kr. 
I. An Geſchenken und Abfindungn . » . . 61,970, 8. 
IH. Für bezahlte Generalstafeln . . 12,346, — u 
IV. Für Verpflegung der Offiziere und Mann⸗ 

ſchaft wo 61,425 „ 31 „ 

V. Auf Unterhalt der pferde ee ie, BO 

VI An verlorenen Vorfpannsthieren. . . 6,640, — , 
VI. An Schäden und erlittene — durch 

Plünderung.... ee DO 


— .. . 246,420 fl. I5 fr. 


Tiroler Währung 
oder 
281,623 fl. 10 kr. 


in 
Reichs - Währung. 


31* 


» 
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XVII. 
Abzug ber Franzofen and Tirol; der Koftenpunkt, 


Nad einem Aufenthalte von vier Wochen ſchickten fich endlich die 
Franzoſen an — Tirol zu verlaffen. Den Anfang dazu machte das 
39, Yinien-Infanterie-Regiment. Am 1. Dezember brach dasjelbe, das 
feit 20. November in Innsbruc gelegen war, um 9 Uhr Vormittags 
auf, und marſchirte gegen Salzburg ab. 

Um 11 Uhr fand — da eben Sonntag war — eine große Kir— 
henparade jtatt. Während des Gottesdienftes in der Pfarrkirche trug 
eine franzöfiihe und eine bayrifhe Regiments-Kapelle abwechfelnd meh: 
rere Stüde vor. Hierauf hielten die Bayern, welde Tags zuvor 
ſämmtliche Wachen in der Stadt übernommen hatten, eine große 
Wachtparade. 

Etwas fpäter trafen die beiden franzöſiſchen Infanterie-Regimenter 
Nro. 76 und 69 (Brigade Koguet) mit Kavallerie — von Bozen 
kommend — in Innsbrud ein. 

Tags darauf, den 2. Dezember, ſammelten ſich die beiden oben 
genannten Negimenter, ftellten fich in der Vorſtadt auf, zogen von da 
mit fliegenden Fahnen und Hingendem Spiele auf den Rennplatz vor 
die Burg, wo fie dann der Marſchall mufterte und auch erereiren 
ließ. Am 3. Dezember rückten fie nad Salzburg ab. 

An demfelben Tage forderte der Oberbefehlshaber ſämmtlicher in 
Tirol befindlichen bayriſchen Truppen, General von Sibein, die Tiroler 
mit folgender Proflamation zur Ruhe und Ordnung auf. 

„Bewohner von Tirol!" 

„Der Kaifer der Franzojen hat den Truppen unter meinem Be 
fehle die DBefegung eures Landes bis zum Frieden anvertraut, der 
wahrjheinlic bald erfolgen wird. Verhaltet euch ruhig, beſtellet euren 
Aderbau*) und verrichtet eure übrigen Geſchäfte. Meine Truppen 
haben den Befehl, die ftrengfte Mannszucht zu beobachten; ich ver- 
fprehe euch, eure Religion, eure Perfonen und euer Eigenthun gegen 
jeden Angriff zu ſchützen und diejenigen, welche ſich das geringjte Ver— 
brechen erlauben jollten, auf's fchärffte zu beſtrafen.“ 

„Solltet ihr aber wider mein Erwarten auf einzelne Soldaten 
oder Truppen-Abtheilungen ſchießen, oder euch andere Angriffe erlauben, 
fo werden die Franzofen, vereint mit den Bayern, die Gegend, in 
der das VBerbrehen begangen worden, zum warnenden 


*) Im Monat Dezember! 
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Beiſpiele, in eine Wüſte verwandeln und die Bewohner 
die gerechte Rache fühlen laſſen.“ 

Merkwürdig, daß doc alle Broflamationen ſowohl der Franzofen 
al8 Bayern racheſchnaubend ericheinen mußten! 

Derlei binttriefende Aufrufe waren ficher nicht geeignet, das Volt 
zu gewinnen, am wenigſten aber waren fie im Stande, dasfelbe zu 
chreden und einzufhlchtern. Das Volk verhielt fi ruhig und blieb 
im Ganzen genommen ruhig, aud) bei aller Luſt, fich mit feinen Fein: 
den zu mefjen, weil von feinen Obrigfeiten und Vorgejegten zur Ruhe 
ermahnt und angewiejen. 

Am 4. Dezember rüdte das 25. franzöſiſche Infanterie-Regiment 
— von der Brigade Marcognet — in Innsbrud ein. 

Tags darauf — am 5. Dezember — wurde basjelbe vom Mar: 
halle einer ftrengen Mufterung in der Vorſtadt unterzogen und gleich 
darauf zum Abmarjhe nah Unterinnthal fommandirt. Kaum war 
das benannte Regiment aus der Stadt, als die Brigade Labaſſée, aus 
dem 50. und 59. Infanterie-Regimente beftehend,, einrücdte. An dem: 
jelben Zage um 9 Uhr Vormittags ging der brave General Du 
Taillis, Chef des Generaljtabs, der in der Hofburg die fogenannten 
Winterzimmer der Erzherzogin Elijabeth bisher bewohnt hatte, nad) 
Salzburg ab. Wie bereits erwähnt hatten die Stände dem chren- 
haften Krieger, auf Grund feiner Verdienste, die er ſich durch Aufrecht: 
haltung von Ruhe und Ordnung und freundliches Entgegenkommen 
erworben hatte, als Erfenntlichkeit ein Paar prächtige Pferde zum Ge- 
ſchenke gemacht, die mit Dank angenommen wurden. 

Abends mußte auf ausdrüdlihem Befehle des franzöfiihen Plat- 
fommandanten ein Schaufpiel aufgeführt werben, das umter den da— 
maligen Umftänden wiederum fehr bezeichnend ift. Der Zitel desjelben 
lautet: 

„Die beiden Antons“ 
oder: 
„Wer das Glück hat, führt die Braut heim.“ 


Endlich am fehsten Dezember um halb 8 Uhr früh 
verließ auh Marfhal[ Ney die Stadt Innsbrud, nad: 
dem er vorher noch nachjtehende Proflamation erlaſſen hatte; ohne vor: 
her erlafjene Proflamation glaubte einmal Marſchall Ney nicht abreifen 
zu dürfen. Dieſelbe lautet: 


„Ziroler !" 


„zufolge der Anordnungen Seiner Majejtät des Kaifers Napoleon 
wird die franzöfifche Armee euer Land verlaffen; Er hat anbefohlen, 
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daß davon die Poſten und das Kommando den bayriſchen Truppen, 
unſern Bundesgenoſſen, anvertraut werde.“ 

„Ich ermahne die beſtehenden Obrigkeiten, und insbeſonders die 
Diener der Religion, die Einwohner in ihrer Pflicht zu erhalten, und 
denſelben begreiflich zu machen, wie es ihnen der Erzherzog 
Zohann felbft vorgeſchrieben hat, daß ſie ſich dem Geſetze 
des Siegers unterwerfen müſſen, und weder gegen die Fran— 
zoſen noch ihre Bundesgenoſſen die Waffen zu ergreifen.‘ 

„Sch werde bei meiner Abreife dem General Sibein, Befehlshaber 
der bayriſchen Truppen, anempfehlen, auf ftrenge Mannszucht zu halten, 
und nicht zuzugeben, daß die öffentliche Nuhe geftört werde." 

„Don den Zirolern erwarte ich, daß fie gegen die Bayern, Bun 
desgenoſſen der großen Nation, dasjelbe Betragen beobachten 
werden, wie fie es gegen uns gethan haben. Ich muß die beflijjene 
Bereitwilligfeit loben, mit der fie fich haben angelegen fein 
laffen, der Armee die Lebensmittel zu verfhaffen, deren fie bedurfte. 
Ich Hoffe in der Entfernung von ihnen zu vernehmen, daß fie meinen 
Kath, befolgt Haben, und daß fie gegen die verrätherifchen Eingebungen 
der Uebelgefinnten taub geblieben find, die fi auf dem Lande ver- 
breiten und Rebellion predigen. Wenn e8 anders gefhehe und Unruhen 
ausbrechen, jo werben die bayriſchen Truppen die Unruheſtifter zu be 
jtrafen wiffen, und wenn es nöthig wäre, fo werden bald entweder 
mein Korps oder jenes des Feldmarſchalls Angereau, der an den Thoren 
Zirols ift, fommen, um die Ordnung berzuftellen, und die Schuldigen 
zu beftrafen; e8 würden ftrenge und [hredlihe Beifpiele 
gegeben werden; die Vollziehung meiner Befehle aber würden fie 
nothmwendig machen.“ 

„Zirofer! ihr müffet mit Geduld die Geißel eines Krieges ertragen, 
der euch, ſowie der franzöfifhen Nation und deren Bundesgenofien 
fremd ift; ihr wiſſet den ungerechten Angriff, der auf ung geſchah. 
Ein dauerhafter und wahrjheinlic naher Friede wird allen Völlern 
die Ruhe wieder geben.“ 

„Ziroler! ihr habt mir Zutrauen bezeigt, ih rechne 
aufeure Geradheit.” 

Sp fhied Ney aus Tirol. *) 


©) Die Bewegungen ber Franzofen in Tirol Anno 1805 werben häufig irrthümlich 
angegeben. So ſagt ber noch am beſten unterrichtete Rüftow in Bezug auf den Abzug 
Neys aus Tirol: „Ney kehrte am 21. November von Bozen um, nachdem er Rohan's 
„Verfolgung aufgegeben, und marfhirte über Bruneden dem Erzherzog I% 
„bann in das Bufterthal nach. In ben eriten Tagen des December vereinigte et 
„feine beiden Divifionen bei Klagenfurth.“ 


— 49 — 


Um Mittag am 6. Dezember rückte das 50. franzöfifche Infanterie: 
Regiment über Wiltau ab. Dasjelbe ftellte fih am Fuße des Berges 
„Iſel“ zu einer Erefution auf, die an zweien Soldaten des 59. In— 
fanterie-Regiments vorgenommen wurde; beide wurden füfilirt. Als 
man fpäter beide Delinquenten beerdigen wollte, gab der eine davon 
noch einige Lebenszeichen, daher man ihn in's Spital bradte, in wel- 
chem er noch glücklich geheilt wurde! Die Kugeln Hatten ihn wohl 
ſchwer, aber nicht tödtlich getroffen. Der Unglüdlihe war aus Straf: 
burg gebürtig, und ein junger braver Dann, aber äußert ungern 
beim Militär, was ihn zu wiederholten Fluchtverſuchen veranlafte, die 
num feine Füfifirung zur Folge hatten. — Sein Leidensgefährte hatte 
fih an einem Dffiziere thätlich vergriffen. 

Durch das Abrücden des benannten Regiments wurde das Stift 
Wilten einer großen Plage los, das während der ganzen feindlichen 
Okkupation 300 Mann, etlihe 30 Offiziere und einen General zu be— 
quartieren und zu verpflegen hatte. Der würdige und vortreffliche 
Abt Markus*), war — weil Landftand und Mitglied der Landes— 
Schug-Deputation — während diefer ganzen Zeit beinahe ausſchließlich 
im Landhauſe beichäftigt, und fam nur auf die eine und andere Stunde 
in's Stift. Die Feinde richteten in demfelben arge VBerwüftungen an, 
und es fehlte wenig, jo wäre durd) fie die ſchöne und ftattliche Stifts- 
liche in Brand gerathen. 

An demfelben Tage (6. Dezember) Abends rüdte — von Bozen 
fommend — auch die Arrieregarde des Ney’ihen Korps in Innsbrud 
ein; fie beftand aus dem 10. Jäger-Regimente zu Pferde, aus dem 
3. Hufaren-Regimente und 4 Kompagnien vom 76. Infanterie-Regi- 
mente, Oberſt Colbert, ihr Kommandant, bezog in der Hofburg die 
jelben Zimmer, welche Ney bewohnt hatte. 

Am. 7. zog auch die Arrieregarde ab. Am 8. folgte derſelben aud 
Oberſt Colbert — und fo war nun die Stadt und einige Tage fpäter 
auch das Land der ungebetenen Gäfte ledig und frei; nur hatte die 
Landihaft noch die Ehre, fir die Gemeraltafeln im Unterinnthale 
auf dreien Stationen die Summe von 2,111 fl. 21 fr. zu bezahlen. 

Beim Abzuge des IV. Armee-Korps wurden von Seite der Fran- 
zofen 150 Vorfpannpferde requirirt. Dr. Joſeph Rapp und Joſeph von 


) Markus Egle, Abt des Prämonftratenfer Ghorherren-Stiftes Wilten, ein ge- 
borner Innsbrucker, nahm als ſtändiſcher Aftivitäts-Verorbneter an allen die Landes— 
Defenſion betreffenden Verhandlungen ftets den thätigften Antheil. Wegen feiner uner- 
Khütterlichen Anhängfichfeit an Defterreich und feines in den „Neunziger Jahren" an ben 
Tag gelegten Batriotismus erhielt er im Jahre 1802 den Geheimrarhs-Titel. 
GT ftarh den 24. Jänner 1820 in einem Alter von 84 Jahren, 





Giovanelli wurden von Seite der Landesregierung als Kommiffäre in 
der Abfiht nach Salzburg mitgeſchickt, fih auf dem Wege dahin der 
Borjpann-Bauern kräftig anzunehmen — eine Mafregel, die unum— 
gänglich nothwendig war und die beiten Folgen hatte. Man Fannte 
nämlich die Kniffe der Franzofen, die darin bejtanden, die Vorſpann— 
Banern fo lange zu plagen und felbjt zu mikhandeln, bis diefe endlich 
lieber ihre Pferde im Stiche Taffen wollten, als fernern Pladereien und 
Mifhandlungen ausgefett fein. Durch das Fräftige und entjchiedene 
Auftreten der beiden Kommiffäre, von denen Rapp jo geläufig und 
rihtig franzöſiſch ſprach, daß die Offiziere ihn fir einen gebürtigen 
Franzofen hielten; wurden nicht nur allein während des Marjches von 
den Landbewohnern, welche die Vorſpann zu leisten hatten, Mifhand- 
lungen und Beſchädigungen ferne gehalten, ſondern aud no in Salz 
burg 50 Pferde gerettet, welche die Franzofen ſchon gepadt hatten und 
nicht mehr herausgeben wollten, durch das Fräftige Einjchreiten der 
beiden Kommiffäre aber dennoch ſich dazu verftanden. 

Beim Abzuge des Feindes will man die Bemerkung gemacht haben, 
daß mehrere franzöfiiche Generale, welhe zu Fuß in’s Land gefom- 
men waren, beim Abzuge aus demfelben ganze Reihen von Pferden 
mit fich führten, 

Nah dem Abmarjche der Franzofen wäre nun ein wichtiger Punkt 
zu erörtern, nämlich der Koftenpunft. Ich bevaure, auch bei aller 
angemendeten Mühe nicht jo glücklich gewejen zu fein, vollftändig und 
genau zu erheben, wie hoc die Unkoſten fich belaufen, welche die feind- 
lihe Invafion im Jahre 1805 dem ganzen Yande verurfacht hat; diefe 
laffen fih nur annäherungsmeife bejtimmen, und zerfallen in 
folgende Rubrifen : 

1) Der Transport eines Theiles der in Tirol eroberten Artilferie, 
welche auf Befehl. des franzöfifhen Kaifers theils nad Trient, theils 
nad Kufftein und Rofenheim von der Stadt Innsbrud allein, ohne 
Zuziehung der übrigen Stationen gebracht werden mußte, weil das 
Auf: und Abladen des ſchweren Geſchützes als gefährlich ftreng ver- 
boten war. 

2) Die Demolirung der Feftungswerke, namentlich in der Scharnik 
und Leutaſch, die Anlegung von Minen, um die Feſtung Kufjtein zu 
jprengen u. f. mw. 

3) Die Erridtung und Inftandhaltung der franzöfifchen, bayrifchen 
und öfterreihifchen Militär-Spitäler. 

4) Die durch die Regierung bewirkte Regulirung der dem Lande 
auferlegten Requiſitionen. 

5) Die Tafelgelder der franzöfifchen Generale und Kommiſſäre. 
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6) Die Natural-Reguifitionen an Fleifh, Mehl, Wein, Brannt- 
wein (von dem gleich am 6. November 6000 Maß requirirt nnd der 
fünfte Theil davon noch denjelben Tag geliefert werden mußte), dann 
an Hafer, Heu und Stroh. 

7) Die Forderungen der Privaten für Bequartierung und Ver— 
pflegung der Offiziere, für Verabreihung verfhiedener Effekten an die 
Generale, 3. B. die Forderung des Kaufmanns Anton Ebner. im Bes 
trag von 4192 fl. 32 fr. für abgegebenes blaues Tuch, der Wagner’ 
ſchen Buchdruderei für die Drudlegung der erlaffenen Proflamationen 
und ausgegebenen Bulletins 265 fl., dann derfelben für verabfolgte 
Landkarten für Loifon und Roguet 108 fl. 3 fr. und für's Aufziehen 
derjelben auf Leinwand 63 fl. 42 fr. u. ſ. w. 

8) Die Verglitung der durh Raub und Plünderung verurfahten 
Schäden, der geleifteten VBorfpann, der weggenommenen oder zu Grunde 
gerichteten Vorſpannsthiere u. f. w. 

9) Die Wiederherftellung der Kafernen in einen brauhbaren 
Zuſtand. 

Als der Kriegskommiſſär Viriville am 25. Dezember den Ständen 
die Eröffnung gemacht hatte, daß Napoleon dem Lande eine Kontri- 
bution von neun Millionen Franks auferlegt hatte, wurden alle Städte 
und Gerichte des Landes mittelft eines eigenen Zirkulars vom 26. De— 
zember von Seite der beftehenden Negierung angewiefen, Deputirte zu 
ſchicken, durch welche für diefes wichtige Gefhäft ein mit unumſchränkter 
Vollmacht verjehener Ausfhuß gewählt werden follte. Feder Deputirte 
follte zugleich den Ausweis mitbringen über die Koften, welche die 
franzöfifche Befegung dem Gerichte bereits ſchon verurfaht hatte. Man 
hoffte e8 dahin zu bringen, daß die durch die Invafion dem Yande 
erwachjenen Unkoſten von der Kontribution in Abzug gebracht werden 
dürften. | 
Die auferlegte Kontribution wurde jedoch — wie wir fpäter hören 
werden — dem Lande volfftändig erlaſſen. Was nun die eingejchicten 
oder mitgebrachten Koften-Ausmeife der verfchiedenen Gerichte anbelangt, 
bildeten dieje die Auslagen von Nro. 4 bis 8 einfhlieflid. Nad) 
diefen — häufig aber auf willführliche Annahmen fi gründenden — 
Ausmweifen wurden fämmtlihe Koften der feindliden Inva— 
fion auf 1,500,000 Gulden Tiroler Währung berechnet — eine 
Summe, die zu hoch angefegt if. Im diefer angegebenen Summe 
erjheint 3. B. das Gericht Telfs mit einem Koften-Ausweis von 
146,521 fl. 6 fr. und die Stadt Innsbrud mit einem Ausweis von 
434,370 fl. 21% fr. nad) gerichtlichen Erhebungen — in welde Summe 
aber die Partikularſchäden nicht eingerechnet find. 
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Nach den forgfältigft gepflogenen Erhebungen erreichen ſämmtliche 
durch die feindliche Offupation dem ganzen Lande verurfachten Unkoſten 
die Summe von 1,300,000 Gulden. Diefe Annahme dürfte der Wahr: 
heit am nächſten kommen. Im die hier bezeichnete Summe find mits 
einbegriffen ſämmtliche Auslagen der Landihaft, namentlich die verab- 
reiten Douceurs im Betrag von 156,951 fl. 36 fr. (mad dem 
Berfaffer des Werkes: „Tirol unter der bayrischen Regierung“ jollen 
die Douceurs 159,790 fl. 141/, Er. betragen haben) ; ferners die ver 
abreihten Gratififationen in den übrigen Yandestheilen im Betrage 
von 258,180 fl. 32 ir. — Die Demolirungsfoften pro 20,000 fl. 
dann die Auslagen für die verfchiedenen Spitäler, von denen das 
einzige Spital in Ambras der Landſchaft eine Auslage verurſachte von 
25,684 Gulden C.M. u. ſ. m. 

Daß der feindliche Einfall Anno 1805 jehr viel beigetragen hat, 
die Schuldenlajt des Yandes nod mehr zu erhöhen, ift begreiflich und 
leicht einzufehen. Die von Seite des Landes bisher aufgenommenen 
und noch nicht zurücbezahlten SKapitalien erreichten Ende Dezember 
1805 die bedeutende Ziffer von 7,720,758 Gulden 23 Kreuzer im 
21-Öulden- Fuße (Tiroler Währung) oder 8,823,723 fl. 51 fr. in 
Reichs: Währung, zu deren jährlichen Berzinfung zu 4%, 332,948 fl. 
erforderlih waren! 


XVIIL 
Die Franzofen im (damaligen) Churfürftentäum Salzburg. 


Schon im Auguft hatten im Salzburgiihen die Durchmärſche 
der k. k. Truppen ihren Anfang genommen; diejelben kamen von 
Steyermark und marjchirten über Pinzgau nach Tirol. Wie wir gehört 
haben, ging die Faiferliche Armee unter dem Kommando des Erzherzogs 
Ferdinand in den erjten Tagen des September über den Inn, und 
rüdte in Bayern ein; den Schluß machte am 25. September das 
Küraffier-Regiment Hohenzollern. 

Nun wurden unter der Leitung des k. k. Genie-Hauptmanne, 
Joſeph von Czerwinka an der Saale, beim Waljerberge und bei Kir 
fering, dann am jenfeitigen Salzach-Ufer bei Mundigl und Bergheim 
Befejtigungen angelegt, zu welcher Arbeit das Land vom 27. September 
bis 17. Dftober zwei bis drei Taufend Arbeiter zu ftellen hatte. 
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Am 7. Dftober hatte Marfchall Bernadotte bereits Eichftädt erreicht, 
und die Beſatzung diefer Stadt, welche durch eine Kompagnie chur- 
fürftlih falzburgifches Militär gebildet wurde, entwaffnen laffen. Der 
Churfürft, Erzherzog Ferdinand, Bruder des Kaifers Franz, hatte bei 
Annäherung der Teindesgefahr das Land fhon am 18. Oftober ver: 
laffen, und war nad Wien abgegangen, nachdem er vorher eine Statt- 
halterfchaft ernannt hatte. Diefe beurlaubte nun am 27. Dftober das 
Aurfürftlihe Militär und übertrug die Bewahung der Stadt dem 
Bürgermilitär. An demfelben Tage traf auch Kaijer Franz, der in’s 
Hauptquartier der am Inn aufgejtellten ruſſiſch-öſterreichiſchen Armee 
geeilt war, auf feinem Rückwege in Salzburg ein, nahm dort jein 
Nachtquartier, und feste am 28. Oktober feine Reife nah Wien fort. 

Im Salzburgifchen befand fich bei Annäherung des Feindes der 
faiferliche Oberſt des Infanterie-Regimentes Klebed, Franz Marziani, 
Diefer hatte ſich's zur Aufgabe gemacht, im Pinzgau und Pongau den 
Landſturm zu organifiven, und in Verbindung mit demfelben dem Bor: 
dringen des Feindes Einhalt zu thun. In diefer Abficht erließ der 
wadere Oberſt unterm 31. Oftober (aljo einen Tag vor dem feind- 
lihen Angriff auf den Bodenbühel, den Stein» und Kniepaß) einen 
häftigen Aufruf an die Bewohner des Pinzgau und Pongau, in 
welhen er diefelben an ihr ausgezeichnetes Benehmen im legten „Neu— 
franfen-Sriege” (Dezember 1800) erinnert, und fie zugleich ermuntert, 
bei der nahenden Feindesgefahr „neue Proben ihres Muthes abzulegen.” 

Diefer Aufruf wurde noch an demfelben Tage (31. Dftober) 
Abends um 5 Uhr mittelft Kurrende durch einen eigenen Eilboten von 
Lofer aus an fämmtliche Pfleggerichte von Pinzgau und Pongau ex 
pedirt; das Reſultat derjelben war — die Bildung von 23 Kompagnien 
Landesvertheidiger, von melden aber nur Eine (die ſchnell gebildete 
Kompagnie der Gemeinde Lofer) an dem Kampf, der fhon Tags darauf 
begann, Antheil nehmen konnte. 

Nachdem Bernadotte am 28. Oktober feinen Inn-Uebergang bei 
Wafferburg bewerkftelfigt Hatte, nahm die öfterreichifche Divifion des 
EM. Merveld ihren Rückzug nad Oberöfterreih an die Traun. 
Merveld hatte den General Szennaffy mit feiner Brigade nah Salz: 
burg beordert; zu welchem Zwecke wurde ſchon früher gejagt. 

Am 28. fendete nun der benannte General 1 Bataillon des 
wallahijch-iffgrifchen Gränzregiments nah St. Gilgen, welhem am 
D. auch noch 1 Bataillon des Banater Gränzregiments und 1 Divifion 
Cihtenftein-Hufaren unter den Kommando des Majors Fröhlih und 
Führung des Oberlientenants im Generalguartiermeifter-Stabe, Baron 
Valtheſer, folgte. Oberſt Mesko, der ſich am 28. von Bayern über 
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Laufen zurückzog, ließ die Brücke daſelbſt abtragen, und nahm am 29, 
nachdem er in Erfahrung gebracht hatte, daß der Feind nächſt Burg— 
haufen bereits den Inn paffirt habe, feinen Rückzug über Anthering 
nah Salzburg, und von da auf der Linzer-Straße noch denjelben Tag 
nach Oefterreih. Am 31. Oktober und 1. November ftand das IL 
franzöfifche Armee-Korps unter Marmont in Laufen, und requirirte 
100 Stück Artilferie-Pferde. Das zweite wallahifhe Gränzregiment 
brach am 30. Morgens von Salzburg auf, und beſetzte den Paß Lueg. 
An 29. Oktober Abends brannte die Arrieregarde des Generals 
Szennafiy die Brüden über die Saale und über die Glan ab, und 
bezog an beiden Ufern der Salzach die Vorpoften. Die bayriſche 
Divifion Wrede hatte al8 Avantgarde des I. Armee-Korps unter Ber 
nadotte den Weg nah Salzburg zu bahnen. Wrede fehickte nun dei 
Nittmeifter Eifenberg mit zweien Zügen des Chevaurlegers-Kegiments 
Churprinz voran. Am 30, Oktober feste nun diefer durd eine Furt 
über die benannten Flüffe; Oberlieutenant Baron Klendchen, der den 
Vortrab führte, nahm 2 öfterreichifche Vedetten gefangen, fprengte, von 
feinen Nittmeifter unterftügt, gegen ein Pifet Lichtenftein-Hufaren, das 
fi) nebft einer Abtheilung Gränzer fechtend durd die Stadt zurüdzog. 
Die RNeferven der Gränzer und Hufaren waren fhon am frühen 
Morgen auf beiden Ufern der Salzach gegen den Paß Lueg umd gegen 
St. Gilgen abgezogen. Dem Rittmeifter Eifenberg folgten bald größer? 
bayrifche und franzöfifche Kavallerie-Abtheilungen, welche die ganze Stadt 
unterſuchten, ob ſich feine Öfterreichifche Abtheilung mehr vorfünde. 
Mittags begann der Einmarfh des I. Armee- Korps mit dem 
Marſchall Bernadotte an der Spike, und währte ununterbroden fort 
bis 8 Uhr Abends. Im Gefolge des Marſchalls befanden ſich: Yo 
pold Berthier, Divifions-General und Chef des Generalftabs, ein 
Bruder des Major-Generals der großen Armee; Eblé, General und 
Chef der Artillerie; dann die 3 Divifiong-Generale Dronet, Rivaud 
und Kellermann, forie die Brigade-Generale Picard und Werke. Als 
fih nun dem Oberbefehlshaber, Marſchall Bernadotte, eine Deputation 
der Statthalterichaft vorftellte, verlangte jener gleich 30,000 Gulden. 
Da num die Deputirten die geforderte Summe überbrachten, und eint 
Empfangsbeftätigung in der Abfiht verlangten, um ſich damit zu beden, 
und wohl auch, um die erlegte Summe zu feiner Zeit von der Kontrl 
bution, deren Ausjchreibung man zu gewärtigen hatte, in Abzug 
bringen zu fünnen, ſchrieb Bernadotte diefelbe zwar, zerriß fie aber 
fogleich und fagte, indem er die Stücke den Deputirten vor die Füße 
hinwarf: „Ein franzöfifher Marfdall quittirt nicht 
Die bayrifhe Divifion Wrede zog als Avantgarde ſchnell wieder ab, 
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und ſchlug die Straße nach Linz ein. Wrede ſprengte mit ſeiner Ka— 
vallerie auf derſelben bis Neumarkt vor, ohne jedoch die Oeſterreicher 
einzuholen; durch eine andere Abtheilung ließ er gegen St. Gilgen 
ſtreifen. — Während der franzöſiſche General Drouet mit der Brigade 
Werle von ſeiner Diviſion, ſowie mit einer Abtheilung Huſaren von 
der Diviſion Kellermann am 30. Oltober den General Szennaſſy bei 
Hallein überfiel, ihn gegen Lueg zurückdrückte, dieſen Paß dann am 
andern Morgen angriff und — nahm, erhielt General-Lieutenant Deroy 
von Bernadotte den Befehl, von Salzburg aus in Tirol einzudringen, 
und ſich mit Ney in Verbindung zu ſetzen. Nun haben wir bereits 
früher gehört, wie ſchlecht es dem benannten General im Paſſe Strub 
ergangen iſt, und daß die Verbindung mit Ney nur über Kufſtein 
bewerkſtelliget werden konnte, nachdem dieſe Feſtung auf eine ſo leichte, 
völlig ſchmähliche Weiſe den Bayern in die Hände gefallen war. 

Kaum waren die Franzofen in Salzburg eingerüdt, jo erjchien 
nachſtehender 

Befehl 

„Der Reichs-Marſchall Bernadotte verfpriht allen Bewohnern 
de8 Churfürftentgums Salzburg Sicherheit und Schug. Er verficert 
fie, daß die Religion, die Sitten und Gebräude des falzburgijchen 
Volkes werden geachtet werden, und befiehlt deßhalb allen Generalen 
und Kommandanten feiner Regimenter, jeden Soldaten, der die Frei— 
ftätte der Einwohner nicht reſpektirt, feftzufegen und einem Kriegsge— 
rihte zu übergeben, damit er nad der Strenge der Gejege gejtraft 
werde." j 

„Bei einem folhen Schuge darf nun der Herr Reichs-Marſchall 
auch erwarten, daß die Unterthanen Salzburgs an jener Bewaffnung 
feinen Antheil nehmen, welche auf Befehl des öſterreichiſchen Kaiſers 
in einigen Pfleggerichten des Churfürſtenthums veranftaltet wird." 

„Der Herr Reichs-Marſchall erinnert die Bewohner an ihre 
Plihten und Verbindlichfeiten gegen die franzöfifche Armee, und fügt 
zur Wiſſenſchaft aller Obrigfeiten bei, daß Jeder, der dem Rufe des 
Öfterreichifchen Kaifers gehorcht und fi) bewaffnet, als ein Rebell gegen 
die Armee behandelt, und mit dem Tode bejtraft werde." 

„Die Orts-Beamten find perſönlich für die Ruhe ihrer Gemeinden 
verantwortlich; man müßte fie bei der erjten Störung der öffentlichen 
Sicherheit peinlich verfolgen. Der Herr Reichs-Marſchall bemerkt dem 
ſalzburgiſchen Volke wiederholt, daß der öſterreichiſche Kaiſer den Krieg 
nn habe, und daß alles Unheil des Krieges ihm allein zur Laſt 
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Vorſtehende Kundmachung hatte der Marſchall am 1. November 
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erlaſſen; ſchon am 3. brach er nach Oeſterreich auf. As er vom 
Unternehmen des Oberſten Marziani volle Kenntniß erhalten hatte, 
erließ er einen zweiten Befehl des Inhalts: Unterrichtet, daß ein In— 
dividuum, welhes fihfür einen dfterreihifhen Oberſten 
ausgebe, Namens Marciani, einige Pfleggerihte des Churfürften- 
thums Salzburg durchziehe, um dafelbjt die Bauern gegen die fran- 
zöfifch-bayrifche Armee in Aufftand zu fegen und zu bemwaffnen, befehle 
er, daß diefes Individuum forgfältig aufgefuht und verhaftet werbe; 
allen Kommandanten trage er mit allem Nahdrude auf, die genaueften 
Nahforihungen über diefen Marciani anftellen zu laffen, um denſelben 
zur Haft zu bringen, und einem militärifchen Tribunale zu übergeben, 
auf dag er als Anführer von Aufrührern gerichtet werde. 

Neuerdings fchärfte Bernadotte den Bewohnern Salzburgs auf's 
ftrengfte ein, fi ruhig zu verhalten, ihnen zugleich eröffnend, daß 
Jeder, der fich follte verleiten laffen, gegen die franzöfifch-bayrifche 
Armee die Waffen zu ergreifen, fogleich verhaftet, und mit dem Tode 
bejtraft werden würde. Diefe Strenge follte aber nicht nur den 
Schuldigen treffen, fie würde auch Mafregeln von Schärfe zur Folge 
haben, an deren Vermeidung den Einwohnern das Meifte gelegen fein 
müffe. Zugleich follte jede Obrigkeit, die von dem Individuum, Na- 
mens Marciani, Kenntniß habe, und ihn nicht verhaften laſſe, ale 
fein Mitfchuldiger angefehen und als folder gerichtet werben. 

Aus den Angeführten ift erfichtlich, wie viel dem Reichs-Marſchall 
daran gelegen war, des Oberften Marziani habhaft zu werden, da er 
den braven Krieger, der nur feine Schuldigfeit that, fo feierlich im die 
Acht erklärte; allein Marziani befümmerte fid) wenig um diefe Aechtung, 
avanzirte in der Folge bis zum Feldzengmeifter, wurde mit dem Prä- 
difate „von Sacile“ in den Adelsftand erhoben, und ftarb in Penfion 
als Inhaber des Großkreuzes des Füniglich fardinifchen St. Mauritius: 
und Yazarıs-Ordens in einem Alter von 78 Jahren am 8. Oktober 
1840 zu Kin. 

Am 9. November wurde der bayrifche General Minnzzi, der im 
Pafje Strub verwundet worden war, Stadt-Rommandant; im Lande 
blieb nur das Leib-Regiment, das Regiment Churprinz, das Teichte 
Bataillon Meten und das Dragoner-Regiment Minuzzi zurück; die 
Übrigen Truppen wurden anderweitig verwendet. Am 14. zog die 
bayrifche Brigade Karg mit dem 6. und 13. Regimente und einer 
Kavalferie-Ergänzung durch Salzburg, um fih an die bayrifche Arınee 
in Defterreih anzuſchließen. Die Durchzüge bayriſcher Truppen- 
Abtheilungen dauerten noch bis zum 20. November fort. 

Salzburg hatte ſich feiner Tangen Ruhe zu erfrenen; denn Anfangs 
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Dezember rückte das VI. Armee-Korps unter Marſchall 
Ney alldort ein. Ney, der im Herzogthume faſt unerſchwingliche 
Requifitionen machte, wurde gleich nad) feiner Ankunft mit 1500 Stüd 
Dufaten, Marchand aber mit 400 Stüd von den Ständen regalirt. 
Dem Plat-Kommandanten, Oberjten Floſée, verehrte der Magiftrat 
zwei Neitpferde nebjt einem Wagen. Daß auch die übrigen Generale 
und Kommmiffäre gehörig werden bedacht worden fein, läßt fich denfen; 
in Folge dejjen follen aber auch, als Gegengefälligfeit, die urfprünglich 
angejegten Neguifitionen um den dritten Theil ermäßigt worden fein. 

Der Kommiffär Ordonnateur erließ an die hurfürftliche Landes— 
regierung eine ähnliche Zujchrift wie an die Regierung zu Innsbrud. 
Nah den Gefinnungen des Reichs-Marſchalls, heißt e8 in derjelben, 
follten feine Requifitionen beachtet werden, wenn fie niht von ihm 
geftellt und mit feinem Stempel verjehen feien. Zugleich erinnert er 
aber, daß aud die beiden Kriegs-Kommiſſäre Robert und Sopia 
mandmal feine Stelle vertreten müßten, fomit Requifitionen machen 
tönnten, die zu erfüllen wären. Der Kommiſſär Ordonnateur ſchließt 
feine Zufhrift .nrit den Worten: „Endlich wird e8 in den verfchiedenen 
Kantonirungen mit Schwierigkeiten verbunden fein, daß meine Requi— 
fitionen für augenblidliche Bedürfniffe zur rechten Zeit anfonnmen, Ich 
erinnere aljo, daß die Requiſitionen der Herren Kriegs-Kommiffäre 
Daudy, Cayrol und D’hervey ebenfall® gültig find. Sie Fünnen 
verjichert fein, daß diefe Herren nur im Außerften Nothfalle 
dergleichen Requifitionen machen werden.” 

Mit diefem Erlaffe des Ober-Kommiſſärs waren nun die Unter: 
Kommifjäre förmlich autorifirt zu allen möglichen Erpreſſungen; daß 
jede gute Öelegenheit von Seite diefer Blutegel für einen Außer- 
ften Nothfall erklärt und geltend gemacht wurde, ift begreiflidh ; und 
fo wurde auc hier wiederum jenes unmürdige Spiel getrieben, das 
bereits in Zirol durd volle 4 Wochen getrieben worden war. ALS 
Beweis für das Gefagte gilt die ungeheure Summe, melde das 
Heine Herzogtum vom 31. Dftober 1805 bis 14. Juni 1806 an 
Douceurs, Erfenntlichkeiten, Chrenweinen, Regalien, Nequifitionen, 
Kontributionen zc. verausgaben mußte. Man fehe hierüber den am 
Ende diejes Abſatzes angeführten Ausweis. 

Mittelft Tagsbefehl des Marjhalls vom 12. Dezember hatte jeder . 
Hausvater feinen einquartierten Soldaten nicht mehr als 11, Pfund 
Brod, 1, Pfund Fleifh, 2 Unzen Zugemüſe und eine „Kandl“ Bier 
täglich zu verabreihen; diefe vorgejchriebene Portion dürfte aber dem 
eingelegten Manne höchſtens zu einem Frühſtücke hingereiht haben — 
in der VBorausfegung, daß die Franzojen im Churfürftentjume jenen 
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guten Appetit an den Tag legten, über welchen man ſich in Tirol fo 
bitter beffagte, und den man in Südtirol geradehin „Gefräßigkeit“ 
nannte, 

Der erfte Aufenthalt des VI. Armee-Korps war von kurzer 
Dauer; fhon am 15. Dezember begann der Abzug desjelben theils 
nad Leoben in Steyermarf, theild durch den Paß Yueg nach Kärnthen. 
Während die Truppen feines Korps nad ihren neuen Beſtimmungs— 
plägen abmarfhirten, machte der Marjhall einen Abſtecher nad 
München, um dem aus Oeſterreich zurücgefehrten Kaifer Napoleon 
dafelbft jeine Aufrartung zu machen. — Am 26. Dezember rüdte in 
Salzburg das bayrifhe Regiment Churprinz als Garnifon ein, weldes 
am 8. Jänner 1806 die Erhebung Bayerns zum Königthume feierlich 
beging. 

Nah dem am 26. Dezember zu Preßburg abgeſchloſſenen Frieden 
wurde das VI. Armee-Korps wieder in's Salzburgifche zurückverlegt. 
Marſchall Ney traf ſchon am 12. Jänner 1806 in Salzburg ein, umd 
bezog die Sommer-Refidenz des Churfürften, das prächtige und freumd- 
lich gelegene Schloß Mirabell. Jene Truppen des VI. Armee-Korps, 
welhe nah Steyermark abgerüdt waren und diefe Provinz bejegt 
hielten, kamen zwifchen dem 16. und 25. Jänner in Salzburg an; 
dagegen trafen die Truppen aus Kärnthen erft am 27. Februar ein. 
Bald darauf begann ihr Abmarfch nad) dem Rheine. Die Abreije des 
Marſchalls erfolgte am 1. März. Derfelbe eignete fi) während feines 
Aufenthaltes in Salzburg die Pracdteremplare der churfürſtlichen Bi 
bliothef, viele Mufifalien, Uhren, Kupferftiche, Gemälde, ja fogar das 
prächtige Tafelfervice des Churfürften zu, welches er nebft einer präd- 
tigen Foffilien-Sammlung als gute Beute mit fih nahm. 

Bon allen diefen werthvollen Gegenjtänden kam fein einziger mehr 
nad) Salzburg zurüd. 

Bon nun an werden wir dem Marjchalle nicht weiter mehr be 
gegnen. *) 

Und jegt auch noch einige Worte über die dem Herzogthume in 
Folge des Krieges vom Jahre 1805 erlaufenen Unfoften. 


) Derfelbe wurbe befanntlich unter ber Reftauration der Bourbons am 6. Dezember 
1815 von einem Kriegsgerichte als Hochverräther zum Tode berurtheilt, Am Morgen des 
7. Dezember wurbe das Ürtheil am ihm im Garten bes Purenburg vollzogen. Ney wider 
fegte fih dem Verbinden der Augen, ergriff mit ber linken Hand feinen Hut, legte bie 
rechte auf's Herz, und fiel unter den Morten: 

„Kameraden! thut eure Pflicht und zielet hieher,* 
von mehreren Kugeln durchbohrt zu Boden, 
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Das ruffifhe Armee» Korps unter Kutuſow follte laut eines 
Öfterreihifchen Armee-Befehls, der am 19. Oktober in Salzburg ein- 
traf, durd 14 Tage vom Lande verpflegt werden, und zwar täglid) 
mit 18,200 Portionen Brod, 1050 Portionen Hafer und 600 Por: 
tionen Heu, welche nad Zittmoning geliefert werden mußten. Dem 
Befehle war die Drohung beigefügt, im Weigerungsfalle die Truppen 
in's Land felbjt zu verlegen. Die bald darauf erfolgten Kriegsereig- 
niffe entledigten die Landſchaft ſchon nad) 8 Tagen diefer Bürde, die 
jedoch dem Lande eine Ausgabe von 20,521 Gulden verurjachte. 


Der jpäter erfolgte Durhmarfc des FML. Chafteler durch Pinz- 
gan uud Pongau, um zum Erzherzog Johann zu ftoßen, koſtete dem 
Lande 11,943 Gulden. 

Die Unfoften, welche das I. und VI. franzöfifche Armee-Korps 
dem Herzogthume vom 31. Dftober 1805 bis 14. Juni 1806 verur- 
fahten, ſoll nachſtehende Tabelle darſtellen: 


Bortrag. Geldbetrag. 


Douceurs für die Marſchälle Bernadotte, fl. fr. 
Ney, die Übrigen Generäle, Kommiffäre zc. . . . 188,010 26 


Kontributionen in Silber, an — 
und Bankozetteln . . . : ’ . 0. 1.229,390 12 


Requifitionen an en Eee 
jtellung, Badöfenbau, Naturalien u... . . . 38383,287 38 


Bureaux des Vivres, an Brod, Fleiſch, En 
Dier, Salz, Branntivein, Erbin . . . i 44,574 221% 


Berpflegungskoften und Medikamente für vier 
NORTRIER: 53 Su 28,150 35% 


Für Verpflegung der Gefangenen, Erefutions- 
foften, Pferdekuren, Handwerfer-Konto und ver: 
IHiedene andere Auslagen » » 2» 220... 24,184 39 


Summa . . . 1,%7,597 531/; 


Im Jahre 1801 war dem Herzogthume Salzburg vom franzöfi- 
ſchen Obergeneral More au eine Kontribution von [eh 8 Millionen 


Roriggl, Reldyug von 1808. 32 
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Livres auferlegt worden, die nach allen gemachten Vorſtellungen nicht 
weiter als auf 4,600,000 Livres (2,108,333 fl. 20 fr.) herabgeſetzt 
wurde. 


Die Requiſitionen und die durch Plünderung angerichteten Schäden 
betrugen 4,507,728 Livres. 


Auf diefe Weife erreichte die Schuldenlaft des Fleinen Herzogthumd 
bis Ende 1806 die enorme Höhe von 6,478,057 Gulden und 
14 Kreuzer ! 
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Dierter Abſchnitt. 


Die Franzojen in Italien. 


I 
Oberitalien im Jahre 1805. 


Um uns einen Karen Begriff machen zu fünnen von der dama- 
ligen Lage Oberitalieng — diefes Wort im engjten Sinne nehmen, 
dezeichne ich damit nur das venetianiſch-lombardiſche Königreich — iſt 
es nothwendig, einen Rücdjchritt bis zum Jahre 1797 zu machen. 

Belanntlih war Napoleon als Oberbefehlshaber der franzöfifchen 
Zruppen am 5. April des benannten Jahres bereits bis Iudenburg in 
Steyermarf vorgedrungen, und hatte von diefer Stadt aus feinen 
Vortrab fhon bis Leoben vorrüden laffen. Nun kam am 18. April 
zuerit der Präliminar-Friede von Leoben, und 6 Monate fpäter — 
am 17. Dftober 1797 — der definitive Friede von Campo Formio 
zu Stande. 

Während am Friedensgefchäfte gearbeitet wurde, Hatte Napoleon 
diefe Zmwifchenzeit dazu benügt, die Republik Venedig zu ftürgen 
und diefem uralten Freiftaate ein Ende zu machen. 

Schon früher hatte Napoleon ihrem Geſandten gedroht, er werde 
als ein neuer Attila über Venedig kommen; nun benützte er ben 
Ausbruch einer Volkswuth gegen die Franzofen in Verona am 
17. April und die Erflärung des venetianifhen Senates für die 
Beronefer — zu einer Kriegserfärung gegen Venedig umd 
rüdte in deffen Gebiet ein. Am 12. Mai 1797 flug die Todes: 
ſtunde der uralten Verfaffung diefes mächtigen und ftolzen Freiſtaates; 
bier Tage fpäter zogen die Franzojen als Sieger in die Lagunenftadt 
ein, deren Herrſchaft einft alle Meere gekannt hatten, in Flammen 
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loderten alle Attribute und Inſignien der Dogenwürde auf, und ſtatt 
des mächtigen Löwen von San Marco ſollte nun der Freiheits— 
baum, der aufgepflanzt wurde, das Zeichen einer neuen Epoche 
werden. 

Im Frieden zu Campo Formio erhielt num eben Defterreid die 
von den Franzofen in Befig genommene Stadt Venedig und dazu 
alles diefer ehemaligen Republik angehörige, von den Franzofen eroberte 
und befegte Yand bis an die Etjch, nebjt Iſtrien und Dalmatien, mußte 
aber dafür die fogenannte cisalpiniſche Republik als eine unabhängige 
Macht anerkennen und zu Gunſten derfelben die ganze Lombardei 
abtreten. 

Im Frieden zu Lüneville (9. Februar 1801), welchem der Friede 
zu Campo Formio zum Grund gelegt wurde, ift der Lauf der Etſch 
neuerdings ala Gränze zwiſchen dem öfterreihif—hen Staate und ber 
cisalpinischen Republik feftgefett worden. Daß aber Napoleon 4 Jahre 
ſpäter allen italienifchen Nepublifen ein Ende mahte und am 26. Mai 
1805 ſich zum König von Italien hatte frönen laſſen, haben wir bereits 
ihon gehört. 

Sp waren num beim Beginne dieſes Krieges die Franzofen 
Meifter vom ganzen rechten Ufer der Etſch und im Beſitze der wichtigen 
Pläte Peschiera, Verona, Legnago und Mantua, während die Defter- 
reiher das linke Etſch-Ufer inne hatten, und auf diefem nur einen 
einzigen etwas feften Punkt befaßen, nämlid — Beronetta. 


II. 
Erzherzog Karl, Oberbefehlähaber der italienifhen Armee. 


Dem allgemeinen Kriegsplane der Verbündeten gemäß follte die 
oöſterreichiſche Armee in Italien 142,000 Mann betragen; fie, hätte 
diefe Zahl auch ficher erreicht, wenn die dazu beſtimmten 171 Bataillons, 
96 Eskadrons auch vollſtändig erſchienen. Wegen der bald erkannten 
Unmöglichkeit, dieß zu bewirken, rechnete man Anfangs auf 100,00, 
da aber fpäter mehrere Entfendungen ftattfanden, waren beim Begiuu 
der Feindjeligkeiten nur 107 Bataillons, 80 Eskadrons, oder 64,891 
Streiter vorhanden; dagegen wuchs die Abteilung im jüdlichen Tirol 
von 10,103 auf 21,092 Mann an. 

Unterm 13. Auguft erhielt der damalige Oberbefehlshaber DT 
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italieniſchen Armee, Heinrich Graf von Bellegarde, General der 
Kavallerie, vom Erzherzoge Karl, dem Kriegs- und Marineminiſter, 
die Ordre, für den Fall, daß die Franzoſen ſich koncentriren und ein 
Lager bei Montechiaro beziehen ſollten, die bei Görz und Udine 
ſtehenden öſterreichiſchen Truppen, welche der FML. Fürſt Roſenberg 
konnnandirte, bis Bevilaqua, Caldiero und Cologna vorrücken zu laſſen. 
Die Stellungen von Bevilaqua und Caldiero ſollten ſtarke Verſchan— 
zungen erhalten, um die Franzoſen in Bezug auf die zu ergreifende 
Offenſive zu täuſchen. 

Am erſten September wurde nun das ganze öſterreichiſche 
Heer in Italien auf den Kriegsfuß geſetzt, und Erzherzog Karl 
zum Oberbefehlshaber desſelben ernannt. Wer kennt nicht 
den Sieger bei Aldenhofen, bei Wetzlar und Uckerath, bei Malſch und 
Amberg, bei Stockach und an der Oſterach? 

Den Oberbefehl über ſämmtliche in Italien ſtehende franzöſiſche 
Truppen erhielt ein Mann, den wir uns näher beſehen müſſen; es iſt 
Maſſena. 

Andrä Maſſena — Herzog von Rivoli, Fürſt von Eßling- 
Marſchall des Kaiſerreichs — wurde am 6. Mai 1758 zu Nizza ge— 
boren; er befand ſich aljo beim Ausbrucde des Krieges vom Yahre 
1805 im kräftigſten Mannesalter, indem er 47 Yebensjahre zählte. 
Erin ſtarker abgehärteter Körper bot den größten Strapatzen Troß. 
Im Jahre 1775 diente er ſchon (erft 17 Jahre alt) als Soldat im 
erften Bataillon der leichten Infanterie, ward 1784 Adjutant, dann 
Kommandant des dritten Bataillons von Var, am 22. Auguft 1793 
Brigade-General, und bald darauf — 20. Dezember 1793 — Divifions- 
General. Im Jahre 1796 und 1797 Teiftete er als Kommandant des 
rechten Flügels der italieniichen Armee unter Bonaparte fehr weſentliche 
Dienfte, und zeichnete fich befonders in den blutigen Schlachten bei 
Arcole, Caftiglione, Yodi, Yonato und Rivoli durd tiefe Einfiht, 
großen Muth und eine außerordentliche Unmerfchrodenheit aus. Der 
Obergeneral felbjt nannte ihn in feinem Sieges-Bulletin „das Schoo ß— 
find des Sieges". 

Im Jahre 1799 erhielt er den Oberbefehl über die fogenannte 
„Helvetiiche Armee" ; nad) Jourdans Abdankung wurde er zum Ober- 
befehlspaber fänmmtlicher in der Schweiz und am Rheine operivenden 
franzöfifchen Truppen vom Direktorium ernannt, und ftand ſchon da- 
mals in diefer feiner Eigenfhaft vem Erzherzog Karl gegen 
über. 

Mafjena befaß auferordentlihe militäriihe Talente. Dazu hatte 
ihm die Natur einen Unternehmungsgeift gegeben, der über alle Hinder- 


a SE 


niffe hinausfah, oder fie doch nur als ein Sporn zu größerer Kraft: 
anftrengung betrachtete. So war der Mann beihaffen, den wir, wit 
Anno 1799, jo aud im Yahre 1805 einem Erzherzog Karl gegenüber 
erbliden; in der That zwei einander würdige Gegner. 

Maffena trat fein Kommando am 7. Eeptember in Mailand an, 
und gab gleich den Befehl, alle franzöfiihen Garnifonen mobil zu 
machen, und an die Etfch zu rücken. Der neue Oberbefehlshaber nahm 
fein Hauptquartier in Billafranca, und hielt dann in Verona 
über die dort verfammelten Truppen Heerihan. 

Das franzöfifhe Heer unter Mafjena folite auf 6 Infanterie 
und 3 Kavallerie-Divifionen vorläufig gebradht werden, und eine 
Streitmadht von 50,000 Kriegern bilden. Napoleon, niemals gewohnt, 
feine Macht zu zerfplittern, z0g auch noch die 15,000 Mann unter 
Caint Cyr aus dem Neapolitanifchen herbei, war aber dennoch nicht 
im Stande, das entjchiedene Lebergewicht der öfterreihiihen Streitkräfte 
in Italien aufzuheben. Imdeffen hatte Franfreihs Kaifer nicht 
Ktalien, fondern Deutfhland zum Schauplat feines Hauptichlages 
auserfehen. Die Gewißheit, dort aud Italiens Schidfal entſcheiden 
zu fönnen, machte e8 ihm nothwendig, diefen Schlag noch cher zu 
volfführen, als die Defterreiher durch die Benützung ihres Ueberge— 
wichtes in Italien den Maffena zu einer nachtheiligen Schlacht ge 
zwungen haben, und dann in der Yage fein würden, mittelft Entfendung 
eines bedeutenden Armee Korps durh Tirol nah Deutſchland, 
ihm hier den Sieg ftreitig zu machen. Napoleon kannte genau die 
dfterreichifchen Streitkräfte, die nach Italien gezogen wurden; die Wahl 
des Feldheren, der fie kommandiren follte, ließ feinen Zweifel über 
ihre offenfide Beitimmung; ihm gegenüber wählte alfo Napoleon 
zum Heerführer das uns bereits bekannte „Schooßkind des Sieges”, 
den Marſchall Maffena, der durch Landeskenntniß, durch Einficht 
und Thätigfeit den ungleichen Kampf mit gewohnten Glücke beftehen follte. 

Napoleon gab dem ernannten Oberbefehlshaber feiner Truppen in 
Stalien eine gemeſſene Inftruftion, die er ſelbſt diktirte und dann durch 
Major-General Berthier den Maffena am 13. September zuftellen 
ließ ; diefer zu Folge follte die franzöfiiche Armee zwiſchen Verona und 
Peschiera, Dejenzano und Montehiaro zufammengezogen, Verona 
ſtark befegt, längs der Etſch eine leichte Beobachtungskette gezogen, und 
die Höhe von Madonna della Corona, ſowie aud das Plateau von 
Rivoli und Caſtelnuovo ſtark verichanzt werden. Maſſena hatte den 
Auftrag, fih in einer defenfipen Stellung fo lange zu behaupten, 
bis die Entfendung einer bedeutenden Heeresabtheilung von der öfter: 
veichifhen Armee in Italien zum Hauptheere in Deutſchland die Er 
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greifung der Offenſive in Italien räthlich machen würde. Indem 
Napoleon dem Marſchall Maſſena Vorſicht und Koncentrirung ſämmt— 
licher Streitkräfte anempfahl, machte er ihm unter Einem zu wiſſen, 
daß ſich die Küſten-Armee bis zum 23. September am Rheine befinden 
dürfte, und ſo eine Diverſion bewirken könnte, wodurch das Ueber— 
gewicht der öſterreichiſchen Streitkräfte in Italien vermindert werden 
würde. Und in der That waren dieſelben bei der Ankunft des Erz— 
herzogs Karl in Padua, die am 20. September erfolgte, bedeutend 
überwiegend — 80,000 Oeſterreicher gegen 50,000 Franzoſen — voll— 
kommen fchlagfertig und vom beften Geifte befeelt. Diefe vortreffliche 
Stimmung der öfterreihifhen Truppen wurde überdieß noch durch einen 
Generalbefehl, den der Erzherzog Oberbefehlshaber am 21. September 
erließ, bedeutend erhöht. In diefem kommen die merkwürdigen Worte vor: 

„Bor Allen empfehle ich ſämmtlichen Vorſtehern größerer und 
fleinerer Truppen-Abtheilungen, die wahren Soldaten-Tugen- 
den bei ihren Untergebenen zu pflegen; diefe find: Subordination, 
Geduld, Gehorfam und Enthaltjamfeit. Der Geift des 
Raijonnirens, des Vielwiſſens, des Beſſerwiſſens, un 
erlaubte Bequemlichkeiten, Shwelgerei und Hazard- 
ipiele find, fo wie alle Laſter, welde die Moralität des 
Menſchen untergraben, als gefährliher Same in der Armee 
auszurotten, und id) werde die höhern Vorgeſetzten für den Vollzug 
diefer Erinnerung ftreng verantwortlih maden.” 

Bald nad der Ankunft des Erzherzogs bei der Armee in Italien 
begannen übrigens jhon die Nüdfichten, welhe man anf die Haupt: 
armee in Deutſchland nahm, den nachtheiligen Einfluß auf den Ope- 
rationsplan der italienifhen Armee zu äußern. Um für das Heer in 
Deutihland ein Gleichgewicht der Kräfte zu bewirken, hob man 
das Uebergewidht der öfterreihiichen Streitkräfte in Italien auf. 
Schon anı 8. September hatten die zur italienischen Armee beftimmten 
vier Regimenter Czartorisky, de Ligne, Erzherzog Karl und Fürft 
Auerſperg die Marjchrihtung nad) Tirol befommen. Die beider erjteren 
famen nad) Südtirol, die beiden letzteren nad) Deutſchland, wohin aud 
FML. Auffenberg 

5 Bataillons Froon, 
5 n Sport, 
4 „ Erzherzog Ludwig, 
und 2 Eskadrons Blankenftein Hufaren führte. 

Am 26. September befand fih. das Hauptquartier des Erzherzogs 
Karl in Vicenza, von wo er dasjelbe Tags darauf nah Yonigo 
verfegte. Hier im legten Orte erhielt der Erzherzog von Wien aus 
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durch einen Eilboten den Befehl, unverzüglih noch fünf Infan- 
terie- und zwei Kavallerie-Regimenter zur Armee in Deutichland ab- 
zufhiden. Erzherzog Karl ließ num jogleic die Infanterie-Regimenter 
Mitrovsfy, Czartorisfy, Klebek und Duca aus Südtirol, dann das 
Regiment Kerpen und die beiden Dragoner-Regimenter Württemberg 
und Melas aus Italien nad; Deutſchland in Marſch feren. 

Um die Lüce, welche der Abmarfch der benannten Regimenter in 
Südtirol verurfachte, einiger Maßen auszufüllen, rüdten zu gleicher 
Zeit aus Italien die Negimenter Alvinzy und Benjovsfy dahin ab. 

Durch diefe Veränderungen ward die zuerft beantragte Streitmadt 
der Öfterreichifchen Armee in Stalin um aht und dreißig Ba— 
taillond Infanterie und fehszehn Eskadrons Kavallerie, die über 
20,000 Mann beteugen, vermindert; damit war das große Uebergewicht 
über Maffena verfhwunden, und der darauf gegründete entfcheidende 
Schlag mußte, wo nicht ganz aufgegeben, doch wenigftens verjchoben 
werden. 

Bon beiden Seiten erwartete man nun begierig den Ausgang ber 
Greigniffe in Deutfchland. Erzherzog Karl, welder eben zu einer 
nahdrüdlihen und rafhen Offenfive hatte vorgehen wollen, ſah 
fih num auf die Defenfive befhränft. 

Das Traurigfte bei der ganzen Sadhe war aber der Umftand, 
daß die aus Italien nah Deutſchland entjendeten bedeutenden 
Berftärfnngen — bei 20,000 Mann! — ihre Beitimmung nicht 
erreichten, inden fie ſich während der entfcheidenden Ereigniffe an 
der Donan noch immer auf den Marie befanden. Co blieb aljo 
ein großer Theil der jett zur öfterreihifchen Armee in Deutjchland 
gerechneten Truppen unthätig, und ihre Kräfte waren wie gelähmt, 
indeß Napoleon feine Hauptmacht unzerjplittert und ganz Foncentrifch 
verwendete. 

Am 28. September erſchien der franzöſiſche General Solignat 
aus Verona, um den Erzherzog Karl zu bewillkommnen. Derſelbe 
war zugleich der Ueberbringer eines verbindlichen Schreibens vom 
Marſchall Maſſena, in welchem dieſer den Erzherzog erſuchte, daß er 
für den Fall, wenn es zum Kriege kommen ſollte, beſtimmen wolle, 
zu welcher Zeit nach gemachter Kriegserklärung die Feind— 
ſeligkeiten an der Etſch zu beginnen hätten. Dieſes ſo ungewöhnliche 
Begehren des Marſchalls wurde mit Stillſchweigen übergangen, und 
demſelben einfach erwiedert: man werde nicht unterlaſſen zu thun, was 
den bekannten Grundſätzen der Rechtlichkeit und den Kriegsgebräuchen 
entſpreche. 

Am 1. Oktober erließ der Vice-König von Italien, Eugen, 
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Stieffohn des franzöfifchen Kaifers, von Mailand aus einen Aufruf 
an die Völker Italiens, in welhem er ihnen den Uecbergang der Defter: 
reiher über den Inn mittheilte, und zugleich die daraus unvermeid- 
fihen Folgen andentete. Es war num zu beforgen, daß Maſſena, der 
indejjen feine Armee bei Verona foncentrirt hatte, plötzlich zum Angriffe 
ſchreiten könnte. In der vorbereiteten Stellung von Caldiero 
glaubte der Erzherzog diejen erwarten zu dürfen. Er wollte aber auch 
den Vortheil nicht aufgeben, die Armee langmöglichſt in ihren Kan— 
tonirungsquartieren zu belaffen. Es wurde daher General Bincent 
am 8. Dftober mit dem Auftrage nad) Verona geſchickt, um daſelbſt 
nad dem geäußerten Wunſche des Marfhalls von der Ankündigung 
des Krieges bis zum wirflihen Beginn der Feindfeligkeiten einen be— 
ftimmten Termin feftzufesen. Diefe Verhandlung fand mit General 
Solignac ftatt, in welcher befchloffen wurde, daß erſt ſechs Tage 
nad der Kriegserflärung die Feindfeligkeiten beginnen follten, Maſſena 
mahte aber unter Einem dem öfterreichtichen General die Krieg s— 
erklärung befannt — mit der Bedeutung, daß 6 Tage fpäter, aljo 
am 14. DFItober Mittags die Feindfeligfeiten eröffnet werden Fönnten- 

In Folge deffen jegte nun Erzherzog Karl feine Armee dergeftalt 
in Bewegung, daß felbe am 13. ſich jchlagfertig in ihren beftimmten 
Aufſtellungspunkten befand. 

Der rechte Flügel unter dent General der Kavallerie, Hein- 
rih Grafen Bellegarde, bezog das Lager bei Caldiero, und hatte 
die Beftimmung, die in Veronetta und bei San Michel aufgeftellten 
Vortruppen aufzunehmen und diefe Stellung zu behaupten. Zur 
Dedung der rechten Flanke befette die 15 Bataillons und 4 Esladrons 
ftarfe Divifion de8 FMEL. Vukaſſovich oberhalb Veronetta den Fuß 
des leſſiniſchen Gebirges; felbe konnte ſomit bei Zeiten entdeden, 
wo fih der Feind in Bereitjchaft jege, die Etſch zu überfchreiten, 
Vukaſſovich follte ihm bei feinem Uebergange über diefen Fluß allen 
möglichen Abbruch thun, und im fchlimmften Falle in der Stellung von 
Santa Anna und San Giovanni den Rüdzug fo langjam als möglich 
antreten. Im diejer Position konnte Vukaſſovich jeder Uebermadt 
trogen und die gegen Caldiero vorrüdenden feindlihen Truppen Leicht 
im Rüden faffen. Die Beſatzung in VBeronetta, welder Ort übrigens 
feiner längern felbftjtändigen Vertheidigung fähig war, follte dem 
Feinde die Möglichkeit eines Etjch-Ueberganges erfchweren. 

Das Centrum der Armee vom FML. Mitrovsfy fommandirt 
bezog das Lager bei San Gregorio; als Vortrab desjelben hatte 
General Nordmann mit 6 Bataillons Kroaten und 8 Esladrons 
Hufaren die beiden Ortfhaften Arcole und Albaredo befegt, und ſollte 
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die Schanze bei Ponte Zerpa am Alpon aufs hartnäckigſte ver— 
theidigen. 

Der linke Flügel, unter dem Kommando des FME. Davi— 
dovich, Tagerte fi) bei Bevilaqua. General Radetzky*) befette mit 
3 Bataillons Kroaten und 8 Esfadrons Hufaren die Ortihaften 
Minerve, Orti und Saletto. Yegnago wurde, wie Veronetta, als Vor: 
poftenpunft betrachtet, nnd ſollte bei einem ernftlichen Angriff verlaffen 
werden. 

Das erforderliche Geſchütz war ſchon früher in die Stellungen 
eingeführt und folgender Maßen verteilt worden: 


Zu Beronetta befanden lH . 2 2 2200. 2 Etüd, 
Bei Santa Anna und San Giovanni. ». . 2. 4 u 
SI SRIDERLON u ee re er 
I. Bote SEBON u ee ee 
TE-DEDHROUE. 5 0 we re ee 


Zufammen . . 54 Stüde. 


Die Artillerie-Refervde ftand bei Miledo und Montebello. Zu 
Palmanuova war der große Artilferie-Park aufgeitellt. 


Das Bionier-Bataillon führte 13 Heine und 2 große Laufbrüden 
mit fih. Der Pontons-Train beftand aus 100 Stück Pontons. In 
den Städten Padua, Vicenza und Venedig waren Hauptmagazint 
errichtet. Die Bedeckung diefer Magazine wurde durch eine viermenat- 
liche Naturallieferung aus den rückwärts gelegenen Provinzen fiher 
geftelit. In Villach wurde das Hauptmagazin für Tirol und Italien 
jeit den erften Truppen-Bewegungen bejtändig unterhalten. 


Während Erzherzog Karl an der Etſch mit den Anftalten zum 
würdigen Empfang des Feindes unabläffig befhäftigt war, hatten die 
aus Italien nah Deutſchlaud beorderten und dahin eben im Marſche 
begriffenen Regimenter Gegenbefehl erhalten. Nach dieſem ſollten 
nur die beiden Infanterie-Regimenter Mitrovsky und Czartorisky (dIE 
Brigade Spangen) den Marſch weiter fortjegen, die übrigen aber den 
Rückmarſch nad Italien wieder antreten. Die Urfadhe, melde dieſen 
Gegenbefehl veranlaßt hat, kann nicht genau angegeben werden. Einige 
meinen, die Hoffnung auf die baldige Vereinigung mit den Ruſſen, 
welche nad) ihren beſchleunigten Märſchen num früher erfolgen konnt, 
fei der Beweggrumd diefer Abänderung geweſen; dagegen behaupte 
Andere, der Generalgnartiermeifter der deutſchen Armee habe dadu 


*) Er war furz vorher zum General ernannt worben. 
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dem Erzherzog Karl, der nicht fein Gönner war, nur einen Gefallen 
erweifen wollen. 

Die bereits befannt gemachten Regimenter, Klebeck, Kerpen, Duca, 
Württemberg und Melas, weldhe wieder nad Italien hätten zurück— 
marjchiren jollen, haben wir indeffen in Nordtivol thätig gefehen, als 
dort die Operationen gegen den Feind begonnen hatten; fie jchloffen 
jih an den Erzherzog Johann an, und erreichten Italien nicht nieder, 
fondern zogen mit dem Erzherzog durch's Puſterthal ab. 

In der Naht vom 15. auf den 16. Dftober erhielt der öjter- 
reihifche Oberbefehlshaber in Italien durch FMEL. Baron Hiller die 
Nachricht von jener Verlegung des preufifchen Gebietes, wodurch es 
den Franzofen möglih geworden war, im Rücken der öſterreichiſchen 
Hauptarmee zu operiven, zugleich aber aud die Meldung, daß Erz- 
herzog Johann ihm (dem Hiller) aufgetragen habe, augenblidlid 
14 Bataillons gegen den Brenner zu entjenden, weil ein feindliches 
Korps von 20,000 Mann unter Ney die Nordgränze Tirols bedrohe. 
Es geihah dieß — wie wir mwifjen — in Folge jener faljhen Nach— 
riht, die am 13. Dftober nad Innsbruck gelangte, dort einen blinden 
Lärm verurfachte, ſich aber als irrig erwiefen hat. Zu dringend war 
die Gefahr, welhe die fchleunige Abrückung diefer Truppen erheifchte; 
die Franzoſen Fonnten vielleicht — jo glaubte man — nod) vor der 
Ankunft diefer Verftärkung Innsbruck befegen; für diefen möglichen 
Fall hatten die abrücdenden 14 Bataillons den Befehl, eine Stellung 
auf dem Schönberg und auf den Ellenbögen, oder weiter zurüd auf 
dem Brenner zu nehmen, und diefe ftandhaft zu behaupten. 

Das Korps des FML. Hiller erhielt unter diefen Unftänden eine 
doppelte Beſtimmung, nämlich die Dedung des Etſch-Thales, und die 
Unterftügung des Brenners; es mußte demnach in diefem Anbetrachte 
namhaft verjtärkt werden. Erzherzog Karl ſetzte alfo noch 18 Bataillon 
der italienischen Armee nad Südtirol in Bewegung. Der FME. 
Mitrovsky brach nänlich am 16. Oktober mit der 8 Bataillons ftarfen 
Brigade Czock auf und rücte in vier Märfchen über Vicenza und 
Schio durch's Thal Valarfa nad Noveredo — während die Brigade 
Johnſon mit 4 Bataillons Strafjoldo, 4 Sztarny und 2 Ottochaner 
Bataillons von Caldiero aus durch's Thal Pantena und durd Val 
freddo nad; Ala abging, wo fie am 18. eintraf. 

Aus dem Lager von San Gregorio wurden dagegen die beiden 
Regimenter Spleny und Eſterhazy vorgezogen. 

An die Stelle des abgegangenen FML. Mitrovsfy erhielt FME. 
Argenteau das Kommando über das Centrum. 

Ehevor diefer Abſatz geichloffen wird, mollen wir nod zuvor die 
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Stärke und die Eintheilung der beiden Armeen am 18. DE 
tober betrachten, al8 den Tage, an weldem die Feindfeligfeiten in 
Stalien ihren Anfang nahmen. 


I. Stärke und Eintheilung der öflerreichifchen Armee. 
A. Im Benctianifhen. 
Rechter Flügel. Heinrih Graf Bellegarde ©. d. K. 
1. Divifion — Bufafjovid. 
Brigaden — Sommaviva, Hillinger. 
3 Bataillons Yiccaner, 


3 - Banaliften, 
1 — Ottochaner, 
4 ze Davidovich, 
4 R Auffenberg. 


4 Esfadrons Erzherzog Ferdinand-Hufaren. 


15 Bataillons, 4 Esfadrons. 
2, Divifion — Simbiden. 
DBrigaden — Frimont, Sondain, Kottulinsky, Michaljevid. 
3 Bataillons St. Georger, 
24 = Koburg, Hohenlohe, Eſterhazy, Spleny, Lindenau, 
Schröder, 
4 Eskadrons Ferdinand-Hufaren. 


27 Bataillons, 4 Esfadrons. 

3. Divifion — O'Reilly. 
8 Eskadrons Raifer-Chevauzlegers, 
8 — Kienmeyer⸗Huſaren. 


16 Eskadrons. 


Centrum. FMvL. Argenteau. 
1. Diviſion — Nordmann. 
Brigaden — Nordmann, Siegenfeld. 
6 Bataillons Kreuzer und Gradiskaner, 
8 Eskadrons Erdödy-Huſaren. 


2. Diviſion — Lindenau. 
Brigaden — Lippa, Hohenlohe. 
10 Bataillons Grenadiere. 
3. Diviſion — Vogelſang. 
Brigaden — Colloredo, Croll. 
12 Bataillons Grenadiere. 
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4. Diviſion — Fürſt Reuß. 
Brigade — Wetzl. 
8 Bataillon Erzherzog Ferdinand und Jellachich. 
5. Divifion — Argenteau. 
Brigade — Kalnaffy. 
8 Bataillons Erzherzog Franz, Carl und Vukaſſovich. 
6. Divifion — Lothringen. 
Brigaden — Walther, Vincent, Revay. 
8 Eskadrons Savoyen-Dragoner, 
8 hi Levenehr-Dragoner, 
8 " Stipfig-Hufaren, 
8 > Erzherzog Karl-Uhlanen. 
44 Bataillons und 40 Eskadrons. 


Linker Flügel. FML. Dapidovid. 
Divifion — Fürft Rofenberg. 
Brigaden — Radetzky, Gavafini, Kneſevich, Löwenberg. 
9 Bataillon Lattermann, Sluiner und Banalijten, 
12 — Erzherzog Rudolph und Erzherzog Joſeph, Reisky, 
16 Eskadrons DOtt- und Erzherzog Joſeph-Huſaren. 


21 Bataillons, 16 Esfadrons. 


B. Im Südtirol, 
Kommandant — TME. Hiller. 
1. Divifion — Lufignan. 


Brigaden — Schauroth, Lutz. 
3 Bataillons Oguliner, 


2 g Ditochaner, 

4 — de Ligne, 

5 Alvinzi, 

4 — Neugebauer, 
6 


Eskadrons Hohenzollern⸗Chevaurlegers. 
2. Diviſion — Mitrovsky. 
Brigaden — Dedovich, Czock, Johnſon. 
23 Balaillons Jordis, Benjovsky, Anſpach, Kolloredo, Sztarny und 
Straſſoldo. 


he ma alle nn u Dt 
41 Bataillons, 6 Eskadrons —= 21,092 Mann. 
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Rekapitulation. 


Bataillons. Eskadrons. 


A. Italieniſche Armee. 
Rechter Flügel.. 2... 42 
Fentrnnnnnnn 4 
——— 


Zujammen . . 107 
B. Truppen in Südtirol. . . .. 4 
Ganze Stärke . . 148 


24 
40 
16 


80 
6 


86 


Mann. 


24,837 
28,983 
11,071 


64,891 
21,092 
85,983 


Unter den aufgeführten 85,985 Mann befanden fih 8709 Ka- 
valleriften. Ferners lag in Venedig eine Beſatzung von 8 Bataillon 
St. Julien- und Bellegarde-Infanterie, die 4170 Mann zählte. Wollen 
wir diefe auch noch dazu rechnen, fo gibt dieß cine Streitmaffe von 
90,153 Mann, die unter dem Oberbefehlshaber, Erzherzog Karl, ftan- 
den. Hätten nun jene Truppen, welche auf höhern Befehl nad) Deutjd- 
land abrüden mußten, in Italien verbleiben dürfen, fo würde Erzherzog 
Karl am 18. Dftober über hundert taufend Mann haben verfügen 


fönnen. 
TI. Stärke und Eintheilung der franzöfifchen Armee. 
A. Armee des Marſchalls Maſſena. 
Diviſionäre. Brigadiere. Regimenter. Bat. Eskadrons. Mann. 
Eſpagne Debelle Grenadiere 1 — 436 
(Avantgarde) Merlin  Chajf..Regiment. — 20 2,000 
Nr. 3, 15, 19, 
23, 24 
Gardanne Compere 22. leichtes 2 — 5,600 
Lenchantin 29. FR. 
DB. - 
101. „ 
Berdier Digonnet 23. leichtes 13 — — 
Herbin 10. L.gJ.R. 
56. 
62., 
4, Chaſſ.“Reg. — 4 5,763 
Molitor Launay 5. Le, 15 — 5,764 
Valory 23. „ 
60. 


I. 


—. ii 


Divifionäre, Brigabiere. Regimenter. Bat. Eskadrons. Mann. 
Dudesme Soulus 14. leichtes 13 — 6,828 
ve Camus 1. 2.3.8. 
20. m 
102. „ 
Seras Gilly 8. leichtes 16 — — 
Guillet 13. L.IJ.R. 
53. " 
ll. „ 
106. 
Dragoner- Peg. 
der Königin — 4 7,575 
Partouneaur Solignac Grenadiere 1 — — 
VBalentin 14. Chaſſ.“Reg. — 4 4,895 
Mermet Freſia Dragoner-Reg. — 20 1,946 
Lacour Nro.23,24,25, 
29, 30 
Bully Fregeville Küraſſier-Reg. — 16 1,627 


Nro.4,6,7,8. 
Zufammen 81 68 42,434 


AS Beſatzung befanden ſich in den * a . . 4,314 
Artilferiften, Ingenieure. . . . — 9 





B. Korps unter Gouvion Saint Cyr aus dem Königreich Neapel im Anmarſche. 


Divifionen. Stärke, 
Reynier und Ledi. Bat... Eskadrons. Mann. 


1. Sranzöfifhe Truppen. 


Dom 32. Teihten und 1. ne 2 — 
Bom 28. Dragoner-Regimente . . . — 4 2,120 
Bom 6. Chaffenr-Regimente. . ». . . — 4 


2, Italienifche Truppen. 
Vom 2., 4., 5. Infanterie-Kegimente . 
Bom 1. Chaffeur-Regimente . 


4 
3. zum nn ee 4 2,257 
Artillerie ıc.. . . — — 
4. In — und m bfichen — 12 8 6,000 


Zuſammen 25 24 15,90 


lo 
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Die ganze Stärke der Franzoſen belief ſich demnach bei Eröffnung 
der Feindfeligfeiten auf 67,533 Mann. 

Chef des Generaljtabs war: Charpentier. 

Chef der Artillerie: Ye Combe. 

Chef des Genie-Wefens: Chaffeloup. 

Commiſſär Ordonnateur: Joubert. 


II. 
Eröffnung der Feindſeligleiten und Kampf vor Verona am 18. Oltober. 


Die Vorbereitungen, welche einen hartnäckigen blutigen Kampf 
verkündeten, hatten ihr Ende erreicht; beide Heere ſtanden ſich ſchlag— 
fertig an den Ufern der Etſch gegenüber und harrten des Winfes ihrer 
Felderren. Bei den Franzofen erhöhte die Kunde von den für ihre 
Waffen in Deutfchland bereits errungenen Vortheilen das Vertrauen 
auf die in Italien zu erfämpfenden Siege; alfein die Standhaftigkeit 
und die unerſchütterliche Haltung der Oefterreicher, die ſich fo oft unter 
den mißlichften Verhältniffen bewährt hatten, hielten diefer ftolzen Zus 
verficht die Wage. 

Maffena jelbft Hatte den Mittag des 14. Oftober vertragsmäßig 
zur Eröffnung der Feindfeligkeiten beftimmt. Seine Abſicht, angriffs: 
weife vorzugehen, war dadurch ausgefprodhen. Nah den von feinen 
Kaiſer erhaltenen Weifungen follte er die Operationen damit beginnen, 
fi einen geficherten Uebergang, und durch Anlegung eines Brüden- 
fopfes am linken Ufer der Etſch einen feften Punkt zu verſchaffen. 
Kein Hinderniß ftand ihm im Wege, diefes unter dem Schuge des 
Caſtell vehio auszuführen, um fo leichter, da dort bereits eine fteinerne 
Brücfe über den Fluß beftand. Von diefen örtlichen Vortheilen be— 
günſtigt follte hier der Angriff beginnen, bis zum Augenblick der Vol 
ſtreckung aber jorgfältig Alles vermieden werden, was die Aufmerkſamleit 
der Oeſterreicher auf dieſen Punkt hätte lenken können. Den Beobach— 
tungs⸗Kordon zwiſchen Zevio und Legnago ließ Maſſena ſichtlich ver— 
ſtärken, um die Blicke der Gegner dahin zu ziehen, und feine wahre 
Abſicht beim Caſtell vechio fo Lange als möglich zu verbergen. 

Das zur Vertheidigung diefes Theiles der Etſch, und des leſſi⸗ 
niſchen Gebirgs beftimmte Korps des FML. Vukaſſovich war in enge 
Kantonirungen am linken Ufer des Fluffes in den Ortfchaften Avefa, 








de 


— — — 


— — — ——— 


Zur gef. Beachtung! 


Da wir von unſerm Plane die Geſchichte des Feldzuges 
vom Jahre 1805 auf 3 einzelne Bände zu vertheilen abge 
gangen find, und nur der jehnelleren Ausgabe und der bequemeren 
Anſchaffung wegen bis zum vollftändigen Srjcheinen des Burches 
die Gintheilung in 3 Bänden nod) auf dem Umſchlage beibe: 
halten haben, — nad) Vollendung des Werkes aber dasjelbe 
nur einbändig und nur mit Ginem Zitel verjehen ausgeben 
werden, — fo kommt es, daß diefer 2te Band weder einen 
eigenen Titel nod) eine eigene Seitenzahl hat, — jondern ſich 
eng an den vorhergehenden anfchließt, — und daß ihm aud), 
um den letzten Bogen nicht zerjchneiden zu müflen noch die 


eriten 14 Seiten des dien Abfchnittes angehängt find. 


Innsbruck im uni 1861. 


Die Verlagshandlung. 
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Innsbruck. 
Verlag der Wagner'ſchen Buchhandlung. 
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Quinzano, Arbizano, Gargagnago, San Pietro u. ſ. m. vertheilt. Der 
linke Flügel ſtützte ſich an dem beſetzten Stadt-Theile Veronetta, und 
lief von da am linken Ufer aufwärts bis Oſſenigo, wo der rechte 
Flügel endete. Alle auf dieſer Strecke an der Etſch liegenden Ort- 
Ichaften waren, jowie der Fluß, auf diefer ganzen Ausdehnung dur 
Beobadtungspoften gejichert. 

Dei dem Thore San Giorgio (von Beronetta) macht die 
Etſch einen eingehenden Bogen, der am linfen Ufer mit feiner Sehne 
eine mit Bäumen und Gräben durchſchnittene Ebene von 600 Klafter 
Länge und 300 Klafter Breite umschließt, melde den Namen EC a m- 
pagnola führt. Sie ift von dem am jenfeitigen Ufer liegenden 
Caſtell vehio, und der Baſtion Verona’s, San Zeno, vollkommen be- 
fteichen, unter deren Schuge ein Uebergang vom rechten auf's linke 
Ufer nit verwehrt werden fann. 

Der öfterreichifhe Feldherr, bekannt mit den Vortheilen, die den 
Franzofen aus diefen Örtlihen Begünftigungen fi) darboten, war 
fhon bei Zeiten bedacht, der hier drohenden Gefahr zu begegnen. Zu 
diefem Ende wurden in der Entfernung von 500 Klaftern vom Caſtell 
vechio Verſchanzungen angelegt, die aus einer gejchloffenen Redoute 
diht am Ufer und aus drei Fleſchen bejtanden, welche von der gedachten 
Redoute im der Richtung gegen die Häufer der Borftadt San Giorgio 
bis an den Wall von Veronetta reichten, in einem halben Monde die 
Ebene von Campagnola umſchloſſen, und eine Fronte- und Seitenver- 
theidigung bewirften. Eine Kompagnie des zweiten Banal» und ein 
Bataillon des Auffenberg’shen Regiments hielten die Vorftadt San 
Giorgio, und zwei Kompagnien diefes Regiments die Verſchanzungen 
bejegt. Die andern Bataillons des Regiments mit 1 Esfadron Erz 
herzog Ferdinand-Hufaren waren in Aveja und Quinzano zur Unter- 
ftügung aufgeftellt, und fonnten in einer Viertelftunde nach dem erften 
Alarmſchuſſe, alſo früher herbeigeeilt fein, als der Feind im Stande 
war, feine Kolonnen diesfeits zu entwideln, und mit Nahdrud einen 
Angriff auf die VBerfhanzungen zu unternehmen. 

Deronetta, von einem gegen Weberfall fihernden Walle umgeben, 
war mit 4 Bataillons Koburg und 4 Bataillons Hohenlohe — Pa— 
rona mit einer Kompagnie Banaliften befegt. Diefe beiden Punkte 
fonnten durch die rückwärts en &chelon aufgeftellten Truppenabthei- 
lungen nad Umständen ſogleich verjtärft werden. 

In diefer Verfaffung erwartete der Erzherzog in feinem Haupt⸗ 
quartier San Steffano feit dem 14. Oktober des Feindes Angriff; 
aber ruhig vergingen die nächſtfolgenden Tage. 

Endlich mit der Morgendämnerung des 18. Dftober verfündete 
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ein heftiges Kanonenfeuer bei Verona und Legnago — bald auch 
vom kleinen Gewehrfeuer, welches ſich längs der ganzen Linie zwiſchen 
dieſen zweien Punkten ausdehnte, begleitet — die Eröffnung der 
Feindfeligfeiten Das Centrum der öſterreichiſchen Armee hielt 
fih im Yager von San Öregorio zum Aufbruche bereit, um dem über 
die Etſch gegangenen Feind entgegen zu ziehen und ihn mit Nachdruck 
zurück zu weifen. Der Erzherzog wartete, um dasjelbe in Bervegung 
zu jegen, nur no die Meldungen der Vorpojten-Kommandanten ab. 
Die erjte derfelben langte um aht Uhr Morgens an und ent 
hielt: „daß der Feind bei Becca civetta eine Brüde geſchlagen, mit 
„namhafter Stärke die Etſch paffirt habe, und auf diesfeitigem Ufer 
„im Borrüden begriffen jei.“ 

Mehr Beftimmtheit lag in der zweiten Meldung, welche von 
Berona fan. Im diefer hieß es: „Der Feind habe mit Tagesanbruch 
„beim Gaftell vechio den Uebergang über die Brücke bewirkt, 
„die Höhen von Ean Leonardo genommen, und mit feiner Weber: 
„macht dem ML. Vukaſſovich zum Rückzug gegen den Monte tondo 
„gezwungen. Indeſſen wurde jedoch Veronetta behauptet.“ 

Diefe Meldungen liegen deu öfterreichijchen Feldherrn über die 
eigentliche Abficht des Feindes in einer Ungewißheit, die jeden ernſt⸗ 
lihen Entſchluß fo lange hemmte, bis nicht nähere Nadrichten den 
weitern Fortgang des Feindes und deſſen Zwecke enthüllt hätten. 

Schon um 10 Uhr Vormittags hatte das Feuer in der Richtung 
von Becca civetta aufgehört; aber um 2 Uhr Nachmittags Tief von 
daher die Nachricht ein: „daß der Feind in zweien Kolonnen vordringe, 
„deren eine ihren Marjc gegen Albaredo, die andere gegen Minerbe 
„nehme.“ Aehnliche Verſuche zu einen Uebergange machte derjelbe 
auch bei Legnago, der jedoch durd die öſterreichiſchen Vortruppen ver— 
wehrt wurde. So lange der Feind bei Becca civetta nicht über die 
Etſch zurückgeſchlagen war, konnte man ohne Gefahr für die eigene 
Verbindung nicht mit Nachdruck gegen Verona wirken; daher beſchloß 
der Erzherzog, den beiden vordringenden feindlichen Kolonnen gegeN 
Albaredo und Minerbe mit dem Centrum der Armee entgegen zu 
gehen. Gegen 5 Uhr Abends fette fich diejes in drei Kolomnen in 
Bewegung: 

Die er fte Kolonne unter General Nordmann beftand aus 6 Ba— 
taillons, 8 Esfadrons, 3600 Mann ſtark. Sie nahm den Weg von 
Arcole gegen Ponte Zerpan längs der Fofja-Serego auf Albaredo. 

Die zweite unter dem FME, Argentenu, aus 17 Grenadier— 
Bataillons, 8 Eskadrons beftcehend, 8800 Mann ſtark, nahm ihr 
Richtung von San Gregorio über Desmonte und Canevera. 
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Die dritte unter FMEL, Fürſt Neuß, 16 Bataillons und 
8 Esfadrons, oder 8800 Mann ftarf, z0g von San Gregorio gegen 
Lucca. 

In der Nacht bezogen diefe Truppen zwifchen Albaredo und Ca 
del Sette ein Lager in zwei Treffen. Die Grenadier-Bataillons Wenzel 
Kolloredo und Karl Schröder wurden zur Sicherung des linken Flügels 
gegen Michelorie vorgefhoben. SKavallerie-Abtheilungen hielten diejen 
Drt und Miega befegt, melde jtarfe Patrouillen in der Nacht gegen 
Bonavigo und Minerbe vorſchickten, ohne auf einen Feind zu jtoßen, 

Der Erzherzog erhielt noch in der Nacht die beruhigende Meldung, 
daß alle feindlichen Verſuche auf Veronetta vereitelt worden. Die 
bewog ihn um jo mehr, am Morgen des 19, Dftober die begonnene 
Bewegung gegen Minerbe und Bonavigo fortzufegen. Der FME, 
Davidovih erhielt den Befehl, von Bevilaqua mit 81% Bataillons 
und 14 Esfadrons gegen Minerbe vorzugehen, und den befchlofjenen 
Angriff zu unterftägen. General Nordmann drang mit feiner Kolonne 
gegen Bonavigo, die Abtheilungen der FML. Fürft Neuß und Argen- 
teau über Michelorie gegen Minerbe und Eapitello di Pilaftro; allein 
noch hatten dieje Kolonnen ihre Beſtimmungspunkte nicht erreicht, ala 
fie zum Rückmarſch in das Lager von San Gregorio beordert wurden. 
Die übereinftimmenden Nachrichten aller vorgeſchickten Patrouillen: 
„daR der Feind in der Nacht das diesfeitige Ufer auf die erfte Bewe— 
„gung der öfterreichifchen Armee geräumt, und die Brücke bei Becca 
„eivetta abgetragen habe,” veranlaßte diefen Befehl. — Der franzöfische 
General Berdier hatte diefen Scheinangriff geleitet. 

Durch diejen fo eben erzählten Scheinangriff des Generals Verdier 
hatte Mafjena feine Hauptabficht glüclich erreicht; er hätte nämlich 
das Augenmerk des Erzherzogs auf die untere Etſch gelenkt, die Haupt- 
macht desjelben — das Centrum — feitgehalten, und während diejer 
Zeit den beabjihtigten Etfhübergang bei Verona bewerk 
jtelligt; diefe Unternehmung des franzöfiichen Marſchalls fol num 
ausführlicher erzählt werben. 

Seit dem Zeitpuntte — 11. Oktober — als Maffena die erften 
Nachrichten von der Entfaltung der franzöfiihen Armee zwiſchen der 
Donau, dem Rhein und dem Main erhalten hatte, glaubte er nicht 
länger mit der Eröffnung der Feindfeligkeiten zögern, und fid) wenig— 
jtens des Etfhüberganges von Verona bemädtigen zu müffen, 
um den Feind beffer unter den Augen zu haben, und ihn durch Beginn 
des Angriffs an einer Diverfion durd Tirol nad) Deutjchland, die er 
etwa beabfichtigen fünnte, zu verhindern. Dem zu Folge traf Maffena 
die nöthigen Anftalten, um fich der obern Brüde — ponte di castello 
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vechio — zu bemächtigen. Dieſe Unternehmung war aber mit großen 
Schwierigkeiten verbunden; denn ſeit der Theilung von Verona in 
Folge des Friedens von Luneville, welcher die eigentliche Stadt den 
Franzoſen, dagegen Klein-Verona (Veronetta) den Oeſterreichern über— 
antwortete, hatten letztere einen Bogen jener ſteinernen Brücke, welche 
vom Caſtell vechio in die Ebene von Campagnola führt, vollkommen 
zerſtört, vor dieſer Lücke dann quer über die Brücke eine Mauer auf— 
geführt, und fo die Paſſage ganz geſperrt. Dagegen hatten die Fran— 
zofen auf ihrer Seite beim Zugang zur Brüde eine Linie von Palli- 
faden angebradt. Nur durch die entjchiedenfte Ueberrafhung konnte 
fih der Marſchall einen Erfolg verfprehen. In der größten Stille 
traf er daher feine Vorkehrungen, und Hatte ohne alles Geräufh in 
den Nächten von 12. auf den 18. Dftober nah und nad) Handiwerf- 
zeug, Bretter, Balken und Fafchinen im alten Schloffe zufanımenbringen 
lafjen. Am 17. Oktober wurden dann die beiden Divifionen Gar: 
danne und Duhesme angewiefen, ſich in Bereitſchaft zu feten. 
Duhesme ftand diefen Abend bei Dofjobuono. Maffena begab fich 
dahin, und marſchirte an der Spige von 12 Kompagnien Voltigeurs 
nad Verona; die 12 Voltigenrfompagnien der Divifion Gardanne 
vereinigten fi dort mit ihnen unter dem gemeinfamen Kommando 
Duhesme’s, eine Kompagnie Artillerie und ein Bataillon Sappeurs 
ſchloßen fih ihnen an. 

In aller Stille zogen diefe Truppen durch die Stadt nach dem 
alten Schlofje; hier befegte die Infanterie alle Straßen, welche aus 
der Stadt zur Brüde führen, das Gros ftellte ſich beim alten Schloffe 
auf, die Artillerie pojtirte 15 Stücke ſchweren Kaliber diht am Ufer 
der Etſch, jo dak fie den ganzen Raum, welchen der oben erwähnte 
Flußbogen mit der Schne von S. Giorgio einjchlieft, aljo die ganze 
Ebene von Canıpagnola — unter foncentrifchem euer hatten; ebenſo 
geräufchlos räumten die Sappeurs theils die Pallifadirung fort, welche 
franzöſiſcher Seits die Brücke abſchloß, theils trugen fie das Brüden- 
material aus dem alten Schlofje herbei, und legten e8 zum Gebraude 
bereit in der Nähe des Lebergangs nieder. Endlih wurden aud) 
einige Pulverfäde an der öfterreichifcher Seits aufgeführten Scheide: 
maner niedergelegt; durch jene follte diefe geiprengt, und zugleich das 
Signal zum Angriff gegeben werden. 

Die Divifion Gardanne fammelte fih auf ben Höhen von ©. 
Maffimo und Chievo. 

Vukaſſovich Hielt die Schanzen von S. Giorgio mit 2 Bataillons 
— und hatte einen ſchwachen Infanteriepoſten unmittelbar an der 

rücke. 
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Kurz vor Tagesanbruch ſpielten die Pulverſäcke an der Mauer, 
und warfen dieſe aneinander; zu gleicher Zeit begannen die 15 Stücke 
am Ufer ihr Feuer gegen die Schanzen von S. Giorgio, um den jen— 
ſeitigen Zugang zur Brücke vom Feinde frei zu halten, und 25 Vol— 
tigeurs ſetzten in einem ſchon bereit ſtehenden Boote über den Fluß, 
überfielen den öſterreichiſchen Poſten an der Brücke, und nahmen feine 
Stelle ein. Offiziere vom Genie gingen vor, um das dur die Spren- 
gung erreichte Nefultat zu befichtigen, welches befriedigend gefunden 
ward, und ſich zugleich zu überzeugen, ob eine Mine vorhanden fei 
oder nit. Da die erwartete Mine nit fprang, auch Fein ſonſtiges 
Anzeichen ihres Dafeins- zu entdecken war, wurden fogleih die Sap- 
peurs herbeigerufen, welche fchnell anfingen, die Sprengung in der 
Brücke zu überdeden. Sobald nur die erjten Balken geſtreckt waren, 
drangen die VBoltigeurs ſchon hinüber, und breiteten fi im Flußbogen 
aus, wobei fie durch einen dichten Nebel im Flußthale und durch die 
völlige Ueberrafhung der Defterreiher begünftigt wurden. Duhesme 
ging mit einer Kette von Zirailleurs gegen die Werfe von ©. Giorgio 
vor, gefolgt von gefchloffenen Abtheilungen. Da doch wohl einige Zeit 
zwifchen dem Sprengen der Duermaner und dem Uebergange auf's 
Iinfe Ufer verftrihen war, fo hatten die Defterreicher Zeit erhalten, 
fih von ihrer Ueberrafhung zu erholen; fie empfingen alfo die vor— 
dringenden Franzofen mit einem lebhaften Kreuzfeuer, welches die weit 
lihen Werfe von Beronetta wader unterjtütten. 

Die Voltigeurs ftußten und wichen zurüd, während das franzd- 
ſiſche Gejchiig fein Feuer gegen S. Giorgio und Veronetta verdoppelte. 
Unterdeffen war Vukaſſovich mit zweien Bataillons des Regiments 
Auffenberg und einer Eskadron Ferdinand-Hufaren herbeigeeilt ; er 
fam eben an, als die Voltigeurs einen neuen Verſuch gegen die fran- 
zöfifhe Linie machten, griff diefe fofort in ihrer linken Flanke an, umd 
brachte fie zum Weichen. Indeffen war nad volljtändiger Herftellung 
der Brüde auch die Divifion Gardanme von den weſtlichen Höhen 
durch die Stadt und aufs linfe Ufer gerücdt, und hatte die zurüd- 
gehenden Voltigeurs aufgenommen; fie formirte ſich — fobald fie Raum 
gewann — in zweien Treffen in Bataillonsfolonnen, und ernenerten 
mit vereinigten Kräften den Angriff, während die Sappeurs an der 
Brücke eine bequeme Ausfahrt herftellten, und General Chaffeloup einen 
Brückenkopf in Form einer doppelten Zange abjtecte, 

Die Voltigeurs nahmen nun die beiden Flügel der Dipifion 
Gardanne ein; während num die Divifion felbjt auf die Front der 
Öfterreihifchen Stellung losging, und bald zwifchen den Redouten in 
die Häufer von S. Giorgio eindrang, wendeten ſich die Voltigeurs 
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gegen die Anlehnungspimfte. Der Abtheilung des Tinfen Flügels ge: 
lang c8, eine Nedoute wegzunehmen, welche mit 60 Mann und 2 Ka— 
nonen befegt war; die Wegnahme diefer Pofition öffnete den Rüden 
der Defterreiher und zwang diefe, S. Giorgio zu räumen, in weldem 
unterdeſſen ein biutiger Straßenfampf entbrannt war. Vukaſſovich z0g 
fih gegen die Höhen von ©. Noco und ©. Leonardo zurüd, und 
juchte fih von rückwärts zu verftärken. 

Die Franzofen, welche im Grund genommen ihren Zweck bereits 
erreicht hatten, begnügten fih, fih in S. Giorgio feftzufegen. Vu— 
fafjovic jedoch, der fich bei Aveza durch Heranziehung feiner Rejerven 
verftärft Hatte, machte nun gegen Mittag den Verſuch, fid) der ver- 
lorenen Schanzen wieder zu bemächtigen; er drang demnach gegen ©. 
Giorgio vor — was den General Gardanne bewog, ihm entgegenzu- 
gehen; Gardanne wurde aber zurückgeworfen, wobei das lebhafte Feuer 
des nördlichften Punftes von Beronetta, des Schloſſes ©. Felice, eine 
nicht unbedeutende Nolle fpielte. In der Nähe von S. Giorgio Fam 
indejjen auc der Angriff des Generals Vukaſſovich in's Stoden ; er 
gerieth nämlih in das Feuer der nördlichen Baftion von Berona, 
zugleich führte ihm Maſſena eine Schwadron Jäger zu Pferd, melde 
eben die num für Geſchütz und Reiterei gangbar gemachte Brüde paffirt 
hatte, in die rechte Flanke, und feine Flinte Flanke ward von einigen 
Kompagnien BVoltigeurs angefallen, während andere verfuhten, das 
Kaftell S. Felice wegzunehmen, was zwar miflang, aber das Feuer 
diefes Werkes für einige Zeit ablenfte. Sobald Vukaſſovich Halt 
machte, ging auch Gardanıe wieder vor; unter bejtändigem Gefechte 
wurden num die Defterreicher auf S. Rocco and S. Yeonardo zurüd- 
gedrückt, wo fie fich aber feftfetten, und den Franzofen einen energifchen 
Widerftand entgegenitellten. Bis Nachmittags um 4 Uhr währte der 
Kampf nod auf der Höhe von S. Leonardo fort, bis auch dort das 
Erſcheinen eines Bataillon der Rejerve von Veronetta von S. Michele 
aus in der rechten Flanke und im Rücken der Franzofen ihm ein 
Ende machte. 

Maſſena z0g nun feine Truppen mit einbrechender Dunkelheit auf 
das rechte Etſchufer zurüd — bis auf 3 Bataillons, die er zur 
Dedung der Arbeiten an dem Brüdenfopfe bei S. Georgio ftehen ließ. 

Nach öfterreihifhen Quellen hätte das Korps des FMY. Vukaſ— 
fovih am 18. Dftober im freien Felde an Todten und Verwundeten 
250 Mann, an VBermißten und Gefangenen bei 100 Mann verloren; 
dagegen geben die Franzojen den öſterreichiſchen Totalverluſt auf 
1200 Mann an, während fie jelbft nur 400 Mann verloren haben 
wollen — eine Angabe, die fich handgreiflich zu gering herausſtellt, 
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wenn man erwägt, daß der Kampf längere Zeit anf den Höhen geführt 
ward, mo die Defterreicher den Franzofen offenbar überlegen waren, 
und der rechte franzöfiiche Flügel beim Bordringen gegen die Höhen 
ſtets das wirkſame Feuer der Weſtfronte von Veronetta auszuhalten hatte. 

Die Divifion Serras betheiligte fih nur gegen Ende des Ge 
fechtes durch Ueberſetzen einiger Abteilungen über die Etſch im Rücken 
des General Vukaſſovich. 

Schließlich muß noch angeführt werden, daß der Erzherzog in 
Folge des franzöfifhen Etjhüberganges am 18. Dftober den General 
Vukaſſovich vom Kommando feiner Divifion entfernte, und 
ihn durch FML. Rofenberg, der bisher auf dem linken Flügel 
geitanden war, erſetzte; der Erzherzog Oberbefehlshaber muß dem zu 
Folge mit dem Verhalten und Benehmen am 18, Oktober nicht zufrieden 
geweſen fein. 

Bon nun an arbeiteten die Franzoſen mit aller Anftrengung am 
Brüdenfopfe, deffen Bau die Defterreicher durch einen auf den 20. Of- 
tober anbefohlenen Ueberfall zu verhindern beichloffen, welcher aber 
aus Rückſicht der erwieſenen Schwierigfeiten der Annäherung unter: 
biieb; feindliche Batterien am rechten Ufer der Etſch, die durch ein 
wirkſames Kreuzfeuer die Ebene von Campagnola beftrihen, machten 
jeden Verſuch, diefe Arbeiten zu hindern, unausführbar. 


IV, 
Waffeuruhe vom 18. bis 29, Oktober. 


Nah dem erbitterten Kampfe am 18. Dftober vor Verona und 
in der Umgebung diefer Stadt trat zwifchen beide Heere eine zcehntägige 
Waffenruhe ein. Während derfelben erhielt Erzherzog Karl vom FME. 
Lufignan aus Südtirol die Anzeige, daß zwifchen dem zur Bertheidi= 
gung von Vorarlberg beftimmten Korps und der deutjchen Armee die 
Berbindung unterbrochen fei, und daß der Feind fi der Stadt Mem— 
mingen am 14. Oftober bemeiftert habe. Diefe Nachricht und das 
gefeierte Siegesfeft des Feindes Tieken kaum mehr bezweifeln, daß die 
öſterreichiſche Hauptarmee in Deutfhland bedeutende Unfälle 
erfahren habe. Gar bald erhielt man hierüber die traurige Gewißheit; 
ihon am 22. Oktober langte die Nachricht im Hauptquartier des Erz- 
herzogs an, „daß Marſchall Augereau mit der Reſerve jhon längs 
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dem Bodenfee heranrücde und Vorarlberg wie Tirol bedrohe.“ Erz 
herzog Johann begab fih hierauf eiligft von der italienifchen Armee 
nad) Innsbruck, um den Oberbefehl aller in Tirol aufgeftellten Truppen 
neuerdings zu übernehmen und Alles aufzubieten, um das Unglüd 
ferne zu halten, mit weldem dieſes Land von mehreren Seiten her 
bedroht wurde; mit welchem Erfolge die gejchehen ift, haben wir zu 
feiner Zeit gehört. 

Maſſena Hatte indeffen durd den Bau feines Brückenkopfes und 
durch Batterien, welche er jenjeits Parona zur Hemmung der nächjten 
Verbindung mit Südtirol errichtete, den Entſchluß, einen ernftlichen 
Angriff auf das leſſiniſche Gebirg auszuführen, fo deutlih ausge 
ſprochen, daß der Erzherzog alle in Südtirol entbehrlihen Truppen in 
die Stellung von Galdiero 309, die nad) Ueberwältigung des leſſiniſchen 
Gebirgs zunächſt bedroht war. Die Infanterie-Regimenter Wenzel 
Kolloredo und Sztaray marfchirten durch das Thal von Illafi dahin; 
dagegen rücten aber die Infanterie-Regimenter Spleny und Eſterhazy 
von Caldiero nad) San Gregorio. 

Erzherzog Karl befand ſich in einer ungewifjen Yage; denn über 
das endliche Schieffal der Armee in Deutichland hatte er noch Feine 
beftimmten Nachrichten erhalten. In der Nachricht vom 24. auf den 
25. DOftober fchrieb FL. Iellahich aus dem Vorarlbergiſchen: „er 
„habe von einem glaubwirdigen Manne erfahren, das 25,000 Dann 
„zählende, bei Ulm ftehende öfterreichifche Korps fei, von allen Seiten 
„abgeichmitten und umzingelt, von den Franzofen gezwungen worden, 
„die Waffen zu ftreden.” — Obgleich diefe Nachricht Fein offizielles 
Sepräge trug, Fonnte man doch aus den im derfelben Meldung ans 
gezeigten Bewegungen des Teindes ihre Wahrheit folgern. Der 
Erzherzog erwartete hierüber mit jeder Stunde die beftimmte Auf- 
Härung und bereitete im Stillen Alles vor, was ein bei einem ſolchen 
Unfalle unvermeidliher Rüdzug aus Italien erheifhte. Um der Stadt 
Vicenza auszumeihen, ward eine Pontons-Brücke gleich oberhalb der- 
felben gefchlagen. Der übrige Pontons-Train wurde bei Trevifo auf- 
geftellt, um nad) Umftänden verwendet zu werden. Die Borräthe aller 
Art wurden von Palma nuova nach Venedig, nur jene, welche der 
Armee während des Rückmarſches erforderlich waren, mittelſt gedungener 
uhren nah Laibach gebradt. FME. Hiller erhielt den Befehl, das 
ſchwere Geſchütz aus den im ſüdlichen Tirol verfhanzten Punkten, und 
alle übrigen Vorräthe über Brixen und durd das Puſterthal nad 
Klagenfurt abführen zu laffen. — Die Difpofition zum Rück 
zuge der Armee hinter den Iſonzo bis in die Stellung 
von Prewald wurde vorläufig entworfen, und Offiziere 
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des Generalguartiermeifterftabs wurden beordert, diefe Stellung fhnell 
in Bertheidigungsftand zu fegen. 

In den legten Tagen des Dftober war der feindliche Brückenkopf 
beim Caſtell vechio vollendet. Nun war mit jeder Stunde der Angriff 
von dieſer Seite zu erwarten, Sein zufälliges Zufanmentreffen ſollte 
eine Schlacht herbeiführen, welde, auch wenn fie gewonnen wurde, ben 
eingetretenen Umftänden nach die Fortſetzung offenfiver Operationen 
nicht miehr zur Folge haben Fonnte, die aber für die Waffenehre der 
Öfterreihifchen Armee und zur Sicherung des unvermeidlid ge 
wordenen Rückzuges angenommen werden mußte. 

Der öfterreichifche Heerführer, Erzherzog Karl, mwelder nicht 
anders als ehrenvoll — nad) gewonnener Schlaht — Italien ver: 
lafjen wollte, hatte die Stellung von Caldiero gewählt, um 
die Schlacht zu Kiefern. Seine Abfiht war feit Eröffnung der Feind⸗ 
jeligfeiten immer biejelbe geblieben: dem Feinde, wo derjelbe immer 
einen Etjch-Uebergang wagen würde, mit ben vereinigten Kräften des 
Gentrums entgegen zu gehen und ihn — zu fchlagen. 

Nah dem, was bisher gejchehen war, konnte diefer Uebergang 
bei Berona unit aller Wahrfcheinlichkeit vermuthet werden, obſchon ein 
Uebergang bei Legnago oder aufwärts bis Ronco dem Feinde diefen 
Bortheil gewährte, daß dadurch die verfchanzte Stellung von Caldiero 
im Rücken genommen verlaffen werden mußte, 

Die öfterreichtche Armee war durch die nothwendigen Aufftellungen 
‚bei Bevilaqua, wo fich der linfe Flügel der Defterreicher befand, fo 
wie auch dur die Aufftellung in Südtirol, fo gedehnt, daR ihre bei 
Caldiero und in dem Leffinifchen Gebirge difponible Truppenzahl auf 
96 Bataillons und 56 Esfadrons oder 56,771 Streiter beichränft 
wurde. 

Von dieſer Streitmaſſe wurden aber für die Schlacht, deren Er— 
zählung den Inhalt des nächſten Abſatzes bilden ſoll, bloß verwendet 
die Truppen des 

rechten Flügels — 16,200 Mann, 
des Centrums — 33,001 „ 
Zuſammen 49,201 Mann, 
die den ausrüdenden Standin der Schladht bei Caldiero 
bildeten. 
In gleiher Stärke ftand Maſſena mit feinen 6 Infanterie und 


3 Ravallerie-Divifionen auf dem rechten Ufer der Etſch mit dem Haupt: 
quartier in AApo. Die erjten Abtheilungen der aus dem Neapolita- 
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nischen heranziehenden 15,000 Dann ſtarken Divifton Gonvion Saint 
Cyr wurden täglid erwartet. 

Damit neigte fid) der Dftober zu Ende, welches aber blutig 
"werden jollte. 


V. 
Schlacht bei Caldiero am 29., 30. und 31. Oltober. 


Werfen wir zuerſt einen Blick auf das Schlachtfeld. 

Erzherzog Karl Hatte ſich in der Umgebung der Ortihaft Cal— 
diero eine taktifche Stellung zu ſchaffen gewußt, wie wir ihnen felien 
in der Gefchichte begegnen. Die füdlichften Ausläufer der leſſiniſchen 
Gebirge laufen gegen Süden in der Geftalt zahlreicher ſchmaler Ketten, 
‘welche durch Heine Thäler von einander getrennt find, bis am die 
Strafe hin, welhe von Verona nad; Vicenza führt. Südlich von 
diefer Straße bis an die Etſch hinab ift das Land eben, zunächſt der 
Etſch ſumpfig, wie überall, aber — wie in Italien überhaupt — don 
vielen Gräben durhfchnitten und mit Bäumen bededt. 

Eine der obenerwähnten Ketten zieht ſich 11 Meilen öſtlich von 
Berona in die Ebene hinab und endet in derjelben erſt 1000 Schritte 
füdlih von der Straße mit den beiden ganz ifolirt dajtehenden Kuppen 
St. Mathia und la Rocca. Eine tiefe Schlucht mit fteilen Ran 
dern, Bocca di Scaluz genannt, durchjchneidet die Gebirgslette 
etwa 5000 Schritte nördlich von der Hauptſtraße. Von diefer Schlucht 
an bis an das linke Etſchufer bei Chiavica del ChHrifto erjtredte ſich 
die Front, welde der Erzherzog für feine Stelfung wählte, in einer 
Gefammtlänge von mehr als 11,000 Schritt. Yon Chiavigetta bis 
an die Etſch ift das Terrain theils fumpfig, theils dergeftalt von der 
Cultur mit Gräben durchichnitten, daß die Kommmmifation nur auf 
einzelnen Dämmen ftattfinden kann, und eine Entfaltung großer 
Truppenmaffen unmöglich wird. 

Die wetlihen Abhänge der Bergkette find terraffirt, die einzelnen 
Abhänge zwar kurz, aber fteil, zum Theil mit Mauern eingefaßt, UM 
größere Räume für die Nebenfultur zu gewinnen; nur auf dem ebenen 
Terrain beiderſeits der Hauptſtraße in einer Breite von 500 Schritt 
können fi Truppenmaffen entfalten und frei beivegen. Der Rüden 
der Bergkette hat eine mittlere Breite von 200 bis 500 Schritt, erhebt 
ſich wechſelnd von 100 bis 200 Fuß über die Ebene des Tales von 
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Illaſi, melde Ebene fih 2500 Schritt breit am weftlichen Fuße der 
Höhe ausbreitetz übrigens bildet der Bergrüden feine vollfommene 
Fläche, vielmehr fteigen aus ihm mehrere niedrige Kuppen mit flachen 
Böſchungen auf, welche ihn beherrfchen, zumeift nördlih nächſt der 
Boca di Scaluz die Monti Nanfari, weiter füdlich diejenige, auf 
welcher der Ort Colognola alta liegt, zunächſt nördlich der Straße der 
Monte Zovio. 

Im Thale von Illaſi Liegt das Dorf Ca dell’ Ara; von diejer 
Ortſchaft führt ein Weg nad) der Boca di Scaluz; am weftlichen 
Fuße der Höhe la Rocca finden wir die Ortfhaft Caldiero, welche 
der Stellung den Nanıen gegeben hat. 

Auf den Monti Nanfari hatte der Erzherzog zwei fünfjeitige 
Redouten erbauen lafjen, welche den Zugang zur Bocca di Ecaluz und 
den Weg von Ca dell’ Ara beftrihen, und zugleich einen Theil des 
Höhenrüdens unter ihrem Feuer hatten. Drei andere Redouten dedten 
die Eingänge zur Ortſchaft Colognola alta, und bejtrihen einen Theil 
des Rückens; eine jechste Nedoute auf dem Monte Zevo, und zwei 
andere auf den Höhen von Et. Mathia und la Rocca bejtrichen die 
Hauptftrage, die nah Vicenza führt, und verhinderten den Feind, auf 
diefer borzudringen. 

Die auf den Höhen angelegten Schanzen hatten ſämmtlich eine 
tüchtige Frontalwirkung gegen einen von Weſten her vordringenden 
Feind, und jene Punkte unter ihrem Feuer, welche fie faffen jollten; 
dagegen war aber ihre gegenfeitige Vertheidigung nur mangelhaft, und 
auch die Hinderniflinie, welche der wejtliche Bergabhang bildet, konnten 
fie nicht beftreidhen. Diefe mangelhafte gegenfeitige Verteidigung ent- 
jprang nicht aus einer zu großen Entfernung von einander — bie 
größten Diftanzen betrugen nämlich nicht über 1000 Schritt — fon- 
dern aus dem Umftande, daß man durch die geringe Breite des Rückens 
verhindert worden war, die Schanzen auf zweien Linien hinter einander 
zu entwideln. Die Beftreihung der Abhänge, welche die Kernſchanzen 
nicht Feiften Fonnten, ward einer Reihe von vorgejchobenen offenen 
Shanzlinien übertragen, welhe nad Gejtaltung der Vorjprünge des 
Rückens gebrochen, bald bloße Cinfchnitte, bald mit vorgelegten Gräben 
verjehen waren. 

Allen taktiſchen Anforderungen, welche an eine fefte Defenfiv- 
linie geftellt werden fönnen, genügte die Linie der Höhen; fie feit- 
zuhalten, jo daß nicht ein erfter gelungener Angriff fie ummiederbring- 
lic in die Hände des Feindes lieferte, diente die Reihe der Kernſchanzen; 
vor ihr dehnte ſich eine Linie wohlbeftrichener Hindernijfe aus — die 
Abhänge nämlich — melde ganz geeignet waren, die erfte Kraft des 
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Feindes zu drehen; die Dörfer am Fuße der Abhänge im Thale von 
Illaſi fonnten als vorgefhobene Poften großen Nugen bringen. Man 
hatte von den Höhen herab eine verhältnigmäfßig gute Ueberficht über 
das Borterrain, während die Einfiht in's Innere der Stellung und 
die Wirfung auf dasjelbe aus der Ferne dem Feinde gänzlid abge 
Schnitten war. 

In der Ebene füdlih von Ta Rocca lagen die drei gejchlofjenen 
Werke Ponte rotto, Ca Goara und Chiavigette; eines mar 
von dem andern bei 1200 Schritt entfernt; an das fefte Werk bei 
Shiavigette ſchloß ſich links das nur auf einem Damm pafjirbare 
fumpfige Terrain nächſt dem linken Etſchufer an; bier fand aljo das 
offene Terrain der Ebene bei Galdiero eine vortreffliche Anlehnung, und 
der einzige Damm, der von Eabionara herabführte, ward durd die 
Schanze von Chiavica del Chrijto gefperrt. Die Linie des linken 
Flügels fpringt um 500 Schritt gegen diejenige des rechten zurüd, 
und wird in ihrem nördliden Theile von der Höhe la Rocca 
bejtrichen. 

Weftlih von diefer Linie liegen die Ortſchaften Vago, Stra, 
Galdiero, Ca Rizzi und Gombion, um deren Befig es blutige Kämpfe 
abjette — wie nun erzählt werden foll. 


1. Kampf am 29. Oftober. 


Am 28. Oktober hatte Marſchall Maſſena auf dem Umwege über 
den Gotthardsberg die Kunde von der Kapitulation Mack's erhalten. 
Er verkündete diefe Siegesbotfchaft fofort feinem Heere und dem Heert 
feines Gegners durd drei Artillerie-Salven, und ertheilte für den 
nächſten Morgen feine Befehle für die Verfegung feines Heeres auf 
das Linke Etfhufer, und die Wegnahme der Höhen von Veronetta, auf 
welchen noch immer die Divifion Nofenberg (früher Vukaſſovich) auf 
gejtellt war. 

Die Difpofition des Marſchalls für den 29. beftimmte, daß die 
Divifionen Gardanne und Duhesme auf das Linfe Etſchufer 
übergehen follten, um fofort die erwähnten Höhen zu nehmen; dab 
Molitor, BPartouneaur, Espagne und Mermet am rechten Ufer 
bei Verona vereinigt den Erfolg des Angriffes erwarteten; daß Ver— 
dier, umterftügt von den herangezogenen Kürajfieren Pully's bei 
Perjacco demonftrire und die Aufmerffamfeit des Erzherzogs am die 
untere Etſch lenke, während Serras oberhalb Buffolengo die Etſch 
überfchritte, umd den rechten Flügel der Defterreiher zurückdränge, 
damit, diefer nicht durch eine vorgefhobene Stellung die Möglichkeit 
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behalte, auf die linke Flanke und in den Rücken der vordringenden 
franzöfifchen Armee zu wirken. 

Am 29. Oktober überfhritt nun Gardanne mit Tagesanbrud) 
die obere Brüde beim alten Schloffe (Ponte di castello vechio) und 
drang, feine 12 Kompagnien Voltigeurs an der Spite über St. Giorgio 
gegen die Höhen von St. Leonardo vor; Duhesme folgte ihm, ent- 
widelte ſich links und richtete feinen March auf das Thal von Aveza, 
um die Stellung von ©. Leonardo zu umgehen, und die Verbindung 
mit Serras aufzufudhen. Gardanne fand weniger von Seite des 
Feindes, als vielmehr im Terrain einige Schwierigkeiten; bald gelang 
es ihm aber, diefe zu überwinden, und fid) auf den Höhen von ©, 
Leonardo feitzujegen. Hier machte er Halt, um die Bewegungen Du— 
hesme's und deren Erfolg zu erwarten. Duhesme ward im Vorrücken 
von ©. Dionigio her von jtarken feindlihen Abtheilungen in feiner 
linfen Flanke angegriffen; er mußte dorthin Front machen, trieb die 
Defterreicher zurüd, warf fih auf den befejtigten Punkt S. Dionigio, 
nahm ihn, und machte einige Hundert Gefangene. Hierauf marfcirte 
er rechts ab, erjtieg Über Aveza die Höhen, welche weftlih das Thal 
Pantera begränzen, und fette ſich auf dem linken Flügel des Generals 
Gardanne mit diefem in eine Linie. Hätten nun die beiden genannten 
Divifionen ihre Stellung verlafjen, und wären rechts abmarſchirend 
in's Thal hinabgeftiegen, jo würden fie der öſterreichiſchen Beſatzung 
in Veronetta ihren Rückzug in die Stellung von Caldiero abgejchnitten 
haben. Diefer Umftand bervog die Defterreicher, Veronetta zu räumen, 

Mafjena hatte während diefer Vorgänge das Gros feiner Streit- 
fräfte auf dem rechten Ufer zurüdgehalten; er ließ dasjelbe nicht über 
die obere Brüde (Ponte di castello vechio) den Bewegungen der 
Generäle Gardanne und Duhesme folgen, wo e8 jenfeits fih nur in 
dem nahen euer von Veronetta hätte entfalten Fünnen. ALS aber die 
Diterreiher Beronetta um Mittag geräumt hatten, ftand der Wegnahme 
der unteren Brüde — ponte nuovo — welche die beiden Städte ver- 
bindet, Fein Hindernig mehr entgegen. Der Marſchall ließ jofort die 
Ballifaden wegräumen, welche diefelbe verjperrten, ließ den zerftörten 
Theil herjtellen, und ſchon in den erjten Nachmittagsjtunden fonnten 
nun hier die Divifionen Molitor, Partouneaur, Ejpagne und Mermet 
ihren Uebergang bewerfjtelligen; fie marjchirten durch Veronetta und 
debouchirten aus dem Thore von Bicenza in die Ebene von S. Michele, 
Hier ftand vor dem Dorfe, den linken Flügel an diejes gejtügt, die 
öfterreichifche Brigade Frimont, in zweien Treffen aufmarſchirt mit 
der Artillerie in ihrer Front. Maſſena ließ ſogleich die reitenden Jäger 
Eſpagne's — unterftügt von mehreren Bataillons Grenadieren — 
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einen Angriff auf die öfterreihiiche Linie machen, , welcher aber an der 
Feſtigkeit der Defterreicher fcheiterte; mehrere Salven, auf kurzer Ent- 
fernung mit Sicherheit gegeben, zwangen die Franzofen zum Leichen. 
Maſſena begnügte fi darauf, Frimont's Front nur zu befhäftigen, 
und wendete feine Hauptanftrengungen gegen den Anlehnungspunkt des 
Öfterreichifhen linken Flügels, nämlich gegen S. Michele, Hier kam 
es zu einem heftigen Straßengefechte, in welchem die franzöftiihe In- 
fanterie der öfterreichifchen überlegen war und Meifter blieb. Die 
Defterreiher zogen ſich mit Berluft von einigen hundert Mann auf 
Mezza Campagna zurüd; hier verſuchte ſich Frimont noch einmal zu 
fegen, mußte aber — vom Terrain durchaus nicht begünjtigt — der 
feindlichen Uebermacht weichen. Nicht glüdlicher war fein zweiter Ber: 
fuch, bei S. Martino (etwa eine Stunde von Veronetta), den Kampf 
wieder aufzunehmen; von hier ab blieb er nun in beftändigem, doch 
geordnnetem Zurüdgehen, und erreichte gegen Abend — von den Fran— 
zofen auf dem Fuße verfolgt — die Stellung von Caldiero, mo ihn 
Simbſchen aufnahm. Durd die Verftärfungen, welche Simbichen 
vorgehen ließ, ward das Gefecht noch einmal in den Dörfern CA del: 
l'Ara, Stra und Calderino im Thale von Illafi und an der Haupt- 
ftraße entzündet; jedoch nad einem furzen, heftigen Widerftande zogen 
fi) die Defterreiher in ihre Verfhanzungen zurück. Maſſena rekog— 
noscirte während der jtattgehabten Gefechte die Stellung von Caldiero 
und räumte dann nad) eingebrocener Dunfelheit die von ihın während 
de8 Kampfes befesten Dörfer Vago, Ca dell! Ara und Stra. Hätte 
der gute Marſchall gewußt, daß fi damals nur 17,000 Oeſterreicher 
in 27 DBataillons und 20 Esfadrons in der nächſten Umgebung von 
Caldiero befünden, gewiß würde er einen Handftreih auf die benannte 
Stellung verfucht Haben, und nicht fo leicht zurückgegangen fein. 

Was die beiden Divifionen Gardanne und Duhesme betrifft, 
waren dieje, nachdem fie ihre Aufgabe gelöfet hatten, den Bewegungen 
der Übrigen Truppen auf der Hauptſtraße gefolgt. 

Un Serras? 

Der erhaltenen Weifung gemäß hatte diefer amı 29. Morgens bei 
Arce oberhalb Buſſolengo einige Kompagnien auf Fahrzeugen über- 
geſetzt; geichligt von diefen und von einer Batterie auf dem rechten 
Ufer, welche die öÖfterreichifchen Vortruppen ferne hielt, ließ er eine 
Brücke fchlagen, und ging dann mit zweien Brigaden auf das linfe 
Ufer über. Im dreien Kolonnen, und zwar mit einer den Fluß auf- 
wärts gegen Dolce, mit zweien oftwärts, rückte er vor, theils um die 
öfterreichifchen Vorpoften aufzurollen, theils um fid) mitten zwiſchen 
die beiden Brigaden der Divifion Nofenberg Hineinzumerfen, und die 
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Brigade Sommariva abzufchneiden, welche fich auf den vechten Flügel 
befand und bei Kavallo ihren Sammelplat hatte; indefjen hatten aber 
die Defterreicher durch den Brückenſchlag, welcher rechtzeitig wahrge— 
nommen wurde, Zeit gewonnen, fih zu ſammeln und ſich der Haupt: 
ftraße zu nähern, jo daß Serras Abſicht nicht erreicht wurde, 
Berdier hatte der Hinausgegebenen Dijpofition gemäß bei Per- 
jacco nur eine Demonftration zu machen, welche auch jtattfand und 
nur unbedeutende Plänfeleien zwiſchen den beiderjeitigen Vorpoſten zur 
Folge hatte; und jo war die blutige Arbeit für diefen Tag zu Ende. 


2. Getroffene Anftalten von Seite beider Oberbefehls— 
aber zur Erneuerung der Schlacht am folgenden Tag. 


Erzherzog Karl hatte am 29. Dftober fein Hauptquartier nad) 
San Bonifacio verlegt, die Verfiherung abzumarten, ob der ftatt- 
gehabte Angriff der Franzofen nicht etwa bloß ein Scheinangriff fei, 
um einen Uebergang des Teindes bei Legnago — auf dem linfen 
Flügel der Defterreiher — zu masfiren. Er hatte dem Centrum feiner 
Armee die Ordre gegeben, fih marjchfertig zu halten, und 8 Bataillon 
zur Berftärfung des rechten Flügels nad) Villa nuova abgejchidt, aber 
erſt um 3 Uhr Nachmittags die wahre Abficht des Feindes in Er— 
fahrung gebracht. Obgleich nun die Sranzofen Caldiero wieder geräumt 
hatten — wie bereits erwähnt wurde — fo erwartete Erzherzog Karl 
doch nichts Anderes, als eine Wiederholung des feindlichen Angriffes 
am nächſten Tage — eine Abficht, welche noch dadurch beftätiget wurde, 
daß alle Meldungen vom linken Flügel der Armee den Abmarſch der 
feindlichen Truppen Etſch-aufwärts anzeigten und jogar die Pikets am 
Ufer teils einzogen, theils nur mit einzelnen Kavallerie-Vedetten beſetzt 
wurden. Der Erzherzog verfänmte daher feinen Augenblick, noch in 
der Naht die zweckmäßigſten Vorkehrungen für eine Schlacht zu treffen, 
und hoffte den Feind am folgenden Tag felbjt angreifen zu können; 
dießfalls ordnete er auch die geeigneten Truppenbewegungen an, welde 
in der Naht vom 29. auf den 30. Dftober ausgeführt wurden. Acht 
Bataillon, welche von Villa nuova eingetroffen waren, rückten vor— 
wärts in die Stellung von Caldiero und FML. Vogeljang wurde mit 
10 Grenadier-Bataillong, 2 Ravallerie-Regimenter nachzurücken beordert. 

Fürft Neuß erhielt den Befehl, mit den noch übrigen 8 Bataillons 
Füfilieren und mit den 2 fchon an der Etjch geftandenen Gränz-Ba— 
taillons nebjt 1 Kavallerie-Regiment, General Nordmann mit 3 Ba— 
taillons Gränzer, unterftägt von 5 Bataillons Grenadieren und 
2 Hufaren-Esfadrons über Ponte Zerpan nad Porcile zu marſchiren, 


wo Fürft Neuß feine Richtung anf Madonna di Stra, Nordmann die 
feinige auf die linke Flügel-Redoute bei Chiavica del Chrifto nehmen 
follte. Beiden Kolonnen-Kommandanten follte des Erzherzogs Angriff 
auf der Strafe nad Stra zum Signal ihrer Vorrüdung, und’ mo 
möglid) zur Gewinnung der feindlichen Flanke fein. 

General Argenteau blieb mit 7 Grenadier-Bataillons im Lager 
bei San Gregorio zurück — das Korps im leſſiniſchen Gebirge bezog 
die Stellung bei San Giovanni Battifta, während der linke 
Flügel unter Davidovich und das Korps in Südtirol 
inihren Stellungen verblieben. Der Erzherzog konnte (bei 
dem jegigen Stand der Dinge) weder eine Mitwirkung des Korps im 
füdlihen Tirol, noch jenes im leſſiniſchen Gebirge für den Fall einer 
Schlacht in Anſchlag bringen, Dagegen erhielt Davidovich noch recht— 
zeitig den Befehl, die Entblößung der untern Etſch zur Wegnahme der 
Schiffe und zum Etjhübergang zu benügen, um die Divifion Verdier 
durch Entfendung ftarfer Streifpartheien in jener Gegend zu beſchäf⸗ 
tigen. Nach Ausführung der vom Erzherzog getroffenen Mafregein 
war der rechte Flügel der öjterreichiichen Armee folgender Magen 
aufgeſtellt: | 

Zu Auferft rechts kommandirte FML. Simbſchenz; er hatte 
20 Bataillons mit 4 Esfadrons unter fih und hielt die Höhen von 
Colognola und San Pietro befest, mährend die Kavallerie bei San 
Zeno im Thale von Illaſi vorgefhoben war, und eine Abtheilung im 
Kaſtell Illaſi die feindlichen Unternehmungen im Gebirge beobadhtett. 

Die Mitte des rechten Flügels ftand unter Bellegarde (16 
Bataillons und 12 Esfadrong ftarf) an der Heerftraße, auf dem Höhen 
von San Mathia und La Rocca, fowie in der Schanze bei Ponte 
rotto; fie dedte die Hauptzugänge bei Galdiero und hatte zu ihrer 
Unterftügung eine 14 Bataillond und 12 Esfadrons ftarfe Rejerve. 

Fürft Reuß kommandirte zu äußerſt links, hatte 14 Bataillons 
und 8 Eskadrons, welde bei Madonna di Stra, und 7 Bataillons 
und 8 Esfadrons, welche bei Chiavica del Chriſto ftanden, mährend 
1 Bataillon die Schanze bei Ponte Zerpan beſetzt hielt; im Lager bei 
San Gregorio ftand eine zweite Neferve von 7 Bataillon und 8 Es⸗ 
fadrons, die gleichfalls unter dem Kommando des FMV. Argenteau 
gejtellt war. 

Maſſena hatte fein Hauptquartier in Bag o genommen umd die 
Hauptmacht am rechten Ufer des Progno d’ Illaſi (ein Flüßchen) auf 
geftelit; vor feiner Front hatte er Ca dell’ Ara, Ca Rizzi, Calderino 
und Stra. Die Divifion Duhesme bildete den rechten, die Divijion 
Molitor den linken Flügel; in zweiter Linie ftand die Divifion 
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Partouneaur nebjt der Kavallerie, während die Divifion Serras die 
Ausgänge aus Tirol beobachtete, die Etjchübergänge und den Rücken 
der Armee dedte. 

Die Abficht der beiden Feldherren für den folgenden Tag war 
num folgende : 

Erzherzog Karl wollte den Angriff bei Tagesanbrud in vier 
Kolonnen beginnen, von denen die erjte unter Simbſchen vechts 
über Colognola gegen Yavagno vorrüden, die Höhe von San Giacomo 
gewinnen und dem Feinde in die linke Flanke fallen, die zweite unter 
Bellegarde in der Mitte auf der Strafe von Caldiero nad) Vago vor- 
dringen, die dritte unter Kottulinsfy den Angriff der zweiten auf Vago 
unterjtügen, die vierte aber unter Nordmann gegen Sabionara vor: 
rüden und die rechte Flanke des Feindes bedrohen follte, Die Truppen 
der beiden Flügel hatten demnach — indem fie raſch aus ihren Stel- 
lungen vorrücten und die beiden Flanken der Franzojen bedrohten — 
den Angriff des Gentrums auf der Heerjtraße zu umterjtügen. 

Maffena dagegen wollte zunädft den Erzherzog in der 
linfen Flanke umgehen und abjhneiden, dann aber das 
Centrum durchbrechen. Zur Erreichung diefes Zwedes follte die Di: 
vifion DVerdier am frühen Morgen des 30. DOftober über die Etſch 
gehen, den Dammweg nad) Arcole gewinnen und ſich im Rüden des 
öjterreichiichen linken Flügels feftfegen, die Divifion Bully von Oppeano 
aus diefer Bewegung folgen, fie unterftügen und zu demſelben Ende 
die Divifion Mermet über Cabionara und Pantera vorrüden, um ſich 
mit der Divifion Verdier zu vereinigen; die 5 Divijionen Gardanne, 
Molitor, Duhesme, PBartouneaur und Eſpagne aber hatten ſich vor 
Bago in Schlachtordnung aufzuftellen, um unter Maſſena's perfön- 
licher Yeitung den Angriff auf das öfterreihifhe Gentrum auszuführen 
und dasjelbe zu durchbrechen, dann Golognola zu ifoliven, dem öfter: 
reichiſchen linken Flügel den Rückzug abzujchneiden und denfelben in die 
Moräjte von Arcole zu werfen; dahin ging die Abſicht des franzöfifchen 
Oberfeldherrn. 


3. Shladt am 30, Oktober. 


Ein dichter Nebel lag am Morgen des 30. Oktober bis um die 
eilfte Vormittagsftunde auf der ganzen Gegend ringsum. Das Feuer 
begann zuerjt auf dem linken öfterreihiichen Flügel; der Nebel begün- 
jtigte eben jo jehr die VBorrüdung der erjten öfterreidijchen Kolonne 
anf dem rechten Flügel bis an den Progno d’ Illaſi, ald er den Erz— 
herzog an der Ausführung des Angriffes hinderte. 


Dorigal, Acoyug von 1508. 34 


— 59 — 


General Nordmann war inzwiſchen mit 3 Grenadier-Divifionen 
und 1 Diviſion Gradiskaner gegen Sabionara vorgerückt und hatte 
den Reſt feiner Kolonne bei der Schanze von Chiavica del Chriſto 
aufgeftellt. Er begegnete dem Feinde bei Sabionara umd ſchlug den 
General Brun zurüd, der mit einem Theile der Divifion Verdier den 
von Maffena ungeduldig erwarteten Etfehübergang bei Zevio wirklich 
vollbracht hatte; allein ein Leichtes Jufanterie-Regiment der Franzofen, 
welches General Camus herbeigeführt hatte, gewann nun ſchnell die 
Rüczugslinie der Defterreiher und bedrohte fie abzujchneiden. Um 
zwei Uhr Nachmittags eilte nun Fürſt Neuß, welcher bis jet mit dem 
linken Flügel des Gentrums bei Madonna di Stra gejtanden war, 
anf die Nachricht von der Bewegung des Feindes gegen Sabionara 
und gegen die vierte Kolonne zu deren Unterftügung herbei; bald hatte 
nun der gute Fürft einen ftürmifchen Angriff des Feindes auszuhalten, 
der fih mit voller Macht auf ihn warf, während die nachgekonnnenen 
Berftärkungen der Franzofen in die rechte Flanke der Oeſterreicher 
braden. Mit ausdauernder Entichloffenheit bewirkte Fürft Reuß feine 
Berbindung mit General Nordmann. Plötlich führte der franzöſiſche 
General Goulus 3 Bataillon auf der Straße von Gombion 
gegen das öfterreihifche Geihüg vor, defjen Verluſt nur durch den 
raschen Angriff einer fühnen Schaar von Erzherzog Karl-Uhlanen 
unter Anführung des Hauptmanns DO’ Brien von Generalguartier- 
meifterftabe abgehalten ward. Die Franzofen flohen in Verwirrung 
und hatten es nur dem durchfchnittenen Terrain zum danken, daß dic 
Sieger ihnen nicht raſch genug nacheilen und den gewonnenen Bortheil 
nicht wirkſamer benügen fonnten. Fürſt Reuß ließ nun feine Infan— 
terie von der Tete durch neue Bataillons ablöfen und führte dieje 
wieder gegen Gombion vor; die Nacht machte auf diefem Punkte dem 
Kampfe ein Ende. 

Während diefer Gefechte auf dem Linken öfterreichifchen Flügel war 
Maſſena — in der Meinung, daß die ganze Divifion Verdier im 
vollen Kampfe begriffen ſei — mit den Divifionen Gardanne, Molitor 
und Eſpagne von Bago aus vorgerüdt und hatte diefelben zum An- 
griffe des öfterreihifhen Centrums zwiſchen Galderino und Stra 
entwidelt, wogegen Erzherzog Karl (welder die Franzofen, fowie er 
das Feuer anf feinem Linken Flügel bemerkte, auf der Strafe von Stra 
anzugreifen bejchloffen hatte) den Grafen Bellegarde mit 4 Bataillons 
Erzherzog Ferdinand, 4 Bataillons Iellahih und dem Negimente 
Kaifer-Chevanzlegers gegen Stra vorrüden Tief. Alfobald räumte die 
Divifion Gardanne diefen Ort, ftelfte fi jedoch hinter demfelben 
wieder den Defterreichern entfchloffen entgegen und ſchlug jeden Angrifj 
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derſelben muthig zurück. Bald war das Kanonen- und Kleingewehr— 
feuer auf der ganzen Linie allgemein. Immer zahlreicher rückten die 
feindlichen Verſtärkungen heran und ſuchten mit wachſender Uebermacht 
vorzudringen; aber unerſchütterlich ſtanden die Oeſterreicher. Mehrere 
Stunden lang war dieß vergeblich — ein herrlicher Wetteifer um Ehre 
und Ruhm — ſchon ſahen die Oeſterreicher die Leichen ihrer Waffen— 
brüder ſich häufen, ſchon Hatten Viele feine Munition mehr, als — 
plötzlich einige Grenadier-Bataillons von Partouneaux in ihre rechte 
Flanke drangen; dieß entſchied; nun vermochten ſie dem geſchloſſenen 
Angriffe der Franzoſen nicht länger mehr zu widerſtehen und zogen 
ſich an den Fuß’ der verſchanzten Anhöhen zurück. Raſch folgten die 
Franzoſen; vergeblich warfen ſich einzelne Schwärme öſterreichiſcher 
Reiterei auf den Feind; das öſterreichiſche Geſchütz konnte bei dem 
furchtbaren Durcheinander von Freund und Feind nicht mehr zum 
Nachtheile des Feindes wirken. 

In diefem hochwichtigen Augenblide, da fi die Entjcheidung ſchon 
zu Gunſten der Franzofen zu neigen fchien, läßt Erzherzog Karl den 
FMEL. Vogelfang mit der Grenadier-Brigade des Generals Lippa und 
den Oberjten Grafen Weifenwolf mit dem Infanterie-Regimente Ejter- 
hazy in ganzer Fronte vorrüden Nun fteht der Feind von Verfol— 
gung ab; Maſſena's Grenadiere mit Eſpagne's Neiterei werfen fid) 
aber jett auf das Regiment Eſterhazy; jedoch jo furchtbar aud) der 
Anprali der Uebermacht iſt — das Regiment fteht feft, wie ein- 
gewurzelt, während zu feiner Unterftügung die Grenadiere in Yinie 
aufgeftellt mit ihrem linken Flügel einen Haden gegen Galdiero bilden. 

Indem nun jo die Defterreiher ihre Stellung behaupten, gibt 
Maffena dennoch die Hoffnung nicht auf, den Preis des Tages zu 
gewinnen und den Sieg am feine Fahnen zu fejjeln, ordnet aljo einen 
neuen Angriff auf das Centrum der Oeſterreicher an, ſtellt fich 
jelbjt an die Spise der Divifion Molitor und dringt mit ihr bis an 
den Fuß der Höhen von Colognola vor, um die Verfhanzungen 
des rechten öſterreichiſchen Flügels mit Sturm zu nehmen — ein 
Unternehmen, deffen Gelingen ihm den Sieg verfchafft hätte, weil er 
dann den Schlüjfel der ganzen Stellung in Händen befommen 
haben würde. 

Kaum war dem Erzherzoge, der ſich eben mit der Herftellung des 
Gefechtes im Centrum bejchäftigte, diefe Bewegung des Maffena ge- 
meldet worden, als cr fogleih das Grenadier-Bataillon Erzherzog 
Ferdinand zur Unterftügung der Stellung von Colognola entjendete 
und den Grafen Bellegarde beauftragte, jich dahin zu begeben und den 
Feind um jeden Preis zuriick zu werfen; es Hatten jedoch die zweck— 
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mäßigen Difpofitionen des dort fommandirenden FML. Simbihen md 
die außerordentliche Tapferkeit der Truppen die Abficht des Erzherzogs 
bereits jchon erfüllt. 

Der franzöfiihe General Molitor hatte an der Spike des 
60. Infanterie-Regimentes und unterjtügt vom 5. und 23. Kegimente 
jeiner Divifion die Höhen von Colognola auf dem Wege, der von 
Golognola bafja zur Kirche hinabführt, von Stufe zu Stufe bereite 
ichon erftiegen; allein bei dem ummanerten Garten des Grafen Peverela 
miplangen alle feine Anftrengungen. Die muthvollſte Wertheidigung 
begegnete hier der Wuth der Stürmenden. Zwei Bataillons — 1 Be 
taillon Karl Schröder und 1 Bataillon Spleny — ftürzten ſich mit 
gefälltem Bajonnette auf den bereits bis auf die Höhe gelangten Feind. 
Diefer wurde in die Flucht gefchlagen umd feine Truppen, melde den 
Sturm ausgeführt (befonders das 5. Negiment) niedergemadht oder 
gefangen. Die Divifion Molitor Hinterließ auf diefer Stelle über 
500 Zodte, eben fo viele Gefangene und verlor 3 Fahnen. Unter: 
deſſen als hier die Öfterreihiiche Infanterie jo glänzende Thaten aus 
führte, hatte auch der Oberſt Kerefes mit den bei St. Zeno aufgeftellten 
Kienmeger-Hufaren die bis gegen Colognola bafja vorgerückte feindliche 
Kavallerie angegriffen und diefelbe mit einem Verluſte von vielen 
Todten und 42 Gefangenen bis Ca dell’ Ara zurückgeworfen. 

Molitor ſammelte jchnell die Nefte feiner Truppen bei Colognola 
baffa und wagte einen neuen Verſuch, indem er diefelben eine tieer 
liegende Redoute ftürmen lief. Bald waren die Franzojen im Bejit 
der Verbindungsgräben, ſchon erjtiegen fie die Bruſtwehr, als das 
Regiment Hohenlohe-Bartenftein den fühnen Feind von derjelben umd 
aus den Gräben vertrieb, wobei ſich insbefonders Hauptmann Novad 
vom genannten Regimente ruhmvoll auszeichnete. 

Molitor zog ſich nun mit feiner bedeutend zuſammengeſchmolzenen 
Divifion nah Ca dell’ Ara zurück. 


4 Endlide Entjheidung des Tages. 


Maſſena hatte indejjen einen neuen wüthenden Angriff — den 
dritten — auf das öfterreihif—he Centrum unternommen, deſſen 
volle Gewalt das Regiment Efterhazy auszuhalten hatte. Nach langer 
heldenmüthiger Ausdauer mußte es fich endlich in der Dämmerung zur 
Srenadier-Brigade des Generals Lippa zurückziehen, welche bisher von 
feindlichen Plänftern umfhwärmt, ohne einen Schuß zu thun, ruhig 
ansgehalten hatte, num aber dem ganzen Anpralle des Feindes allein 
ausgefegt war und ſich endlich gleichfalls vor der Uebermacht zurüd 
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zu ziehen begaun. Es war bereits ziemlich finſter und das Feuer aus 
dem Geſchütze der öſterreichiſchen verſchanzten Stellung allgemein ge— 
worden; auch die Beſatzung der Verbindungsgräben empfing den immer 
weiter dringenden Feind mit einem lebhaften Musketen-Feuer, das in 
die dichten feindlichen Reihen Tod und Vernichtung brachte; der Sieg, 
nach welchem beide Theile mit außerordentlicher Anftvengung vangen 
und zu dejjen Erfümpfung bereits alfe Kräfte bis zur höchſten An- 
ſpannung aufgeboten wurden, war noh — nihtentjhieden; er 
ſchien fic) jedoch zum zweiten Male auf die Seite der Franzofen 
zu neigen. 

In dieſem entjcheidenden Momente führt der General-Major Fürft 
Hohenlohe-Bartenftein die legte anweſende Neferve von fünf 
ungarifchen Grenadier-Bataillons mit Fingendem Spiele vor, um bie 
weichenden Waffengenoffen aufzunehmen und den Kampf mit dem Feinde 
neuerding 8 zu beginnen. Schnell ſammelt im Rüden der vordringenden 
5 Grenadier-Bataillons Erzherzog Maximilian von Eſte die 
weichenden Truppen und dringt an der Spite der wieder geſchloſſenen 
gleichfalls auf den Feind ein. Nun neuerdings freudiger Muth! Be— 
geifterung durchglüht jedes Herz! Mit Zuderfiht und aneiferndem 
Zurufe geht's nun friſch auf den Feind log! 

Einen folhen Grad von Enfchloffenheit und Ausdauer hat diefer 
nicht erwartet; er hält, ftußt, weicht; ſchon iſt's Fein Weichen mehr, 
ihon ift’8 Flucht! — hintendrein die Verfolgung bis über 
Strahinaus, undden Defterreihern gehört das Schlacht— 
feld mit Stra und Caldiero! 

So endete der 30. DOftober. 

Die franzöfifchen Berichte ſelbſt zollten dem Feldherrn, welder die 
Osfterreicher zu diefem ruhmvollen Siege auführte, das größte Yob. 
Das Miflingen ihrer Angriffe und des ganzen Plancs fchrieben fie 
den Schwierigkeiten bei, welche der Divifion Verdier den Uebergang 
über die Etfh nicht geftatteten. General Nordmann hatte 
duch eine vortheilhaft aufgeftellte Batterie die Schlagung der Brüde 
vereitelt. Der franzöfiiche General Brun führte zwar das 62. und 
56. Regiment bei Zevio wirklich über die Etſch; er follte dann Fluß: 
aufwärts bis Porcile ziehen, um Verdier's Uebergang zu deden; allein 
die gegen Sabionara vorgerückte öfterreichiiche Kolonne des G.-M. 
Nordmann vereitelte diefe Unternehmung und ſchlug diefe beiden Re— 
gimenter in die Flucht. Der Neft der Divifion Verdier, ſowie die 
Kavallerie-Brigade Bully blieben auf dem rechten Etjhufer und hatten 
feinen Theil an der Schlacht genommen. 


5. Schlacht am 31. Oftober. 


Das djterreihiihe Heer blieb die Nacht hindurch unterm Gewehr 
und erwartete mit Kampfesluſt und Siegeshoffnung das nächte Mor— 
genroth. Erzherzog Karl, welder entjchloffen war, jede gegebene Blöße 
des Feindes mit Nahdrud zu benügen, hatte den FMV. Argenteau 
mit den im Lager bei San Gregorio zurücgeblicbenen 7 Grenadier: 
Bataillons an ſich gezogen, 4 Bataillons und 12 Esfadrons formirte 
er nun zu einer neuen Nejerve, welche er halbwegs zwijchen Galdiere 
und Billa nuova auf beiden Seiten der Heerjtraße aufftellte. 

Das franzöfiiche Heer hatte in der Nacht fih gegen Vago zwiſchen 
Sombion und Ga dell’ Ara zurüdgezogen und zur Verftärkung feines 
rechten Flügels den größten Theil der Divifion VBerdier auf das link 
Ufer der Etſch rücken Laffen. 

Da graute der dritte Schladttag. 

An dieſem Tage ließ der Sieg nicht fo lange auf ſich warten, 
wie am vorhergehenden. Bis 10 Uhr Vormittags ward die Ruhe 
nicht unterbrochen. Um diefe Zeit verfündete num ein ſtarkes Kanonen 
feuer am öſterreichiſchen Linken Flügel, daß der blutige Kampf dee 
vorigen Tages ſich erneuern follte. Maffena, der feinen urfprüngliden 
Plan durchaus nicht aufgeben wollte, glaubte einen neuen Verſuch 
gegen diefen Flügel wagen zu müſſen; er ließ denmach den General 
Nordmann dur die Divifion Verdier, welche ohne Schwierigkeit 
des Morgens bei Zevio die Etſch überfegt hatte, in zwei Kolomnen 
angreifen, deren jtärkere (aus 4 Negimentern beſtehend) von Gombion 
her, die ſchwächere aber über Sabionara vorrüdte. Weide hatten die 
Aufgabe erhalten, die Schanze Chiavica del Chrifto zu nehmen. 

Die Wichtigfeit diejes Poftens war- anerfannt; General Nord 
mann, diefer tapfere Krieger, war entſchloſſen, ſich in demfelben bis 
auf den letzten Mann zu vertheidigen. Ex hatte ſich mit einen großen 
Theil feiner Truppen in die Schanze geworfen; den Reſt hatte er 
theils zur Befegung der Verbindungsgräben und zur Erhaltung dt 
Verbindung mit Fürft Neuß, theils zu Reſerven verwendet. Bon 
Seite der Franzojen kann der Angriff auf diefe Schanze wüthend 9% 
nannt werden. Einige franzöfiiche Bataillons hatten unterhalb Zevio 
die Etſch überſetzt; diefe faßten nun die Schanze im Rücken. Das 
Feuer, das nun von beiden Seiten unterhalten wurde, war mörderiid. 
Der brave Nordmann und zwei Offiziere des Generalftabs wurden 
auf der Bruftwehr verwundet, die meiften Kauoniere bei ihren Ge— 
ihügen erichoffen. 


Graf Hieronymus Kolloredo übernahm nun dort das Kommande. 
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Durch das glänzende Beifpiel ihrer tapfern Anführer wahrhaft be- 
geiftert, vereitelten die Defterreicher die wiederholten Angriffe des 
überlegenen und erbitterten Feindes auf diefe hochwichtige Pofition. 

Fürſt Neuß, welcher zur rechten Seite der nächte an der Brigade 
Nordmann ftand, trug thätigft bei, den wichtigen Poſten von Chiavica 
del Chrifto zu unterftügen. Er ließ den Oberft Bruſch mit 3 Ba— 
taillons Bufaffovih auf die Kommunikation des Feindes (nah Gom— 
bion) vorrüden, zugleich auch einige Kompagnien Kroaten, die von 
2 Bataillons Franz Karl unterftügt wurden, durch die Neisfelder und 
auf einigen Nebenwegen der Divifion Verdier — in die Flanke 
fallen. Dieſe Bewegungen, die raſch und entichloffen ausgeführt 
wurden, bejchleunigten den Rückzug des Feindes und vermehrten 
beträchtlich feinen Verluſt. Unter den Verwundeten befand fich der 
franzöfifche Divifiong- General Berdier ſelbſt. General Digonet 
übernahm nun das Kommando der Divifion; diefer 309 fi auf 
Gombion zurück, mm fi dort der Divifion Duhesme anzuschließen. 
Nun war auch der lette Angriff der Franzofen fiegreich abgejchlagen, 
und der Sieg der Defterreiher nun volljtändig. Nachdem aud 
diefer Verſuch auf den linken Flügel der Defterreiher fehlichlug, 
wagte Maffena auf die Stellung derjelben feinen weitern Angriff mehr. 

Indeffen hatte der Erzherzog in Erwartung ‚eines neuen Angriffes 
auf fein Centrum und auf feinen linken Flügel dem Fürften Roſenberg 
den Befehl zugehen lafjen, fih mit einem Theile feines Korps nad) 
Belo zu wenden, um dem Feinde im Falle feines Vordringens in die 
linke Flanke zu fallen. Die weite Entfernung diefes Korps hatte jedoch 
zur Folge, daß diefer Befehl nicht zu gehöriger Zeit bei demfelben 
anlangte. Unterdeffen hatte aber der Fürft Rofenberg, ohne dieſe 
Weifung abzuwarten, auf die erjte Nachricht feiner Patronilfen, daR 
bei Caldiero ftark fanonirt würde, fih am 31. Oktober Mittags mit 
8 Batailfons und 2 Esfadrons gegen Velo in Marſch gefegt, wo er 
auch nad einem äußerſt befchwerlichen , zehnftündigen Mari eintraf. 
Den General Hillinger hatte er mit 7 Bataillons in der Stellung 
von Santa Anna zurüdgelaffen und ihm den Auftrag ertheilt, am 
1. November auf die Höhe von Ca Albertini vorzurüden, dort Pojto 
zu faffen, um des Feindes Aufmerkfamkeit zu theilen und defjen linken 
Flügel zu ſchwächen. 

Der Sieger bei Ealdiero, Erzherzog Karl, hatte bereits ſchon alle 
Anftalten getroffen, den Feind am 1. November auf defjen linken 
Flügel anzugreifen, und zwar von der Gebirgsfeite her, um ihn 
vollends zum Rückzug Hinter die Etſch zu zwingen; dieſer Angriff 
unterblieb jedoch, da man mit dem granenden Tage bemerkte, daß der 
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Feind ſich bereits ſchon auf die Höhen von San Giacomo zurüd: 
gezogen unddenDefterreihernwilligdas ganze Schlacht 
feld überlaffen habe. 

Die Franzofen hatten ihren Rüdzug dur eine Kette leichter 
Truppen masfirt; die öfterreihiihen Avantgarden folgten dieſen auf 
dem Fuße und bejegten Ca dell’ Ara, Bago, Galderin um 
Gombion. 

Das war die dreitägige Schlacht von Eqldiero, eine der har: 
lichſten Siegesthaten des Erzherzogs Karl und der öfterreichiichen 
Armee. Diefe hatte den Ruhm diefer drei Tage aber theuer erfauft. 
Nach den erhobenen Liſten der Negimenter beftand nämlich der Verluit 
von Seite der Defterreiher an Todten, Verwundeten und Vermißten 
in 5672 Mann, mit Inbegriff von 120 Offiziere. Jener der Fran: 
zojen, die allenthalben der vollen Wirkſamkeit des öfterreichiichen Ka— 
nonen= und Musketenfeuers ausgejetst waren, wurde auf 8000 Mann 
geihägt, von melden 1700 Mann in Gefangenfchaft fielen. 


6. Und die Früchte diefes Sieges? 


In der That wird man verfucht, nach den Früchten diejes herr 
lichen Sieges zu fragen; allein die Antwort auf diefe Frage ift eine 
nicht befriedigende, wenig tröftliche. Für den Sieger von Stodad 
und Galdiero war leider die Unmöglichkeit vorhanden, feinen Cie 
weiter zu bemiten und möglichjt auszubeuten ; denn noch während der 
Schlacht war General-Major Graf Bubna, vom Kaifer abgefandt, 
bei der italienifhen Armee angefonnnen und hatte den Erzherzog Karl 
die Rataftrophe vor Ulm und die Vernihtung der Haupt 
armee in Deutſchland gemeldet. Da Erzherzog Karl num nichts 
anderes vorausjegen fonnte, als: Napoleon werde beabfichtigen, ſich 
des Drauthales zu bemächtigen, um die Vereinigung des Erzherjogs 
Johann mit der italienifchen Armee zu verhindern, und da er fich zu 
gleich überzeugte, dap es unter den obmaltenden Umftänden eben jo 
unmöglich fei, zum Echute Tirols (dem abgegebenen Verſprechen gemäß) 
mit einem Theile der Hauptarmee herbei zu eilen und diefe „treut 
Felſenburg“ zu vertheidigen und mit dem andern Theile an der 
Etſch in Italien zu verharren; fo fah der intelligente Feldherr (um 
die Armee für's Vaterland zu retten) nur den einzigen Ausweg eine 
Rückzuges vor fi, den er mit möglichft geringem Verluſte und in 
möglichjt Furzer Zeit auf die Art vollbringen mußte, daß er Ytalien 
und Tirol räumend einestheil den feindlichen Obergeneral Maffena 
an einem Vorbringen nach Inneröfterreich und an feiner Vereinigung 
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mit der „großen Armee“ verhinderte, andererſeits wieder ſeinem braven 
Heere den Rücken und den Unterhalt ſicherte. Ein folgewichtiges Werk, 
welches der edle Erzherzog (einen höhern Staatszweck vor Augen 
habend) jetzt übernahm! Er vollbrachte dieſes Werk aber mit einer 
ſolchen Meiſterſchaft, daß ſein Rückzug aus Italien, der nun aus dem 
angeführten Grunde augetreten wurde, von Kennern der Kriegslunſt 
in eben jo hohem Grade, wie feine glänzendften Siege, als vollgül- 
tiges Zeugniß feines Feldherrngeiftes gewürdiget worden ijt. 

Begleiten wir nun den tapfern Heerführer auf diefem feinem 
Rückzuge. 


VI. 


Rückzug der öſterreichiſchen Armee nad Vicenza am 1. und 2. November — 
Begeguiſſe der Brigade Hillinger — Gefechte bei Tavernelle nnd Vicenza am 
3. November — Rückzug des Erzherzogs hinter den Tagliamento vom 3. bis 
8, November ; Nachtrabs-Gefechte — Kanonade am Tagliamento den 12. No— 
vember — Rückzug in die Stellung von Prewald — Maffenn madht am 
Iſonzo Halt; Gefechte feiner Vorhut bei Cernitza und Heidenfhaft — Marid 
des Erzberzogs Karl nad) Gonoviß ; feine Vereinigung mit dem Prinzen Johann 
— Marjd der vereinigten Armcen nad Körnend — Der Waffenftillitand — 
Abreife des Erzherzogs Karl; feine Proffamation an die Armee. 


Italien und Tirol jollten geräumt, aus beiden Yändern ein wohl: 
berechneter Rückzug nah Krain angetreten, und dort eine Stellung 
genommen werden, geeignet, dem Heere den Rüden und den Unterhalt 
aus Ungarn zu fihern, und zugleich dem Marſchall Maſſena das Vor— 
dringen nad) Inneröſterreich zu erfchweren und feine Vereinigung mit 
der „großen Armee” zu verhindern — das war der Plan, den der 
Erzherzog Oberbefehlshaber nad) reiflicher Ueberlegung aller Umstände 
gefaßt hatte, und nun eben auszuführen im Begriffe jtand. 

Am erjten November verlegte der Erzherzog fein Hauptquartier 
unmittelbar vom Sclachtfelde bei Galdiero nah Olmo in der Nähe 
von Vicenza. Die Armee trat Nachmittags um 4 Uhr den Rückzug 
in drei Kolonnen an. 

Die erſte Kolonne (41 Bataillons und 32 Eskadrons) unter 
Bellegarde marſchirte nad Montehio maggiore, und nahm dort in 
zweien Treffen eine Stellung. Fürft Roſenberg folgte mit feinem Korps 
diefer Bewegung über Tregnago und ftellte fih bei Arzignano auf. 
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General Hillinger blieb mit ſeiner Brigade bei Ca Albertini iſolirt 
ſtehen, und fiel in feindliche Gefangenſchaft, wie wir bald hören 
werden. 

Die zweite Kolonne unter dem Fürſten Reuß (13 Bataillons, 
8 Eslkadrons) rückte über Bagnolo bis Ponte Albetone. 

Die dritte Abtheilung unter Davidovich (14 Bataillons, 10 Es— 
fadrons) marſchirte von Bevilaqua nad Ejte. 

Um diefe rücgängige Bewegung dem Feinde zu verbergen, hatte 
jede Kolonne ſtarke Arrieregarden in ihrer Aufftellung zurüdgelafien, 
wodurd die Stellung von Galdiero, jowie die Vorpoftenfette längs 
der Etſch gehalten werden konnte, Starfe Wachfener, die währerd der 
Naht unterhalten wurden, follten die Feinde volljtändig täufchen. 

Mafjena war am 1. November bis Vago zurücgegangen, er 
jtügte feinen rechten Flügel an die Moräfte der Etſch, feinen linken an 
die Höhen von San Giacomo; die Tags zuvor übel zugefommene Di 
vifion Verdier ging wieder über die Etſch zurüd. 

Maffena ſchien einen neuen Angriff zu erwarten; die Abtheilung 
des Generals Hillinger, die ihre Verbindung mit der Hauptarmee ver: 
foren hatte und bei Ca Albertini in feinem Rücken ftand, erregte feine 
Aufmerkjamfeit dergeftalt, dag er die Befagung von Veronetta ber 
ftärfen ließ; fein Hauptquartier nahm der Marſchall im Landhauſt 
Canneſeli. 

Am zweiten November rückte die ganze öſterreichiſche Armet 
Abends um 6 Uhr in die Stellung hinter dem Bachiglione ad, 
welchen Fluß fie auf dreien Punkten überfegte. Die Artillerie Refertt 
war bereits um die Mittagszeit von Olmo aufgebrochen und Hatte ein 
Lager bei Liſiera bezogen, wohin der Erzherzog Oberbefehlshaber auch 
das Hauptquartier verlegte. Fürſt Neuß rücte von Albetone bi 
Monte Galda; Davidovich von Ejte nad Padua. 

General Frimont, der die Arrieregarde befehligte, Hatte feiner du— 
jtruftion gemäß den größten Theil feiner Truppen mit Tagesanbruch 
aus den Verſchanzungen von Caldiero herausgezogen, war hinter dem 
Alpon zurückgegangen, hatte Villa nuova und Monteforte beſetzt, die 
Stellung von Caldiero aber mit ſeiner Kavallerie und einem Bataillon 
ſo lang als möglich zu behaupten beſchloſſen. 

Erzherzog Karl, mit feinem Heere hinter dem Bachiglione ſtehend, 
hatte nun einen großen Vorſprung gewonnen, und befand ſich in einer 
Stellung, die er noch einen ganzen Tag mit wenigen Truppen gegeu 
den Andrang Maſſena's behaupten konnte, 

Der franzöfifche Oberfeldherr, der die verbächtige Ruhe feine? 
Gegners nicht zu deuten wußte, unternahm mun eine große Refognod 


— 3 


rung. Mit 8 Kompagnien Voltigeurs und der ganzen Kavallerie— 
Divifion Bully kam er, ohne vielen Widerftand zu finden, gegen Mittag 
vor den Berfhanzungen an, Der öfterreichifche Nachtrab, der feine 
Beſtimmung pünktlich erfüllt hatte, trat nun fechtend in geſchloſſener 
Haltung langſam den Rückmarſch nah Villa nuova an, wo jenfeits 
des Alpons 2 Bataillons Yindenau zu deifen Aufnahme in Bereitihaft 
ftanden. Der Feind folgte diefem vom Oberſten Berzay befchligten 
Nahtrabe auf dem Fuße, mehr beobadhtend, als drängend, rückte aber 
dejto jchneller mit einer Seiten-Ktolonne über Soave nad) Monteforte, 
und griff die daſelbſt aufgeftellte öfterreichifhe Abtgeilung mit ſolchem 
Ungeftün und überlegener Zahl an, daß fie nach einigem Widerftand 
ihnell den Rückzug anf Montebello antreten mußte. General Frimont 
war eben mit 2 Bataillons und 2 Esfadrons zu Torre di Confini ans 
gekommen. Er ließ nun einen Theil diefer Truppen an den Xorrente 
Chiampo rücden, während der andere auf Montebello voreilte, um die 
von Mornteforte im Rückzuge begriffene Abtheilung aufzunehmen. Die 
Verfolgung von Seite des Feinde war dadurch gelähmt und nun 
auch der Rückzug der bei Villa nuova noch aufgeftellten Nachhut, die 
bereits rechts umgangen war, erleichtert; bei einbrechender Dämmerung 
hatte General Frimont feine ganze Arrieregavde bei Montebello ver- 
jammelt, umd fie nad) Tavernelle geführt, wo er ohne Gefahr für 
feinen Rückzug einen feindlichen Angriff abwarten konnte. 

Die ganze franzöfiihe Armee war an diefem Tage im Vorrücken 
begriffen. Ihre Avantgarde hatte Torre di Confini befegt; eine Vier: 
telftunde rückwärts ftanden die Divifionen Gardanne und Duhesme ; 
die Grenadiere unter Partouneaux aber vor Billa nuova. Die Divi- 
ſionen Molitor und Eſpagne waren von Monteforte bis Montebello 
vorgedrumgen. Die Divifionen Berdier, Serras und Bully langten 
bei Caldiero an. Maffena’s Hauptquartier blicb in San Bonifacio. 

Um der Artillerie und dem Bagage-Train des öſterreichiſchen 
Heeres noch mehr Vorihub zu geben, der Armee nad den überftande- 
nen Bejchwerlichfeiten einen Ruhetag zu verfhaffen und zugleich die 
Einſchiffung der fin den wichtigen Plat Venedig angetragenen Ver— 
ftärfungs- Truppen ungehindeet zu bewirken, war es nothtwendig, dei 
Feind am Badjiglione eine Zeit lang feitzuhalten, welches nur durch 
die Behauptung von Vincenza zu erzielen war. Der FMð. Bogel- 
lang erhielt daher den Auftrag, diefe Stadt mit 4 Grenadier-Batail 
lons auf das äußerſte zu vertheidigen. 

Die Stadtthore wurden verrammelt, und die hohen Mauern, an 
welche ſich maſſive Gebäude ftügten, welche die Vertheidigung begün- 
ſtigten, mit Mannſchaft und 8 Stück leichtem Geſchütze beſetzt. 
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An dieſem Tage (2. November) ſtand General Hillinger noch 
bei Ca Albertini und hatte nur 2 Compagnien bei Santa Anna ge— 
laſſen. Er war vom Feinde bereits zur Uebergabe mit dem Bedeuten 
aufgefordert worden, daß er nicht mehr entfliehen könne; der Antrag 
wurde abgeſchlagen. Nun befahl Maſſena dieſen General, der ſich 
über Pojano vorbewegte, am 2. November mit Tagesanbruch anzu— 
greifen. Das 22. Regiment führte dieſen Befehl aus, wurde aber 
nach Veronetta zurückgeworfen. Mehrere Abtheilungen der Diviſion 
Serras, die gleichzeitig im Aveſa- und Pantena-Thale vordrangen, 
nöthigten den guten Hillinger zum ſchnellen Rüdzug nah Ca Albertini. 
Es mar neun Uhr früh, als feine Yage nach einem Verluſte von 
400 Todten und Berwundeten immer bedenflicher wurde, umd er den 
Befehl erhielt, ſich ohne Zeitverlujt über Santa Anna durch das 
Balfredda nad Ala zurückzuziehen und fi an das Korps des FM. 
Hiller anzufhliegen. Hillinger wollte im Angefichte des Feindes den 
Rückzug nicht antreten, beorderte jedoch ein Bataillon Bannaliften zum 
Abzug, welches ſich vom Feinde unvermerkt glüdlih mit den 2 bei 
Santa Anna aufgeftellten Kompagnien von Auffenberg vereinigte umd 
mit Gepäd und Geſchütz den Weg nad) Ala fortjekte, 

Maſſena war den Bormittag durch das anhaltende Feuer in jeinem 
Rücken in einige Beſorgniß gerathen, wozu der Rückzug des 22. Re— 
giments bejonders beitrug. Gegen 10 Uhr beorderte er den General 
Solignac mit 4 Örenadier-Bataillons in das Thal Pantena mit dem 
Auftrage, Hillinger’s Abteilung zu umzingeln und diefen General 
nochmals zur Stredung der Waffen aufzufordern. Der Chef des 
franzöfifhen Generalftabs, General GCharpentier, leitete diefe Bewe— 
gung. Nachdem Hillinger jeden Antrag abgelehnt hatte, rückten die 
Franzofen um 2 Uhr Nachmittags auf allen Seiten gegen ihn vor. 
Seine Truppen fonnten aus Mangel an Munition feinen nahdrüd- 
fihen Widerjtand leiften; als daher um 4 Uhr Nachmittags Solignac 
die letzte Aufforderung machte, fam eine Kapitulation zu Stande. Bei 
1800 Mann ftredten die Waffen und wurden als Kriegsgefangene 
nad) Verona geführt; die Offiziers aber nad) abgegebenem Ehrenworte, 
bis zur Auswehslung nicht gegen Frankreich und deſſen Alliirte zu 
dienen, entlaffen. — Der franzöfifche Verluſt foll ſich in den Gefechten 
mit der Brigade Hillinger an beiden Tagen bei 600 Daun an Todten 
und Berwundeten betragen haben. 

Der Schlußſatz der mit Hillinger abgeſchloſſenen Kapitulation 
verdient als kriegsgeſchichtliche Seltenheit wörtlich hier angeführt zu 
werden; er lautet: 

„Nachdem die Truppen Seiner Majeftät des Kaifers von Deutſch— 
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land ſich mit größter Unerſchrockenheit geſchlagen, und erſt dann ſich 
ergeben haben, als ſelbe vollkommen umzingelt waren, ſo wird die 
franzöſiſche Armee für ſie Alles thun, was man der militäriſchen 
Tapferkeit ſchuldig iſt.“ 

Am dritten November zogen ſich die beiden feindlichen Divi— 
fionen Molitor und Eſpagne mit Tagesanbruch von Montebello nad 
Montehio maggiore. Die bei Le Aſſi aufgeftellte Abtheilung des Oberft 
Berzay lief Gefahr abgejchnitten zu werden; trat jedoch ihren Rüdzug 
jo jchleunig an, daß der Feind ihre Vereinigung mit der bei Taver- 
nelle aufgejtellten Nachhut des Generals Frimont nicht verhindern 
konnte. Hier entfpann ſich nun ein ſehr Iebhaftes Gefecht. General 
Frimont hatte feine Truppen zum Rüdzuge ftufenartig aufgeftellt. Bis 
über den Badiglione wurde jo der Rüdzug fechtend mit Benützung 
jedes Terrain-Vortheild — befonders bei Olmo — fortgejekt. 

Vicenza war num das nächſte Ziel der feindlichen Operationen, 
Die franzöfifche Avantgarde erjhien am 3. November um 4 Uhr 
Abends vor der Stadt. General Solignac, der nad) der Gefangen: 
nehmung Hillinger’8 feiner voransgegangenen Brigade nachgeeilt war, 
ließ den FML. Vogelſang auffordern, die Stadt binnen einer halben 
Stunde zu räumen, widrigenfalls werde der Marſchall Maffena, der 
fich felbjt bei feiner Avantgarde befände, die Stadt ſtürmen, fie in 
Brand jteden und die Beſatzung über die Klinge ſpringen laſſen. 
Vogelſang ertheilte auf diefe drohende Aufforderung eine angemefjene 
Antwort; um jedod Zeit zu gewinnen und den Angriff möglichft lange 
abzuhalten, zeigte er fich zur Unterhandlung bereit, forderte jedoch und 
erhielt die Erlaubniß, einen Offizier defhalb an den Erzherzog zu 
ſchicken. Der bewilligte Termin war vorüber und der angeblid; abge: 
ſchickte Offizier noch nicht zurücgefehrt. General Solignac's Ungeduld 
wuchs; er verlangte auf der Stelle eine entjcheidende Antwort; man 
bedeutete ihm aber: „daR ohne ausdrücklichem Befehle zum Abzug die 
„Stadt bis auf den letzten Mann vertheidigt werden müſſe.“ General 
Solignac erwiederte: „So machen Sie fi) denn auf Alles gefaßt" — 
und fprengte davon. 

Es war nun halb 5 Uhr vorbei. Maſſena hatte die Zeit der 
Unterhandlungen dazu benügt, ſich unbemerkt in den Vorftädten feit- 
zufegen, und fein Gefhüg hinter den Heden und Gartenmauern gegen 
die Stadt aufzuführen. Um fünf Uhr begann nun eine fürdhter- 
(ihe Kanonade gegen die Stadt, die nicht minder von den Bertheidigern 
erwidert wurde. Dber der Porta del Eaftello hatten die Dejterreicher 
eine Kanone aufgeführt, die mit fo gutem Erfolge wirkte, daß der 
Feind zwei Kanonen, die diefes Thor befhojfen, zurückziehen mußte; 
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die Franzoſen ſahen ſich auch bald genöthigt, auf die Oeffnung einer 
Breſche Verzicht zu leiſten. 

Maſſena verſuchte nun oberhalb der Stadt über den Fluß zu 
ſetzen; allein der durch den vielen Regen verurſachte hohe Waſſerſtand 
(egte diefem Unternehmen umüberfteiglihe Hinderniffe in den Weg; 
jeine Truppen blieben in den fumpfigen Gräben, unter dem jenjeitigen 
wirffamen Gejchügfener ſtecken und mußten mit empfindlichen Verluſte 
abziehen. 

Indeffen war mehr Geſchütz angelangt, und die Beſchießung der 
Stadt mit Kugeln und Granaten verdoppelt, welche bis zur Nacht 
mit gleicher Heftigkeit fortgefett wurde. Auf zweien Punkten waren 
Angriffe gegen die Stadtmauern gemacht, diefe aber mit Nachdrud zu 
rücgewiefen worden. Mit Einbruch der Nacht gerieth plötzlich ein 
großes Heumagazin an der Borta dei Eajtello in Flammen. leid 
darauf jtellte der Feind fein Feuer ein. Die Befatumg erwartete einen 
neuen Angriff, e8 erfolgte aber jtatt desjelben eine neue Aufforderung, 
die wie die erjte beantwortet wurde. Die Befagung hatte durch ihre 
jtandhafte Vertheidigung der Nachhut die Zeit zum ordentlichen Rüchzug 
über den Bachiglione verschafft umd zugleich die Einſchiffung der für 
Benedig bejtimmten VBerftärfungen erleichtert; denn ſchon an dieſem 
Tage hatten 7 Bataillon und 2 Esfadrons Fufina erreicht, wo fit 
gleich nach Venedig überjchifft wurden. Weitere 5 Grenadier-Batall 
lons hatten die untere Brenta gewonnen, zu deren Ueberführung alt 
Anftalten von Mejtre aus vorbereitet waren. Durch diefe Verftärkung 
war die Beſatzung von Venedig unter dem FMv. Friedrich Grafen 
von DBellegarde auf 12,000 Mann angewacjfen. 

Nun ftand die öfterveichiiche Armee vereint auf dem linken Ufer 
des Bachiglione; jet ging's der Brenta zu, welche von der erftel 
Kolonne bei Fontaniva, von der zweiten bei Curtarolo und von MT 
dritten bei Ponte di Brenta paffirt wurde. 

Um 10 Uhr Nachts rückte auch Vogelfang mit feinen 4 Grena— 
dier-Bataillons von Vicenza ab; die Stadt blieb nur von 2 Bataillon? 
der Arrieregarde bejegt, welche diejelbe mit Anbruch des Tages auch 
räumten. 

Alle Uebergangspunkte des Bachiglione wurden von Abtheilungen 
der Nachhut befetzt, welche auch alle Schiffe über Padug nad; Mefttt 
ſchafften. 

Maſſena Hatte am dritten November fein Hauptquartier zu Mon 
tebello genommen und alle feine Streitkräfte bei Tavernelle verjannnelt 

Am vierten November bewirkte die öſterreichiſche Arrieregarde 
unter General Frimont ihren Marſch ruhig bis San Pietro in Gu, 
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wo fie hinter-diefem Dorfe unter dem Schutze der Häuſer, ſumpfiger 
Wiejengründe, Dämme und des naffen Eerefon-Örabens eine vortheil- 
hafte Stellung bezog. Die feindliche Avantgarde mußte das Defilee 
erziwingen, um weiter zu rüden; das Gefecht, das fich hier entipann, 
war fehr Tebhaft, der feindliche Andrang heftig, aber auch die Ver— 
theidigung hartnädig und durch das Zerrain begünftigt. Nach einem 
mehrjtündigen biutigen Kampf trat General Frimont, durch die Ueber- 
macht gedrängt, den Rückzug an und paffirte um halb 4 Uhr Nach— 
mittags bei Fontaniva die Brücke über die Brenta, die nun fchnell 
abgetragen wurde. Schon um 4 Uhr war der feindliche Vortrab an 
der Brenta angelangt, machte Miene zum Uebergange, wurde aber 
dur ein wirffames Kanonenfener davon abgehalten, welches er aus 
einer Batterie von 6 Geſchützen bis zur anbrechenden Abenddämmerung 
erwiederte. 

Die Nachhut der zweiten Kolonne unter dem Fürften Reuß hatte 
die Ortfchaft Montegalda mit Tagesanbrud verlaffen und bei Arlefega 
eine Stellung genommen, wo fie gegen Mittag von den Divifionen 
Verdier und Pully angegriffen wurde, fih aber, vom durchſchnittenen 
Zerrain begünjtigt, bis Chiefa nuova zurüdzog, worauf dann die bes 
nannten Divifionen nad) Padua abrüdten, das von der Nahhut der 
dritten Kolonne noch bejegt war, um die Einfchiffung der Truppen 
und Vorräthe in Meftre zu fihern. 

. Die Divifion Serras war am 3. November von Montebello aus 
(infs über Arzignan bis Pietra bona und am 4. über Schio bis über 
Tiene längs des Gebirges vorgedrungen. 

Maffena hatte amı vierten November fein Hanptquartier in 
Vicenza; feine Hauptmacht ftand bei San Pietro in Gu, feine Avant- 
garde — mie bereit erwähnt — an der Brenta. 

Gegen Abend des vierten November bezog der öfterreichifche rechte 
Flügel ein Lager bei Albaredo; das Hauptquartier kam nah Sant’ 
Andrea, öftlih von Albaredo. General Frimont hatte den Auftrag, 
das linke Ufer der Brenta möglichft lang zu vertheidigen, im äußerjten 
Falle fih nad) Caftelfranco zu ziehen und dieſe gejchloffene Stadt fo 
lang zu behaupten, bis die Armee in die Stellung an den Sile ge- 
rückt wäre. 

Was nun den meitern Rückzug des öſterreichiſchen Heeres anbe- 
langt, ſowie die Verfolgung desjelben durch die Franzoſen, heißt es 
jetst ſich kürzer faffen. 

Am 5. überfchritt Erzherzog Karl die Piave. Als Maffena an 
diefen Fluß Fam, jah er ſich durch Rückſichten auf die Ungunſt der 
Jahreszeit umd anf die Erfhöpfung feiner Truppen in die Noth- 
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wendigkeit verſetzt, vorzugsweiſe auf deren Erholung ſtatt auf die eifrige 
Verfolgung des Gegners bedacht zu ſein; er ließ denſelben daher Zeit, 
die Brücken zu zerſtören, und begnügte ſich, indem er ſelbſt an der 
Piave ſtehen blieb, damit: Venedig durch die unter Digonnets Befehl 
jtehende Divifion Verdier blocdiven zu laſſen. Der Erzherzog dagegen 
fand fih durch die Nückfichten auf die nothwendig möglichjt baldiar 
Bereinigung der in Tirol jtehenden Truppen mit der Hauptarmee be 
ftimmt, die legtere bei Codroipo zu foncentriven, wo er am 8. N 
vember jein Hauptquartier nahm, um einige Tage in der Stellung au 
Zagliamento zu verharren. Am 10. verlegte er fein Hauptquartier 
nah Paſſeriano, und am 11. gab er dem in Spital ftehenden 
General Siegenthal die Weifung, mit 8 Bataillons im’s Gailthal zu 
rüden und eine jtarfe Abtheilung nah Tarvis zur Beobachtung aller 
nah Kärnthen führenden Wege zu entjenden. Fir die Mittagsſtunde 
des 12. November ordnete er den Rückzug nad) Palma nuova in dei 
Kolonnen an (melde Feſtung als unwichtig für das Ganze aufgegeben 
ward), und Üüberfchritt am 13. den Jſonzo bei Podgora, Gradista 
und St. Ganciano. Folgenden Tags zogen die legtern zwei Kolonne 
über St. Giovanni nah Santa Croce, den 16. bis Sejjana. Ter 
rechte Flügel verweilte 24 Stunden länger bei Görz, damit das zahl 
reiche Fuhrweſen einen Vorjprung gewinnen möge, und rückte dann in 
zweien Märfchen auf der großen Strafe nah Prewald. 

Während des Stilljtandes am Tagliamento Hatte eine neue Ein— 
teilung der Truppen ftattgefunden und General Vincent den Befehl 
über die I Bataillons, 16 Esfadrons jtarke Nahhut erhalten. An 
14. früh noch bei Palma nuova, wurde Vincent zum Rückzug nad 
Romans genöthigt, und ging fpäter bei Görz freiwillig auf das linkt 
Ufer des Iſonzo, deſſen möglichft lange Vertheidigung ihm dringend 
anempfohlen war. 

Maſſena bejchlennigte plöglih den Marſch der Seinen dergeitalt, 
daß 5 Divifionen, welde die Nacht zum 14. um Godroipo zugebradt, 
den 15. ſchon bei Podgora dem öfterreichifhen Nachtrabe gegenüber 
ſtanden, deſſen Gejchügfener alle Verſuche, das Linke Fluß-Ufer zu 
gewinnen, ſcheitern machte. Inzwiſchen bewirkten die Abtheilungen von 
Duhesme, Mermet und Serras etwa 11% Meilen abwärts beim Dorfe 
Sagrado den Uebergang ohne Hinderniß. Ebenſo in den Bejig MT 
Wippad-Brücen von Rubia und Merna gelangt, drangen fie gehen 
Görz, und Hatten theilweiſe ſchon St. Andra erreicht, als General 
Bincent fi unter dem Schuge der beginnenden Dunfelgeit der Gefahr, 
eingefchloffen zu werden, durch einen eiligen Marſch nach Gerniga ent 
zog. Ein weitered Vorrücken in das Gebirgsland erraächtete MT 
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Marſchall für bedenklich, weil ihm ſeit längerer Zeit feine Kunde vor 
Napoleon zugelommen war; er begnügte fi daher, Gradisca, Palma 
nuoba und Oſopo in BVertheidigungszuftand fegen, die Brücken über 
den Jſonzo herſtellen, ſowie durch Verſchanzungen fihern zu Lafien, 
und verlegte die Armee in Kantonirungsquartiere, Cine rechts ent- 
jendete Abtheilung befegte am 19. Trieft ohne Widerftand. Drei Ba- 
taillons, acht Eskadrons unter dem franzöfifchen General Lacour, welche 
die linfe Seite decken, und wo möglich Nachrichten vom Heere in 
Deutſchland einziehen follten, verſuchten ſowohl am 19. als 20. die 
Flitſcher Klauſe als die Chiufa veneta mit ftürmender Hand zu nehmen, 
wurden jedod durch Abtheilungen des Generals Siegenthal zurückge— 
ſchlagen. 

General Espagne befehligte den 3 Bataillons, 16 Eskadrons 
ſtarlen Vortrab auf der Prewalder Straße; er griff am 18. die 
Oeſterreicher bei Cernitza vergeblich an, bis eine Bedrohung ihrer 
linken Flanle fie zum Abzug nad Heiligkreuz veranlaßte. Am 19. 
fanden bei diefer Ortſchaft und bei Heidenjchaft wiederum Tebhafte 
Gefechte ftatt; Vincent. wid bis zu den Höhen von Wippad), die fran- 
zöfifche Avantgarde wurde mit 3 Bataillons verftärkt und angemiejen, 
vorläufig hinter dem Hubel-Flüßchen ftehen zu bleiben. 

Nachdem Erzherzog Karl gewiſſe Nahricht erhalten hatte, die aus 
Zirol anrücende Heeresabtheilung unter Erzherzog Johann werde am 
20. bei Klagenfurth eintreffen, jegte er feine Truppen an diefem Tage 
wieder in Marſch; diefer erfolgte über Adelsberg, Loitſch, Laibach, 
Podpetſch und Franz jtaffelweis, weil die vorgerüdte Jahreszeit im 
Gebirge nicht mehr zu lagern geftattete, das Unterbringen ftarfer ver: 
einter Maffen unmöglih war, und die Stellung von Prewald nod 
einige Zeit beſetzt bleiben ſollte. | 

Die weitern Einzelnheiten können für den Leſer von feinem Nugen 
fein und aus diefem Grunde übergangen werden; nur wird bemerkt, 
daß die Armee unter Erzherzog Karl, am 26. November zwifchen Go- 
novig und St. Peter raftend, ihre Waffengenofjen aus Tirol anlangen 
jah. Während der nächften zwei Tage bezog das vereinigte Heer — 
nun 80,000 Mann in 155 Bataillons, 96!/, Eskadrons zählend — 
folgende Rantonirungen: der Vortrab unter FML. Chajteler bei 
Mured, Ehrenhaufen und Arnfels, die Hauptmafje zwiſchen Marburg, 
Pettau, Windifch-Feiftrig und die Arrieregarde um Gonovig. Letztere 
war nicht im mindeſten beunruhigt worden, da die feindliche Vorhut 
beobachtend von Weiten folgte, und am 29. erft in Laibach eintraf. 
Außer dem früher erwähnten Grunde mochten auch Gerüchte von einer 
bevorstehenden Landung ruſſiſch⸗ engliſcher Truppen im Königreiche 
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Neapel den Marſchall feſthalten, obgleich ſo eben das von dorther 
kommende Korps ſeine Streitkräfte vermehrte. 

Gouvion Saint Cyr, am 16. bei Padıra angelangt, hatte den 
Befehl erhalten, Venedig einzufchliehen, was auch geihah. In der 
Frühe des 23. November ging ihm die Meldung zu, daß am Abend 
vorher Oefterreicher zu Baffano eingerückt fein. Stärke wie Beltim 
mung derfelben war unbekannt. Saint Cyr traf nun die nöthigen 
Mafregeln, um felbe wenigftens fo lange aufzuhalten, bis der Uber 
general einfchreite. Maffena’8 Anordnungen zeigen, daß bei ihm die 
Meinung vorwaltete, das ganze Tiroler-Korps bedrohe feinen 
Rücken (während e8 nur Prinz Rohan war, deffen trauriges Schiejel 
wir bereits wiffen). General Gardanne wurde daher in das obere Felle 
Thal gefendet, und mehr als drei Divifionen mußten in Eilmärſchen 
an die Piave rien, wohin der Marſchall fih perfönlich verfügte. 
Altes Fehrte dann wieder um; auch gingen endlich Befehle von Napo— 
[eon ein, denen gemäß am 1. Dezember die Armee größtentheils der 
öfterreichifchen zu folgen begann. ° 

Werfen wir nun wieder unfern Blick auf die 80,000 Mann, an 
deren Spise der Sieger von Caldiero beftimmt ſchien, entjcheidend in 
die Ereigniffe einzugreifen. Obwohl die Entfernung zwiſchen Olmig 
und Marburg der nothiwendigen Ummege halber auf 60 Meilen ge 
Ihätt werden mag, ift es dennoch unbegreiflih, daß der Erzherzog am 
erften Dezember den Abmarfh der Berbündeten aut 
dem Lager bei Olfhan, um die Franzoſen bei Brünn 
anzugreifen, nod nicht kannte. Vielleicht war ihm fogar der 
am 24. gefaßte Beſchluß nicht mitgetheilt, weil diefer feine Beforg 
niffe wegen des geraden VBorrüdens gegen Wien hätten 
bejeitigen müſſen. 

Wie dem aber immer.fein möge, der Erzherzog wählte ftatt ded 
geraden Weges nad) Wien über Grätz, Brud und Neuftadt den Dr 
deutenden Umweg über Dedenburg und führte die Armee 
vom 2. bis zum 6. Dezember nah Körmend (in Ungarn), mo ft 
in einer guten Stellung einige Tage raften follte. Hier erhielt 
nun Erzherzog Karl am 7. Dezember Abends die offizielle Nachricht 
vom Abjchluffe des Waffenftillftandes; die unterdefjen vorgefallent 
Schlacht bei Aufterlig hatte denfelben herbeigeführt. Damit aber waren 
nun auf einmal alle Hoffnungen vereitelt, welde det 
Sieger von Caldiero auf feine Diverfion gegen Bien 
gebaut Hatte, 
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hier das Weitere zu erzählen, was ſich in Inner-Oeſterreich und dann 
in Unteritalien Merkwürdiges zugetragen hatte. 

Der Schluß des Waffenftillftandes wurde dem Erzherzoge befannt 
gemacht, ohne daR demfelben die Bedingniffe beigefügt waren — was 
vermuthen ließ, daß die Stellung beider Armeen die Demarfationslinie 
bezeichnen würde. Um diejen Umftand zu benügen, erhielten die Vor— 
poften-Rommandanten den Befehl, ohne mindeften Verzug nad allen 
Seiten bis an die erften feindlichen Poſten vorzurücden und dann den 
Feind vom abgejchlojjenen Feind in Kenntniß zu fegen. 

An 8. Dezember ward der öfterreichifche General Vincent vom 
Erzherzog Karl in’s Hauptquartier des Marfchalls Maſſena abgeſchickt, 
um diefem den Abſchluß des Waffenftillftandes mitzutheilen. 

Endlih am 10. erhielt der Erzherzog die offizielle Nachricht über 
die Bedingniffe, denen zu Folge die Demarkationslinie vom rechten 
Ufer der Donau längs der ungarifchen und kroatiſchen Gränze bis 
an's adriatiſche Meer gehen follte. 

Die Anordnung des Rückzuges ſämmtlicher Avantgarden an die 
Gränzen von Ungarn und Kroatien fanden hierauf unmittelbar ftatt. 
Am 13. dehnte fich die ganze Armee über die 3 Comitate, Dedenburg, 
Raab und Wesprim aus, um bequemere Kantonirungen zı beziehen. 

Am 12. Dez. befegte die 7000 Mann ftarke Divifion Gudin die 
Stadt Prefburg; am folgenden Tag rüdten aber noch weitere 5000 mit 
Davouft ein. Das Korps des Generals Marmont hatte auf feinem 
Rückzuge von Grat gegen Wien Halt gemadt und war wieder ums 
gekehrt; es bejegte amı 12. wiederum Gras und einzelne Abtheilungen 
rückten nad) allen Seiten gegen die Gränzen von Ungarn vor. 

Venedig war nicht ausdrücklich in dem Waffenftillftande zur Ueber- 
gabe bezeichnet; die durch Maſſena abverlangte Räumung dieſer Stadt 
wurde daher verweigert. Die Franzofen hielten Fiume beſetzt; nad 
den Bedingungen des Waffenftillftandes wurde nun dieſe Stadt auf 
Maſſena's Befehl geräumt und unmittelbar darauf von den Defterr- 
reichern wieder bejekt. 

Napoleon bezeichnete num auch dem Marſchall Maffena jeine zu— 
fünftige Beitimmung. Die franzöfifcheitalieniihe Armee erhielt eine 
neue Eintheilung und bildete das VIII. Armee-Korps der „großen 
Armee”. 

Maffena Fantonirte mit 24,000 Mann in Krain, Iſtrien und 
Görz. Ney hielt Kärnthen — Marmont aber Steyermark bejegt. 
Benedig blieb nur ſchwach durch italienische Nationalgarden beobachtet. 

Gouvion St. Eyr beihäftigte fich mit Organifirung der Armee, 
« die für die Eröffnung des Feldzuges gegen Neapel beſtimmt war. 
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Am 19. Dezember verließ Erzherzog Karl die Armee, um ins 
Hauptquartier des Kaifers abzureifen; an feiner Stelfe übernahm nun 
Prinz Johann das Dberfommando derfelben. 

Die nächte Folge des Prefburger Friedens für Oeſterreich war 
die Auflöfung der italieniihen Armee. Erzherzog Karl Fündigte aus 
dem Hauptquartier Holitid dem Heere, das unter feinen Befehlen ge 
ftanden war, den Friedensihluß durh den nachfolgenden Armer- 
befehl an: 

„Seine Majeftät haben aus Yiebe zu ihren Völkern den Frieden 
geſchloſſen; Allerhöchftdiefelben konnten zwar nod auf die Tapferkeit 
einer Armee rechnen, die vom Feinde unbefiegt geblieben und in Deutid- 
land und in Italien die Rechte ihres Souveräns mit gleicher Stand- 
haftigfeit vertheidigt hätte. Allein die väterlichen Gefinnungen Seiner 
Majeftät erlaubten Allerhöchſtdenſelben nicht, Ihre getreuen Unterthanen 
noch länger unter den Drangjalen des Krieges ſchmachten zu lajfen 
und fie fortwährend den Gefahren des wechfelnden Kriegsglüdes aus 
zuſetzen.“ 

„Die Armee geht in ihre Friedensquartiere zurück, bis einſt der 
Schutz des Thrones und des Vaterlandes fie zu neuen Gefahren und 
zu neuem Nuhme auffordern wird. Ich Hoffe, dak Offiziere und Or 
meine diefe Zeit der Waffenruhe zu ihrer Bildung anmenden, dab 
Marnnszuht und Soldatengeift nicht erichlaffen, und daß fie ihre ge 
janmelte Erfahrung zum Vortheile des Dienftes und zur künftigen 
Ehre ihrer Waffen benügen werden. Für die meiner Perſon bewieſent 
Anhänglichkeit begleitet fie mein aufrichtigfter Dank. Ich werde bei 
jeder Gelegenheit zu erproben ſuchen, daß das Wohl der Armee dit 
liebfte und angelegentlidhfte Sorge meines Herzens ift.“ 

| „Erzherzog Karl m. p. Feldmarſchall.“ 


VI. 


Kriegsereigniſſe in Unteritalien. 


Am 28. März 1801 Hatte Neapel mit Frankreich den Frieden zu 
Florenz unterzeichnet, in Folge deffen jenes Königreich ſich bequemen 
mußte, 15,000 Franzofen aufzunehmen und den- füdlichen Theil 
Königreiches befegen zu laffen. Wir kennen bereits den franzoͤſiſchen 
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General, der mit diefer Aufgabe von Napoleon betraut wurde; es ift 
der jhon oft genannte Gouvion Saint Cyr. Nun war am 21. Sep: 
tember 1805 zu Paris zwifchen beiden Höfen ein Neutralitätsvertrag 
abgeſchloſſen worden, wodurch Frankreich ſich anheiſchig machte, die 
15,000 Mann abzurufen, Neapel aber ſich verpflichtete, im bevor: 
ftehenden Kriege neutral zu bleiben umd feine fremden Truppen auf- 
zunehmen; allein Neapel, um den in Rede ftehenden Vertrag fid nicht 
viel kümmernd, fchloß fi der Koalition gegen Franfreih an, mußte 
aber. diefen Schritt, wie wir hören werden, theuer büßen. 

Der ruffifhe General Luscy, ein Huger und umfichtiger Mann, 
befand fich zu diefem Ziel und Ende ſchon feit längerer Zeit in Neapel, 
um den Hof zu bearbeiten, Alles gehörig vorzubereiten, und dann nad 
erfolgtem Abzuge der Franzofen im günftigen Augenblicke mit einer 
Truppenmacht zu landen. Leider gejchah diefe Landung zu ſpät; denn erft 
am 22. Dft. jegelten die für die Expedition nad Unteritalien bejtimmten 
13,600 Mann ruffifher Truppen unter den Befehlen de8 Generals 
d'Andreß don Korfu ab. An diefe ſchloſſen fi) von Malta 6500 Eng⸗ 
länder an. Diefe landeten am 19. Nov. (!) bei Caftellamare; jene liefen 
140 Segel ſtark im Hafen von Neapel ein. Zu diefer 20,100 Mann 
zählenden Macht follte die ganze neapolitaniſche Armee, die durch neu 
angeordnete ftarfe Refrutenaushebungen auf 40,000 Mann gebradıt 
werden jolften, ftoßen, und beide dann gegen Oberitalien vordringen. 
Der benannte ruffifhe General Lascy hatte das Oberkommando der 
vereinigten Abtheilungen der Alliirten zu übernehmen, 

Erſt am 4. Dezember geſchah die erfte Bewegung gegen den Fluß 
Garigliano. Eine jo anjehnlihe Streitmaffe hätte dem Gange des 
Krieges eine andere Gejtalt geben können, wenn diefe Landung wenig: 
ftens um 2 Monate früher und darauf eine raſche Vorrückung gegen 
Dberitalien erfolgt wäre. Damals konnte Frankreich diefer Macht gar 
feine Truppen. entgegen ftellen; denn Maffena war nicht einmal dem 
Heere des Erzherzogs Karl gewachſen; allein der günftige Augenblid 
war jetst bereit8 verfäumt, und Neapels Schickſal auf den Feldern von 
Aufterlig entjchieden worden. 

Kaum hatte fid) das vereinigte Heer gegen das römijche Gebiet 
in Bewegung geſetzt und den Garigliano erreicht, als fhon nad) der 
Konvention des Aufterliger Waffenftillftandes den ruffishen Truppen 
der Befehl zum Abzuge und zur Räumung von Unteritalien über- 
bracht wurde! Der neapolitanifhe Hof war über diefen Schlag — 
wie ſich leicht denfen läßt — ungemein betroffen, und das vereinigte 
neapolitanifcheenglifhe Heer erwartete (mac dem Abzuge der Rufen) 
am Garigliano im Unthätigfeit die Ereigniffe, die da kommen jollten. 
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Indeſſen hatten die öſterreichiſchen Bevollmächtigten in Brünn 
einen Verſuch gemacht, dem Friedensvertrage einen Artikel beizufügen, 
der den Hof von Neapel deden jollte, deffen — Napoleon noch 
unbefanntes — Geheinmiß fie kannten. Nachdem aber Franfreide 
Kaifer einmal von der ganzen Sache unterrichtet war, jo gab er dem 
Herrn von Talleyrand den ausbrüdlichen Befehl, über diefen Gegen 
ftand Niemanden anzuhören. „Ich würde ſehr feig fein, ſagte er, 
wenn ich den Schimpf diefes elenden Hofes ertrüge. Sie wiffen, mit 
welcher Großmuth ich gegen denfelben verfahren bin; aber damit ii 
e8 jet vorbei und die Stönigin Karoline wird aufhören, in Ytalien zu 
regieren. Im keinem Falle werden Sie übrigens im Vertrage davon 
ſprechen. Das ift mein entjhiedener Wille“ 

Dem Waffenftilfftande war der Friede fo bald gefolgt, daß Mai 
jena mit dem größten Theile feines Armee-Korps, und noch durd 
andere Truppen-Abtheilungen verftärkt, nod im Dezember 1805 gegen 
Neapel aufbrechen konnte. Er traf fhon am 18. Jänner 1806 in 
Spoleto ein, wo ſich die zur Eroberung Neapels beftimmte Armee in 
einer Stärke von 60,000 Mann verfanmeln follte. Die Einfchiftung 
der Engländer nah Sizilien erfolgte noch im Jänner. 

Die franzöfifche Armee fette fi von Spoleto Anfangs Februar 
in drei Kolonnen gegen Neapel in Bewegung. Der rechte Flügel — 
von Reynier befehligt — folfte über Rom und über die pontinijhen 
Sümpfe auf der Poftftrafe gegen Gaeta rücen und diefen Pla zut 
Uebergabe zwingen. Das Centrum unter Maſſena felbjt folgte dieſer 
Bervegung von Rom über Frofinone, Geprano, San Germano auf 
Capua, mo fich der linfe Flügel mit ihr vereinigen follte, der dom 
General Lech i befehligt durch die Abruzzem über Sulmona vorging. 
Der Prinz Zofeph, Bruder des Kaifers Napoleon, befand ſich an dr 
Spite der durch Maffena geleiteten Armee. Er nahm den Titel alb 
Gouverneur des Königreichs Neapel und Sizilien an, und erließ unterm 
9. Februar aus feinem Hauptquartier zu Ferentino einen Aufruf, der 
die Völker zur Ruhe und Ergebung aufforderte. *) 

Der Kronprinz von Neapel hatte fruchtlos den Herzog von Sal 
Theodora an den Prinzen Joſeph geſandt. Diefer Tief fich im feinen 


*, Merkwirbig bleiben die Berhaltungsmaßregeln, welche Napoleon feinem Bruder 
Joſeph bei Gelegenheit und im Verlaufe der in Rebe ftehenden Expedition ertheilte: Bi 
die Lazzaroni's ohne Erbarmen nieberfchießen . . . . Nur mit heilfamen Schreden wir 
Du der italleniſchen Bevölferung imponiren . . ... Lege eine Kontribution von 30 Mi 
lionen auf das Sand; biefe find nichts für ein Land, wie Neapel... .. Mit Liebkoſungen 
gewinnt man bie Völker nicht .... Ich ſehe mit Vergnügen, daß man ein Dorf Mi 
Aufftändifchen niebergebrannt hat; ſolche Exempel thun Noth“ u. f. w 
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Marſche nicht aufhalten. Am 12. Februar langte Maſſena vor Capua, 
Reynier vor Gaeta an. 

Schon am 11. hatte der Kronprinz die Hauptſtadt verlaſſen; der 
König war mit ſeinem ganzen Hofe ſchon am 26. Jänner nach Pa— 
lermo abgegangen. Am 13. Februar hatte ſich eine Deputation aus 
der Hauptſtadt zum Prinzen Joſeph verfügt und die Uebergabe von 
Gaeta, Capua und Neapel und aller dort befindlicher Forts unter 
zeichnet, nad welcher die Bejagungen als Friegsgefangen entwaffnet 
werden ſollen. Dieje Bedingungen wurden bereitwillig von den nea— 
politanifhen Truppen-Kommandanten erfüllt; der General-Lientenant 
Prinz Hefjen- Philippsthal allein glaubte nur dem Gebote 
des Königs gehorchen zu müffen, und verweigerte die Uebergabe 
von Gaeta. 

Am 15. Februar hielt Prinz Joſeph feinen feierlihen Einzug in 
Neapel, wo bereits Tags zuvor die Generale Partouneaur und Du— 
heöme mit der 8000 Mann ftarfen Avantgarde eingetroffen waren. 

Der Prinz empfing die Huldigung des Senats und gebot, daß, 
um jede Stodung in den Adminiſtrationszweigen zu bejeitigen, Alles 
feinen gewohnten Gang fortjeke. 

Gleich nad) der Beſetzung von Neapel wurden 35,000 Franzofen 
unter Saint Chr und Reynier beordert, nad) Kalabrien zu rücken, wo 
der Kronprinz 18,000 Mann Yinien-Truppen unter General Roger 
Damas auf einem fehr günftigen Terrain bet Camparoneſe verſammelt 
und die Landbewohner zur VBertheidigung der verfchanzten Stellung in 
Maffe aufgeboten hatte. Schon am 6. und 7. März fam Saint Eyr 
vor der Stellung an, die er nad) genauer Rekognoscirung am 9. von 
alien Seiten angriff, und die Neapolitaner, welche bei dem geleifteten 
Widerftand einen Berluft von 2000 Mann erlitten, in die Flucht trieb. 
General Damas zog ſich nad) Neggio und fchiffte am 20. März mit 
dem Kronprinzen nad Sizilien über. 

Die Eroberung des Königreihs war vollendet — mit Ausnahme 
der einzigen Feſtung Gaeta. Schon am 12. Februar jtanden die 
Franzofen vor dieſer überaus ftarfen Feſtung Die an die Bejatung, 
deren Kommandant der bereits genannte Prinz von Heffen-Philipps- 
thal war, ein tapferer und umfichtiger Krieger, ergangene Aufforderung 
wurde mit Kanonenſchüſſen beantwortet. Die Beifpiele von Feigheit 
und Verrath, welche dev Prinz allenthalben vor fi jah, trugen nur 
bei, feinen rühmlichen Borjag zu beftärken, den ihm anvertrauten Platz 
auf's Auferfte zu vertheidigen. Merkwürdig, im Jahre 1799 hatten 
400 Franzofen unter General Rey diejen feften Plag im erften Anlauf 
‚erobert! Diefer General drang nämlich mit feinem Häuflein umd 
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einigen Haubigen auf der Erdzunge gegen die Feſtung vor, die mit 
allem Nöthigen vortrefflich ausgerüftet war, und machte in einer ge— 
eigneten Entfernung Gebraud von feinen Haubigen. Einige geworfene 
Sranaten reichten hin, um Unordnung und Muthlofigkeit unter der 
Beſatzung zu verbreiten, und der ‚feige Kommandant wußte in feiner 
Lage feinen beſſern Nath, als den wichtigen Pla auf eine verächtliche 
Aufforderung ohne alleBedingnifjezuübergeben. Das 
merkten fich die Franzoſen; Reynier wollte auch diefes Mal auf die: 
jelbe Weife Gaeta nehmen, wie Anno 1799, und ordnete jchnell einen 
Sturm auf die Feſtungswerke, wurde aber mit biutigem Kopfe zurüd- 
gewiejen; die Franzoſen eroberten zwar die VBerfhanzungen von St. 
Andrea und das kleine Fort Civitella del Tronto, verloren aber dabei 
viele Yeute und den General Grigny, der todt blieb. So war alfo 
Gaeta auf der ganzen italienifhen Halbinfel der einzige noch übrige 
Punkt, welcher Napoleons Herrihaft und Machtgebot mit edlem Stolze 
von fi wies. Der brave Kommandant, welcher jo hoc über gemöhn- 
lihe Menſchen hervorragte, und mit feinem eigenen Heldenmuthe alle 
jeine Untergebenen befeelte, bedarf feines andern Verdienftes, um feinen 
Namen in der Gejchichte unſterblich zu machen. 

Die Belagerungsarbeiten vor Gaeta waren feit 8. März im 
Gange; allein es fehlte den Franzofen an hiezu geeigneter Artillerie. 
Ein großer Theil diefer Bedürfniffe mußte erft neu erzeugt, das 
Uebrige mühfam in brauchbaren Stand gefett werden. So groß aud 
immer dieje Schwierigkeiten waren, fo fanden fih dvoh noch größere 
bei Eröffnung der Yaufgräben und beim Baue der Batterien. Leben- 
diger Felſen und uraltes, ſehr feites Gemäuer ftellten ſich überall dem 
Werkzeuge entgegen. Uebrigens fpielten außer einer beträchtlichen 
Menge von Mörfern bei hundert Kanonen gegen den Angriff und 
thaten täglich nicht weniger als 2000 Schüſſe. Diefer verſchwenderiſche 
Gebraud der Munition war der Feſtung nicht nachtheilig; denn fie 
hatte große Vorräthe, und jeder entjtandene Abgang konnte durch die 
englijche flotte, welche unter Admiral Sidney Schmidt vor der Feſtung 
freuzte, fogleich erfet werden. 

Ein wohlberechneter Ausfall des Kommandanten mißglückte. 

Nah muthiger Bekämpfung aller Hinderniffe hatten endlich die 
Sranzofen ihre Batterien beendigt und fonnten am 7. Juli (!) das 
Feuer aus 50 Kanonen und 23 Mörfern eröffnen. Der gegenfeitige 
Geſchützkampf gewährte ein furchtbares Schaufpiel. Der mit Dekret 
vom 31. März von Napoleon zum König ernannte Prinz Joſeph war 
jelbft mit Maffena in's Lager gekommen, um den von Ingenieur und 
Artilleriften als fehr nahe angelündigten Fall der Feftung zu erwarten; 
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allein die Standhaftigkeit des Kommandanten richtete fich nad Feinem 
Fünftlihen Maßſtabe und ftellte das ficherfte Zeugniß für eine höchſt 
wichtige (aber faft immer verfannte) Wahrheit aus: dag nämlid 
die Regeln der Gewohnheit im Kriege nur auf gewöhn— 
fihe Menſchen und ähnliche Umftände pafjen. 


Als der Prinz am 11. Juli die Meldung erhielt, daß es der 
feindlichen Artillerie gelungen ſei, eine Brefche zu öffnen‘, verfügte er 
fi felbft dahin, um nach perfönlicher Befihtigung das Nöthige zu 
verfügen; allein er büßte diefen feinen Eifer mit einer tödtlihen Ver— 
wundung. Cine feindliche Bombe ſchlug nämlich in dem Gemäuer ein, 
hinter welchem der Prinz ftand, um die Wirkung des feindlichen Ge— 
ihüges zu beobadten. Die Bombe zeriprang und überdedte ihn mit 
Steinen und Schutt, aus dem man ihn fait ohne Zeichen eines Lebens 
hervorzog. Dieſes Ereigniß machte auf die ganze Befagung einen 
entmuthigenden Eindrud. Das hohe Vertrauen in die Feftigfeit des 
Plages war dahin; man fing an, die Möglichkeit einer längern Ver: 
theidigung zu bezweifeln, und ſchloß am 18. Juli eine ehremvolle 
Kapitulation, worin der freie Abzug der Beſatzung nad Sizilien be- 
dingt wurde. 

Inzwilchen hatten ausgeſchickte Kommiſſäre Alles angewendet, die 
Hoffnungen der unzufriedenen Kalabrefen neu zu beleben, und fie zum 
Widerftand gegen den aufgedrungenen Beherrſcher aufzuregen. Das 
Bolf erhob fih willig, und der Kampf wurde nun mit verdoppelter 
Anjtrengung erneuert; denn 10,000 Engländer, die am 4. Juli unter 
General Stuart bei Santa Eufemia gelandet hatten, bewaffneten 
die Landesbewohner, und der Vertilgungskrieg wurde mit großer 
Grauſamkeit geführt, zu welcher wilde Erbitterung gegen die verhaßten 
Fremdlinge die gereizten Kalabrefen hinrif. 


Im Föniglihen Kabinete zu Palermo war die Wiedereroberung 
Neapels beſchloſſen; während die Franzofen mit der Belagerung von 
Gaeta beihäftigt und die in den füdlichen Provinzen zerftreuten Ab- 
theilungen unter Saint Chr, Verdier und Neynier verhindert waren, 
fih fchnell zu vereinigen und wechjeljeitig zu unterftügen. Reynier 
zog bei der erften Nachricht mit 4500 Mann den Engländern ent- 
gegen, ward aber am 4. Juli bei dem Dorfe Maida angegriffen und 
— gefchlagen. Am 14. Juli ward Verdier hierauf zu Cojenza von 
dem in Maffa aufgeftandenen Yandvolfe eingeengt und mit beträdht- 
lichem Berlufte und Zurüdlaffung feines Geſchützes in die Gebirge zu 
fliehen genöthigt. Reggio und das feſte Schloß von Scilla waren 
bereit8 am 12. Zuli in den Händen der Engländer; allein der am 
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18. Juli erfolgte Fall von Gaeta veränderte ſchnell die Gejtalt der 
Dinge, und die Franzojen erhielten ein neues entjchiedene® Ueber: 
gewicht. Mafjena eilte nun mit 16,000 Mann zur Unterftügung nad) 
Kalabrien. Stuart jhiffte fih mit halbem Auguft nad) Sizilien ein. 
Die Kalabrejen erlitten am 22. Auguft in der Ebene von Coſenza eine 
völlige Niederlage. Der Krieg löste ſich nun in einzelne Blut- und 
Gräuelſcenen auf, die mit unmenfhliher Grauſamkeit von beiden 
Seiten bis zu Ende des Jahres fortgeführt wurden. 
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Fünfter Abſchnitt. 


Die Franzoſen in Oeſterreich uud Mähren. 
I, 


Stärke und Aufitellung der verbiindeten Streitfräfte am Jun. 


Bei Gelegenheit der in Wien zwifchen dem General Winzigerode 
ruffisher Seits, dem Fürften Schwarzenberg und FML. Mad öfter: 
reihifher Seits gepflogenen Unterhandlungen hatte fih Rußland ver— 
bindlih gemadt, zwei Armeen in einer Stärke von 90,000 Mann 
nah Dentfchland zu ſchicken, von denen die erſte fhon am 20. Oftober 
am Im eintreffen ſollte. Diefe näherte fich (46,000. Mann ftarf) in 
6 Kolonnen dem Kriegsſchauplatze, von denen die erfte am 22. Auguft 
das öſterreichiſche Gebiet betrat; dem zu Folge hätte die ganze Armee 
niht vor Anfang November bei Braunan vereinigt fein Fönnen; 
indeffen wurde vom 27. September angefangen die Bewegung der: 
jelben jo beichleunigt, daß die erfte Kolonne am 11. Dftober, und die 
fünfte am 19. die genannte Stadt erreichte, während die letzte erft 
Mitte November bei Krems zur Armee ftieh. | 

Die ganze ruffifche Hülfsarmee bei Braunau zählte aber im Ganzen 
nur beiläufig 32,000 Steeiter, weil die angeftrengten Märfche bei 
üblem Wetter und fchlehten Wege einen Abgang von wenigftens 5000 
teils Kranken, theild Nachzüglern verurſacht hatten. 

Schmerzlich wurden jett die Folgen der Mebereilung, womit 
man den Krieg begonnen, und der Politif Aleranders empfunden, welche 
den größten Theil feiner Streitkräfte an der Oſtgränze Preußens fejt- 
hielt. Alerander wollte den Berliner Hof um jeden Preis dahin ver: 
mögen, die Neutralität aufzugeben und fih der Koalition anzufchliegen, 
hatte auch, um feinen Vorftellungen mehr Nahdrud zu geben, unter 
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den Generalen Buxhöwden und Effen 39,000 Mann bei Brezft Litowks 
aufgejtellt und dort ftehen laſſen, obgleid) die baldige Vereinigung der: 
jelben mit der öfterreihifhen Armee vertragsmäßig war. Alle Ber: 
ftärfungen, worauf die ruffiihen Truppen am Inn binnen 3 Wochen 
rechnen fonnten, beftanden in 9 Bataillons und 5 Eskadrons (8087 
Dann) der fehsten Kolonne; die Armee unter Burhöwden und Eſſen 
befand fi noch jo weit zurüd, daß ihre erjte Abtheilung erſt am 
20. November bei Wifhau in Mähren, und die legte den 1. Dezember 
bei Olmütz eintraf. 

An General Benningfen, der mit 40,000 Mann bei Grodno 
ftand, war zwar unterm 16. Dftober der Befehl erlaffen worden, 
diefes Heer nad Breslau zu führen; allein da die Entfernung zwi: 
fchen diefer Stadt und Grodno in gerader Linie bei 80 deutſche Meilen 
beträgt, hätte Benningjen vor Mitte November ſchwerlich Breslau oder 
die öfterreichifche Gränze erreichen können. 

Bei Wien ftanden zwar beiläufig 13,000 Mann; diefe find jedoch 
aus dem Grunde wenig in Anſchlag zu bringen, weil fid) unter ihnen 
an vollfommen felddienftfähtgen Truppen nur 4 Bataillons, 6 Schwa- 
dronen Szekler befanden, die zufanmen nur 3686 Mann zählten; der 
Ueberreft bejtand aus Reſerve-Bataillons, von denen man fich wenig 
verfprehen fonnte. Dagegen war Kienmeyers Heertheil auf 24,350 
Dann angewachfen; den Oberbefehl über dieſes öfterreichifhe Armee: 
Korps übernahm FML. Merveld, während Kienmeyer das Kommando 
über die Neiterei erhielt, welche 6600 Mann zählte. 

Hiernach vermodten die beiden verbündeten Kaiſer für dem gegen: 
wärtigen Augenblid und wohl auch für längere Zeit der großen Armee, 
welche 224,582 Streiter zählte, und fo eben im Sturmfcritte den 
Gränzen des öſterreichiſchen Staates fih näherte, nicht mehr als 
63,456 Mann entgegen zu ftellen; die Zufammenfegung diefer offen- 
bar zu geringen Heeresmacht, um die Franzofen in ihrem Siegeslaufe 
aufzuhalten, foll hier folgen: 


Dberbefehlshaber: Kutuſow. 
Generalquartiermeifter : von Winzigerobde. 


A. Defterreihifche Truppen, 
Befehlshaber: FML. Merveld. 
Divifion — Noftik. 
Brigaden — Walmoden, Radivojevid. 
6 Bataillons Peteriwardeiner und Broder, 
2 . vom erjten Siebenbürg. Wallachiſchen Gränz⸗J. R., 
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6 Eskadrons Merveld⸗Uhlanen, 
8 — Lichtenftein-Hufaren. 
8 Bataillons, 14 Esfadrons. 
Divifion — Mondet. 


Brigade — Auer. 
16 Eskadrons Naſſau- und Lothringen-Küraſſiere. 


16 Eskadrons. 





Diviſion — Roſchovski. 
Brigaden — Thelen, Devchich, Bedeus. 
8 Bataillons Deutſchmeiſter und Giulay, 
3 a J. Colloredo, 
6 _ Deutſch Banater, 
2 — vom zweiten Siebenbürg. Wallachiſchen 3.-R. 


19 Bataillons. 
Diviſion — Schuſteck. 
Brigade — Wodnianski. 


8 Eskadrons Oreilly⸗Chevauxlegers, 
6 “ Heffen-Homburg-Hufaren. *) 


14 Esfadrons. 
Rejerve-Divifion. 
Drigaden — Szenaffy, Caramelli, 
6 Bataillons Grenadiere, 


8 Eskadrons Erzherzog Iohann-Dragoner, 
8 A Kaifer-Hufaren. 


6 Bataillons, 16 Esfadrons. 
Zuſammen 33 Bataillons, 60 Eskadrons. 


Diefe zählten -. » » » . . 17,750 Mann Infanterie, 
Bub. 5:2 4 6,600 Mann Kavallerie. 


Zufammen 24,350 Streiter. 


*) Die fehlenden 2 Schwabronen, im Anmarfche aus dem Innern begriffen, ftießen 
kurz vor dem Gefechte bei der Ortfchaft Schöngtabern zum Regimente. 
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B. Ruffifche Truppen. 


Avantgarde — Fürft Bagration. 
3 Bataillons vom 6. Jäger-Regiment, 
6 r Kiev» und Aſov-Grenadiere, 
10 Eskadrons Pawlograd-Huſaren. 


9 Bataillons, 10 Eskadrons. 


Erſtes und zweites Treffen. 


Diviſionen — Maltitz, Doctorow und Schepelev. 

Das 8. Jäger-Regiment, dann die 8 Infanterie-Regimenter: 
Moskau, Butyrsk, Novogorod, Narwa, Podolien, Wiatla, 
Briansk, Jaroslav a 3 Bataillons, 

5 Eskadrons Leib⸗Küraſſiere, 
10 — Petersburg⸗ und Tſchernigov⸗Dragoner, 
10 Mariampol-Huſaren. 


27 Bataillons, 25 Eskadrons. 


Reſerve — Miloradowitſch. 


Grenadiere und Infanterie-Reg. 
Apſcheron und Smolensk. 


9 Bataillons. 
Zuſammen 45 Bataillons, 35 Eskadrons. 


Die Etats-Stärke dieſer Truppen betrug: 
Infanterie . . . 30,200 Mann, 
Kavallerie. ». » 5,700 u 
Artillerie » -» » 2886 u 
Pioniere .. . - 300 u 


Summa 39,086 Mann. 


Davon waren aber — wie bereits erwähnt — 5 bie 6000 Mann 
als Kranke oder Nachzügler von ihren betreffenden Korps abweſend, 
fo, daß die ſtreitbare Mannſchaft der Ruſſen am Inn nicht viel über 
32,000 Köpfe betragen haben wird. 

Ehevor nun die weitern Begebenheiten erzäglt werden ſollen, 
müſſen wir uns zuerſt den Oberbefehlshaber des vereinten ruſſiſch 
oſterreichiſchen Heeres am Inn, Grafen Kut uſo w, näher beſehen. 

Kutuſow Michael (kaiſerlich ruſſiſcher Feldmarſchall, ſpäter zum 
Fürſten Smolenskoi erhoben) wurde Anno 1745 geboren un 
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Straßburg auferzogen. In einem Alter von 16 Jahren trat er in die 
ruſſiſche Artillerie, ward 1762 Kapitän, machte 5 Feldzüge gegen die 
Polen mit, und diente dann gegen die Türken, wo er ſich beſonders 
am Pruth auszeichnete. Mit gleicher Tapferkeit benahm er ſich in der 
Krim (1772), befehligte 1787 ein Korps gegen die Türken, mit welchem 
er den Bug ſicherte, erhielt bei der Belagerung von Oczakow eine 
ſchwere Kopfwunde, in Folge deren er ein Auge verlor; er wohnte 
auch der blutigen Erſtürmung der Feſtung Ismail bei. Im Jahre 
1791 endete er den Türken-Krieg durch einen erfochtenen entſcheidenden 
Sieg, ging 1793 als Geſandter nad) Konftantinopel, kommandirte 
unter Kaifer Paul in Finnland und unter Alerander in Petersburg. 
Bon hier aus zog der 60 Yebensjahre zählende Krieger, zum Ober: 
befehlshaber des ruſſiſchen Hülfs-Korps ernannt, an den Inn. Kutuſow 
war gewandt im Gifte, aber fchwerfällig am Körper. 

Was feine Unterfeldherren anbelangt, waren diefe mittelmäßig 
— ausgenommen folgende drei: Bagration, Doctorow, und Milora- 
domwitih. Fürft Bagration mar ein Georgier von Geburt, von 
heroifchen Muthe, der durch eine lange Erfahrung den Mangel des 
Unterrichts erſetzte und ftets bei der Avantgarde oder Arrieregarde mit 
den ſchwierigſten Rollen beauftragt wurde. Doctorom war ein 
Enger, bejcheidener und zuverläffiger Offizier. Miloradowitid 
(Michael, Graf), geboren 1770, ftanımte aus einer altruſſiſchen Familie, 
und fand frühzeitig ihon Gelegenheit, unter Suwarow's Fahnen in 
Italien und in der Schweiz Anno 1799 fein militäriiches Talent aus- 
zubilden. Schon damals legte er die glänzendften Beweiſe ſeiner Un— 
erſchrockenheit und Tapferkeit ab. 

Was nun namentlich die Aufſtellung des verbündeten Heeres am 
Inn anbelangt, beobachtete Graf Noſtitz mit 6 Bataillons und 14 Es— 
kadrons die untere Strecke dieſes Fluſſes bis zu ſeiner Einmündung in 
die Donau; das kleine, von hundert bayriſchen Invaliden wacker ver— 
theidigte Fort Oberhaus bei Paſſau wurde am Morgen des 25. Ok— 
tober mit ſtürmender Hand genommen. Sämmtliche Ruſſen lagerten 
um Braunau, die Oeſterreicher dagegen zwiſchen Neu-Oetting und Mühl— 
dorf; acht öſterreichiſche Gränz Bataillons hielten das rechte Inn-Ufer 
aufwärts bis Roſenheim beſetzt. 

Seit der äumtlichen Mittheilung über das Gefecht bei Haflad) 
(11. Oktober) waren über das weitere Schidjal der öſterreichiſchen 
Donau Armee nur Gerüchte im Umlaufe. Vorfihtig hatte Kutuſow 
alfe Anträge abgelehnt, zur Unterjtügung derjelben vorzurüden — 
als der am 23. Dftober in Braunau eintreffende FWL. Mad erflärte, 
diejes Heer fey fo viel als vernichtet. Nunmehr ſchien es 


jogar gerechtfertigt, wenn man beim Andringen des Feindes einer bei- 
nahe gewiſſen Niederlage durch einen eiligen Rückzug auswid.*) 
Kutufow war gerade im Begriffe, mit feinem Heere aufzubreden, als 
— Kaiſer Franz am 26. Dftober von feinem General-Adjutanten, dem 
FMv. Grafen Yamberti begleitet, im ruffiihen Hauptquartiere an- 
langte. Kutuſow verhehlte e8 dem Monarchen keineswegs, daß man 
die Haupt- und Refidenzftadt der Monarchie werde opfern müſſen; der 
Kaifer beftand jedoch darauf: man dürfe Wien nur im äußerſten Noth— 
falle opfern, und glaubte, daß man (indem Napoleon durch alle Mittel, 
welche der ‘Defenfiv-Krieg biete, aufgehalten würde) Zeit gewinnen 
fönnte, fowohl für den Erzherzog Karl, um fih nad Dejterreic zu 
rüdzuziehen, als auch für die ruffifchen Referven, um an der Donau 
einzutreffen umd dann eine allgemeine Vereinigung der verbündeten 
Truppen zu bewirken, um den Franzofen eine Schlacht zu liefern, 
deren Gewinnung die Rettung der Hauptjtadt nach fich ziehen dürfte. 
Kutuſow — den Wünfhen des hohen Allüirten feines Kaiſers ſich 
fügend — verfprad nun dem Feinde allen möglihen Widerjtand ent 
gegen zu fegen, fofern derjelbe nicht zu einer Hauptjchlacht führen 
würde, und brad am 27. Oftober mit feinen Truppen über Altheim, 
Haag und Lambach nad Wels auf. Das öfterreihifche Heer jegtt 
fih am 28. in Bewegung, um den Befehlen des Hoffriegsrathes ge 
mäß eine Flanfenftellung an der Salza zu nehmen — was gegen dejien 
beſtimmte Abhängigkeit von Kutuſow fpricht. Diefer fette beim Kaifer**) 
jedoch durch, daß dasjelbe an feinen linken Flügel heranrücken mußte — 


*) Merveld glaubte, wie es aus einem an Erzherzog Johann gerichteten Schreiben 
erfichtlich ift, daß ein Vorbringen des vereinigten Heeres ſehr nothwendig wäre, da Cry 
herzog Zerbinand am’ 13. aus Ulm berichtet habe, er werde nach Heidenheim abrüden, 
und entiweber die gerade Verbindung mit dem allürten Heere am Inn, oder weiter jurüd 
eine andere freie Verbindung auffuchen. Merveld fagt überbieß, dab es ihm bisher nicht 
möglich gewefen fei, den General Kutuſow zu einer Vorrüctung zu bewegen, und obwohl 
er diefe Zögerung nicht mißbilligen könne, fo habe er doch heute (20. Dftober) ganz br 
ftimmt erklärt, daß er nicht länger hinter dem Inn unthätig bleiben molle, um ſo je 
fagen der Vernichtung des öfterreichifchen Heeres nur zujujehen; er werbe, wenn ber nu: 
jifche Obergeneral bei feinem Vorfage beharre, mit den öfterreichifchen Truppen allein vor 
dringen, und ausführen, was Kräfte und Umftände erlauben, Er hofft, daß dieſe Erflä 
rung ben General Kutujom bewegen werde, [don am andern Tag (21.) ober doch 
ſpäteſtens am 23. vorzurücken, ben Feind anzugreifen, die Verbindung mit Erzhet zog 
Ferdinand wieder herzuſtellen und auch die Verbindung mit Tirol offen zu erhalten. 

Nach dem Eintreffen Mack's im Hauptquartiere war auch Merveld von ber Roth 
wendtgfeit eines Rückzuges bald überzeugt. 


»e, Der Monarch erreichte auf feinem Rückwege am 27. Dftober Abends Salzburg, 
wo er übernachtete, und feßte am 28, früh feine Reife nah Wien fort. 
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mit Ausnahme von 61/ Bataillons und 2 Eskadrons Lichtenſtein⸗ 
Hufaren, die unter General Szenafjy über Salzburg gegen den Paß 
Lueg abmarſchiren mußten, um die Verbindung mit Steyermart, Kärn- 
then und Tirol (Über den Paß Griefen) zu erhalten. Das Fort 
Dberhaus nächſt Paffau wurde — als langen Widerftandes unfähig 
— geräumt; dasjelbe war auch der Fall mit Brauman, obgleich 
diejer wichtige Punkt ſtark befeftigt war und beträchtliche Vorräthe 
enthielt; wahrſcheinlich geihah dieß, um die ohnehin wenig zahlreiche 
Streitmaht nicht noch mehr zu ſchwächen. Alle Brüden über den Inn 
vourden zerjtört, und zwei Arrieregarden unter den Generalen Schufted 
und Noftig an dem Fluſſe aufgeſtellt. 


Io. 


Ueberſetzung des Jund vom Seite ber Franzofen; Gefechte bei Rauushofen, 
Nied und Lambach. 


Schon am 22. Dftober hatte Kaifer Napoleon fein Hauptquartier 
nad Augsburg verlegt;*) am 25. ging er mit der Garde nad 
Münden vor, um von diefer Stadt aus die weitern Difpofitionen zu 
treffen; e8 drängte ihn, den Inn ehemöglichit mit feiner Armee zu 
überjchreiten. Das Ziel, das Frankreichs Kaiſer unverrädt im Auge 
hatte, war die Hauptftadt der dfterreihifchen Monarchie ; bei feiner 
entfchiedenen UWeberlegenheit konnte ihm nichts erwünſchter fein, ale 
wenn der feindlihe Anführer, um Wien zu retten, eine Schladt lieferte. 
Seines Rückens wegen unbeforgt, ließ er bloß die unberittenen Dra- 
goner mit 5 Bataillon Infanterie, ſowie auch 4 Esfadrons Bayern 
an der obern Donau zurüd; General Riveaud ftieß von Nördlingen 
ang wieder zum erſten Armee-Korps; Dupont's Truppen wurden 


+), Als Napoleon die Stadt Mm verlaifen hatte, begegnete ihm außer berjelben ein 
Transport öfterreichifcher Kriegsgefangenen. Gr ließ den Transport Halt machen, und 
verlangte einen Offizier, welcher der franzöfifchen Sprache mächtig wäre. Sogleich trat 
ein ftattlicher, erſt 19 Jahre zäffender Lieutenant vor. Napoleon richtete nun an ben 
jungen Krieger mehrere Fragen, welche biefer mit einer Unbefangenheit und Beftig- 
keit beantwortete, die allen Anweſenden ganz befonders auffiel. Diefer junge, unbefangene 
und feurige Offizier war ber im ber. Folge fo berühmt gewordene — Haynau. 

Roriggi, deldzug von 1306, 36 
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nebft den fortwährend in Augsburg gebliebenen Holländern etwas 
fpäter auf Paſſau dirigirt. 

Am 26. Oktober überfäritten ſämmtliche franzöfiiche Armee-Sorps 
die Ifar auf dreien Punkten, nämlich: das fünfte Korps unter Yannes 
(dem auch die Küraffiere von Nanfonty folgten) überſetzte den bes 
nannten Fluß bei Yandshut, das dritte bei Freifing, das zweite 
und vierte, ſowie die Garde und die NReiter-Divifionen der Generale 
v’Hautpoul, Walther und Beaumont bi Münden. 

Die Reiter-Divifionen gingen als Vortrab ſogleich weiter gegen 
Hohenlinden. An demfelben Tage (26. Oftober) rüdten auch die um 
Münden vereinigt geweſenen Streitkräfte des Marfchalls Bernadottt 
von München gegen den Inn ab, den er bei Wafferburg zu überjegen 
den Befehl Hatte. Das zweite Korps unter Marmont mußte als 
Unterftügung dem erften auf dem Fuße folgen. Napoleon gewann 
durch diefe Mafregel einen doppelten Bortheil; während er nämlich 
gegen die Alpen Hin fo ſich dedfte, ficherte er fich zugleich den Beſih 
des obern Sun, was die ruffischsöfterreichiichen Truppen verhindern 
mußte, den untern Theil diejes Fluffes gegen die Hauptmaffe der fran- 
zöfifchen Armee zu vertheidigen. Am 28. Oftober gewann Bernadottt 
bei Wafferburg das rechte Inn-Ufer, und fhon am 30. zog er in 
Salzburg ein. j 

Marmont Hatte mit dem zweiten Korps anfänglich bei Waſſerburg 
Halt machen müffen, rückte aber am 31. in Laufen ein. Murat, Soult 
und die Garde zogen im Abſtande eines Tagmarjches auf der großen 
Straße (über Hohenlinden, Hang und Ampfing) nah Mühldorf. 
Murat fand die dortige Brücke beveitd von dem über Erding und 
Dorfen angerücten Marſchall Davouſt hergeſtellt; er ſchickte demnad 
fogleich eine Brigade ftromabwärts, um das Gleiche bei Nen-Detting 
zu bewirken, was fchnell gelungen fein muß, da wir am 29. vol 
Mittag die gefammte franzöfifche Neiterei ſchon jenfeits Burghaufen 
jehen; damit war unter Einem auch die Salza überfegt, und dit 
Franzofen ftanden auf öjterreichiichem Boden. Eben als Marſall 
Lannes mit dem fünften Armee-Korps, das von Landshut aus jein 
Richtung über Vilsbiburg, Eggenfelden und Thann genommen hattt, 
im Angefihte von Braunau erfhien, langte aud Murat’s Reiter! 
dor diefem Plate an, fette aber ihre Bewegung unaufgehalten fort 
jobald fich ergab, daß derjelbe verlaffen fet. 

Hier in der Nähe von Braunau, bei der Ortfchaft Ranns⸗ 
hofen Hatte General Schuſteck mit dem franzöſiſchen Vortrabe aM 
29. ein hitziges Meitergefecht zu beſtehen. 

Napoleon mar mit der Garde auf der großen Straße dem 
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Marſchall Soult gefolgt. Unterwegs erhielt er die Nachricht Braunau 
wäre bereits in den Händen feiner Truppen.“) Hocherfreut über eine 
jo wichtige Erwerbung eilte er perjönlich dahin, um ſich von der Stärke 
diefes Ortes und vom Vortheil, den man daraus ziehen könnte, zu 
überzeugen; ex traf am 30. Dftober dort ein. Nachdem er die Stadt 
in Augenjhein genommen hatte, befahl er, einen großen Theil der 
Borräthe, bie er zuerjt in Augsburg zufammenbringen laſſen wollte, 
nad) Braunau zu jhaffen, indem er diejen Pla ganz befonders ge- 
eignet für jeine Zwecke fand. Napoleon Tieß eine jtarke Bejakung 
bajelbft, und ernannte zu deren Kommandanten feinen Adjutanten 
Laurifton, der ſo eben aus dem Seekrieg zurüdgefehrt war.**) Er 
übertrug aber diefem Offiziere fein einfaches Platz- Kommando, fondern 
vielmehr eine Hauptverwaltung, weldhe fi über den geſammten 
Nachzug der Armee erjtredte, Die Verwundeten, die Munition, die 
Proviantvorräthe, die Reltruten, melde aus Frankreich anlangten, die 
Gefangenen, die dahin gefhidt wurden — Alles das mußte feinen 
Weg liber Braunau nehmen und diefe Stadt paffiren. 

Dom 28. bis 30. Oktober hatte die Hauptmafje der großen Armee 
den Inn überjchritten. Napoleon, der aud nicht einen Augenblick 
verlieren wollte, beſchloß, vom Inn⸗Ufer ſich ſogleich nad den Ufern 
der Traun zu verfeßen. Er ließ demnad den Marſchall Lannes von 
Braumau aus am rechten Inn-llfer abwärts ziehen, bis er bie Straße 
gewann, weldhe von Schärding über Efferding nad; Linz führt, auf 
der die öſterreichiſche Nachhut unter General Noftig am 29. noch bei 
Siegharding ftand — eine Boft von Cchärding entfernt — ſodann 
aber einem erhaltenen Befehle gemäß über Efferding gegen Linz abrüdte, 
und am 1. November bei Ebelsberg Hinter die Traun zurücging. 
Die beiden Marſchälle Davoujt und Soult befamen die Weifung, auf 
der Strafe über Ried und Lambach nad) Wels abzugehen; Marmont, 
der von Wafferburg am 31. bei Yaufen eingetroffen war, erhielt Be- 
fehl, über Straßwalchen und VBöllabrud nad) Lambach und von ba 
rehts über Kremsmünſter nad) Steyer abzurüden, fo, daß er dem 
ruffifch-öfterreihifchen Truppen in die Flanke fallen könnte, falls fie 
fi zum Kampfe ftellen follten. 

Das: erfte franzöfiiche Chaſſeur-Regiment von der Kayallerie⸗ 


*), Die Franzofen fanden in diefem mohlerhaltenen und gut armirten Plape 45 Ge⸗ 
ſchütze und bedeutende Magazine von Kleidungsjtüden, Provtant und Artillerie. 

⸗⸗) Raurifton hatte fih mit Landbumgstruppen auf ber Flotte des Admirals Ville, 
neuve befunden, und mar mit ber Nachricht vom Derlufte der Schlacht bei — im 
kaiſerlichen Hauptquartiere eingetroffen. 


36* 
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Diviſion Vialannes des dritten Armee⸗ſtorps erreichte am 30. eine 
ruffiih-öfterreichiiche Abtheilung ſchon bei der Ortſchaft Ried, griff 
dieſelbe raſch an und — warf fie. 

Auch zwifchen den beiden Ortfchaften Haag und Lambach fam 
e8 am 31. zu einem. blutigen Gefechte zwiſchen den Franzojen unter 
Davouft und der Arrieregarde der Alliirten, die Zeit zu erfechten 
fuchten, um ihre Bagage zu retten. Außer zahlreicher franzöſiſcher 
Reiterei ſchlug ſich auch die Infanterie-Divifion Biſſon vom dritten 
Armee-Korps gegen 4 Bataillons und 8 Eskadrons Oeſterreicher, die 
durch einige ruſſiſche Bataillons unterftügt wurden. Durch dem hier 
erlittenen Berluft faın das Regiment Raifer-Hufaren bis auf 200 Dann 
herab! Nur mit Mühe und großen Opfern gelang e8 den Verbün— 
deten, die Brüden über die Traun zu zeritören. Bon Ceite ber 
Franzofen wurde in dieſem hHitigen Gefechte der Divifions-General 
Biſſon (in Tirol durd feine ſchmähliche Kapitulation bei Wiltau 
den 13. April 1809, und als Präfident des über Andreas Hofer 
in Mantua niedergejegten Kriegsgerichtes hinlänglich befannt) ſchwer 
verwundet; an feiner Stelle übernahm General Cafferelli das Kom- 
mando der Divifion. 

Nach Beendigung des Kampfes lagerte die franzöfifche Reiterei bei 
Lambach, der Reft des dritten Korps befand fih am Abend des 
31. Oktober vorwärts Haag, das vierte unter Soult in Ried, und 
die Garde nod in Braunau. 

In Yinz war von der Donaubrüde, welche diefe Stadt mit dem 
gegenüberliegenden Markte Urfahr verbindet, am 1. November nad 
dem Rücdzuge des Generals Noſtitz hinter die Traun ein Joch abge 
jägt und ein zweites abgebrannt worden. Tags darauf — bei 
2. November um 1!/, über 8 Uhr Vormittags zog die Avantgarde des 
Marſchalls Lannes, bejtehend ans Chaſſeurs vom 13. Regimente, in 
Linz ein; der Marſchall folgte mit dem ganzen Armee-Korps, und 
erreichte nod) denjelben Tag die Stadt, während fein Vortrab gegen 
die Enns abrüdte. 

Hier entſpann ſich neuerdings ein higiges Kavallerie-Gefecht, in 
welchem der öfterreichifhe Oberftlieutenant, Baron von Becjey, mit 
den. Regimente Hefjen-Homburg-Hufaren die feindliche Reiterei zurüd- 
ihlug. Am 3. November ſetzten die Franzojen bei Margrethen auf 
Schiffen über die Donau, und befegten den Markt Urfahr. *) Nun 


*) Die feindliche Abtheilung, die dieſes Wagniß unternahm, benahm fich auf dem 
linfen Donau-Ufer äuberjt fahrläfiig., Schnell hatte biefes der in der Nähe ftehende faifer- 
liche Rittmeifter Scheibler erfahren. Im der Nacht vom 4. auf den 5. November überfiel 
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wurde an der Herſtellung der Donaubrücke aus allen Kräften gear— 
beitet und dieſelbe in kurzer Zeit wieder hergeſtellt. 
An demſelben Tage — 3. November — war das rechte Enns— 
Ufer mm noch duch eine Nachhut umter den Generalen Bagration 
und Nojtig bejegt; die Hauptmaffe der Ruſſen ‚stand bei und Hinter 
Strengberg, Kienmeyer mit 36 Esfadrons zwiſchen Haag und Sala- 
berg, Merveld bei Steyer. Da Rutufow die Enns nicht ernftlich ver- 
theidigen wollte, beabfichtigte FML. Merveld beim allgemeinen Rück— 
zuge Steyermarf dadurch zu deden, daß er über Altenmarkt nad 
Leoben marſchire. Ohne Hinderniß fonnten daher die Franzoſen die 
Drüden von Lambah und Wels herftellen; die Neiterei überſchritt 
jedoch nicht dort, fondern bei Ebelsberg die Traun, weil Napoleon 
vorzugsweiſe auf der Hauptſtraße einen ernftlichen Widerftand erwartete. 
Bermuthlih aus diefem Grunde, und wohl auch um die zurückgeblie— 
benen Truppen heranfommen zu laffen, erfolgte das Vorrücken etwas 
langſam; denn am 4. November jtand die Kavallerie erſt in der Gegend 
der Stadt Enns, vor welcher fie zwar ſchon am 2. Nachmittags er- 
ſchienen, aber zurückgewieſen worden war; Marfhall Lannes lagerte 
mit dem fünften Korps um Linz, Eoult war mit feinen Truppen an 
diefen: Tage bei Kronsdorf, wo eine Brüde über die Enns gefchlagen 
werden follte, auf bem äußerſten Flügel zog Davouſt gegen Steyer, 
Marmont ftand bei Kremsmünfter, wo faft zu gleicher Zeit aud) der 
Vortrab des Marſchalls Bernadotte anlangte, welcher einem erhaltenen 
Befehle gemäß mit feinen franzöfifhen Divifionen und 10 Bataillons, 
12 Eskadrons Bayern Furz vorher Salzburg verlaffen hatte. 

Und Kaifer Napoleon ? 

Diefer hielt am 4. November Nachmittags feinen feierlihen Einzug 
im Linz, nahm das Abfteigguartier im Landhaufe, und verblieb in der 
benannten Stadt bis zum 9. November. Franfreihs Kaifer verlangte 
gleih von der k. k. Wollenzeug- und QTuchfabrit, ſowie auch von 
ſämmtlichen Staatsgütern, von den Fabriken des Landes, von allen 
Stiften und Klöftern in Defterreih ob der Enns, ein genaues Ver— 
zeihnig ihrer Einkünfte. 

Berlaffen wir jet den Kaiſer in Linz auf kurze Zeit, um den 


nun ber muthvolle Rittmeifter mit 130 Mann Broder und 100 Pferben von Mauthaufen 
her die forglofen Reinde, baute den Kommandanten der übergefeßten feindlichen Abtheilung, 
einen Dragoner-Difizier und 30 Gemeine, die ein Hans vertheidigten, im Stücke, und 
führte überbieß 3 Offiziere, 2 Kriegs Kommiſſäre, 46 Mann und 28 Pferbe gefangen mit 
fich fort. Für dieſe Waffenthat, die fo zu fagen unter ben Augen Napoleons ausgeführt 
murhe, ernannte ber Raifer ben wackern Rittmeifter auf ber Stelle zum Major. 


a 


nahe gelegenen Klöftern St. Florian und Krensmänfter einen Beſuch 
zu machen, umd zu fehen, wie es ihnen bei Gelegenheit diejer feind- 
lihen Durchzüge ergangen ijt. 

Zwar haben es die Franzojen allzeit gut verjtanden, auf ihren 
Feldzügen den Stiften und Klöftern wader zuzufegen; was aber das 
Berhalten der Feinde Anno 1805 in St. Florian und Kremsmünſter 
anbelangt, muß es ihmen machgerühmt werden, daß die benannten 
beiden Stifte für dieſes Mal Urſache hatten, mit ihren Gäften ziemlid) 
zufrieden zu fein, namentlich mit den Generalen und Stabsoffizteren. 

Was das Stift Kremsmünfter insbefondere betrifft, wurden bei 
Annäherung der Feindesgefahr die wichtigften Urkunden und Kojtbar- 
feiten (wie im Jahre 1800) nad Wien abgeführt, wohin aud am 
28. Oktober der Prälat mit feinem Kollegen, dem Abte Yulian von 
Lambach, und dem Stiftsrentmeijter abging. Bei dem weitern Bor: 
dringen des Feindes flüchtete derfelbe mit dem Stiftsgute zu Waſſer 
nad; Preßburg und von da weiter nach Ofen, wo er 5 Wochen ver- 
weilte. 

Im Stifte felbjten war man haupiſächlich wegen Streifparthien 
in Sorgen, die man mehr, als ein ganzes feindliches Korps fürchten 
zu müſſen glaubte. Dieſe allerdings gegründete Beſorgniß ward in— 
deſſen durch eine vom FML. Merveld zur Deckung des Stiftes einjt- 
weilen mit einem Empfehlungsſchreiben an den zuerſt anrückenden 
feindlichen General zurückgelaſſene Beſatzung von Gränz-Soldaten — 
mehr aber noch durch den am 3. November Mittags erfolgten wohl- 
geordneten Einmarſch des zweiten Armee-Korps unter Marmont be 
feitigt. Diefer und der etwas fpäter eingerücdte Marſchall Bernadotte 
erflärten zwar die faiferlihe Bejagung, die Merveld unter dem Lieu- 
tenant Corſan zuricgelaffen hatte, für friegsgefangen, betrugen ſich 
aber freundlich gegen die Stiftsbewohner; aud) gewährten fie das 
Anjuchen, daß die gefangenen öfterreihiichen Offiziere im Stifte ver⸗ 
bleiben, und mit den Konventualen freien Umgang haben durften. 
Uebrigens fonnte es aud die ſtrengſte Kriegszucht nicht. hindern, daf 
die einquartirten, zum Theil aber im freien lampirenden Holländer 
nit hie und da in der Umgebung und jelbjt ‚im: Orte plünbderten. 
Der hierauf noch 4 Tage dauernde Durchmarſch feindlicher Heerfäulen 
faugte die ganze Gegend fo fehr aus, daß bald Mangel der nothmen: 
digften Lebensmittel entftand. Diefen hatte jedoch durd die Eugen 
Voranſtalten des Stiftsfüchenmeifters, Roman Auer, Kremsmünjter 
um jo weniger zu befürdten, als dejjen zur vechten Zeit angewendete 
Liberalität, au aus der Ferne das Nothmwendigfte herbeizufchaffen, 
und bie Forderungen der feindlichen Offiziere und ihrer Domeftifen 
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beſtens zu beſchwichtigen wußte. Durch gute Pflege einzelner Kranken 
ſowohl, als auch durch jolide Injtandhaltung eines im Kloftergebäude 
aufgeſchlagenen Spitals hatte das Stift das Zutrauen ber franzöfi- 
ſchen Gemeralität in fehr hohem Grade zu erwerben gewußt. Als ein 
fehr bejcheidener, genügjamer und menfchenfreundliher Dann wird be- 
fonders der Divifions-General Grouchy vom zweiten Armee-Korps 
gerühmt. Außer Marmont und Bernadotte befanden ſich auch Davouft, 
Saint Hilaire und Bandanıme auf kürzere oder längere Zeit im Stifte, 

Während der Anweſenheit der Franzojen in Kremsmiünfter ergab 
ſich mit dem feit vielen Jahren dafelbjt vermeilenden franzöfijchen 
Benediktiner, Nikolaus Mathon, eine dem Charakter feindlicher Krieger 
zur Ehre gereichende Handlung. Kaum hatten nämlich diefe vernommen, 
daß ihr Landsmann, der zur Zeit der Revolution aus der Abtei St. 
Bedafti bei Arras nad) Deutfchland flühtig geworden war, in Krems- 
münfter zwar eine gute Aufnahme gefunden, übrigens aber, weil ganz 
mittellos, feine Hofſnung habe, je wieder in fein Vaterland zurüd- 
zufehren, als die Offiziere nicht bloß dem Komvente hierüber ihr Wohl- 
gefallen äußerten, fondern auch durd eine unter fi vorgenommene 
Kollekte und durch gute Anmweifungen denfelben in den Stand fetten, 
ihon im nächſten Sommer die Neife nah Frankreih anzutreten. 

In dieſen Tagen der Gefahr hatten fich bejonders zwei Männer 
um das benannte Stift fehr verdient gemacht, nämlich: Ignaz Heiliger 
und Ialob Briefer. Erfterer war früher Offizier in öſterreichiſchen 
und engliihen Dienften, damals aber ein angejehener Bürger von 
Wels. Aus Liebe zum Prälaten hatte er während der feindlichen 
Invaſion das beſchwerliche Amt eines Haus-Intendanten beffeidet, und 
in dieſer Eigenfchaft durch feine Spradfertigfeit ſowie nicht minder 
durch feinen militärischen Anftand ungemein viel zur Erhaltung einer 
guten Hausordnung beigetragen. 

Jakob Briefer, ein Rapitular des Stiftes Einfiedeln, Hatte ſchon 
beim erſten franzöfiichen Einfall 1800 mit feinem Mitbruber, Klaudius 
Bujold, durch leichte Umgänglichkeit mit dem franzöfiihen Militär gute 
Dienjte geleiftet, und fich auch diefes Mal um das Stift jehr verdient 
gemacht. 

Der durch den feindlichen Einfall Anno 1805 dem Kloſter verur⸗ 
ſachte Aufwand belief ſich einſchließlich der Stiftshäuſer in Stein, 
Kloſterneuburg, Nußdorf und Wien auf 60,000 Gulden; der Schaden, 
den das Stift an ſeinen Weinvorräthen erlitt, erreichte die Summe 
von 20,000 Gulden. 

Nach dieſem Abſtecher wollen wir wieder nad Linz zurücklehren. 
Dort mar umnterdeffen (8. November) der bei Ulm in feindliche 
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Gefangenſchaft gerathene, aber auf Parole entlaſſene öfterreichiiche General 
Graf Giulay im franzöfiihen Hauptquartier angekommen, um im 
Auftrage des Kaifers von Defterreih wegen Abſchließung eines Waf— 
fenftillftandes zu umterhandeln, mußte aber — da man jic in 
Bezug auf die Bedingungen, unter welchen der Waffenftilljtand zu 
Stande kommen follte, nicht einigen konnte — unverrichteter Sache 
wieder Linz verlaffen. Frankreichs Kaifer forderte nämlich nicht weniger 
als: daß die ruffifhen Truppen auf der Stelle in ihr Vaterland zu 
rückkehren, die ungarifhe Juſurrektion entlaffen, das Herzogthum 
Venedig aber und Tirol den franzöfiihen Armeen vorläufig einge: 
räumt werden follen. Nur unter diefen Bedingungen wollte Napoleon 
einen Waffenftillfftand auf einige Wochen zugeftehen. Wie hätte 
Defterreih® Kaifer mit Ehren einen Waffenſtillſtand unter ſolchen Bes 
dingungen abſchließen können ? 

In Linz empfing Napoleon auch den Churfürften von Bayern, 
welcher dorthin Fan, um den Kaifer Napoleon, den er in Münden 
nicht mehr getroffen hatte, „Seine Erfenntlidhfeit, feine Be 
wunderung, ſeine Freude und befonders feine Hoffnung 
auf Vergrößerung auszudrücken“ — fo äußert fih Thiers 
über diefen Befuh des Churfürften. 

Der Vollftändigkeit halber müffen wir aud noch eines Defretes 
erwähnen, das Napoleon unterm 8. November von Linz aus erlich. 
Mit diefem Defrete, das offenbar auf entferntere Feinde berechnet war, 
erſchuf nämlih Napoleon am Niederrhein eine fogenannte Nord 
Armee von fehs Divifionen. Außer dem Feldheren, den Prim 
Ludwig Napoleon hätte vorftellen follen, mangelte fonft Alles zu 
diefer Armee, die daher im ftrengften Sinne des Wortes von Napoleon 
erichaffen werden mußte. | 

Bon diefen 6 Divifionen, aus welchen die in Nede ftehende Armee 
beftehen follte, follten die beiden erſten bei Antwerpen zufammengezogen 
werden, und zwar aus den Truppen, welde in Holland vorhanden 
wären, die dritte bei Jülich follte aus der fogenannten Avantgarde 
einer jogenannten Referve-Armee gebildet werden, welche gleichfalls nur 
erft in ihren Keimen exiſtirte. 

Und was wollte Napoleon mit diefer ganzen Geſchichte eigentlich 
erzivecden ? 

Bei der neuen Stellung, welche Preußen, wenn auch noch nicht 
offiziell, doch Allen fihtbar, zu den Friegführenden Partheien einge- 
nonmen hatte, und da es namentlich den Ruſſen fein Gebiet zum 
Durchmarſche öffnete, wurde jet auch die Lage der Länder im Norden, 
welche die Franzoſen beſetzt hielten, im Ernſte bedenklicher. 
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Die Ruſſen und Schweden konnten in Hannover einfallen, die 
Engländer in Holland landen, dieje feindlichen Abtheilungen fih dann 
die Hände reihen. Der Kaiſer von Franfreid) vermochte für den 
Augenblick nichts dagegen zu thun, und e8 war nicht in feiner Natur, 
ans Bejorgnig vor einer Gefahr, einen Vortheil, dem er nahe ftand, 
aus der Hand zu geben. Er glaubte — und nit mit Unrecht — 
daß ein Stück Bapier (das fragliche Dekret vom 8. November) einft- 
meilen ein ausreichender Schild gegen jene Gefahren ſei. 


IIL 


Napoleons Difpofitionen für die Fortfegung feines Zuges nah Wien, und 

namentlich fir die erwartete Schlacht bei St. Pölten; Gefechte an der Enns, 

bei Marias Zell, Weyer und Amitetten; Kutuſow's Webergang auf's linke Ufer 
der Donan. 


Während Frankreichs Kaifer fein Hauptquartier in Yinz hatte, 
traf er folgende Difpofitionen für die Fortfegung feines offenfiven 
—— der zwiſchen der Donau und den Alpen ausgeführt werden 
mußte: 

Das Korps des Generals Marmont, das er zu ſeiner Rechten 
hatte, ließ er nach Leoben abgehen. Marmont ſollte nach der In— 
ſtrultion, die er von Napoleon erhielt, ſich ſchnell wieder auf die große 
Armee zurückziehen, wofern die Erzherzoge ſich nahen ſollten, und 
dann die äußerſte Rechte der Armee bilden. 

Nun gab es zwiſchen der Straße, welche Marmont einzuſchlagen 
hatte, und zwiſchen der großen Heerſtraße, auf welcher die Hauptarmee 
einhermarſchirte, auch noch einen Weg über die Gebirge, der von der 
Stadt Steyer aus über Waidhofen nah Lilienfeld hinabführt; 
diefen mußte Marfhall Davoujt mit dem II. Korps einſchlagen. 

Da Franfreihs Kaiſer am 5. November in Linz auch die Nad)- 
richt erhalten hatte, da eine zweite ruffiihe Armee dem Kriegsſchau— 
blage eiligft fih nahe (e8 mar aber nur die 4. Kolonne der Armee 
Kutufow’s), fo glaubte er annehmen zu können, daß die Verbündeten 
für die Rettung der Stadt Wien bei St. Pölten eine Schladt liefern 
dürften. Für diefen möglichen Fall traf er auch auf dem linken 
Ufer der Donau feine Difpofitionen; diefe beftanden darin, daß er 
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zuerst ein befonderes Arnıee-Korps unter dem Kommando des Marſchalls 
Mortier bildete, welches aus den drei Divifionen Ga zan, Du 
pont und Dumonceam bejtchen follte. Die beiden legtern befanden 
fih in Paſſau; e8 erging am 4. an Dupont der Befehl, jogleich von 
dort mit feiner und der holfändifchen Divifion aufzubrehen, und am 
linfen Ufer ftromabwärts zu marſchiren, auf dem Marche ſchon Streif- 
parthieen auszufenden, um zu erfahren, was in Böhmen vorgehe. Er 
folfte fich fo einrichten, daß er wo möglid) am 7. Linz gegenüber an- 
fomme. Indeſſen dauerte dieß dem Kaifer fchon zu lange. Lannes 
mußte daher fchon am 5. Morgens die Divifion Gazan, welche fid 
in der Nähe von Enns befand, in Kähnen an’s linke Ufer übergehen 
lafjen. Die Dragoner-Divifion Klein, von Regensburg die Donau 
abwärts marjhirend, ward gleichfalls in Eile bis gegenüber Linz 
hinabgezogen, und vorläufig unter Mortiers Kommando geftellt. 

Anfänglich mochten bei diefen Difpofitionen des Kaiſers defen- 
five Rüdfichten vorherrfchen, bald fchien es ihm aber nothwendig, 
thätiger dahin zu wirken, daß eine Vereinigung Kutuſow's mit feinen 
erwarteten Berftärfungen verhindert werde. Zu diefem Ende mußte 
das neugebildete Korps auf dem Linken Ufer ftromabwärts in Bewegung 
gefegt und auf die Brüde bei Mautern Hindirigirt werden, um 
diefe zum nehmen, und durch Beſetzung derfelben die Vereinigung der 
ruffifhen Streitfräfte zu verhindern. Eine Schwierigfeit Tag nur 
darin, daß Dupont erft am 5. von Paſſau aufbreden Fonnte, und 
Zeit brauchte, um den 10 Meilen weiten Weg von Paſſau nach Linz 
zurüczulegen. Mortier ward inbdeffen angemwiejen, immerhin mit der 
Divifion Gazan allein aufzubrechen, und fi möglichft raſch auf die 
gleiche Höhe mit Lannes zu fegen, den Marjc der Generäle Dupont 
und Dumonceau aber jo zu befchleunigen, daß er fpäteftens am 8. No— 
vember fein ganzes Korps unter der Hand habe, 

Die größte VBorfiht ward dem Marfhallanempfohlen; 
welhe traurigen Folgen die Unterlaffung dieſer Mafregel für bie 
Divifion Gazan hatte, werden wir bald fehen. Der erhaltenen Wei- 
fung gemäß follte Mortier eine ftarfe Avantgarde, aus Reiterei be 
ftegend, weit vorfchieben, im feiner Linken Flanke Streifparthieen auf 
5 bis 6 Stunden weit entfenden, um ſtets frühzeitig genug von bro- 
henden Gefahren unterridtet, und niemald® vom Feinde jo überrafcht 
zu werden, daß ihm nicht die Möglichkeit bliebe, auf irgend eime Weiſe 
fih einem Angriffe zu entziehen. Ein Dragoner-Regiment unter dem 
Oberften Lecamus blieb vor Linz ftehen, und hielt Streifparthieen auf 
den Straßen nah Böhmen bei Haslach, Leonfelden und Freyftadt. 
Rüdfihtlih der Verpflegung wurde Mortier auf das ganze Land am 
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linfen Donan-Ufer angewieſen, und zugleich aufgefordert, möglichft 
viele Berpflegsmittel beizutreiben, um von feinem Weberfluffe auch den 
Korps des rechten Ufers etwas mittheilen zu können. 

Gleichzeitig mit den erften Anftalten zur Bildung des Mortier- 
fchen Korps nahm der Kaiſer auch die Bildung einer Donanflotille 
in die Hand. Diefelbe war beftimmt, theils das Material der Armee, 
deffen Yandtransport bei der geringen Zahl der Landtransportwege 
fehr hinderlich geworden wäre, nachzufahren, theils die Nachſchübe an 
Verpflegung herbeizuführen, theils die Verbindung zwiſchen beiden 
Stromufern in ſolcher Weife zu vermitteln, daß in fürzefter Zeit ent 
weder das Armee⸗Korps des linken Ufers an das rechte gezogen, oder 
Truppen vom rechten zu feiner Verftärfung auf's linke geworfen werden 
fönnten. An die Spike diefer Flotille ftelite Napoleon den Fregatten- 
Kapitän Yoftanges, und gab ihm zwei Generalftabs-Offiziere als 
Adjutanten bei. Loftanges erhielt anı 4. den Befehl, bis zum 6. 
Morgens 100 Schiffe von der Donau, 50 von der Traun und Enns 
an der Traunmündung zu verjammeln, außerdem alle feine Schiffe 
feiner Flotille einzuverleiben, weldhe die Donau hinabkommen würden. 
Es waren nämlich gleichzeitig die Generäle Dupont und Yanrifton 
angewiefen, jener 50 Kähne auf der Donau, diejer jo viel als möglich 
auf dem Inn und auf der Salza aufzutreiben und diejelben ftromab- 
wärts zu fenden; auch Davonjt mußte auf der Enns Schiffe betreiben 
laſſen. Jedes Fahrzeug folite dann mit einer entſprechenden Zahl von 
Schiffern bemannt werden, welche zum Theil gemiethet, zum heil 
durch Requiſition herbeigezogen wurden, außerdem mit 4 Soldaten. 
Der Raifer beſtimmte, daß hiezu die nicht marſchfähigen Leute genommen 
würden. Es wurde dem Kommandanten der Flotille auch empfohlen, 
diejenigen der vorgefundenen Fahrzeuge, welche fi zur Aufnahme von 
einem oder von mehreren Geſchützen eignen würden, hiezu zu benügen. 
Um im Nothfall mit den Schiffen auch 2 oder 3 Brüden über die 
Donau hHerftellen zu Fönnen, wurden fie vom General Songis mit 
dem erforberlihen Decmateriale verjehen. Ein Theil der Fahrzeuge 
nahm die Rejerve-Munition auf, ein anderer wurde zum Transport 
von Brod und Proviant im Allgemeinen benügt. Dupont mußte von 
Paſſau 50,000 Portionen Brod hinabichiden ; daß auch Mortier mehr 
herbeiſchaffen jolfte, als für feinen eigenen Bedarf nothwendig war, 
haben wir fhon gehört. Die Stadt Linz Tieferte vom 8. November 
ab täglich 25,000 Portionen Brod, wovon der Stadtlommandanf, 
General Reilfe, jedesmal 20,000 zur Armee abgehen Laffen mußte, 
während der Reſt für die Beſatzung der Stadt, für durchmarſchirende 
Depots und für die Dragoner des Oberften Lecamus beftimmt war. 
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Linz wurde überhaupt auf eine unerhörte Weiſe ausgebeutet, 
namentlich ſeitdem der Kaiſer dort nicht den beſten Willen zu jehen 
glaubte. Er wies den General Reille an, alles Leder und Manteltud, 
möchte es fih nun im öffentlichen oder Privatmagazinen vorfinden, 
fortnehmen zu laffen — freilich gegen Bons! Er rechnete auf Stoff 
zu 60,000 Baar Stiefel, auf eben fo viele Eoldaten-Kapote umd 
4000 Offiziers⸗Kapote. Auch nad Pulver und Blei ward gejudt. 
General Reille jollte die Stadtbehörden requiriven, indeffen, wenn biete 
nicht durchgreifend handelten, auf eigene Fauſt nehmen, wo er was 
fände. 

Wurden num die in Linz getroffenen Diſpoſitionen für die Kork 
ſetzung feines Zuges nah Wien und namentlich für die im ber Um— 
gebung von St. Pölten erwartete Schlacht ausgeführt, fo hatte Na- 
poleon auf höchſter Höhe der Alpen das Korps Marmonts, auf 
halber Höhe das Korps des Marſchalls Davouſt, am ihrem Fuße 
auf dem rechten Donau-Ufer die Korps der Marſchälle Soult, Yanııet 
und Bernadotte, die Garde und Kavallerie-Referve, ſomit die Haupt 
armee — dann auf dem Linken Ufer das Korps des Marjcalle 
Mortier mit der Flotille zur Verbindung beider Ufer. 


Sollten demnach nad Napoleons Annahme die Ruſſen um 
Defterreiher bei St. Pölten fich wirklich ftellen, und für die Rettung 
Wiens eine Schlaht wagen, fo konnten diefelben auf ihren beiden 
Flanken — von Lilienfeld her durch Davouft und von Mautern an 
durch Mortier — gebadt werden, während fie in der Front von Na 
pofeon felbft mit einer kompakten Streitmaffe von wenigſtens 120,00 
Mann angefallen würden. Napoleon wollte von der Form eines 
foncentrifchen Angriffes auf Kutuſow Gebraud machen; allein dieſer 
ſchlaue Feldherr wich aus, umd z0g fi — wie wir bald hören werden 
— mit feiner Arınee auf das linfe Donau-Ufer zurüd. 


Nun wollen wir von den oben aufgezählten vier franzöſiſchen 
Heerfänlen jeder einzeln auf ihrem Marfche folgen, und zwar 
zuerft dem Korps des Marſchalls Davouft, der über Waidhofen 
nah Lilienfeld dirigirt war. 

Nach dem blutigen Gefechte, welches Davouft am 31. Oktober det 
Nachhut der Verbündeten zwijchen Haag und Lambad; geliefert hatt, 
ging diefer Heerführer mit feinem Korps auf die Stadt Steyer I, 
welche auf dem linken Ufer der Enns liegt. Am 3. November Nadr 
mittags zogen die letzten Defterreicher unter FML. Merveld über die 
Eunsbrüden, von welden fie zwei Jöcher abbrannten. Gegen Abend 
desjelben Tages rüdte fhon der Vortrab des II, Korps in Ste 
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ein und forderte 10,000 Stück Louisd'or Brandſchatzung; die Feinde 
erhielten 100,000 Gulden in Banko-Zetteln und 100 Stüd Dukaten. 

Am folgenden Tage (4. November) um 9 Uhr Vormittags kam 
Davouſt ſelbſt an, und ließ — weil die Kaiferlichen das rechte 
Enns-Ufer feſt beſetzt hielten und wacker vertheidigten — auf dem 
Zaborberge, fowie auch auf der Anhöhe vor dem Kapuziner-Rlofter. 
Kanonen und Hanbigen aufführen, und tüchtig auf die Dejterreicher 
hinüber feuern; diefe blieben aber dem Marſchall nichts jhuldig und 
erwiderten das Feuer mit gleicher Heftigkeit; fie hatten ſogar eine 
Kanone auf der höhern Ennsleythen aufgepflanzt. Nachdem die Ka— 
nonade bis 5 Uhr Abends gedauert hatte, zog fih FML. Merveld 
im Berlaufe der Naht gegen Groß-Raming in's Gebirg zurüd. Im 
Gefechte am 4. November haben fich öjterreihifher Seits befonders 
ausgezeichnet: Mariaffy, Oberjt des Regiments Giulay, Reinwald, 
Oberſt ded Regiments Joſeph Colloredo und Welden, Hauptmann 
im Generalguartiermeifterftabe. 

TML. Merveld entjendete von Groß-Raming 2 Bataillon und 
6 Eskadrons Liechtenftein-Hufaren unter dem Oberjten Mesko nad) 
Klaus, ließ den General Roſchovski mit 6 Bataillons und 6 Es— 
fabrons bei Weyer, und führte den Reft feiner Truppen, aus 
7250 Mann Infanterie und 660 Mann Kavallerie, in 141/, Batail> 
lons und 6 Esfadrons bejtehend, nah Maria-Zell, um von da 
aus ‚über Lilienfeld und St. Pölten wieder mit den Ruffen in Ver— 
bindung zu kommen, welche mit dem Hauptkorps nad) Kemmelbach, 
mit ihrer Arrieregarde nah Amſtetten zurücgegangen waren. 

Nach dem Abzuge der Deiterreiher ſchwammen mehrere franzöfifche 
Soldaten über die Enns und bejetten das jenfeitige Ufer; noch im 
Berlaufe der Naht wurden die Brüden hergeſtellt. Am 5. November 
Morgens wurden von der Stadt 10,000- Baar Schuhe, 100 Ochjen 
und 300 Eimer Wein requirirt, von diefer aber nur 800 Paar Schuhe, 
30 Ochſen und die verlangten 300 Eimer Wein geliefert. Gegen 
Mittag fette Davouft über die Enns und erreichte auf feinem Marjche 
am 5. November Abends Waidhofen. Jenſeits diefer Ortſchaft 
findet ſich im öftliher Richtung nur bis Ipſitz ein allzeit brauchbarer 
Weg; aber zwifchen diefem Orte und den eben bezeichneten Wege 
bietet das Gebirgsland — bejonders beim Beginn des Winters — 
jorauferordentlihe Schwierigkeiten, daß der franzöfiihe Heertheil zum 
Durchſchreiten eines Raumes von 6 Meilen 3 volle Marjchtage be» 
durfte Aus diefem Grunde war Davouft erjt am 8. November 
bei St. Gaming an der großen Erlaf angekommen. Bon hier konnte 
er in einem fünfſtündigen Marihe — den Weg durch ein Seitenthal 
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der großen Erlaf hinauf zwiſchen Marin-Zell und Annaberg am duße 
der Zeller-Alp einfchlagend — die Hauptitraße, welche von Brud nad 
Lilienfeld und St. Pölten führt, erreichen. Es ſcheint, daß er bri 
Gaming einige Stunden raften wollte. Bei der Schwierigkeit dei 
Weges durch's Gebirge fehienen folhe Raſten mehrere an einem Tage 
nothwendig, obgleich fie natürlich zur Folge hatten, daf die Diviſionen 
ihre Lagerplätze erft am fpäten Nachmittag erreichten. Bei Gaming 
fand ſich indeffen der Marſchall bald bewogen, die Ruhezeit abzukürzen, 
und die Bewegung fortzufegen. Nachrichten von Spionen oder unver 
ſichtige Aeußerungen einzelner Bewohner von St. Gaming braten 
den franzöfifhen Marſchall auf die Vermuthung, daß der Feind in der 
Nähe fei, umd fo verhielt es ſich and) wirklich; es. war Merveld mit 
feiner Abteilung. 

Ueber die Richtung des Marfches dieſer öſterreichiſchen Truppen 
ift nichts Sicheres befannt geworden; doc ſcheint fich aus der Lage 
der Dinge zu ergeben, daß Merveld, am 6. Novenber ans ber Gegend 
bei Werner abziehend, bei Reifling in das Thal der Mariazeller Sal 
einfiel, dieſes jedoch nicht bis Maria-Zell verfolgte, fondern in der 
Gegend der Wildalpen links abbog und auf Neuhaus über bei 
Dürrenfteiner Berg ging; von hier ſuchte er dann dem nördlichen duße 
der Zeller Alpen auf ſchwierigen Wegen quer über. das Thal der 
großen Erlaf, die Abfälle des Detjherberges und durch jenes Seiten 
thal, welches Davouft von St. Gaming aus hinauffteigen mußte, die 
- große Straße bei Annaberg zu gewinnen. Seine Artillerie zog abet 
wie e8 ſcheint — über Wildalpen und Weirelboden das Salzathäl 
hinauf. 

Auf die ungenanen und dunfeln Nachrichten hin, welche Davonft 
in Gaming erhalten hatte, fette er ſogleich feine Avantgarde — die 
Brigade Heudelet — in Mari. Nad) einigen Stunden traf biet 
gegen Mittag auf die Defterveicher, welche eben vom SDetjcherberge 
hinabfteigend im Begriffe waren, über das erwähnte Nebenthal der 
Erlaf in den Weg von St. Gaming nad; Annaberg einzufalfen. Ein 
Theil der Merveld'ſchen Kolonne hatte diejen Weg bereits genomme, 
und marfhirte auf Annaberg; ihr Ende ftieg aber erft von ben 
öftlichen Abhängen des Oetſcher herab. Heudelet ftieß demnach ungefäht 
auf die Mitte der Kolonne, durchbrach fie, warf einige Bataillons 
ihrem Schwanze entgegen, und drängte diefen in der Nichtung gegen 
Neuhaus zurück; den Neft feiner Truppen löste er in Tirailleurs auf 
und verfolgte mit dieſen beiderfeits des Weges die Spitze der Kolonnt. 

Bald Fam auch das Gros Davouſt's Heran. Das Ende des 
Öfterreichifchen Zuges wurde an den Abfällen des Oetſcher umd IM 
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Erlafthale fehr ſchnell aus einander geiprengt, theils gefangen ge- 
nommen. Mit der Spige marfchirte Merveld, unfähig fich zu ver 
theidigen, eingeengt zwiſchen die Franzoſen, unter großem Verluft, der 
weniger dur das Feuer des Feindes, als durch die äußerſte Ermat- 
tung feiner Leute herbeigeführt wurde, welche einzeln gefangen den 
Sranzofen in die Hände fielen, nad) Annaberg, warf fid) von dort in 
Unordnung mit dem Fleinen Reſte, der ihm blieb, über die Zeller-Alpe 
auf Maria⸗Zell, und folgte eine Zeit Iang der Strafe nad) Brud, 
Wäre er aber auf diefer geblieben, jo würde er ſicherlich ganz aufge- 
trieben tworden fein, da Marſchall Davonft ihm auf dem Fuße folgte; 
Merveld bog daher abermals links ab, und z0g ſich nad Mürzfteeg 
in das Thal der obern Mürz, von mo er nnangefochten in den fol 
genden Tagen zuerft über Mürzzufhlag, dann über Brud die Mur 
aufwärts marjchirend Grätz erreichte. 

Davouſt ftellte feine Verfolgung einige Stunden hinter Marins 
Zell ein, nachdem er 4000 Gefangene gemacht, und die ganze Artillerie, _ 
16 Stüde, erbeutet hatte, 

Am 9: November ſchickte Merveld von Frohnleiten aus einen 
Bericht am den Hoffriegsraty ab, Im diefem meldet der benannte 
General bloß: „er fei am 8. bei Maria-Zell von Davouft mit dreien 
Divifionen (denen er nur 4 bis 5000 Mann Fußvolk und 19 Kanonen 
habe entgegenftellen können) angegriffen, und bdergeftalt gejchlagen 
worden, dag es ihm unmöglich geweſen, die Straße von" Lilienfeld zu 
gewinnen, er fich alfo genöthigt gejehen habe, nad Frohnleiten zu 
gehen.” 

Ohne näher in den Verlauf der verlorenen Schladht einzugehen, 
Hagt num FMEL. Merveld bitter über die bei diefer Gelegenheit an den 
Tag gelegte Unordnung und über den Ungehorfam feiner Truppen. 
Er jagt: nicht einen einzigen Offizier der Infanterie könne man mehr 
gewahr werden. Niemand nehme ſich der Truppen an; Alles laufe 
für fih und zerftrent — ohme auf eimen Befehl zu achten — gegen 
Gräg hin; feindliche Kriegsgefangene hätten ausgefagt, daß 4 Batail- 
lons Deutfchmeifter und 3 Bataillons Joſeph Colloredo vor 25 feind- 
lichen Chafſeurs, die in der Nacht vom 8. auf den 9. November unter 
fie gefprengt, das Gewehr geftrecft hätten; nur wenige Offiziere hätten 
bie Defonnenheit gehabt, einige Mannſchaft zu ſammeln und fie der 
Schande zu entführen u. ſ. w. Ä 

Merveld's Korps war durch die bei Maria-Zelf erlittene Nieder⸗ 
lage auf die Zahl don höchſtens 2000 Mann reducirt, welche diefer 

eral nad feinen Berichten in Grä wieder zu jammeln gedachte. 
Am 14. bewog ihn aber die Annäherung Marmont’s, auf 
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Grätz zu räumen, und über Fürſtenfeld, wo er am 17, eintraf, nad 
Ungarn zu ziehen, um dort die ihm verbliebenen Truppen wieder in 
einen einigermaßen fampffähigen Zuftand zu verfegen, und fie durch 
neue Rekrutirungen zu verftärfen. 

Nachdem Davouft feine Truppen wieder geſammelt hatte, bradı er 
am 9. aus der Gegend von Maria-Zell nad) Lilienfeld auf, das ı 
am 10. erreichte. Am 11. gönnte er feinem Korps dort einen Kalt 
tag, deſſen dasfelbe nad den Anftrengungen der legten 5 Tage im 
höchſten Maße bedürftig war. Einem erhaltenen Befehle Napoleons 
zu Folge marſchirte Davonft am 12, wieder ab, umd nahm ſeine 
Marſchrichtung nah Mödling, wo wir diefen Marſchall verlajien 
wollen, um den General Marmont aufzujuchen umd dieſem zu 
folgen. 

Wir haben den General Marmont bei Kremsmünſter verlafen, 
wo er am 3. November Mittags mit feinem Korps eingerüdt war. 
. Dem Marjhall auf dem Fuße folgend, gelangte er am 5. November 
mit feiner Avantgarde nad; Steyer, und job am 6. Morgens fein 
Kavallerie auf der Straße nad) Leoben vor, um die Bewegung Da 
vouſt's in der vechten Flanke zu fichern. 

Mormont’s Reiter trafen im Vorgehen bei der Stadt Weher 
auf die Vortruppen des Generals Rofchovsfi, der — wie wir willen 
— von Merveld mit 6 Bataillon Infanterie und 6 Göfadrond 
Kavallerie dort zurlicgelaffen worden war. Das Dajein diejes nicht 
unbeträchtlichen Detachements ſcheint den General bewogen zu haben, 
nicht auf Waidhofen zu marſchiren, fondern fein Korps auf die Straßt 
nad Weyer zu ziehen, umd dem Kaiſer davon Meldung zu maden. 
Napoleon hielt die öſterreichiſchen Truppen bei Weyer für irgend ein 
Öfterreichiihes Korps, welches aus Italien oder Tirol heranziehe, odet 
für die Avantgarde eines folhen Korps, 

Am 7. ging daher an Marmont der Befehl ab, in aller Eile auf 
der Straße nach Leoben vorzurüden, Alles, was er vor fich fände, 
nieberzumerfen, und wenn er Yeoben erreiche, dort eine Beobachtunge⸗ 
ftelfung zu nehmen. Aber noch che Marmont diejen kaiſerlichen Befehl 
erhalten hatte, griff er den General Rojhonsfi am 7. Vormittags bei 
Weyer an, und fprengte feine Abtheilung gänzlid) aus einander; nut 
mit Mühe gelang es dem benannten General, von zweien einen 
Eskadrons begleitet, die Ortſchaft Altenmarkt zu erreihen. Als dt 
faiferlihe Befehl in der Nacht vom 7. auf den 8. eingetroffen war, 
jegte Marmont am 8. feinen Mari über Altenmarkt und Eiſener; 
weiter, umd traf am 10. in Leoben ein, von wo aus er dann ſchon 
am 14. Grätz bejegte. Die Stellung, welde diefem General in der 
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rechten Flanfe der „großen Armee” angewieſen ward, war flr dert 
Fortgang ihrer Bervegungen von großer Wichtigkeit. Ein Stoß der 
Öfterreihifhen Armee aus Italien her hätte natürlich befondere An- 
ftalten nöthig gemacht; nur jo lange er nicht erfolgte, konnte der 
Kaiſer ſich rückſichtslos der Verfolgung Kutufow’s hingeben. Es ward 
daher nothwendig, daß der Kaifer möglichſt weit im Voraus wiſſe, ob 
und wann er einen ſolchen Stoß zu gewärtigen habe. Marmont 
mußte, auf der Kommunikation nach Italien aufgeſtellt, die betreffenden 
Nachrichten einziehen. 

Uebrigens betrug Marmont's Streitmacht nach Abgang der hol— 
ländiſchen Diviſion Dumonceau, welche ſich auf dem linken Donau- 
Ufer bewegte, nicht viel über 12,000 Mann; es galt alſo den Verſuch, 
mittelſt Detachements, welche gleichzeitig auf verſchiedenen Punkten 
erſchienen, über die eigentliche Stärke dieſes Korps zu täuſchen, was 
auch gelang. 

Betrachten wir nun die dritte Heerſäule, die Hauptmaſſe der 
großen Armee, auf ihrem Zuge nach St. Pölten. 

Die Hauptmaſſe der franzöſiſchen Armee ſetzte ſich am 5. November 
von Linz aus in Bewegung; dieſelbe beſtand zuerſt aus dem V. Armee⸗ 
Korps, der Kavallerie-Reſerve und aus der Garde; bei der Stadt 
Euns, über welche der Marſch ging, ſtieß auch Soult dazu, weil 
ſein Brückenbau bei Kronsdorf keine Fortſchritte machte, er deßhalb 
nach Enns gerufen wurde, um dort den gleichnamigen Fluß zu über— 
jegen, Bernadotte marfchirte rechts auf der Strafe, wurde aber auch 
bald an das Hauptheer herangezogen. 

Am 5. jtanden die Ruſſen mit ihrem Hauptkorps "bei Kemmelbach, 
mit der Arrieregarde, aus ruffiihen und öjterreihiichen Bataillon 
zufanmengejegt bei Amjtetten; mit lesterer befchlofjen fie beim ge— 
nannten Drte den Franzoſen ein Treffen zu liefern, um Zeit zu 
erfechten, die Bagage weiter zu bringen, mit der fie neuerdings in's 
Gedränge gekommen zu fein fchienen. 

Die Heerftraße nad) Wien durhfchnitt vor Amftetten ein Tannen- 
wald. Die Verbündeten nahmen ihre Stellung in einer Lichtung dieſes 
Waldes, welche einen gewiſſen Raum rechts und linfs von der Straße 
ließ. Im der Mitte diefes Raumes befand ſich ihre Artillerie, auf die 
Kavallerie ſich ftügend,; im Hintergrunde — mit dem Rücken gegen 
den Wald — ftand die Infanterie. Murat und Lannes, welche mit 
den Dragonern vorbraden, bemerkten dieje Difpofitionen. Sogleich 
ließen fie die Dragoner und Chaffenrs auf der Heerſtraße vorfprengen, 
um die Artillerie zu nehmen, umd die Kavallerie zu werfen. Den kühnen 
Reitern gelang es tro der Kartätſchen, mit denen fie überfchüttet wurden, 
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die Gefchüge zu nehmen, umd die Kavallerie zurückzudrücken. Nun 
gingen die Grenadiere Oudinot's auf die Infanterie los. Die Allirten 
zeigten einen auferordentlihen Muth, jchlugen fih Dann für Man, 
und wußten für ihren Widerjtand das dichte Gehölz trefflich zu be 
nügen. Der Kampf war blutig und hartnädig, jedenfalls ehrenvoll 
für die Verbündeten, ob aber auch fiegreih für fie — mag auf ſich 
beruhen. Das Gefecht hatte beiden Theilen nicht unbedeutende Opfer 
gefojtet. 

Yannes und Murat jegten num gemeinschaftlich die Verfolgung 
der Alliirten am 6. und 7. November fort. 

An 7. Vormittags bei Melf angelangt, fand Murat diefelben 
außer diefem Orte in Shlahtordnung aufgeitellt. 

„Dieje Elenden jtchen nicht einmal, um fih zu fchlagen,“ hatte 
Murat jo eben an Napoleon gejchrieben; aber nun ftanden fie, und 
doch wagte es der gute Prinz nicht, fie anzugreifen; um 2 Uhr Nad- 
mittags zogen die Ruſſen wieder weiter Großfirnung zu. 

Der öfterreihiihe FM. Schmidt, welcher im befondern Auf⸗ 
trage jeines Kaiſers die nahdrüdfihe Vertheidigung der Enns 
hätte befürworten jollen und zu diejem Zwecke in's Hauptquartier cite, 
fand die ruffiihen Fourierſchützen am 6. fchon bei Melk, und fonnte 
nicht verhindern, daß der Rückzug am 7. und 8. nah Mautern, 
und am 9. gar hinter die Donau bis Krems fortgejegt wurde. Die 
Brüde über die Donau bei Mautern mußte man zerftören, da dem 
zu ihrer Dedung beftimmten Brückenkopfe alle Wideritandsfähigfeit 
mangelte. 

So jtand nun am 9. November das ruffishe Hülfskorps auf dem 
Linfen Donau-Ufer — und demnach der Weg nah Wien den 
Sranzojen offen. 

Bon den Dejterreihern war nur FML. Graf Noftik mit 4 Ba— 
taillons und 6 Esfadrons auf das linfe Stromufer gefolgt; Kien— 
meyer war mit feiner Neiterei einem hofkriegsräthlichen Befehle gemäß 
nah Wien abgegangen. Yesterer Umſtand ift vielleicht die Urſache, 
daß Murat, ohne den Rechtsabmarſch der feindlichen Hauptmaſſe zu 
beachten (unbefannt kann ihm diejer unmöglich geblieben fein), am 
10. November von St. Pölten bis Sieghardsfirhen vorrüdte. 
Hinter ihm ftand das vierte Korps unter Sonlt bei St, Pölten — 
die Garde bei Melt. 

Marſchall Bernadotte marjhirte — wie bereits erwähnt — rechts 
auf der Steyrer Strafe. As noch eine allgemeine Schlacht bei St. 
Pölten erwartet wurde, zog Napoleon plöglih das Armee-Korpe 
diefes Marſchalls ar fih — unter den Vorwande der fehledjten Wege 
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zwiſchen Waidhofen und Gaming, eigentlich aber wohl, um über mög— 
lichſt viele Truppen unmittelbar verfügen zu können. Warum der 
Marſchall, welcher das dießfallſige Schreiben am 8. November in der 
Gegend von Waidhofen erhalten haben wird, nicht der Kunſtſtraße 
auf Amſtetten folgte, ſondern auf dem rechten Ufer der Ips blieb, iſt 
unbekannt; den 9. langte er bei Ulmerfeld an, gerieth aber am 10. in 
ein völlig ungangbares Gelände, ſo daß er umkehren mußte und an 
dieſem Tage nicht weiter als bis Amſtetten gekommen ſein dürfte. Am 
11. erreichte er Melk, wo er auf Befehl des Kaiſers Halt machen 
mußte. Bald darauf wieder im Marſche begriffen, erhielt Bernadotte 
plötzlich Befehl, nah Mautern abzurücken, wohin er aus der 
Gegend don Mitteran auf Seitenwegen über Hafnerbah und Arns- 
dorf 309. 

Ehevor nun die Veranlaffung zu diefem plöglichen Befehl erzählt 
werden foll, müffen wir zuvor den Durchzug ımd den Aufenthalt der 
Sranzofen im Stifte Melk, wohin Kaifer Napoleon fein Hanpt- 
quartier am 10. November von Yinz aus verlegt hatte, in einem 
eigenen Abjate betrachten. 


IV, 
Durchzug der Franzofen duch Melt. 


Auf der Hauptftrahe von Pinz nah Wien fiegt an der Donan 
die Schöne Ortihaft Melt (MM) mit dem prächtigen Benediktiner— 
Stifte gleichen Namens. Der benannte Strom nimmt hier plötzlich 
eine nördliche Richtung an, um bei Krems jeine öftliche wieder fortzu= 
ſetzen. Beide, Markt und Klofter, wurden im Striegsjahre 1805 hart 
mitgenommen. Den beforgnißvollen Dftober dieſes Jahres eröffnete 
die Abreife des Prälaten Sfidor Payrhueber nah Wien und eine am 
1. Oftober nah Mitternacht in der Stiftskirche ausgebrochene Feuers: 
brunſt, welche aber durch die thätige Mitwirkung der Bürger nad) 
einigen Stunden glüclich gelöfcht ward. 

Am 4. Oktober kam der ruffifche Oberftlientenant Engelmann 
vom Gefolge des Kaiſers Alerander mit den öfterreichiihen Major 
Tretter vom Generalftabe in Melk an, um den Marſch des ruffi- 
ſchen Hülfs-Korps unter Kutuſow bis an den Inn zu reguliren. Am 
5., 7., 9. , 11. und 13. Oftober wurde das Fufvolf in einer Stärke 
von 31,054 Mann und am 12., 14., 16., 18. und 20. Oktober die 
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ganze Reiterei im Markte untergebracht und verpflegt. Im Stifte 
jelbften fanden nebſt den Generalen Kutuſow, Bagration, ‘Doctoron, 
Eſſen, Müller, Wittgenftein, Miloradowitih u. ſ. w. aud nod die 
meisten Stabs- und Ober-Offiziere, dann eine bedeutende Zahl Sol 
daten und die Beamten des Yandes-Kommijfariates die nöthige Unter- 
funft. Es wird zur Ehre der ruſſiſchen Offiziere bemerkt, das ſich 
diefe, vorzüglich aber die Generale, als jehr gebildete, bejcheidene und 
genügfame Männer betragen haben. Cine am 11. Dftober in einem 
Gajtzimmer entftandene Feuersbrunſt wurde jogleih entdeckt und 
unterdrüdt. 

In diefer Zeit voll Unruhe und Verwirrung kam am 19. Oftober 
der Churfürſt von Ealzburg, Erzherzog Ferdinand, begleitet vom 
Fürften Rofpigliofi und dem Grafen Spaur, unvermuthet im Stifte 
an, und reiste am folgenden Tage wieder nach Wien weiter. 

Nah den widerſprechendſten Gerüchten vom Zuftande des Failer 
lichen Heeres, brachte der gemwejene Feftungs-Kommandant von Braunan, 
Oberſt Eberth von Ehrentreu am 1. November die niederfchlagendt 
Nachricht vom traurigen Schicfjale der Donau: Armee in’s Stift. Au 
6. November zog das ruffiihe Hülfs-Rorps mit der öſterreichiſchen 
Truppen-Abtheilung unter Kienmeyer auf feinem Rückzuge in Mel 
ein. Der edle vortrefflihe FML. Heinrid Schmidt, aus feiner 
Einfamfeit bei Olmüg vom Kaiſer abgerufen, um die Stelle eines 
Seneralguartiermeifters bei dem vereinigten Heere zu übernehmen, war 
Mittags am 6. November im Stifte eingetroffen. Nebſt ihm umd 
Kienmeyer waren die öſterreichiſchen General-Majors Strand) umd 
Wodniansky, ſowie Oberſt Degenfeld - Shomburg die vornehmiten 
Säfte, mwelhen Abends Kutuſow mit mehreren ruſſiſchen Generälen 
und anderen Offizieren folgte, 

Die angefommene ruſſiſche Armee lagerte auf der Anhöhe zwiſchen 
Melt und Spielberg gegen ven Wartberg bis zur Donau ausgedehnt 
und zog am Morgen des 7. November alle im Stifte und Markte 
zurüdgelafjenen Zruppen — mit Ausnahme eines Yäger-Bataillons 
— an fi, welches aber einige Stunden fpäter, nachdem es die Brüde 
über die Melt bei Winden abgebrannt Hatte, gleichfalls den Ort 
räumte. Dieſes geringe Hinderniß nicht achtend, ging der Vortrab 
der Franzojen, geführt vom Prinzen Murat, welcher an der Spitze 
feiner Truppen vitt, oberhalb Winden durch den ziemlich ſeichten Fluß 
(Mei), zog hinter der Ortfhaft auf den Höhen über die Felder bie 
zu den Wiefen am öftlihen Ende des Marktes und war fauu auf 
Kanonen-Schußweite vom linken Flügel der vor dem Lager in Schlacht⸗ 
ordnung aufgeſtellten Ruſſen entfernt, als dieſe — um 2 Uhr Nach— 
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mittags aufbrahen und im Angefichte des Feindes auf der Strafe 
abwärts nah Großſirnung zogen. Im Bezug auf diefen ihren 
Rückzug durch Defterreih ſchreibt Thiers: „Die Nuffen ließen im 
ganzen Erzherzogthume Defterreih furchtbare Spuren ihrer Gegenwart 
zurüd. Sie plünderten, verwüfteten, mordeten und betrugen fich wie 
wahre Barbaren, jo daß die Franzofen von den Landleuten fait als 
ihre Befreier betradhtet wurden. Befonders war ihr Betragen gegen 
die öfterreichifchen Truppen nichts weniger als freundichaftlih. Sie 
behandelten dieje mit äuferfter Arroganz und bemühten fi, ihnen das 
Mißgeſchick diefes Feldzuges zur Yaft zu legen. Die Sprache der 
ruffiihen Offiziere und Generale zeigte in dieſer Hinficht einen ver- 
(egenden und feineswegs verdienten Stolz“ u. ſ. w. Die Richtigkeit 
diefer Angabe und Behauptung muß ich dahingeftelt fein laſſen; 
wenigſtens finde ich fie im den von mir bemütten übrigen Quellen 
nirgends beftätigt. 

Abends nah vier Uhr fam Murat in's Stift, welches er mieder- 
holt feines Schutzes verficherte; er übernachtete darin mit dem Marſchall 
Pannes und mit eimem glänzenden zahlreihen Generaljtabe.. Die 
Truppen des Prinzen Murat, fowie auch ein Theil vom Korps des 
Marſchalls Lannes ftanden größtentheild in dem von den Ruſſen ver- 
faffenen Lager. Am 8. November Vormittags brach Murat nad 
Mitteran auf, wo er in dem daſelbſt befindlichen Schloffe beim Grafen 
Montecuculi fein Abfteigquartier genommen haben ſoll. 

Gleich nad) der Ankunft des benannten Prinzen im Stifte ver: 
langte fein General-Rommiffär aus den anliegenden Ortfchaften eine 
Lieferung von 30,000 Nationen Brod, 1250 Metzen Hafer, 1000 Etr. 
Heu umd 60 Ochfen, wovon aber wenig nach Melk gebracht, das Meifte 
unterwegs von den anrücdenden franzöfiichen Heeresabtheilungen ge- 
plündert und die vor die Wägen gejpannten Zugthiere geraubt wurden. 
Nihts defto weniger wiederholte der Kommiſſär feine Forderung und 
verzeichnete die im Stifte vorräthigen Weine. Murat ſelbſt gab hierauf 
den Befehl, daß jeder Mann der bdurcziehenden franzöſiſchen 
Armee eine Bouteille, d. i. eine halbe Maß Wein befommen 
ſollte. Diefe äußerſt läftige Anordnung verurſachte unaufgörlich eine 
folhe Unordnung und ein ſolches Getöfe im Klofter, daß fih nur 
Augen- und Ohrenzeugen eine richtige Vorftellung davon machen können. 

Nachmittags am 8. November rückte das Korps des Marfchalls 
Soult ein. Der ihm untergeordnete Divifions-General Salbigny 
verlangte 60,000 Rationen Brod, eben jo viel Fleifh und 30,000 Bou— 
teilen Wein; diefer wurde aus den Stiftöfeller geliefert, das Uebrige 
aber aus den benachbarten Gemeinden vequirirt. 
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Am 9. November erfolgte der Abmarſch des Marſchalls Soult 
und die Ankunft der Divifions-Öenerale Gardanne, Ordonner, 
Bandamme und Beliard mit einem Theile der faiferlichen Garke, 
die jchon des Morgens das ganze äußere Gebäude des Kloſters bejette, 
Alles, was nicht zu derſelben gehörte, ſelbſt Generäle nicht ausge 
nommen, mußte dasjelbe räumen, wodurd viele der aus ihren geplün- 
derten und halbzerftörten Wohnungen in das Stift geflohenen Be 
wohner des Marktes genöthigt wurden, jogar innerhalb der Klauſm 
und zwar im 2. Stode des Konventes ein Obdach zu ſuchen. 

Am 10. Kovember gegen 11 Uhr Vormittags erfolgte unter dem 
Seläute aller Glocken in zweien achtipännigen Wägen die Ankunft dee 
Kaiſers Napoleon in Begleitung des Reihsmarihalls Berthier, 
welcher an jeiner Seite ſaß, dann des Marihalls Beſſiéres, des 
Oberſtſtallmeiſtes Caulaincourt, des Ober: Geremonienmeijters 
Segur, der Divifions-Oenerale Duroc ud Bertrand, de 
Brigade-Öenerale Rapp, Mouton x. und feiner zahlreichen 
Garde, An der Haupttreppe empfing den Monarchen der damalige 
Prior Ferdinand Altmann mit dem Pluviale und an der Spike 
ſämmtlicher Konventualen, veichte ihm das Weihwaſſer und hielt eine 
furze lateinifche Anrede, welche der Kaijer mit folgenden (vom General 
Rapp*) verdeutichten) Worten erwiederte: „Ditez lui, que j'agree 
„tout ce, qu’il a dit. Les Benedietins ont des merites pour les 
„sciences. Ils avaient soutenu mon arımee; je les protegerai.® 

Hierauf eilte Napoleon, umgeben von jeinen Generälen, im bie 
prachtvollen Kaiſerzimmer, welche vor ihm Prinz Murat bewohnt hatte 
und melde nun von den Generälen Gardanne und Ordonner für den 
Kaifer in Beihlag genommen wurden. Der damalige Gaſtmeiſter des 
Stiftes, Ioahim Ballas — ein Name von fait europäiſchem Ruft 
— führte ihn in die Bibliothek und in die Stiche, wo er einer vom 
Prior gelejenen ftillen Meſſe beiwohnte. Gegen halb 
2 Uhr wurde der Prior ſammt den SKellermeifter Leopold Donſchachner 
zum Kaiſer gerufen. Der Prior fand es aber fin gut, ftatt bed 





*, Johann Rapp — fpäter in’ ben Grafenftanb erhoben -- wurbe Anno 1772 
zu Kolmar von gemeinen Leuten geboren. Im Jahre 1778 trat er im eim Kavallerie 
Regiment, machte die Feldzüge am Rhein (mo er 4 Mal verwundet wurde) umb alt 
Adjutant des Generals Defair bie Feldzüge in Egypten mit Auszeichnung mit, warb 
Eskadtons · Chef und nach Defair Tod Adjutant Napoleons Im Jahre 1803 fid rin 
Ungnabe, indem er fich feines Freundes Reynier mit aller Märme annahm. Späte 
wieder in Gnaden aufgenommen, begleitete er den Kaifer in's Lager nach Bonlogne und 
dann als Brigabe-General und Abjutant Anno 1805 nad Defterreich, wo ihn Napoleon 
nach ber Schlacht bei Aufterlig zum Divifions-®eneral ernannte, 
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Kellermeifters, der ein abgelebter Greis war, den Subprior und Pros 
feffor der Theologie, Hieronymus Ryba, mitzunehmen. Sie 
wurden von dem edelmiihigen General Gardanne (dem Gouverneur 
der Pagen) beim Kaiſer aufgeführt. General Rapp machte den Dol— 
metſcher. Nach jehr vielen Fragen über den ökonomiſchen Zuſtand des 
Stiftes erhielten die beiden Geiftlihen den Befehl, von allen Wein 
gattungen im Keller eine Probe zu bringen. Als diejes geſchehen war, 
nahm der Kaifer mit Berthiev allein ein Gabelfrühftüc ein, wobei bie 
beiden benanıten Konventualen gegenwärtig fein durften und wiederum 
jehr viele Fragen zu beantworten hatten. Ohne allen Argwohn koſtete 
Napoleon von ſechs Weingattungen, deren befte er den Rheinweine 
gleichſchätzte. Nun zog fich der Kaijer in fein Kabinet zurüd und die 
Geiſtlichen wurden entlaffen. Nah 8 Uhr fpeiste Napoleon mit 
Berthier auf die Nacht; der Prior hatte die Ehre, gegenwärtig fein 
zu können; während der Tafel machten mehrere Generale ihre Auf- 
wartung und erjtatteten Rapport. 


Am 11. November nach halb 10 Uhr nahm der Kaifer ein Gabel: 
frühſtück. Berthier, von welchem der Prior bisher noch feinen Laut 
vernommen hatte, verlangte nun auf einmal im Namen des Kaifers 
den Grundriß des Stiftes, den man aber — nicht verabfolgen fonnte, 
weil man ihm nicht hatte. Wider alle Erwartung erhielt der Prior 
die Nachricht, daß Napoleon noch den Garten befehen und dann außer 
dem Thore den Wagen befteigen wolle. Der Prior begab ſich dem— 
nach umnverzüglih in den Garten, um dem Kaifer nochmals feine 
Ehrfurcht zur bezeigen. Nachdem diefer einen Theil des Gebäudes und 
des Gartens, ſowie auch die Yage des Stiftes (fo weit der fteile Felfen 
zu gehen erlaubte) befichtigt und darüber fein Wohlgefallen geäußert 
hatte, fette er feine Reife nah St. Pölten fort. Im Garten hatte er 
den Prior gefragt: „Ob die Gegend gefund wäre, wie breit die Tonau 
hier fein möchte, wen die jenfeits der Donau gelegenen Schlöſſer ges 
hörten” u. f. w. Als er erfuhr, daß letztere Eigenthum der Faijer- 
lichen Familie wären, erkundigte er fi um ihren Werth und Ertrag. 
Zuletzt ſprach er lachend die Scherzmorte, die er durch Rapp deutſch 
wiederholen lieh: „Der Kaifer Franfreihs findet Ahr Stift jo ſchön, 
dag Sie e8 nicht lange behalten werden, weil e8 die Eiferſucht des 
deutfchen Kaijers erregen wird.“ 


Napoleon ſaß mit Berthier bereits im Wagen, als der Prior — 
vom faijerlichen Mundkoche aufgefordert — über das, was der Sailer 
mit jeinem Gefolge verzehrt hatte, eine Rechnung hätte machen follen, 
Der Prior lehnte diefen Antrag höflich ab, mußte jedoch den Empfang 
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von 300 Livres in Gold fchriftlich beftätigen, welche der Kaiſer zur 
Bertheilung unter die Dienerfchaft des Hauſes angewieſen hatte. 

An denselben Tage Nachmittags, an dem auch eine Nothbrüde 
über die Melk hergeftellt worden war, fam Marſchall Bernadotte mit 
dem Divifions-General Yeopold Berthier (dem Bruder des Reihe 
marſchalls Alexander Berthier) im Stifte Melt an, brach aber am 
14. November wieder auf. Berthier zog am 15. Nadmittags ab. Auf 
dem Marfche erhielt diefes Korps plöglid Befehl, nah Mautern um 
zufehren, wohin es aus der Gegend von Mitterau anf Seitenmwegen 
über Hafnerbah, Korning, Hänsling, durch den Wolffteingraben, 
Aggsbah und Arnsdorf zog. Die Veranlaffung zu dieſem Befehle 
gab das für die Franzoſen fo unglücliche Treffen bei Dürnftein, 
welches im nächſten Abſatze umſtändlich erzählt werden ſoll. Ueber 
400 im benannten Treffen verwundete Franzojen kamen am 14. No 
vember im Stifte an. An dieſem Tage nahm das auf Napoleone 
Befehl im Stifte zu errichtende ftabile Feldſpital feinen Anfang. 

Den bisher genannten Truppen-Abtheilungen folgten täglich nod 
beträchtliche Heerhaufen (darunter die Dragoner-Divifion des Generale 
Baraguay d'Hilliers), bejonders aber viele Artillerie nah. Die Re 
quifitionen von Lebensmitteln hatten jeit dem 9. November aufgehört, 
weil ſich die Franzofen überzeugt hatten, daß glei am erſten Tage 
ihrer Ankunft der Markt und alle Ortichaften der Umgebung gr 
plündert und die meiften Einwohner entflohen waren; nur Napoleon 
verlangte mündlih vom Prior täglih 1500 Nationen Brod, Dom 
welchem aber nichts am die franzöfiichen Behörden abgeliefert wurde, 
weil dasjelbe für die eigene Cinquartierung und fir das bejtehende 
Feldſpital kaum hinreichte, Diejes legtere blieb im Stifte bis zum 
27. April 1806, von welchem es Anfangs ganz allein und fpäter jelbil 
dann noch mit Wein, Mehl, Semmeln und andern Bedürfniffen ver: 
jehen werden mußte, als Fleiſch und Brod ſchon durch die im det 
Umgebung zum Theil von Kreisamte ausgejchriebenen Requiſitionen 
geliefert ward. Nebſt dem ftabilen Spitale mußte — troß aller Vor— 
ftellungen an den Regierungsrath Doftor Ferro — auch noch das 
ambulirende in die Stiftsgebäude aufgenommen werden. 

Am 16. November jah das Stift aud den franzöfijchen Staatt 
minifter Heren von Talleyrand-PBerigord als Gaft: da ſich 
aber der Herr Minifter überzeugte, daß man ihm nur mit Schöpfer 
fleifch bewirthen konnte, er aber am derlei Fleiſch Feinen ſonderlichen 
Gefhmad finden mochte, fo eilte er, fobald die Voftpferde in Bereit 
haft jtanden, nah St. Pölten. 

‚Die unbefchreiblihe Unvorfichtigkeit der franzöſiſchen Soldaten 
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verurfachten in Melt und in den umliegenden Ortichaften viele Feuers- 
brünfte. So brannten am 10. November Abends in Rogendorf 
13 Häufer, am 19. November Nahts um 10 Uhr in Melt 9 Häufer 
und am 28. Dezember im Dorfe Bielad) 2 Häufer ab. 

Im Markte Melk entitand übrigens während des Durchmarſches 
ber Franzofen einundzwanzig Mal Feuer, das aber allemal 
(anfer am 19. November) glücklich gelöfcht wurde. 


V. 
Gemetzel bei Dürnſtein am 11. November. 


Einem Befehle ihres Monarchen entſprechend, hatten am 4. No— 
vember zu Wien mehrere öſterreichiſche Generale unter dem Vorſitze 
des Feldzeugmeiſters Baillet de Latour die weitern Operationen für 
den Fall erwogen, daß der Rückzug auf das linke Donau— 
Ufer nothwendig werden ſollte. Zunächſt erklärten die Ver— 
ſammelten die Unmöglichkeit irgend welcher Angriffs-Unternehmungen, 
ehe ſäumtliche Ruſſen eingetroffen ſeien — was gegen die Mitte des 
Dezember erwartet wurde. Um dieje Zeit follten dann die vom Erz- 
herzog Ferdinand in Böhmen gefammelten Truppen, ſowie die Heer- 
theife der ruffifhen Generale Effen und Beningfen bei Linz bie 
Donau überfchreiten, Kutuſow aber und Buxhöwden bei Mautern; 
Merveld ift nicht befonders erwähnt. Ginftweilen follte Kutuſow bei 
Krems ftehen bleiben, das Korps von Buxhöwden ſich um 
Hollabrunn vereinigen, die. öfterreichtifhen Abtheilungen in Wien beim 
Anrücden des Feindes die dortigen Brüden zerftören und 
Cjofern dejjen Liebergang über die Donau nicht verhindert werden 
fönnte) an der hohen Yeutha, d. i. unmeit Wolfersdorf, Stellung 
nehmen. 

Diefen Beſtimmungen zu Folge verweilte Kutuſow jeit dem 
9. November bei Krems; an diejem Tage hatte er — mie bereits 
erwähnt — bei Mautern feinen Uebergang vom rechten Donau-Ufer 
auf das Linke bewerkjtelliget. Am 10. November um 6 Uhr früh 
ftand die Donau-Brüde, welche hier beide Ufer verbindet, bereits in 
hellen Flanımen, von denen fie — die fteinernen Joche und einiges 
Gebälfe ausgenommen — ganz verzehrt wurde. 
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Die ruſſiſche Armee hatte nad ihrem Uebergang über die Donau 
folgende Aufftellung genommen: Dejtlih von der Stadt Krems lagertt 
fi zwifchen den Ortfcaften Weinziel und Yandersdorf die Haupt 
mafle. Zwiſchen Krems und Weinziel ftanden Feine Abtgeilungen in 
den Weingärten und in den Häufern des Dorfes. Zwiſchen Krems 
und der Donau war in den jogenannten „lichten Auen“ die Kavallerit 
poftirt. Bor Fandersdorf waren die Bagagewägen aufgefahren. Auf 
der Anhöhe gegen Neirendorf fampirte ein Kleines Korps; in dem Urtt 
Gfäll (drei Stunden von Krems) und auf der Straße, welche dahin 
führt, waren ebenfalls Truppen aufgejtellt. Im Krems felbjt war dat 
Hauptquartier. Vom Badhaufe an der Donau bis hinauf zur Stellt, 
wo die Brüde ftand, waren auf dem linken Ufer Kanonen aufgepflanjt. 
In der Kaferne am weftlichen Ende der Stadt befand ſich das Feld 
Spital. 

Die Borpojten unter dem Kommando des Generals Milore 
dowitſch waren auf der Strafe nah Dürnftein*) bis zu dieſer 
Stadt vorgefchoben worden — hauptfählih in der Abficht, um dat 
rechte Strom⸗Ufer genan zu beobachten; zu diefem Zwecke ftand vor 
der Ortihaft Ober:Loiben eine Schwadron öfterreichiiche Kaval- 
ferie (Heffen-Homburg-Hufaren), welche ihre legten Vedetten vor Dürn⸗ 
ftein hatte, und bis Weißenkirchen patronilfirten. Zwifchen 
Dber- und Unter-?oiben ftand hart am der Donau eine Grenadier 
Kompagnie; eine ähnliche war auch bei dem fogenannten Rothenhe] 
aufgeftellt; ſämmtliche Vorpoſten hatten ihre Unterftägung in der rüd 
wärts gelegenen Ortihaft Stein. 

So war die Aufftellung der Ruffen am 10. November Vormittag 
befchaffen ; in dieſer erwarteten fie die Franzojen, aber — vom rechten 
Ufer her, auf welchem fich ihre Hauptmaffe bewegte; daß eine feind 
liche Kolonne jo eben auf dem linken vorbringe, ift dem ruſſiſchen 
Oberbefehlshaber wohl nicht in den Sinn gekommen und ſicherlich erſt 
bei ihrem Gricheinen bekannt geworden. Ebenſowenig wußte auch 
Marſchall Mortier etwas von den Ruſſen auf dem Tinten Um 
oder glaubte fie wenigitens im vollen Rückzuge nad Mähren begriffen; 
denn fonft wäre das Wagftüc des Friegserfahrenen Marſchalls ſchwet 
zu begreifen, der ungefähr 6000 Mann (die aus 8 Bataillons be— 
ftehende Divifion Gazan — das 4. und 9. leichte und das 100. um 
103. Finien-Infanterie-NRegiment nebft 3 Eskadrons Dragoner) MI 
fich Hatte und ficher wußte, daß Dupont und Dumoncean am 10. 


=) Diefe Ortfchaft findet man fehr verfchieben gefcheieben, als: Tirnftein, Düren‘ 
ftein, Dürenftein, am bäufigften aber Dürnftein. 
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bei Marbach eintreffen fonnten, fomit um einen ganzen Tagmarſch 
weiter zurücd waren. Folgen wir jett dem Marſchall auf feinem 
Marſche gegen Dürnftein. 

Am 8. Nov. war die von Mauthhaufen kommende Divifion Gazan 
über die Iſper gegangen, und am 9. bis Spit vorgedrungen. Am 10. 
Nachmittags um halb 1 Uhr kam die feindliche Kolonne theils zu Waffer, 
theils zu Yand nah Weifenfirhen. Ohne Aufenthalt marſchirte die 
Avantgarde unter General Graindorge gegen Dürnftein, jtieß aber 
zwiſchen diefem Orte und dem Wadſtein (einem Heinen Paſſe hart 
an der Donau) auf eine Patrouille von 3 Mann Hufaren, welde 
zurüdiprengten und dem Kommandanten der vor Ober-Loiben aufge 
fteliten Schwadron den nahen Anmarſch der Franzojen meldeten. 

Sämmtliche Vorpoſten zogen ſich nun bis hinter Rothenhof zurüd, 
wo gegen 2 Uhr nur nod 24 Huſaren die Arrieregarde bildeten — 
als die feindlichen Plänkler, ſtark unterjtüst, ſich diefem Orte näherten. 
Die Nachhut, von den Franzojen gedrängt, retirirte nad Stein. Die 
Feinde folgten mit einem fürchterlichen Geſchrei; jedoch eime kurze 
Strede vor diefer Ortichaft, bei Sebajtian Kreuz genannt, ward ihnen 
ein Ziel geitedt; auf den übrig gebliebenen beiden Jöchern der Brücke 
hatten nämlich die Ruſſen zwei Kanonen aufgepflanzt, welde die Ans 
‚ftürmenden fo jtarf mit Kartätichen begrüßten, „daß in weniger als 
fünf Minuten der ganze Weg mit diejen Schreiern bedeckt war, die 
Nachfommenden verftummten, und über Hals und Kopf nah Förthof 
zurüdeilten, wo fie in den Häuſern ſich zu decken fuchten.“ 

Während nun ein Theil der anftürmenden Franzoſen mit den 
Ruſſen zugleich in: Stein hatten eindringen wollen, aber durd die 
ruffiihen Kartätichen jo übel zugerichtei worden waren, marfcirte ein 
anderer Theil einen Fußpfad linfs den Geisberg hinauf, und hatte 
wirklich ſchon den Mücken diefes Berges bejett, als ein Bauer, der 
den Weg von Scheibenhof nad Stein jo eben hinunterging, fie ober 
dem Ziegelofen bemerfte, jchnell zum Pfarrer Joſeph Warchanik nad) 
Stein eilte, und diefem die gemachte Entdeckung mittheilte. Herr 
Warchanik benachrichtigte davon fogleich dew kommiandirenden Platz: 
Major, der auf der Stelle 2 Kompagnien dem Feinde entgegenjchidte, 
weiche jo glücflich waren, demfelben den eingenommenen vortheilhaften 
Boften zu emtreißen und ihm dabei 12 Gefangene abzunehmen, Nach 
dem Verluſte des Geisberges verließen die Franzoſen auch Förthof, 
zogen ſich auf Rothenhof zurück und ftellten einen ftarfen Poften auf 
den Pfaffenberg. Inzwiſchen war es 6 Uhr Abends geworden; die 
einbrechende Nacht machte der bintigen Arbeit für diefen Tag ein Ende. 
Die Sranzojen nahmen nun während der Nacht folgende Stellung: 
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ihr rechter Flügel lehnte fi bei Ober-Loiben an die Donau, das 
Centrum war hinter dem. Heinen Hohlwege aufgeftellt, der von Ober 
Loiben auf die Straße führt, der linfe Flügel befegte einen Hügel, 
der hier die gangbaren Stellen des Gebirges, wie auch den Weg nad 
Scheibenhof ſtark dominirt. Hinter diefem Treffen waren nod zwei 
andere in einer Entfernung von 200 Schritten in der mäßigen Thal 
ebene aufgeftellt. Weſtlich von Unter-Loiben ftand auf dem Felde ihre 
Kavallerie, dann zwiſchen Dürnftein und dem Wadjtein die gegen 
1500 Mann ſtarke Reſerve. Am Ende der Vorſtadt Dürnjtein war 
befonders nod eine Abtheilung von 200 Mann aufgeftellt. Die 
änßerften Vorpoften gegen Stein hin waren auf dem Pfaffenbert 
und in Rothenhof; beide patrouilfirten bis Förthof. Auf dem Rüden 
des Gebirges (auf dem jogenannten Neudeck und bei der Schwarz 
laden) ftanden zwar auch einige Poſten; alfein diefe ſchickten ihr 
Patrouilfen am 10. Nahmittags und während der Nacht nicht weite, 
als den Schindergraben hinunter gegen das rothe Kreuz und bis in 
die Nähe von Sceibenhof. Endlich ftand auch noch ein Poſten von 
3 Mann auf den Ruinen des alten, geſchichtlich merkwürdigen Schloflet 
Dürnftein, das innerhalb feiner Mauern den aus den Kreuzzügen 
befannten Richard Löwenherz, König von England, fo lange beher 
bergte; diefes Piket war dazu beftinmt, die ſehnlichſt erwartete Divifion 
Dupont zu melden, da man von diefem Punkte ans längs der Donm 
weit hinaus über Weißenfirchen fehen kann. 

Um die Schwäche des franzöfifhen Korps zu verbergen, wurde 
das befannte alte Manöver neuerdings abgenügt; es wurden nänlic 
von Loiben bis Dürnftein eine Unzahl Lagerfeuer angezündet und 
unterhalten. 

Wirft man einen prüfenden Blick auf den Marſch umd auf das 
Berhalten des franzöfifchen Marfhalis, fo kann man wohl mit Rech 
die Behauptung aufftellen, daß fih Mortier mehrere und große Fehler 
hatte zu Schulden kommen laſſen. Der erſte Fehler beſtand darin 
daß beide Diviſionen in der Entfernung eines ganzen Tagmarjdtt 
einhermarjchirten, folglich bei einem etwaigen Angriff von mas Immer 
für einer Seite her ſich feine rehtzeitige Unterſtützung leiſten 
fonnten. Ein zweiter nod größerer Fehler beftand ſicherlich darin, 
daß Mortier in einen,Sad, den die Umgebung von Dürn 
und Loiben bildet, bfind hineinmarfchirte, ohne feine Finke Flanke durd 
ausgeſchickte Seiten-Batrouillen hinlänglich gefichert zu wiffen. Sein 
Entihuldigung: er habe die Ruffen nicht bei Krems vermuthet, it 
ſicherlich nicht ftichhaltig. Den größten Fehler ließ der Marſchall ſich 
wohl dadurch zu Schulden kommen, daß er auch dann noch, alt M 
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anf die Ruſſen wirklih ſchon geftoßen war, und in Dürn- 
ftein und Loiben ihre ungefähre Stärfe leiht erfahren 
fonnte, feine Vorpoften nicht weiter als eine gute DVierteljtunde auf 
das Gebirge Hinauf pouſſirte. Mangel an Terrain-Kenntniß hätte 
in um jo mehr bewegen müſſen, die Umgebung auf jeiner Linfen 
Flanke jorgfältig ausfundjhaften zu lajjen. Angenommen auch, daR 
er hierin am 10. durch die Nacht gehindert wurde, jo hätte doch am 
11. in der Frühe eine einzige Patrouille gegen die von Dürnftein nur 
bei 3000 Schritte entfernte Ortſchaft Scheibenhof entjendet, auf 
die Ruſſen jtoßen müffen, und das ganze auf der Höhe von Egelſee 
ftehende ruſſiſche Korps, das die beabfichtigte Umgehung ausführen 
joltte, entdeden fönnen. Die Nahridt davon würde die Franzoſen 
gewiß bewogen haben, fich einjtweilen zurücdzuziehen, die Vereinigung 
mit der Division Dupont zu bewerkftelligen, und erft dann „unitis viribus*“ 
nad Umpftänden wieder weiter vorzugehen. Aber jo geht e8; jiegreich 
vordringende Heere verfallen nur zu gern der Nachläſſigkeit im Eicher- 
heitsdienfte; niemals bejtrafen fich aber Fehler fo ſchnell und jo raſch, 
als gerade im Kriege; denn nirgends verfetten fi Urjahe und Wir- 
fung jo raid. 

Am 10. November Abends entwarf Kutuſow mit Zuziehung der 
öfterreihifchen Generale Schmidt und Nojtig, ſowie des damaligen 
Kreishauptmanns von Krems, Heren Stiebar, einen Plan, den ver- 
einzelnten Gegner am nächſten Morgen dur weit überlegene Kräfte 
zu erdrüden. Dem entworfenen Plane gemäß jollte Miloradowitſch 
den franzöfiihen Marſchall mit 6 Bataillons und 2 Eskadrons auf 
der Strafe im Thale feſthalten, Doctorow 16 Bataillons und 2 Es- 
fadrons in jeinen Rücken führen, und als Reſerve für legtern — 
General Stryk 5 Bataillons bei Egeljee bereit Halten. Da außer— 
dem 11 Bataillons und 20 Esfadrons unter Bagration die Straße 
nad) Zwettel bejegt hielten, io blieben einjchlieglih der Defterreicher 
noch 11 Bataillons und 19 Eskadrons übrig, die ſich bei Stein auf: 
jtellten; e8 wurden ſomit 33 Bataillons 23 Eskadrons allürter 
Truppen (bei 25,000 Mann) gegen 8 Bataillons und 3 Eskadrons 
Franzofen (bei 6000 Mann) in Bewegung gejett. 

Am 11. November um halb 1 Uhr Nachts traten die Ruſſen, die 
mit der Umgehung beauftragt worden waren, in vier Kolonnen ihren 
Marſch nad) Egeljee an; der Weg dahin ging über die Alaungrube 
und Bleiweißhütte. Cine ftarfe Abtheilung der Umgehungs-Kolonnen 
309 ſich gleich vor der Alaungrube links den dajelbjt befindlichen Fuß— 
fteig hinauf, und beſetzte die höchſte Kuppe des Echloßberges. Um 
2 Uhr Nachts kamen die Truppen, von Doctorom geführt, in Egelſee 
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an. Sie hatten zwei Kanonen bei ſich, die nur mit großer Anſtrengung 
den ſteilen Weg hinaufgebracht werden konnten. Sogleich wurden 
Patronillen gegen Scheibenhof und in die vorwärts liegenden Gegenden 
abgeſchickt, ſowie auf dem Scheibenhofer Wege (zwiſchen dem Schloß— 
und Geisberg) bis zum Ziegelofen hinunter entſendet, um die Ver— 
bindung mit den dort aufgeſtellten Abtheilungen des General Milora— 
domitich zu bewirken. Won 200 zu 200 Schritte ftellte man Poſten 
von 100 bis 150 Mann auf, welche noch weiter in den Wald hinauf 
einzelne Vedetten vorfchoben. Die beiden mitgenommenen Kanonen 
wurden auf der höchiten Suppe des Schloßberges aufgepflanzt, und 
die 5 Bataillons, 2 Esfadrons ftarfe Neierve fo aufgeftellt, daß ſich 
ihr linker Flügel an jene Kuppe, der rechte aber an das Dorf Egelſee 
lehnte; die übrigen Truppen lagerten ſich nad ihrem Eintreffen in der 
benannten Ortichaft einftweilen jo bequem fie fonnten. Etwas jpäter 
fan auch noch über Gefäll und Rehberg eine Feine, zur Erpedition 
bejtimmte Kavallerie Abtheilung, welche auf dem linken Flügel Plat 
nahm. j 

Als gegen 5 Uhr früh die entjendeten Patronilfen vapportirt 
hatten, daß bis hinter Scheibenhof von einem Feinde nichts zu erbliden 
ſei, fetten fich die drei Umgehungs-Kolonnen in Bewegung. Um aber 
defto ungehinderter Fechten zu Fönnen, wurden auf einem Felde aufer 
Egeljee alle Zornifter abgelegt. Die erjte Kolonne ftand unter dem 
Kommando des Generals Gerhardt; fie hatte (ſowie die zweite, 
deren Führer unbekannt tft) ihre Richtung auf Dürnftein zu nehmen, 
folgte demnach dem Wege nad) Scheibenhof, ſtand um 8 Uhr bei dieſer 
Drtichaft, und mußte hier eine ganze Stunde verweilen, während deren 
man refognoscirte. Unterdeffen mar auch die zweite Kolonne hier ein- 
getroffen, während die dritte, welche oberhalb dem Wadſtein in das 
Donan-Thal hervorbrechen follte, vom FMV. Schmidt in eigener Perfon 
gegen den Weiler Reſch geführt wurde. 

Yaffen wir die Umgehungs-Kolonnen ihrer Beſtimmung zugehen; 
wir wollen ung unterdeffen um die Franzofen umſehen. 

Es war gegen 7 Uhr Morgens, und der Tag noch nicht voll- 
fommen angebrochen, als die Kuffen im Donau-Thale (leider zu frühe) 
den Angriff begannen. Sämmtliche Poſten der Franzoſen wurden nım 
zurüdgedrängt; diefe beſetzten nun mit jenen die fteilen Anhöhen vor 
ihrem Tinfen Flügel, und bedrohten jo die rechte Flanfe der im Thale 
vorrüdenden Ruſſen, welche mit ihrem linken Flügel Ober-Yoiben 
befetsten und mit ihrem Centrum auf einem Felſen hart bei Ober-Foiben 
eine Stellung nahmen. Um aber weiter vordringen zu Fünnen, mußten 
die von den Franzofen bejegten nahen Anhöhen un jeden Breis 
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genommen werden. Zu dieſem Zwecke ſetzte ſich der rechte Flügel der 
Ruſſen in Bewegung. Während nun dieſer mehrere vergebliche Verſuche 
machte, ſich in Beſitz der erwähnten Höhen zu ſetzen, rückte unterdeſſen 
ihr linker Flügel längs der Donau immer weiter vor und war gegen 
11 Uhr ſchon im Befig der erjten Häufer von Ober-Yoiben — als 
Marſchall Mortier fih ermannte, feine rückwärts ftehenden Streitkräfte 
an fich zog (mit Ausnahme jener 200 Mann, die in der Vorftadt von 
Dürnftein aufgeftellt waren) und jest aller Orten felbft zum Angriff 
Schritt. Ober» und Unter-Loiben wurden nun wieder von den Fran: 
zofen erobert, und dabei die Ruſſen zur Linken dergeftalt überflügelt, 
daß fie ſogar den Geisberg nicht mehr behaupten konnten; um Mittag 
befand fih Mortier wieder bei Stein, nahden ev den Ruſſen 
200 Gefangene und 3 Kanonen abgenommen hatte. i 

Nun ermannte fih aber and Kutuſow, und führte den größt 
Theil feiner noch vorhandenen Truppen in's Feuer. Cine Kolonne 
erhielt die Weifung, über den Schloßberg vorzugehen, um gemeinfdhafte 
lich mit der bei Egeljee ſtehenden Rejerve den Geisberg von den Fran 
zojen zu reinigen, was dadurd bewirkt wurde, daß einige ruffifche 
Bataillons den Feind durch den Echindergraben umgingen, der Ueber— 
reſt aber den fteilen öftlihen Abhang todesmuthig erſtürmte. Ebenſo 
ſahen ſich die Franzoſen bald genöthigt, aud den untern Theil des 
Pfaffenberges aufzugeben, vertheidigten jedod um fo hartnädiger den 
obern, auf welchem ſich nun ein ſtehendes Gefecht entipann, das um 
4 Uhr Nachmittags noch unentjchieden war. Sobald die Fortfchritte 
auf den Höhen es geftatteten, erfolgte von Seite Kutufow’s aud) im 
Thale mit verftärkten Kräften der Angriff, in Folge deffen die Fran? 
zofen nad) einem verzweifelten Widerftand, den fie leisteten, wieder in 
ihre frühere Stellung bei Ober-Loiben zurüdgeworfen wurden, Hier 
nahm auch ihre Neiterei am Kampfe Theil, indem fie die andringenden 
Ruffen zweimal angriff, aber jedesmal durch Ealven auf 30 Schritte 
abgerwiefen wurde. Eben war es 4 Uhr geworden, bereitd hatten die 
Ruſſen Ober-Loiben wieder erobert — da erſchallt plöglich ein lebhaftes 
Gewehrfeuer im Rüden der zurüdgedrängten franzöfiihen Divifion; 
e8 kam von den Umgehungs-Kolonnen, denen wir jest unfere Auf 
merkſamkeit zumenden müſſen. 

Wir ſind der erſten und zweiten Kolonne bereits bis Scheiben— 
hof gefolgt, und haben geſehen, daß FML. Schmidt die dritte auf 
dem Wege nad Reſch langjam fortführte, um von da aus über den 
fogenaunten „Heudörer" hinter dem Wadftein die Franzoſen im Rüden 
zu paden. 

Als der ruffiiche General Gerhard mit der erjten Kolonne beim 
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Orte Scheibenhof angelangt war, ließ er hier Halt machen, und ging 
jelbjt mit einem Jäger Namens Bayer, der als Führer diente, in den 
Wald hinein, um die Stellung des Feindes auszukundſchaften. Gegen 
9 Uhr entdeckten Beide das franzöfiihe Pifet auf den Ruinen des 
Schloſſes Dürnftein; wie wir wifjen, waren die drei Mann hier auf 
geftelit, um die heiß erjehnte Ankunft der Divifion Dupont auszu— 
fpähen, weßhalb auch alle drei Soldaten dem General Gerhardt und 
feinem Begleiter die verkehrte Front zugemendet hatten. Der Yäger, 
ſich möglichft nahe Hinzu ſchleichend, gibt nun plöglic auf diejelben 
Feuer, in Folge deſſen 2 fallen, der dritte aber über die Felſen hinab- 
ftolpert. Der gemadte Schuß war zugleich für die wartende Kolonne 
das Zeichen zum eiligen Vorrücen gegen die Schloß-Ruinen, bei denen 
General Gerhardt feine Leute theilte, indem er eine Abtheilung über 
den Berg hinab gerade gegen Dürnftein entjendete, während er mit 
der größern Abtheilung einen Weg mehr Links einſchlug — dem 
Pfaffenberg zu, wo der ftehende Kampf mit Erbitterung fortgeführt 
wurde. Yaffen wir beide Abtheilungen ihren Weg fortjegen. 


Die zweite Kolonne marfhirte durch das Pfaffenthal der Donau 
zu. Ein Detahement Infanterie machte die Avantgarde, 300 Reiter 
folgten, während die Hauptmaffe den Schluß bildete, nach halb 4 Uhr 
fan die zweite Kolonne im Donau: Thale zum Vorſchein. Hier mendeit 
fih num ihr Vortrab links und ging ſchnell auf das Städtchen Din: 
ftein 108, während die Hauptmaffe, die etwas fpäter vorbrad, durd 
die eben anrüdende Divifion Dupont feitgehalten wurde, umd 
ihrer Avantgarde gegen Dürnftein nicht folgen konnte. Diefe ftieh 
num in der Vorftadt gleich auf jene 200 Mann Franzofen, die dort 
aufgeftellt waren, und die im erjten Augenblid die Avantgarde dt 
Divifion Dupont zu erblicen glaubten, jedod bald bitter enttäuſcht 
nur um fo fehneller die Flucht ergriffen, von den Nuffen aber burh 
die Stadt auf der Ferfe verfolgt wurden. Am Kremfer-Thore festen 
die Franzofen ji), und ſuchten — durd eine erhaltene Verftärkung 
ermuthigt — neuerdings in die Stadt zu dringen. Zweimal ſchoben 
und wälzten fi num die hart an einander gerathenen feindlichen Maſſen 
hin und zurück — als plöglih die vom General Gerhard über de 
Schloß-Ruinen herab entjendete Abtheilung auf dem Kampfplatz er⸗ 
jheint, und die Franzojen aus der Stadt hinaustoirft. 


AS fich die Franzofen von Dürnftein her in den Rücken genommen 
ſahen, und überdieß die Ruffen im Befig von Ober-Loiben erblidten, 
zogen fie jih auf der hohen Straße beim Bildftode zuſammen, und 
nahmen hier eine neue Stellung, indem fie ihre rechte Flanfe am dem 
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Felſen anlehnten, auf welchem ein Wachthaus ſich befand, und ihren 
Rücken dem Gebirge zugewendet hatten. 

In dieſer Stellung nach dreien Seiten hin gegen die Ruſſen Front 
machend, hofften die bereits Eingeſchloſſenen, ſich bis zum ſtündlich 
erwarteten Eintreffen der Diviſion Dupont halten zu können. Jedoch 
nur eine kurze Zeit hatten die Franzoſen ihre neue Poſition einge— 
nommen — als auch ſchon in ihrem Rücken durch alle Schluchten des 
Gebirges die Ruſſen unter General Gerhardt hervorbrachen und auf 
die Feinde eindrangen. As nun der Marſchall fih von allen 
Seiten umzingelt jah und feine Hülfe in der Nähe erblidte, hielt er 
eine Furze Anrede an feine Soldaten, in welcher er fie ermunterte, ſich 
durchzuſchlagen, was auch mehreren Abtheilungen nad verjchie- 
denen Seiten hin wirklich gelang. 

Das Ufer der Donau war von Dürnftein bis Unter-?oiben mit 
einer Menge Fahrzeuge bededt, auf melden ein Theil der Divifion 
angelangt war; dieje dienten num Vielen zur Rettung. Auch Marſchall 
Mortier erreihte mit einigen Begleitern ein foldhes Schiff, wurde 
übergeführt, nahm dann feinen Weg längs der Donau aufwärts, ließ 
fich hierauf wieder nad Weißenkirchen überjegen, kam dafelbjt um halb 
8 Uhr Abends an, und bradte die Nacht bei dem dortigen Pfarrer 
in äußerfter Unruhe zu. 

Gegen 1000 Mann unter General Graindorge fchlugen ſich eben- 
fall zur Donau durd) und vertheilten ſich dafelbft in drei Schiffe. 
Das erjte und größte, das bei 400 Mann fahte, fam gegen 5 Uhr 
bei Stein vorbei. Die darauf befindlichen Franzojen hatten bei 
Rothenhof vorliberfahrend ein Peloton-Feuer auf die dort jtehenden 
Ruffen gegeben; dafür wurden fie aber von der ruſſiſchen Artillerie 
unterhalb Stein dergeftalt mit Kartätſchen begrüßt, daß das Schiff 
dem Badhaufe gegenüber mit Mann und Maus unterging. 

Bald darauf fam das zweite, etwas Heinere Fahrzeug, ebenfalls 
voller Flüchtlinge. Diefe waren klüger und legten fi ſämmtlich im Schiffe 
auf dem Boden nieder, jo dag man vom Ufer aus feinen Kopf er- 
blicken konnte; auf diefe Weife kamen felbe bei einbrechender Dämme— 
rung glüdlih an den ruffiihen Batterien vorüber, erreichten das rechte 
Ufer und retteten ſich. 

Gegen 6 Uhr fam endlich das dritte Schiff mit 300 Mann und 
dem General Graindorge am Borde; diefes wurde gegen das Gebälfe 
eines der noch ftehenden BrüdensPfeiler getrieben, blieb dort hängen, 
und mußte fih — ergeben, 

Ein Heiner Theil der Kavallerie und eine Abtheilung Infanterie 
— bei 400 Mann — benügten unter Anführung des Generald Gazan 
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den offen gelaffenen Fußfteig zu den Schloß-Ruinen, und vetteten ſich 
auf demfelben glüclih nad Scheibenhof, nachdem fie ſich in den Ruinen 
durch Zurücdlaffung der Pferde und des ſchwerern Gepädes erleichtert 
hatten. Im Sceibenhof zwangen fie zwei Bauern — Paufer und 
Bierlinger — ihnen den Weg über Oftra nad) Spitz zu weijen, das 
fie glücklich erreichten. Gazan und feine Coldaten, die auf dem unbe: 
jegten Schloffteige entfamen, hatten ihre Rettung lediglich dem Wolfe: 
hunger der Nuffen zu verdanken. Dieſe hatten nämlich ſchon jeit 
zweien Tagen nichts gegefjen. Im ihrem Heißhunger verjchlangen ſie 
in Egelſee rohe Erbäpfel, alte, auf den Feldern ſtehende Krautſtengeh, 
Talg mit Kleien vermifcht u. f. w. Was Wunder, daß die hungrige 
Kolonne, die über die Schloß-Ruinen herablam, und ihren Waffen: 
brüdern die Franzofen aus der Stadt hinauswerfen half, nun auf 
efien wollte, nachdem fie brav gefodhten hatte. Während nun aber 
die Mannſchaft im Städten nah Nahrung fuchte, benügte Gazan 
diefen Augenblick und entwiſchte auf die angegebene Weiſe. 

Viele flüchtige Franzofen drangen in die Häufer von Unter-Loiben, 
fuchten daſelbſt Schuß, fingen aber hie und da an, aus dem Fenſtern 
zu ſchießen und fi zu wehren Die fiegreihen Ruffen, dadurd er 
bittert, ftedten die Ortihaft in Brand, | 

Bei 1300 Mann ftreeten das Gewehr auf dem Schlachtfelde. 
Den Siegern fielen 5 Fahnen, 4 Kanonen und die ganze Bagage der 
Divifion in die Hände. 

Das ganze Schlachtfeld war mit Todten, Verwundeten, Gewehren, 
Torniftern, zerſchlagenen Kolben, zertrümmerten Lavetten und Munitions- 
karren, mit Mügen, Hüten und todten Pferden jo bedeckt, daß man 
fajt feinen Schritt thun konnte, ohne auf etwas dergleichen zu treten. 

Geendet war nun wohl das Gemegel bei Loiben und Dürw 
ftein; aber gegen 4 Uhr entbrannte ein zweites nicht weniger hart 
nädiges und blutiges Gefecht, nämlich beim — Wadftein, Mar 
wolle fi erinnern, daß die zmeite Umgehungs-Stolonne nad halb 
4 Uhr durch's Pfaffenthal, ſodann dem dort herabfliegenden Badhe 
entlang in der Ebene zum Vorſchein kam. Wie bereits erwähnt, hatte 
fich ihr Vortrab gleich links gewendet, und feine Richtung Dürnftein 
zu genommen, während die etwas fpäter hervorbredende Hauptmaſſe 
bereits die Divifion Dupont entdedte, die im forcirten Marjde an 
rückte. Augenblicklich machten die Ruſſen Halt, und erwarteten ſtehenden 
Fußes Hinter dem Paſſe Wadftein den Feind. Hier beim Wabfteit 
mußten die Franzofen, wollten fie vorrüden, in dichten Maſſen durch⸗ 
drängen; ſie unternahmen es, ohne ſich lange zu beſinnen, erlitten aber 
dabei bedeutende Verluſte. Vermuthlich hätten die Ruſſen der weil 
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ftärkern, mit aller Gewalt vorwärts drängenden Divifion weichen 
müjjen, hätte nicht FML. Schmidt zur rechten Zeit Hülfe gebradt. 

Diefer hatte mit "der dritten Umgehungs-Kolonne den weiteſten 
Raum zu durchſchreiten. Zum Glücke hatte er auf feinem Marfche 
eine Abtheilung über den Fußfteig von Weinheiden in das Donau— 
Thal entjendet; diefe traf mun im demſelben Momente auf dem Kampf- 
plage ein, al8 die Franzofen mit Gewalt beim Wadfteine durchdringen 
wollten. 

Raſch warfen ſich nun die Auffen diefer Abteilung mitten unter 
die ganz Überrafchten Feinde und zwangen fie — zum Nüdzuge. Ein 
beim Wadftein abgejchnittener Theil Franzoſen wurde theild in bie 
Donau gefprengt, theil® niedergemacht; vereint drangen nun die Ruffen 
weiter vor. Die Franzofen bejegten Hierauf in zweien Treffen die 
rüdwärts gelegenen Anhöhen; einige Schiffe mit franzöfifhen Truppen 
landeten auf einer dem Wadftein bereits gegenüberliegenden Infel, und 
fügten von hier aus durch ein mörderifches Fener den Ruſſen großen 
Schaden zu. Da aber die auf der Infel gelandeten Franzofen gleich— 
falls viele Leute verloren, Keinen Sucenrs erhielten, und bereits auf 
70 Mann zufammengefhmofzen waren, fo fehifften fich diefe ein und 
landeten in einer der Ortſchaft Roſſatz gegenüber Tiegenden Aue. 

Vom Feinde in ihrer Iinfen Flanke nun befreit, beſetzten die 
Ruffen einen Theil der Anhöhen, die der Bofition der Franzofen 
gegenüber lagen; fie würden jedoch gegen den immer noch beffer poſtirten 
und ftärfern Feind nichts ausgerichtet haben — märe nicht FM. 
Schmidt gegen 5 Uhr mit dem Ueberreſte der dritten Kolonne dem 
erften Treffen der Franzoſen raſch in die linke Flanke gefallen; dieß 
gab den Ausſchlag; die Divifion Dupont wurde in Unordnung gebracht 
und gezwungen, mach einem blutigen Kampfe um halb 7 Uhr den 
Rückzug gegen Weißenfirhen anzutreten, das fie erreichte, ohne von 
den Ruſſen bejonders gedrängt zu werden. Die einbredhende Nacht, 
noch mehr aber der Tod des braven FML. Schmidt, der an der Spige 
der Kolonne gleich anfangs von mehreren Kugeln durhbohrt gefallen 
war, hinderte die Ruffen, ihre Über die Divifion Dupont errungenen 
Bortheile beſſer zu verfolgen. 

Was die Holländer unter dem General Dumoncean anbelangt, 
blieben dieje den jo eben bejchriebenen Ereigniffen ganz fremd. 

Begreiflicher Weife forderte der lange Kampf, der von beiden 
Theilen mit ungeheurer GErbitterung geführt wurde, jehr viele 
Opfer; ihre Anzahl genau anzugeben, wird allzeit eine Unmöglichkeit 
bleiben, daher ich mich darauf beſchränke, die auf beiden Seiten erlit- 
tenen Berlufte anzuführen, fo mie man jelbe von Freundes und 
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Feindeshand angeführt findet. Ein Bericht aus Freundeshand — nach 
Erhebungen auf Ort und Stelle gemacht — jagt hierüber: „Im 
Ganzen betrug der franzöfifche Verluft bei beiden Divifionen 5500 
Todte, 1600 Gefangene — darunter 60 Offiziere nebft, einem General 
— die Bleffirten ungerechnet.“ 

„Die Ruffen verloren im Ganzen an Todten und Verwundeten 
gegen 4100 Mann nebjt einem General.” 

Dagegen äußert fi Herr Thiers in diefer Beziehung auf fol 
gende Weife: „Die Franzoſen hatten 3000 Mann theils an Zodten, 
theils an Verwundeten; die Divifion Gazan fah die Hälfte ihrer 
Mannſchaft erliegen. Die Ruſſen verloren an Todten, Ber 
wundeten und Gefangenen 4000 Dann. Unter den Todten befand 
fih auch Oberft (sic!) Schmidt.“ 

„Einen empfindlichern Verluſt Fonnten die Feinde nicht erleiden, 
und fie follten denjelben bald ſchmerzlich vermiſſen.“ 

Mit den legten Worten ift auf General Weyrother angefpielt, der 
ftatt des gefallenen, ſchwer zu erfegenden FMV. Schmidt zum General 
quartiermeifter des verbündeten Heeres leider ernannt wurde; eigentlih 
war FME. Merveld zu diefem Amte beftimmt, befand fich aber derzeit 
auf dem Marſche nad Ungarn behufs der Neorganijation feiner bei 
Maria-Zell gejhlagenen Truppen — wie bereit8 erwähnt wurde. 

Angenonmen au, daß die Wahrheit in der Mitte liege, find dit 
auf beiden Seiten erlittenen Verlufte doch jedenfalls als außerordentlid 
groß zu bezeichnen, und berechtigen daher den erbitterten Kampf in und 
um Dürnftein ein wahres „Gemetzel“ zu nennen. 

An der ganzen Affaire nahm aud die öfterreichifche Brigade 
Noftig rühmlichen Antheil; bejonders waren es die braven Heſſen— 
Homburg-Hufaren, die bei diefer Gelegenheit „mit Ruhm fich bededten“ 
— wie es in der Biographie des FMEL. Johann Nepomuk Grafen 
von Noſtitz heißt. 

Im Laufe des 10. November mag der franzöfifche Kaifer den 
Rücdzug der Ruffen nad) Krems, ſowie die Zerftörung der dortigen 
Brüde erhalten haben; wenn nicht fhon früher, fo erhielt er doch 
fiher davon Kenntmiß in Melt, wo er am 10. um 11 Uhr Bor 
mittags eintraf und in der dortigen Abtei jein Hauptquartier aufjhlug. 
Aus feiner Korrefpondenz geht hervor, wie dem intelligenten Feldherru 
die bedenkliche Lage des jenfeits der Donau verwendeten Heertheiled 
gleich Har geworden ift. Das Merkwürdigſte bei der Sache iſt aber, 
dag Murat das Bad austrinfen muß, und die Schuld des erlittenen 
Unfalls bei Dürnftein tragen foll, weil er feine Bewegung gegen Wien 
raſch fortjegte, ohne eine Truppen-Abtheilumg bei Mautern aufzuftellen. 
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Aber geſetzt auh, Murat Hätte ein Korps nad Mautern entfendet, 
was würde dasjelbe bei zerjtörter Brüde dem Marſchall Mortier 
genügt haben? Sicherlich eben fo wenig, als die beiden Kavallerie: 
Regimenter unter dem Kommando des Generals Margeron, melde 
Soult, durd das Geſchützfeuer aufmerffam gemadt, von St. Pölten 
aus — wo er jtand — dahin beordert hatte, die aber unthätige Zeugen 
der Niederlage ihrer Wafjenbrüder auf dem jemfeitigen Ufer jein 
mußten. 

„Die in Mantern befindlichen Franzoſen thaten nichts weiter, als 
daß fie durch Signale die anfommenden VBerftärfungen der Ruſſen 
berichteten“ — jagt ein Bericht; für die Franzoſen auf dem linken Ufer 
eine jchlechte Hülfe! 

Am 11. November brach Napoleon bald nah 10 Uhr Vormittags 
mit der Garde von Melt nah St. Pölten auf, wo er erjt am 12. 
Nachmittags um 3 Uhr die Meldung über Mortier's Niederlage er— 
halten haben ſoll. Der Marſchall erhielt nun die Weifung, nöthigen 
Falles bis Linz zu weichen; derjelbe fette aber mit feinen geſchlagenen 
Truppen von Spit aus auf's rechte Ufer über. 

In Folge des unglüdlichen Gefechtes bei Dürnftein wurde Mortier 
auf längere Zeit unthätig gemacht, indem fih an feinen Namen eine 
für die franzöfiihen Soldaten niederichlagende Erinnerung knüpfte, 

Morxtier ift derjelbe unglüdlihe Marſchall, der 30 Jahre fpäter 
auf eine recht bedauerliche Weife feinen Tod fand. Am 28. Juli 1835 
begleitete er nämlich den damaligen König von Franlreih, Louis 
Philipp, zu einer großen Revue der Nationalgarde von Paris. ALS 
nım der König auf dem Boulevards du Temple angelangt war, brannte 
Fiescht feine Höllenmafhine los, und vierzig Perſonen von der 
Umgebung des Königs jtürzten tödtlih getroffen zu Boden, und unter 
diefen auch der 67 Jahre zählende Marſchall Mortier, der, in ein 
nahes Kaffeehaus gebradt, vom Tode ereilt wurde, der ihn bei Dürn- 
jtein verfchont Hatte, 
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VL 
Abreife des Kaifers von Defterreich zur Armee; erlaffene Prollamationen, 


Während Napoleon auf Wien Tosging, hatte Kaifer Franz in den 
erftern Tagen des Monats November diefe Stadt verlaffen und war 
nach Prefburg abgegangen, um den ungarifchen Landtag in eigener 
Perſon zu jchliepen. 

Nachdem dier am 7. November gefchehen war, begab er fidh von 
Preßburg nah Mähren zur Armee. Ehevor aber der hart- und viel 
geprüfte Monarch jeine Haupt» und Nefidenzjtadt verließ, um im Mitte 
der wenigen Truppen, die ihm noch geblieben, und an der Seite feines 
erhabenen Bundesgenoffen, des Kaifers Alerander, den Krieg gegen 
Napoleon fortzufegen, legte er in einem öffentlichen Aufrufe jeine Ge 
finnungen über Zweck und Charakter des Kanıpfes an das Herz feiner 
Völker, fo wie der Mit: und Nachwelt. 

„Mag Trunfenheit des Glückes — jo beginnt diefer Aufruf — 
oder unfeliger und ungerechter Geiſt der Race den Feind beherricen! 
Ruhig umd feft ftehe ich im Kreiſe von 25 Millionen Menſchen, die 
meinem Herzen und meinem Haufe thener find. Ich habe Rechte auf 
ihre Liebe; denn ich will ihr Glück. Ich habe Rechte auf ihre Mit 
hülfe; denn was fie für den Thron wagen, wagen fie für fich felbit 
für ihre Familie, für ihre Nachkommen, für ihr Glück und für ihre 
Ruhe, für die Erhaltung deffen, was ihnen heilig ift.“ 

„Noch lebt der vaterländifche Geiſt, der bereit ift zu jeder That 
und zu jedem Opfer, um zu retten, was gerettet werden muß: Thron 
und Unabhängigkeit, Nationalehreund Nationalglid 

„Von diefem Geifte erwarte ich mit hoher umd ruhiger Zuverfiäht 
alles Große und Gute, vor Allen feſtes, fchnelles, muthvolles Zu 
ſammenwirken zu Allem, was angeordnet werden wird, um den raldıen 
Feind fo lange von den Gränzen ferne zu halten, bi® jene grofe und 
mächtige Hülfe wirfen kann, welche mein erhabener Bundesgenoffe, DT 
Kaifer von Rußland, und andere Mächte zum Kampfe für Europa 
Freiheit und Sicherheit der Throne und Wölfer bejtimmt haben. Nict 
immer wird das Glück von der gerechten Sache ſich trennen; die Ein 
tracht der Negenten, der Hohe männliche Muth und das Selbſtgeföhl 
ihrer Völker wird bald die erften Vorfälle vergeffen machen. Der 
Friede wird wieder blühen und in meiner Liebe, meiner Dankbarkeit 
und in ihrem eigenen Glücke werden meine treuen Unterthanen einen 
reihen Erfag finden für jedes Opfer, das ich zu ihrer Selbfterhaltung 
fordern muß.” 
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Eben fo fehr fprad ſich des Kaiſers forgender und liebender 
Sinn für feine Völfer in einer Befanntmahung aus, welche am 
13. November zu Brünn veröffentlicht wurde; fie lautet: 

„Seine Majeftät der Kaifer hatten nie einen höhern Wunſch, als 
die Erhaltung des Friedens, und verlangten Nichts, als daß der Raifer 
von Frankreich, bejeelt von gleichen Geiſte einer geläuterten und hu— 
manen Politik, in die Gränzen des Traftates von Lüneville zurücktrete.“ 

„Setren Ihren Grundfägen waren Seine Majeftät im Laufe des 
Krieges jeden Augenblick bereit, die Hand zum Frieden zu bieten, und 
Sie würden unter den glänzenditen Siegen eben fo gedacht und gehandelt 
haben, mie unter dem Einfluffe widriger Ereigniffe. Seine Majeftät 
glaubten den großen und fchönen Augenblick diefer Verfühnung und 
des twiederfehrenden Volksglückes wirklich nicht mehr ferne, als der 
franzöfifche Kaifer bei mehreren Gelegenheiten zu ähnlichen Gefinnungen 
fich befannte, und gegen öfterreichifche Generale, die das Kriegsglüd 
zu feinen Gefangenen gemacht hatte, mit Beſtimmtheit in diefem Geifte 
ſprach:“ 

„Boll Vertrauen auf ſolche Aeußerungen und gedrängt durch den 
innigen Wunſch, von der Ihrem Herzen fo theuren Hauptjtadt Wien 
die nähernde Gefahr abzulenfen, fandten Seine Majeftät den Grafen 
Giulay in das franzöfifche Hauptquartier, um in Ihrem und in Ihrer 
Alliirten Namen die Beftätigung diefer Gefinnungen einzuholen, des 
Kaijers Napoleon nähere Eröffnungen zu vernehmen und — als Vor- 
bereitung gemeinfchaftficher Friedensunterhandlungn — über eiten 
Baffenftillftand zu unterhandeln. Allein die Hoffnungen Seiner Majeftät 
wurden — nicht erfüllt. Nur als Grundlage eines auf wenige 
Wochen! beſchränkten Waffenftillftandes forderte der Kaifer von Frank— 
zeih, daß die verbündeten ruffifhen Truppen in ihr 
Baterland zurüdfehren, die ungarifhe Injurrektion 
entlafjen, da8 Herzogthum Venedig aber und Tirolden 
franzöfifhen Armeen vorläufig eingeräumt werden 
ſollen.“ 

„Seine Majeſtät würden ſich ſelbſt, die Ehre Ihrer Monarchie, 
die Würde Ihres Hauſes und den Ruhm Ihrer guten und großen 
Völker ſchwer zu beleidigen geglaubt haben, wenn Sie, uneingedenk 
Ihrer Pflichten, für Erhaltung des Ganzen einzig im Gefühle des 
ſchweren, aber vorübergehenden Drudes, ſich hätten beſtimmen können, 
in Borbedingungen zu willigen, die der Herzitoß für Ihre Monarchie 
und ein Riß in die Berhäftniffe mit allen befreundeten Staaten geweſen 
fein würden. Seine Majeftät wollten den Frieden, Cie wollen ihn 
noch mit Geradeit und Ernſt. Aber nie können, nie werden Sie fid) 
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in einen Stand der Wehrloſigkeit zurüchverfen laffen, der Sie 
und Ihr Volk ganz der gebieteriihen Wilftühr eines mächtigen Feindes 
überliefern würde. Unter ſolchen Umftänden bleibt Seiner Majeftät 
nichts übrig, als mit den großen, noch umverfiegten Hülfsquellen, die 
Sie in den Herzen, in dem Wohlftande, in der Treue und Kraft Ihrer 
Völker finden, an die noch ungeſchwächte Kraft Ihrer hohen Berbün- 
deten umd Freunde, des Kaijers von Rußland und des Königs von 
Preußen, fih anzujchliegen und in dieſer feiten und innigen Ueber 
zeugung auszuharren, bis der Kaifer von Frankreich mit jener 
Mäßigung, melde in dem Kranze eines großen Monarchen der fhönite 
Lorbeer ift, Friedensbedingungen eingeht, welche nicht mit der Aufopfe 
rung der Nationalehre und der Unabhängigkeit eines großen Staates 
erfauft werden müſſen.“ 


Vo. 


Liſtige Wegnahme der Donaubrüde von Seite der Frauzoſen; Wiens Befehung 
durch dieſelben. 


General Kutuſow wollte den in Wien gefaßten Beſchlüſſen gemäß 
und in der vollen Ueberzeugung, daß ihn die dort getroffenen Anſtalten 
gegen eine Umgehung ſichern werden, bei Krems ſtehen bleiben, 
wo eben die jechste Kolonne feiner Armee eingetroffen war. Führer 
derjelben war General-Lieutenant von Rofen; fie zählte in 9 Bataillons 
und 4 Esfadrons 8087 Mann, erfette fomit vermöge ihrer Stärke 
alle feit dem Beginn der Feindeligfeiten erlittenen Verluſte. 

Prinz Murat war am 10. von St. Pölten nah Sieghard® 
firden, und am 11. (vom Kaifer ermächtigt) nah Burkersdorf 
vorgerüdt, während fein Vortrab unter General Sabatier an biefem 
Tage bi8 Baumgarten vorging. Ein zweites Schreiben des Kailers, 
am 12. November um 6 Uhr früh ausgefertigt, ermächtigte den Prinzen 
zum Einrüden in Wien, was Tags darauf, am 13. November um 
11 Uhr Vormittags an der Spige von 15,000 Mann aud, wirflih 
geihah. Napoleon ermunterte unter Einem den Prinzen Murat mit 
aud den Marſchall Lannes, Altes aufzubieten, um ſich in den Belt 
der Donan-Brüde zu feten, ſchickte zu dieſem Ende felbft den General 
Bertrand ab, um dieſe wichtige Angelegenheit bei den benannten Mar 
ſchällen nahdrüdlichft zu betreiben. 
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Indeſſen war e8 wenig glaublih, daß die Defterreicher den Fehler 
foliten begangen haben, die Brüde ftehen zu laſſen, welche die 
Franzoſen zu Herren beider Ufer machen mußte, oder daß fie (wofern 
die Brüde ftehen gelaffen wurde) nicht Alles vorbereitet haben follten, 
um fie beim erften gegebenen Zeichen fchnell zu zerftören. War ja 
die jchnelle Zerftörung derfelben bein Anrücden des Feindes von den 
Generalen, die fih am 4. November zur Berathung der fernern Ope- 
rationen in Wien verfammelt hatten, ausdrücklich angeordnet! Wirklich 
hatten die Kaiferlichen Brennftoffe genug unter dem Boden der Brücke 
angebracht, ftanden auch in Bereitihaft, felbe bei Annäherung des 
Feindes in Brand zu jteden. Etwa 13,000 Mann mit zahlreichen 
Geſchütze ftanden hinter derfelben bei Florisdorf. Da der Feldmar- 
ihall, Herzog von Württemberg, dem Kaifer Alerander entgegen gefendet 
worden war, führte FÜL. Fürft Auerfperg-Trautfon über die 
aufgeftellten Truppen den Oberbefehl. Und num ließ das entjchiedene 
Mißgeſchick der öfterreihiichen Monarchie in diefem verhängnißvollen 
Kriege auch auf diefem Punkte das Unbegreifliche gefchehen ! 

Bernehmen wir den Vorgang, wie uns derſelbe von franzöfifchen 
Berichterftattern erzählt wird, da öfterreichifche ihn zwar auch anführen, 
ohne aber in die Details näher einzugehen. 

In Folge der bereits erwähnten Aufforderung Napoleons machten 
Murat und Lannes den ziemlich gewagten Verfuch, mit Lift zu erreichen, 
was fie mit Gewalt zu nehmen feine Ausfiht hatten. Beide Mar- 
ſchälle ftellten nämlich, vorerjt in der Nähe der Brüde in den buſchichten 
Baumpflanzungen die Grenadiere Oudinot's auf, umd näherten fich 
dann, nur von wenigen Adjutanten begleitet, dem Brückenkopfe. Dort 
gejeliten fich auch General Bertrand und der Oberjt Dode de la 
Brunerie zu ihmen.*) Eine hölzerne Schranke ſchloß den Brückenkopf; 
ſchnell wird dieſelbe weggeräumt. Im einiger Entfernung fteht ein 
Hufar, der feinen Karabiner abfeuert und davonfprengt; man folgt 
ihm auf dem Fuße, durchläuft die lange Linie leinerer Brüden, die 
über verfchiedene Arme des Stromes gefchlagen find, und erreicht die 
große Brüde, die über den Hauptarm führt. In demfelben Augen- 
blicke zeigt fich ein öſterreichiſcher Unteroffizier mit einer Lunte in ber 
Hand. Der Oberft Dode ergreift ihn, und Hält ihn in demfelben 
Momente feit, in dem er die angebrachten Zündftoffe in Brand jteden 
will, und jo gelangen die franzöfifchen Generale bis zum andern Ufer; 


*), Nach einer öfterreichiichen Onelle hätten die Pranzofen zur Beglaubigung 
einen penfionirten Öfterreichifchen General, der ihmen in voller Uniform eben in bie Hänbe 
gefallen war, aufgegriffen unb mitgeführt. 
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dort reden fie die Kanoniere an, jagen ihnen, daß man über den 
Frieden unterhandle, und verlangen mit dem fommanbdirenden General 
zu Sprechen. 

Die nothwendig ganz überrafchten Defterreicher ſtutzen, und führen 
den General Bertrand zu Auerfperg. Inzwiſchen rückt eine franzöſiſche 
Grenadier-Kolonne vor, Man fonnte diefe vom linken Ufer aus 
wegen des jtarken Baumwuchſes am Fluſſe nicht fo leicht bemerken, 
während fie nad einander Brüden und Infeln durchſchritt. In Er 
wartung ihrer baldigen Ankunft hörten die Franzofen nicht auf, fi6 
mit den Oefterreihern unter der Mündung ihrer Geſchütze zu unter: 
halten. Plötzlich kommt die erfehnte Kolonne zum Vorſchein. Be 
ihrem Anblide fangen die Defterreiher an — leider aber ſchon zu 
ſpät! — ſich für betrogen zu halten, umd machen fich zum Feuern 
fertig. Yannes und Murat werfen ſich mit den Offizieren ihrer Be 
gleitung auf die Kanoniere, reden diefen zu, machen fie unfhlüffig, um 
verfchaffen fo der Kolonne Zeit, heranzurücken. Die Kanoniere werden 
endlich von den franzöfifchen Grenadieren überwältigt, entwaffıet umd 
die Kanonen genommen. 

Während diefer Vorgänge fam General Auerſperg, begleitet von 
Bertrand und Dode, herbei. Der öfterreichifhe Führer war nicht 
wenig überrafht, als er die Brücke bereits in den Händen der Fran 
zofen, und diefe in fo ftarfer Zahl auf dem linken Ufer erblidte. Et 
waren aber dem öfterreichifchen General Truppen genug bei Mt 
Hand (13,000 Mann), um mit Gewalt wieder zu erobern, mas man 
ihm mit Hinterlift genommen hatte; alfein man wiederholte ihm 
Alles das, womit man ſchon die Brückenwache hingehalten hatte, und 
überredete ihn, daß er ſich mit feinen Soldaten eine gewiſſe Stredt 
von der Donau zurüdziegen müſſe! Mit jedem Augenblicke langten 
indeffen neue franzöfiihe Truppen an, und bald war auch die Zeit 
verſäumt, zur Gewalt feine Zuflucht zu nehmen; die Brücke mar 
und bfieb in den Händen der Franzofen; ein ungeheurer und day 
noch ein unblutiger Gewinn für diefe, und ein furdtbarer Verluft für 
die Defterreicher, der aber befonders den Ruſſen unter Kutufow äu 
verderblich hätte werden können! Vier Jahre fpäter, nämlich im Jahr 
1809, koſtete der Donan-Uebergang — in Ermanglung dieſer Brödt 
— den Franzofen die biutigen und unglücklichen Schlachten bei Aipem 
am 21. und 22. Mai. *) 


*) General Auerfperg wurde in der Folge vor ein Kriegegericht geſtellt. Mer 
man erwägt, daß biefeß über ihn ein fehr ftrenges Urtheil gefältt hat, fe 
feine Schuld — wenn gleich auf Bahrläffigkeit beruhend — als erwieſen 
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Napoleon war, tote fich Teicht denken läßt, hoch erfreut, als er 
diefen fo ganz unerwarteten, glüclichen Erfolg feines gegebenen Befehls 
vernahm. Augenblicklich Tieß er den Prinzen Murat mit der Kavallerie 
Keferve, dann die Marjhälle Yannes und Soult mit ihren Korps 
aufbrehen, um über Stoderan und Hollabrumn vorzurüden, den 
General Kutufow auf der Znaimer-Straße von den durd Mähren 
heranziehenden Berftärfungen abzufhneiden, und ihm möglicher 
Weiſe dasfelbe Schickſal zu bereiten, wie dem General Mad, 

Vorerſt eilte eine Abteilung franzöfifher Reiterei dem über 
Wolfersdorf abziehenden Fürften Auerfperg nad), und nahm ihm außer 
einigen hundert Gefangenen auch vieles Geſchütz ab. Murat, am 
13. November bis Stoderau vorgerüdt, blieb am 14. November — 
zum größten Glücke für Kutuſow! — bei diejer Ortſchaft 
jtehen, was kaum glaubbar erſcheint, wenn diefe Thatfache nicht von 
franzöfiihen Berichterftattern auf's beftimmtejte betätigt würde, Das 
vierte Korps unter Eoult hatte Befehl, dem Prinzen im Abftande 
eines halben Tages zu folgen; vom Korps des Marſchalls Davouft 
bejette die Divifion Gudin — wie bereit3 erwähnt — Wiener-Neu- 
ſtadt, der Ueberreft aber die Prefburger und Brünner Straße. Ber- 
nadotte erhielt die Weifung, die Donau bei Melf oder Stein zu über- 
ſchreiten, und den ruffishen Nachtrab möglichft zu drängen, wobei ihn 
Mortier unterſtützen follte. 

Nachdem Napoleon diefe Anordnungen getroffen hatte, richtete er _ 
fein Augenmerk auf Wien. Man denke fih den Triumph, in diefe 
alte Metropole des deutſchen Kaifertfums als Sieger einziehen zu 
fonnen, in deren Innern noch nie ein Feind als Gebieter er- 
fchienen war! 

Franfreihs Kaifer wohnte für feine Perſon im Faiferlichen Luft- 
ſchloſſe Shönbrunn Das Etadt- Kommando erhielt General 
Hulin, General Clarke wurde zum General-Gouverneur Dejterreiche, 
und der Staatsrat Daru zum General-Intendanten ernannt. 

Aus dem großen E. k. Arienale in Wien, das aus Mangel an 
Zeit nicht geräumt werden Ffonnte, wurden 100,000 Gewehre und 
2000 Kanonen mit Mimition aller Art für die franzöfifche Armee 
in Beichlag genommen ! 


werben. Ohne große Verſtöße von Subalternen ift jeboch das ganze Ereignis wohl nicht 
recht denkbar; um aber die Ginzelnheiten biefes fonderbaren Vorganges der Wahrheit mög: 
lichft getreu geben zu können, wäre Ginficht in die Unterfuchungs-Alten nothwendig; fo 
lange aber dieſe micht geftattet ift, mag Jeder den Rranzofen glauben, mie diefe den Her- 


gang erzähfen. 
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Um den Gang der kriegeriſchen Ereigniſſe nicht allzulang umter- 
brechen zu müſſen, werden die Details der Beſetzung Wiens durch die 
Franzoſen, ſowie das Treiben derſelben in der Haupt- und Reſidenz⸗ 
ſtadt ſpäter in einem eigenen Abſatze erzählt werden. 


VII. 


Kutnſow's Rückzug; Unterhandiungen wegen des freien Abzuges der ruſſiſchen 
Armee aus Oeſterreich; blutige Gefechte bei Schöngraben, Grund und Ren: 
Schallersdorf. 


General Kutuſow erfuhr die Wegnahme der Wiener Donaubrüde 
am 13, November Abends. Er konnte jet unmöglich bei Krems ftehen 
bleiben; jein Rüden war bedroht, und der fchnelljte Rüdzug nad 
Mähren — auf die anrüdenden Berftärkungen — war das Einzige, 
was ihm zu thun übrig blieb. 

Der ruffifche Feldherr fette fi daher noch am Abend desjelben 
Tages auf den Weg über Meifau nad Schrattenthal in Marſch; am 
Vormittag des 14. November erreichte er die Gegend von Meikau, 
und machte dort Halt, um jeine Truppen, die noch zurück waren, zu 
erwarten. Murat befand fich unterdeffen fait zwei Märſche von ihm 
entfernt bei Stoderau, und in der Gegend von Zwettel ftreifte die 
Dragoner-Divifion Klein, gleichfalls in einer Entfernung von zweien 
Märfhen. Weder Bernadotte noch Mortier hatten Truppen auf dem 
linfen Donau-Ufer; einzig gefährlih war daher dem ruffifhen Ober: 
befehlshaber Prinz Murat; denn Rutufom mußte von Schraitenthal 
rechts abbiegen, um die Straße nad Znaym bei Jetzelsdorf zu 
gewinnen. 

Jetzelsdorf ift von Meißau etwa 5 Meilen, von Stoderau gegen 
6 Meilen entfernt. Da die Marfhfähigkeit der ruffifchen Truppen die 
jenige der Franzofen nicht erreichte, war es allerdings möglich, daß 
Murat den Ruffen bei Jetzelsdorf zuvorkam, wenn er rechtzeitig 
von Stocerau aufbrach; diefes Zuvorfommen mußte um jeden Preis 
verhindert werben. 

Kutuſow fandte daher den Fürften Bagration mit etwa 7000 
Mann, wobei fi auch das öſterreichiſche Detachement des Grafen 
Noftig befand, gegen Abend des 14. von Meifau nah Hollabrunn 
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— mit dem Befehle, dort Front gegen Stockerau zu machen, und die 
Franzoſen ſo lang als möglich aufzuhalten. Dieſer Auftrag konnte 
feinem Beſſern ertheilt werden, als dem tapfern Fürſten Bagration 
mit jeinem beroifhen Muthe. Am Abend ſetzte daun aud Kutuſow 
den Reſt feiner Truppen in Bewegung, marfchirte die ganze Nacht 
hindurch, paffirte Schrattenthal, und erreichte mit feiner Spige am 
Bormittag des 15. November die Ortichaft Jetzelsdorf. Hier 
mußte er Halt mahen, um feine Truppen wieder zu jammeln, und 
ihnen nad diejem angejtrengten Marſche von 8 Meilen eine Raſt 
wenigitens bis 16. November Morgens zu geben. 

Bagration fam am 15. Morgens bei Ober-Hollabrunn an, und 
nahm dort mit den Gros feines Korps am rechten Ufer des Göller- 
baches Stellung; Graf Noftig, der zu feinen 6 Esfadrons noch einige 
Kofaken-Schwadronen als Verſtärkung erhalten hatte, wurde vom 
Fürften auf dem linken Ufer des Göllerbaches nocd weiter gegen 
Stoderau vorgefhoben. Diefer öfterreihifhe General war es, auf 
weldhen Prinz Murat am Nachmittag des 15. ſtieß. Als Murat des 
Feindes anfihtig ward, entwidelte er ſogleich die Reiterei jeiner Spitze; 
da er aber meinte, die ganze ruffifche Armee vor fid) zu haben, fo hielt 
er ſich zu einem erfolgreihen Kampfe nicht für ftarf genug; er wollte 
aljo den Divifionen Soult's, die er erwartete, Zeit geben, heranzır- 
fommen; er wollte auch dem Marſchalle Bernadotte, den er ſchon im 
Marfche von Krems auf Znaym — alfo im Rüden der Ruffen glaubte, 
falls dieje wirklich mit ganzer Macht bei Ober-Hollabrunn ftanden — 
Gelegenheit verjchaffen, feine Berwegung zu vollenden. Mit Vergnügen 
erinnerte er fich des Streihes, den er den Defterreihern vor ein paar 
Tagen an der Wiener Donaubrüde gefpielt hatte, und glaubte hier 
aud bei den Ruſſen eine Wiederholung des Stückes aufführen zu 
fönnen. Murat fnüpfte ſofort ſchnell Unterhandlungen. mit Noftig an, 
ließ diefen verfihern, daß bereits ein Waffenſtillſtand geſchloſſen fei, 
verjäunte aber dabei nicht, auf beiden Flanken des öſterreichiſchen 
General8 Terrain zu gewinnen, und fi in eine für den etwa umver- 
meidlihen Kampf möglichſt günſtige Lage zu bringen. 

Noftig wies die Friedensverficherungen des Prinzen ernjt und 
entjchlofjen zurüd; indefjen war er durch diefelben doc einige Zeit 
beihäftigt worden, und jah ſich genöthigt — weil bereitd auf beiden 
Seiten überflügelt — zurüdzugehen. Bagration hatte unterdeffen die 
Stellung bei Dber-Hollabrunn den Zmweden nicht entiprechend gefunden, 
welche fie hätte erfüllen jollen, und war im Begriff, jein Gros in 
eine günftigere beim Weiler Grund — drei Vierteljtunden weiter 
zurüd — zu führen. Um ſich in diefer neuen Stellung gehörig feft- 
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zuſetzen und zugleich auch einen Ueberſchuß an Zeit für Kutuſow zu 
gewinnen, glaubte Bagration ſeinerſeits ebenfalls von den Friedens 
verfiherungen eines Murat Nugen ziehen zu müfjen. Er ging alio 
auf felbe ein, und verſprach, zu Kutuſow zu fenden, um dejjen Befehlt 
einzuholen. Murat nahm dieß an, und Bagration ſchickte einen Offizier 
in's Hauptquartier nach Jetzelsdorf. Kutuſow, viel zu verſchlagen, 
um Murat's Anträge und Vorſchläge für etwas. Anderes zu halten, 
als fie waren, beſchloß, jenen Gegner in eben dem Nete zu fangen, 
welches diefer für ihn gefpannt hatte. Die Gelegenheit begünftigte 
ihn. In feinem Hauptquartiere befand ſich nämlich gerade der Adjutant 
des Kaiſers Alegander, General Winzingerode. Diefer mußte fih 
zu Murat begeben, um Unterhandlungen anzufnüpfen. Da fein 
Stellung feinen Worten Gewicht gab, bedurfte er feiner Fompromi- 
tirenden fchriftlihen Vollmachten, und ohne dieje hatte ex doch kin 
Recht, Verträge von offizieller Bedeutung zu ſchließen. General 
Winzingerode trug dem Prinzen Murat von vornherein eine Kapitulation 
an, Murat ging in die Falle, und in fehr kurzer Zeit ward folgend 
Vebereinfunft abgejchlofien : 

„Von der Unterzeichnung des Gegenwärtigen an findet Waffen— 
ruhe zwiſchen dem Heertheil des Prinzen Murat und der Armee unter 
General Kutuſow ftatt. Diefe wird Deutfchland verlaffen, und jogleid 
auf derjelben Straße, auf der fie gefommen, etappenmäßig abmarſchiren. 
Dagegen willigt Brinz Murat ein, feine Bewegung nad Mähren nit 
fortzufegen. Gegemmwärtige Uebereinfunft kann nur ausgeführt werden, 
wenn Kaiſer Napoleon fie genehmigt; bis dahin bleiben beide Theile 
in ihren Stellungen. Sofern der Kaifer feine Zuſtimmung vermweiger, 
follen die Feindfeligfeiten erft vier Stunden nad erfolgter Ankün 
digung wieder beginnen.“ 

Murat, dem Winzingerode zu fehmeicheln wußte, ſchickte mit dieſer 
Konvention einen Adjutanten in's Hauptquartier des franzöfticen 
Kaifers, das fi zu Schönbrunn befand, 7 bis 8 Meilen von Hola 
brunn entfernt. Der Adjutant, welcher mit der abgefchlofjenen Ueber 
einfunft nah Schönbrunn abgefandt wurde, brauchte einfchlieglih eine? 
etwaigen Aufenthaltes daſelbſt mindeftens 15 Stunden, um zit Murat 
wieder zurüczufehren, und eingerechnet die vierftündige Kündigungsteit 
hatte nun Kutuſow ungefähr zwanzig Stunden Zeit gewonnen. 
Diefe konnte er benügen, un durch Fortjetsung feines Marſches die 
Armee in Sicherheit zu bringen; dieß that er denn auch; naddem er 
nämlich bei Iegelsdorf feine Truppen gefammelt, und ihnen die altr 
nothiwendigjte Ruhe gegeben hatte, zog er am 16. über Znaym nad 
Lechwitz. | 
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Bagration mußte freilich im feiner Stellung bei Schöngraben 
verharren; er durfte fie nicht verlaffen, ohne fich und feinen Ober- 
befehlöhaber einem fofortigen Angriffe auszufegen; er ward fofort 
geopfert, und er wußte das. Der tapfere Fürft- richtete ſich in feiner 
Stellung ein, um fie fo theuer als möglich zu verkaufen, wenn endlich 
der unvermeidlihe Angriff erfolgen ſollte. Einen der fumpfigen 
Gräben, welche rechts dem Göllerbach zufließen, indem fie die Straße 
nad Znaym faſt ſenkrecht durchſchneiden, benügte er als Front-Hinderniß. 
Im Centrum feiner Pofition an der Straße richtete er den Weiler 
Grund zur Vertheidigung ein, und bejegte ihn ftark mit Infanterie, 
am nördlichen Ufer des Grabens wurden einige Einfchnitte und Bruft> 
wehren für Infanterie angelegt; die Artillerie — 12 Stücke — ward 
zur eimen Hälfte auf dem rechten Flügel, zur andern in der Mitte am 
der Znaymer-Straße aufgejtellt. Die Kavallerie blieb an der Straße 
gegen Schöngraben vorgejhoben, welches etwa 700 Schritte füdlich 
vom Weiler Grund liegt, und zwar ebenfalls an einem Grabe, den 
die Franzoſen beim Angriff im Feuer der ruffiihen Stellung paffiren 
mußten. 

Murat erwartete am 16. die Antwort des Kaiſers; er hoffte auf 
den Dank desſelben, und ſchmeichelte ſich, der Begründer des Friedens 
zu ſein. Am 16. Vormittags beſuchte man einander. Bagration kam 
zu Murat, zeigte viel Intereſſe für die franzöſiſchen Generale, beſonders 
für den Marſchall Lannes. Dieſer tapfere Soldat, dem die ganze 
Geſchichte nicht eingehen wollte, ſagte ganz kalt zu Bagration, daß ſie 
ſich ſchlagen würden, ſtatt Komplimente zu wechſeln, wofern er zu 
befehlen hätte. 

Der Ordonnanzoffizier Murat's, welcher, um die Genehmigung 
des Kaiſers einzuholen, am 15. Abends nach Schönbrunn entſendet 
war, kam dort erſt am Morgen des 16. November an. Napoleon 
brauchte nicht lange Zeit, um den Sachverhalt zu durchſchauen. Auf 
der Stelle ſendete er einen ſeiner Adjutanten, den General Lemarrois, 
an Murat ab, der dieſem Prinzen nachſtehendes Schreiben zu über— 
bringen hatte: 


Schönbrunn, den 16. November 1805 
um 8 Uhr Morgens. 

„Ich weiß keine Worte zu finden, um Ihnen meine Unzufriedenheit 
auszudräden. Sie befehligen nım ‚meine Avantgarde, und haben fein 
Recht, ohne meinen Befehl Waffenftiliftand zu fließen. Sie 
bringen mid um die Früchte eines Feldzuges. Breden 
Sie auf der Stelle den Waffenftillftand, und marſchiren Sie gegen 
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den Feind. Sie werden diefem erflären, daß der General, der dieſen 
Vertrag unterzeichnete, fein Kecht dazu hat, daß Niemand, als der 
Kaijer von Rufland, diejes Recht habe. Sobald der Kaijer von 
Rußland die befagte Uebereinkunft ratificiren würde, würde ich fie auch 
ratificiren; allein es iſt dieß nur eine Poſſe. Marſchiren Sie, und 
vernichten Sie die ruſſiſche Armee. Sie find im Stande, ihre Bagagt 
und ihre Artillerie zu nehmen. Der Adjutant des Kaifers von Ruf 
land ift ein ...... Die Offiziere gelten nichts, ſobald fie kein 
Bollmaht haben; dieſer hatte feine ſolche Vollmacht. Die Defter- 
reicher ließen fih um die Brücke bei Wien betrügen, Sie laffen fd 
durch einen Adjutanten des ruſſiſchen Kaifers betrügen.“ 

General Lamarrois, der gleih nad) 8 Uhr Vormittags Schön 
brunn verlaffen Hatte, traf um 4 Uhr Nachmittags in Hollabrunn ein, 
Murat mußte num angreifen, ohne die vierjtündige Aufkündigungsfrit 
inne zu halten. Er zeigte dieß dem Fürften Bagration an, und recht— 
fertigte 8 damit, daß die Nuffen den Vertrag nicht gehalten hätten, 
da Kutuſow abmarſchirt fe. Dieß war allerdings richtig; allem 
Murat konnte den Abmarſch Kutufow’s wohl vermuthen, aber midt 
bejtimmt wiffen. 

Murat entwidelte nım feine Truppen nördlich von Ober-Holla- 
brunn; es war bereit8 5 Uhr Abends — ein Glück für Yagration‘ 
Murat hatte an Truppen bei fi): die Küraffiere der Generale Nur 
fouty und d’Hautpoul, die Dragoner-Divifion Walther, die Chaſſeurs 
und Hufaren-Divifion Lafalle, dann die Infanterie-Divifionen Oubinet, 
Suchet, Legrand und Vandamme, der eben bei Göllersdorf ange 
kommen war, während Paffarelli im Nachrücken über Stoderau be— 
griffen war. Es ftanden ſomit mindeftens 24,000 Mann Infanterie 
und 6000 Mann Kavallerie, aljo 30,000 Streiter den 7000 Mann 
Bagrations entgegen. 

Zum Angriff auf den unerjchrodenen Fürften mählte Murat die 
concentrifche Form, als die befte unter folhen Verhältniffen der Leber 
macht. Oudinot fette fi) demnach in zweien Kolonnen gegen dat 
Centrum der Nuffen in Bewegung; links von ihm ſollte Suchet den 
rechten ruſſiſchen Flügel, und rechts Legrand den linken ruffischen Flüge 
umgehen; Vandamme bildete die Nejerve. Von der Reiterei fonnit 
des Terraing wegen Fein ausgedehnter Gebrauch gemacht werden. 
Schon während ſich die franzöſiſchen Kolonnen unter dem Schuß 
ihrer Artillerie entwidelten, brach die Dunkelheit herein, Oudinot 
mußte theils Schöngraben felbft, theils ganz in der Nähe desjelben 
paffiren; die ruffische Artillerie hatte diefe Ortſchaft in Brand geftedt, 
nod che er e8 erreichte. So wurden feine Kolonnen ein deutlich 
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ſichtbares Ziel der Ruſſen, während ſie ſelbſt von dieſen, die im 
Dunkel ſtanden, nichts erkannten; daher auch das ruſſiſche Artillerie— 
Feuer verheerend auf die franzöſiſchen Grenadiere wirkte. Dieſe zogen 
aber auch die ganze Aufmerkſamkeit Bagrations auf ſein Centrum; 
unterdeſſen gewann Suchet die rechte Flanke, und Legrand drang faſt 
ohne Widerſtand um die ruſſiſche Linke bis nach dem Weiler Grund 
vor, durch welchen Bagration zum größten Theile ſeinen Rückzug 
bewerkſtelligen mußte. Bagrations Stellung war durch den Angriff 
auf Grund unhaltbar geworden; er mußte nach dreien Seiten hin 
Front machen — nach vorwärts gegen Oudinot, nach rechts gegen 
Suchet, nach links gegen Legrand; unter dem Schutze dorthin vorge— 
worfener Abtheilungen mußte er feinen Rückzug zu bewerkſtelligen 
ſuchen. Bagration befand ſich ungefähr in gleicher Lage, wie der 
Marſchall Mortier bei Dürnſtein, benahm ſich aber auch mit derſelben 
Entſchloſſenheit. Um den Weiler Grund ballte ſich der Kampf zus 
ſammen. Wenn in einem Knäuel rings eingejchloffener Truppen die 
Leitung ohnehin ſchon ſchwierig ift, jo ward fie e8 Hier nod mehr 
durch die dichte Finfterniß. Aber fo weit es unter den obmwaltenden 
Umftänden möglih war, behielt Bagration feine Truppen in der 
Hand; dur feinen Rath und fein Beifpiel ermunterte er die Ein- 
zelnen, wo das Ganze nicht zu leiten war, zeigte diefen die Wege der 
Rettung und dedte fie mit jenen. Dabei unterftügte ihn bortrefflich 
die natärlihe Schlauheit der gemeinen Ruſſen. Beide Theile hatten 
nämlih im Kampfe, der fich feit mehreren Stunden ſchon auf engem 
Raume zufammendrängte, Gefangene gemacht. Einzelne ruffiihe Batail: 
lons, in dichte Kolonnen formirt, nahmen ihre franzöfifchen Gefangenen 
an die Spitze, mit ruffiihen Offizieren, welche franzöfifch ſprachen, 
untermengt. So ging man auf die nächſten franzöfifchen Abtheilungen 
los, welche, franzöfiich angerufen, hie und da Pla machten; auf diefe 
Weiſe gewannen mehrere ruffifhe Bataillons das freie Feld. Wo bie 
Lift ihnen den Weg nicht öffnete, dort ſchlugen ſich die Ruſſen bis auf 
den legten Mann, mas die Franzoſen in diefem Kriege nicht gewohnt 
waren; die einzelnen Kämpfe nahmen fo den Charakter der höchſten 
Erbitterung an; bis 11 Uhr Nachts wurde gefochten; da waren beide 
Theile ſchachmatt; der Ueberreft der Ruſſen — die Hälfte von Ba— 
gration's Streitmacht — hatte die Höhen von Guntersdorf gewonnen, 
und Murat ftelite die Verfolgung ein, die er erſt am nächjten Morgen, 
den 17. November, wieder aufnahm. Seine Reiter holten den Fürften 
Bagration bei Neu-Schallersdorf ein, und griffen ihm in dem— 
jelben Augenblide an, al8 er im Begriffe ftand, die Thaya zu pafjiren. 
Auch Hier wehrten fich die Ruffen, obgleich; fie nicht ein einziges Geſchütz 
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mehr hatten, auf's Tapferfte, und gelangten am 18. November — von 
den Franzofen nicht weiter verfolgt — nad) Frainfpig, eine Meile von 
Pohrlitz, wo an diefem Tage noch Kutuſow ftand. Nach Pohrlig 
gelangten am 18. über Nifolsburg aud jene 13,000 Oeſterreicher, 
welche am 13. die Wiener Brüde an Murat verloren hatten; fie 
jtanden unter den Kommando des Fürjten Johann Yiechtenftein, nach— 
den Fürſt Auerfperg feines Kommando’s entjegt worden mar. 

Es dürfte für den Yejer von Interefje fein, jene Truppen-Abthei- 
lungen kennen zu lernen, welde jih in den blutigen Kämpfen vom 
16. und 17. November fo wader gegen die Franzoſen gemwehrt hatten. 
Dieſe find: 


A. Ruſſiſche Truppen. 


Die Infanterie-Regimenter Kin, Aſow und Podolien, dann 
2 Bataillons von den Regimentern Narwa und Novogorod, die Jäger 
von Regimente Nro. 6, Tichernigop-Dragoner, Pawlogrod-Hufaren 
und die beiden Kofaken-Regimenter Enfiov und Kangensfov. 


B. Oeſterreichiſche Truppen. 


Das Hufaren-Regiment Heffen-Homburg unter Noftig, dann Ab: 
theilungen der Küraſſier-Regimenter Lothringen und Naſſau unter 
Major Seither. 

Kaiſer Napoleon, welcher mit allem Recht beforgt war, daß ihm 
Kutufow entgehen werde, hatte doc) geglaubt, al8 er am 16. Morgens 
die Berichte Murat's über den von ihm abgejchloffenen Vertrag erhielt, 
durch feine Gegenwart die Dinge vielleiht noch in's Gleichgewicht zu— 
rüdbringen zu können. Er fette alfobald die Garde über Stoderau 
auf Hollabrunn in Marih, und gab dem Marſchall Davouſt — um 
für den Nothfall möglichit viele Truppen in der Nähe zu haben — 
den Befehl, auch die Divifion Gudin nah Wien zu ziehen, und den 
General Friant auf der Nifolsburger Strafe zur Unterjtügung des 
Generals Milhaud, der bis Polsdorf vorgegangen war, weiter vor- 
rücden zu laſſen. Bernadotte, der endlich am 15. bei Mautern feinen 
Uebergang über die Donau begonnen hatte, erhielt Befehl, den Ruſſen 
jharf zu folgen, um fie auch jeinerjeit® wo möglich nocd einzuholen. 
Am 16, November Nahmittags ging der Kaifer jelbit von Schönbrunn 
ab, und langte am frühen Morgen des 17. — wenige Stunden nad) 
Beendigung des blutigen Kampfes — bei Ober-Hollabrunn an, doch 
nur um ſich zu Überzeugen, daß er am 16. Recht gehabt habe, als er 
dem Prinzen Murat jhrieb, daß diefer ihn durch feinen thöricht ein- 
gegangenen Waffenftillitand die Früchte eines Feldzuges entreiße. 
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Am 17. November Abends war die Vertheilung der franzöſiſchen 
Armee folgende: 

Das Hauptquartier des Kaiſers befand ſich in Znaym; dort 
ſtanden auch die Reiter-Diviſionen Nanſouty, d'Hautpoul, Walther und 
Laſalle; die Garde und die Infanterie-Divifion Caffarelli erreichten die 
Thaya auf der Straße nah Znaym; rechts von diefer Strafe ftand 
bei Jetzelsdorf Marſchall Soult mit den Divifionen Legrand und 
DBandamme, und erwartete den General St. Hilaire, fowie den Reit 
jeiner Reiterei, welche eben einen Marſch rückwärts bei Hollabrunn 
eintrafen. Dieje aufgezählten Truppen bildeten das Centrum; in 
feiner rechten Flanke hatte der Kaifer anf der Strafe von Wien nad) 
Nikolsburg Milhaud's reitende Jäger bei Volsdorf, zwifchen Polsdorf 
und Wien die Divifion Friant, bei Wien die Divifion Gudin ſowie 
die Dragoner-Divifion Beaumont. Die Dragoner-Divifion Bourcier 
— erft gegen Ende Oftober aus der Gegend von Geislingen abge- 
rufen — war gegenwärtig auf dem Marſche nad) Wien, wo fie mit 
der letzten Woche des Monats November eintraf. 

In des Kaifers linker Flanke erreichte Bernadotte mit dem erjten 
Korps und einer bayrifchen Divifion die Gegend von Schrattenthal. 
Mortier überfhritt hinter ihm bei Mautern mit den übel zugerichteten 
Divifionen Gazan und Dupont die Donau; die Divifion Dumonceau 
hatte er zwiſchen Mautern und Mölf auf dem rechten Stromufer. 
Die Dragoner-Divifion Klein ftreifte an der obern Thaya gegen die 
öftliche Gränze Böhmens, während gegen die Weftgränze diejes Yandes 
General Baraguay d'Hilliers mit feinen Dragonern zu Fuß auf 
Waldmünden operirte, 

Pinz wurde von einer Brigade Wiürttemberger bejegt gehalten, 
während die Badener die meiter zurücdgelegenen Garnifonen der wich— 
tigen Pläge in Bayern bildeten. 

Den Rüden diefer Aufitellung des Kaifers dedten: Marmont in 
Steyermarf, die bayrifche Brigade Minuzzi im Salzburgifhen, Ney in 
Tirol und Augerneau in Vorarlberg, während Maffena am Iſonzo 
und St. Cyr bei Venedig den Verlauf der Ereigniffe und die meitern 
Befehle des fiegreichen Imperators ermarteten. 

Diefes die Aufftellung der „großen Armee" am Tage nad dem 
Gemetzel bei Shöngraben und Grund; mit diefem Tage, dem 
17. November, beginnt ein neuer Abjchnitt des Krieges. 
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L. 
Die Dreilaiſerſchlacht bei Auſterlitz au 2. Dezember 1805. 


1. Die Verbündeten im Lager bei Olſchan; Napoleon’e 
Marſch nad Brünn; Befhluß der Alliirten zur 
Ergreifung der Offenſive. 


Der zweite Akt des Feldzuges — die Eroberung Wiens und der 
Erblande — war zu Ende; e8 begann nun der dritte Aft, der ent 
ſcheidende, auf einem andern Kriegsihauplage, und zum Theil auch mit 
neuen Kräften. 

Bei Bohrlig erhielt Rutufom am 18. November die Nachricht, daß 
die Armee Buxhöwden's bei Wiſchau — drei Märſche von Bohrlig 
eingetroffen fei. Kutuſow hielt e8 für angemejjen, troß der Stärke, 
die er hiedurch erlangt hatte, dennoch weiter zurückzuweichen, um ſich 
den ferner zu erwartenden Verftärfungen zu nähern, ihnen Zeit zum 
Heranfommen zu geben, und auf diefe Weife eine Ueberlegenheit der 
Zahl zu erlangen, welche mit Sicherheit das Kriegsgeſchick Napoleon's 
aufheben jolite. 

Rutufow zog alfo am 18. nah Brünn; er räumte aber diefe 
Stadt fammt der Citadelle aus dem Grunde, um jede Zerfplitterung 
der Kräfte zu vermeiden, und zog fich vereinigt mit Buxhöwden, der 
jegt unter fein Kommando trat, auf Olmük zurüd, Bor diejer 
Feftung und fo zu fagen unter den Kanonen derjelben nahm er die 
günftige Stellung von Olſchan am 22. November ein; in dieſer 
lagerte fih das verbündete Heer in dreien Treffen. Was nun die in 
Rede ftehende Stellung betrifft, jo war fie jehr ſtark und vortheilhaft. 
Cie bildete in ihrer ganzen Ausdehnung eine Höhe, welche die vor- 
liegende Ebene vollkommen beherrihte, jo daß man auf eine Stunde 
weit jede Bewegung eines Feindes leicht entdeden konnte, falls er es 
wagen jollte, das Heer anzugreifen, Die erhabeniten Punkte diejer 
Höhe waren mit Erdwerfen verfchanzt, die ſich unter einander ver: 
theidigten, und auf welchen mit beftem Grfolge Geſchützmaſſen ver- 
wendet werden fonnten. Ihr Linker Flügel ſtützte fih an die Mard, 
über welche zwei Brücken gejchlagen waren; der rechte war durch einen 
ziemlich bedeutenden Morajt gededt. 

Allerdings hatte diefe Stellung bei vielen Vortheilen auch mande 
Nachtheile; es gebrah nämlich vor Allem an Brennmaterialien, 
und der Soldat war genöthigt, das Holz — dieſes in einer rauhen 
Jahreszeit unentbehrlihe Bedürfnig — auf dem Nüden aus weiter 
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Berne herbeizufchleppen; zudem war das Heer auf einer dem Anpralf 
der Winde vollkommen ausgejetten Bergflähe jedem Ungeftüm der 
Witterung bloß gegeben. Ein anderes Hinderniß, das fi einem 
langen Verweilen bei Olſchan entgegenftellte, war der Mangel an 
Lebensmitteln, melde nad) dem fchnellen Wechjel des Kriegsſchau— 
plages und einer Mifernte begreiflicher Weife nicht in dem erforder 
lihen Umfange vorbereitet fein konnten. 

Nah dem Eintreffen fümmtlicher Verſtärkungen im Lager bei 
Olſchan zählte das Heer der Alliirten: 


An Infanterie . . . 67,080 Manıt, 
An Kavallerie . . . 16,565 „ 


Zufammen 83,645 Streiter. 


Unter diefen befanden fi in 201% Bataillons, 43 Eskadrons 
und 3 Pionier-Rompagnien 15,705 Oefterreiher. Da nun diefe den 
Ruſſen gegenüber kaum den fünften Theil des verbündeten Heeres aus- 
machten, fo führte — wie bisher — Kutufow das Oberkommando. 
Ihm zur Seite ftand der aus den Neunziger Jahren berüchtigte öfter- 
reihifhe General von Weyrother als Generalguartiermeifter, ein 
Mann aus derjelben Schule, wie Mad, und gleichwie diefer weniger 
feiner Talente wegen an diefen Platz gejtellt, al8 weil er mit den über- 
müthigen Ruffen fich beffer zu vertragen verftand, als Andere; denn 
die Ruffen lebten nod in den Erinnerungen des Jahres 1799 und 
der glänzenden Siege, welde fie unter Suwarow in Italien über die 
Franzoſen erfodhten hatten; fie ſprachen e8 auch offen aus, Napoleon’s 
Unbefiegbarfeit fei nur darin zu fuchen, daß er den rechten Gegner 
noch nicht gefunden habe. Der tapfere Widerftand ihrer Eoldaten bei 
Amjtetten, Dürnftein, Schöngraben und Neu-Schalfersdorf hatte fie 
vollends blind gemacht; diefe Renommiften im verbündeten Heere hielten 
fih num für berufen, die Befieger Napolcon’8 zu werden. — Wenden 
wir num diefem und feinem Heere unfere Aufmerkfamfeit zu. 

Frankreichs Kaifer erwartete, am 17. in Znayın von der Ans 
näherung Buxhöwden's unterrichtet, daß Kutufom bei Brünn Halt 
machen und ihm eine Schlacht anbieten werde. Für diefen möglichen 
Fall traf er feine Anftalten. Er ließ am 18. nur die Neiterei auf 
der Straße nach Pohrlitz vorrüden. Lannes mußte mit den Divifionen 
Dudinot und Suchet zwei Stunden vor Znaym Halt machen, um das 
Heranfommen der rückwärtigen Truppen zu erwarten, und dem Kaifer 
die Zeit zu den nothwendigen Entwidlungen zu geben. Caffarelli 
mußte dem Marſchalle folgen, um fich dem V. Korps anzuſchließen. 
Unterdeffen vereinigte auch Soult am 18, bei Jetzelsdorf fein ganzes 
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Korps, und Bernadotte mit ſeinen beiden franzöſiſchen Diviſionen — 
Drouet und Rivaud — und der bayriſchen Diviſion Wrede rückte von 
Schrattenthal gegen Znaym heran. 

Falls nun die Ruſſen bei Brünn eine Schlacht anbieten ſollten, 
gedachte Napoleon ſie zu umgehen, und ertheilte daher an Soult den 
Befehl, am 19. Morgens mit ſeinem ganzen Korps von Jetzelsdorf 
nad Nikolsburg abzumarſchiren, wohin ſich dieſer auch über Joslowitz 
und Laa in Bewegung ſetzte. 

Sollte es bei Brünn wirklich zu einer Schlacht kommen, ſo hatte 
Napoleon in ſeiner linken Flanke Böhmen, in welchem Erzherzog 
Ferdinand gegenwärtig etwa 12,000 Mann Kavallerie verſammelt 
hatte. Gegen diefe Truppen mußte Frankreichs Kaiſer fich ficher ftellen; 
obgleich nicht genau von ihrer Stürfe unterrichtet, wußte er doch, daß 
fie nicht bedeutend feien. Er befahl nun dem Marſchall Bernadotte, 
am 19. mit feiner Epite über Inaym auf Budwitz vorzugehen, 
ohne indeffen jeinen Marſch fehr zu befehleunigen; der Kaifer behielt 
dadurd die Möglichkeit, dem Erzherzog Ferdinand eben nur fo viele 
Truppen entgegenzuftellen, als ſich durchaus nothwendig erwieſen, 
während er dann die hintern Diviſionen Bernadotte's, die an der 
böhmiſchen Gränze entbehrlich ſchienen, zur Schlacht heranziehen konnte. 
Wenn dieſe nicht in den nächſten Tagen geſchlagen ward, ſo konnte 
Napoleon auch noch auf die Herbeiziehung entfernter Truppentheilt 
rechnen, namentlich der Truppen des Marſchalls Davouſt von Wien; 
jedoch durfte er dieſen wichtigen Punkt nicht unbeſetzt laſſen. Mortier 
ward daher angewieſen, die Diviſionen Gazan und Dupont nach Wien 
zu führen; nur die bataviſche Diviſion Dumonceau ſollte Krems, 
Mautern, Stein und Mölk beſetzt halten. 

Murat mußte mit feiner geſammten verfügbaren Reiterei am 19. 
vor Zagesanbruch fich wieder in Marſch jeren, um die Ruffen auf 
der Straße nad) Brünn zu verfolgen, Yannes folgte ihm mit den 
Divifionen Oudinot und Suchet. Murat holte die Nachhut Kutuſow's 
vor Brünn ein, trieb jelbe über die Schwarza zurüd, und gewann 
bald die Ueberzeugung, daß die Ruſſen an feine Schlacht dächten. Er 
jandte die Gefangenen, welche er gemacht hatte, auf Bohrlig zurüd — 
mit der Nachricht, dak Kutuſow Brünn geräumt habe. Bei Napoleon 
ftand fogleid der Entfchluß feft, nicht über Brünn Hinauszugehen, 
vielmehr daſelbſt Halt zu machen, und aus einer grimdlichen Ueberjchau 
über die Verteilung feiner Streitkräfte, forwie denjenigen des Feindes, 
neue Gefege feiner Unternehmungen zur ſuchen. SIedenfalls rückte jegt 
die erwartete Schlaht etwas mehr in die Ferne, und Marſchall 
DBernadotte fonnte daher ohne Nachtheil auf einige Tagmärfche von 
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den übrigen Heertheilen an die böhmifche Gränze vorgefchoben merden. 
Diefer erhielt daher noch am 19. Abends den Befehl, mit feiner vor— 
derften Divifion Budwitz zu beſetzen, die zweite zwiſchen Budwitz und 
Znaym, die dritte bei Znaym aufzuftelfen. 

Am 20. November Morgens verlegte der Kaiſer fein Hauptquartier 
nad Pohrlitz; durch die genauern Auffchlüffe, welche er hier aus 
Murat’s Berichten und den Ausfagen der Gefangenen erhielt, noch 
mehr in feiner Anficht beftärft, ordnete er nun an, daß DBernadotte 
feinen Marih von Budwig an die böhmiſche Gränze fortſetze, die 
vorderite Divifion Wrede bis Iglau vorſchiebe, von wo aus fie Par- 
thien in dieſes Yand fenden und die verjchiedenen Straßen nad Prag 
aufhelfen ſolle. Webrigens folfte er feine Divifionen fo vertheilen, daß 
eine von ihnen in einem Tagmarſch die Stadt Brünn erreichte, die 
zweite aber in 24 Stunden, und die dritte in 48 Stunden dort ein- 
treffen könne. 

Murat erhielt Befehl, mit der Kavallerie dem zurüdgehenden 
Feinde beftändig auf der Ferſe zur bleiben, damit man von feinen Be— 
mwegungen ſtets die ſchnellſte und ficherfte Kumde habe. Die Infanterie 
des V. Korps umter Lannes, einfchlieglich der Divifion Caffarelli, 
follte dagegen nicht über Brünn hinausgehen. 

Soult mußte am 20. über Nifolsburg hinaus nad Aufterlik 
marſchiren, wo er am 21. eintraf. Hier an dem Knoten der Strafen, 
welhe von Brünn über Olmütz nad Polen und über Göding nad 
Ungarn führen, nahm er Stellung, um den rechten Flügel des Kaiſers 
zu bilden, der zu feiner unmittelbaren Verfügung die Reiter-Divifionen 
Nanfouty, d'Hautpoul, Walther, Vialannes und Lafalle, dann die 
Infanterie-Divifionen Caffarelli und Oudinot Hatte; dazu kam auch 
noch die Garde. | | 

Hatte nun der Kaifer Napoleon in feiner Stellung bei 
Brünn, wohin noch am 20. das Hauptquartier fam, eine Heeres— 
macht von etwa 60,000 Mann zur Difpofition, jo betrug dagegen die 
vereinigte Streitmacht der Alliirten dermalen über 83,000 Dann. 
Diefe Ueberlegenheit mußte fich indeffen mit jedem Tage zu ihren 
Gunften fteigern. Denn außer den NRüftungen in Böhmen, die 
wenigjtens die Kräfte des Gegners theilten, kam jett befonders die 
vereinigte, bei 80,000 Mann ftarfe italienifhetirolifhe Armee 
in Betracht. Erzherzog Karl, der ſich in 10 bis 12 Tagen mit diefer 
bedeutenden Heeresmacht der Haupt- und Nefidenzftadt nähern Fonnte, 
rückte zwar nicht in bejchleunigten Märfchen vor, aber er war doch 
jedenfalls fiher zu erwarten, und auch fein Heer groß genug, 
un mit einem Theile die Frauzoſen in Nieder-Defterreich zu befhäftigen, 
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und zugleich mit einem andern zur Entſcheidung in Mähren mitzus 
wirfen; man hatte alſo Urfache, über Ueb ihn abzuwarten. 

Auch die Landungen in Neapel und Hannover — die leider, wie 
fo vieles Andere in diefem Feldzuge, verjpätet waren — vermochten 
erft jest wirkſam in die Entjcheidung einzugreifen. 

Was die letten ruffifchen Streitfräfte anbelangt, die auf den 
Kriegsihauplag dirigirt waren, fonnten diefe ebenfalls im Laufe des 
Dezember in Mähren eintreffen; wirklich traf auch der ruffiiche General 
Eſſen jhon am 2. Dezember — alſo am Tage der Schlacht bei 
Aufterlig — mit 12,000 Dann bei der Ortihaft Prerau ein, welde 
nur gegen fieben Meilen von Aufterlig entfernt ift. Ya wären auch 
alle diefe Verftärfungen nicht zu hoffen gewejen, hätte nicht jede Woche 
des Abwartens der Koalition neue Kräfte zugeführt, fo würde doch 
eine einzige Betrachtung hingereiht haben, das Hinhalten und Zögern 
mit der Entjheidung in offener Feldichlaht zu motiviren. Für 
Preußen war jest die Stunde der Entjheidung ge 
fommen, „Wenn vier Wochen nad der Abreife des preußifchen 
Geſandten in's franzöfifhe Hauptquartier — fo lautet der Inhalt des 
VI. und VII. Artifels im Potsdamer Vertrag vom 3. November — 
die Unterhandlungen nicht dazu geführt Haben, Napoleon zur Annahme 
der Friedenspräliminarien zu beftimmen, fo tritt Preußen mit 
180,000 Mann inden Kampf ein!" 

Es bedarf wohl Feines einzigen Wortes, um einleuchtend zu 
machen, wie gewaltig fich die Lage der Dinge verändert haben müßte, 
hätte Preußen im Laufe des Dezembers eine Armee in Franken ein- 
rüden lafjen, und ein Hülfsheer nach Mähren entfendet. Man braucht 
die Kriegsmittel des. franzöfifhen Kaifers und die Hülfsquellen, die in 
ihm felber lagen, nicht im mindeften zu unterfhägen, und wird ſich 
dod jagen müffen, daß feine Situation dann ſchwierig genug ward. 
Die Ausdehnung des Kriegsihaupfages und feine meit nach Often 
vorgejhobene Stellung im Feindeslande, die er mitten im Winter gegen 
überlegene Maſſen vertheidigen follte, die Diverfionen in Italien und 
Norddeutichland Fonnten dann im legten Akte des großen Kanıpfes bie 
ganze Kriegslage ändern. 

Darum lag der Wendepunft der Entjcheidung jest dor Allem 
darin, Preußen zur Mitwirkung zu beftinmen, und nicht früher 
einen Kampf herauszufordern, als big diefes gejchehen war. 
Man kannte ja im Lager der Verbündeten die ſcheue Unfchlüffigkeit 
der preußifchen Politif; eine unglüdliche Schlacht, vielleicht felbft ein 
Heineres Mißgeſchick reichte Hin, die Entfchlüffe, welche der Potsdamer 
Dertrag hervorgerufen, wieder wanfend zu machen. Ließ fi aber gar 
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die Armee in Mähren in einen Kampf verwickeln, der eine entſcheidende 
Niederlage nach ſich zog, ſo war faſt mit Beſtinmtheit zu erwarten, 
daß die Berliner Staatsmänner, und vor Allem der unglückliche Unter- 
händler Haugwitz, den wir bald im franzöfiihen Hauptquartier eine 
recht erbärmliche Role werden fpielen fehen, Alles aufbieten würden, 
fih aus den Potsdamer Verpflichtungen wieder herauszuwickeln. Die 
preußiihe Allianz ging dann für die Koalition verloren, fo wie die 
Diverfionen an der Wejer und am Bo wirkungslos auseinanderfielen. 
Die Natur der Verhältniffe, der politifchen wie der militäriichen, ſchrieb 
daher den Alliirten in Mähren ihr Verhalten auf's unzweidentigfte 
vor; fie durften nicht in diefem Feldzuge von fo vieler verhängnigvolfer 
Berfpätung durch einen verfrühten Angriff fich zulegt noch die 
einzige Ausficht des Erfolges entreißen laſſen. 

Sie mußten eine Schlacht nit ſuchen, höchſtens hätten fie — 
von Napoleon in ihrer trefflihen Stellung bei Olihan angegriffen — 
den Handſchuh muthig aufheben follen, der ihnen hingeworfen ward. 
Werdrängte dann zur Schladt? “ 

Einmal Kutuſow nit; diefer war fein Leben lang der Mann 
ſchlauer Vorſicht geweſen, und hatte feinen Feldherruruf dadurd be- 
gründet. Auch in diefem feinem erjten Feldzug gegen Napoleon war 
er diefer Strategie bis jetzt treu geblieben; fein Verharren am Inn 
auch gegen das Drängen eines Merveld, fein Rückzug, ohne eine 
Schlacht zu wagen, die treffliche Stellung, die er fo eben bezogen hatte, 
zeigen zur Genüge, daß er nicht geneigt war, in einem Wagſtück feinen 
Namen und feine Armee auf's Spiel zu ſetzen. Aber feit fi Kaiſer 
Alerander felbft im Lager befand, hörte Kutuſow auf, die leitende 
Perfönlichkeit zu fein. 

Auf den jungen Ezaren hatte der junge Fürft und Adiutant, 
Peter Dolgorudi, den größten Einfluß. Diejer Repräfentant des 
eitlen und hochmüthigen Ruſſenthums wußte mit feiner SKoterie dem 
jungen Monarchen derart zu jchmeicheln, daß diefer bald anfing, fich 
für einen Feldderrn zu halten. Um Gelegenheit zu erhalten, als 
ſolchen fich zu zeigen, und wohl auc des fejten Glaubens, die Tapfer- 
feit feiner. Soldaten — durch jeine Anmejenheit beim Heere noch 
gefteigert — reihe vollfommen aus, jeden Widerftand zu brechen, 
ftimmte den ruffiihen Kaifer lebhaft für die unverzügliche Lieferung 
einer Hauptſchlacht; und dürfen wir jehr verläklihen Quellen trauen, 
jo hat die emtjcheidend eingewirktt, dag am 24. November im 
Hauptquartier der Berbündeten der Beſchluß gefaßt 
wurde, den Kaifer von Frankreich in feiner Stellung bei 
Brünn anzugreifen. 
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Der nominelfe Oberbefehlshaber, Kutuſow nämlich, wagte es zwar 
auszusprechen, daß er die Meinung und die Anficht derjenigen nicht 
theile, die für Auffuhuug einer Schlacht wären; allein zu fervil, 
als daß er feine Anficht auch geltend gemacht hätte, bütete er ſich, den 
Snhabern der Faijerlihen Gunft offen zu widerſprechen; das ruſſiſche 
Spftem brachte es ſchon fo mit fih, daß ein General, wenn er aud 
das Nichtigere fah, fich dennoch der herrichenden Strömung unter 
warf; das veritand aber Niemand beffer, als gerade der ſchlaue 
Rutufow. 

Möglicher Weife find auch einige Militärs oder Staatsmänner 
im Gefolge des öſterreichiſchen Kaifers, der num auch im Weldlager 
eingetroffen war, der Meinung geweſen, daß die lange Anweſenheit 
zweier feindlichen Heere für das Land nothwendig höchſt verderblid 
und unheilvoll fein müſſe, und die daher eine baldige Entjcheidung der 
Dinge als äußerſt wünſchenswerth dargejtellt haben mögen; indeſſen 
riethen zum ruhigen Abwarten gerade and ausgezeichnete und 
hervorragende Militärs, die fo eben bewiefen hatten, daß fie nicht aus 
Mangel an Muth einen folhen Rath ertheilten; unter diefen fo eben 
erwähnten Männern müſſen bejonders zwei namentlih angeführt 
werden, nämlich: FML. Fürft Karl zn Shwarzenberg und der 
Oberſt von Bianchi. Der ritterlihe Schwarzenberg befand ſich nad 
hergeftellter Geſundheit beim Hauptheere, ohne gerade ein Kommando 
zu haben, und im diefer feiner Stellung Hatte er den Muth, fi un— 
verholen gegen jede voreilige Schlaht zu äußern. Oberſt Bianchi 
hatte ſich im allerhöchſten Auftrage von Pilfen aus zum General der 
Infanterie, dem Prinzen Hohenlohe-Ingelfingen, Oberbefehlshaber der 
preußischen Armee in Sachſen, begeben müfjen, um mit diefem die 
erforderliche Verabredung zu treffen, falls Preußen Fraft des Potsdamer 
Bertrages feine Truppen gegen Napoleon marſchiren Tief. Biandi 
fehrte am 19. November nad Pilfen zurüd — als ein neues Hand» 
bilfet des Kaiſers eintraf, das ihn zu meitern Eröffnungen an das 
Hoflager nad; Olmütz berief. Als er nun dort bein Kaifer von 
Defterreich ſich ftelite, wies ihn diefer an Kaiſer Alerander, und dieſer 
an den Chef feines Generalftabs, den General Weyrother. Bianchi 
fette den Hermm von Weyrother in Kenntnig über die Verhältnifie, 
Beihaffenheit und Stärke der bereits über Dresden hinansgelangten 
preußifchen Armee, und gab fchlieplich fein Gutachten dahin ab: man 
foll das baldige Eintreffen derjelben ruhig abwarten. 
Kaum hatte Bianchi geendet, entgegnete Wenrotger: „Wir jind 
„Durch die Preußen ſchon oft hHintergangen worden, umd 
„e8 wird wieder gefhehen;" damit blieb es bei dem am 
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24. November gefaßten Beihluß: die Stellung bei Olſchan aufzu- 
geben, gegen Brünn vorzurüden, und den Franzofen eine entjcheidende 
Schlacht zu liefern. 

Iudeffen war es ſchwierig, im den Gegenden, welche man von 
Olmütz bis Brünn zu durchziehen hatte, die Verpflegung für die Armee 
aufzutreiben; diejelbe mußte daher erft verproviantirt werden. Dieß 
geihah im Laufe der nächſten Tage, und es ward endlich der Antritt 
der Offenfivbewegungen auf den 27. November feſtgeſetzt. Ein fpe- 
ziellever Plan Tag der Unternehmung nicht zu Grunde; man wollte 
vor allen Dingen erjt mit dem Feinde aneinanderfonmen. Auf die 
Armee des Erzherzogs Karl ward hiebet leider Feine Rückſicht ge— 
nommen. Derjelbe hätte vom 26. November ab die Fräftigfte Offenfive 
wenigſtens gegen Marmont ergreifen Fönnen, und dadurch ficherlic; ein Ab— 
rüden franzöfifcher Truppen von der Donau nad; Süden veranlaft, was 
dann den Kaifer von Frankreich gehindert haben würde, fich bei Brünn 
von der Donau aus zu verftärfen. Es mar alfo mohl der Rede 
werth, eine Mitwirkung des Erzherzog Karl mit im bie 
Rechnung zu ziehen, ihm den Angriff auf Marmont zu befehlen, wenn 
man denn in Mähren einmal die Offenfive ergreifen, und die Ver 
einigung mit ihm nicht erwarten wollte. Die 80,000 Mann blieben 
indeffen bei der Entſcheidung gänzlich unbeachtet, und außer der Rech— 
nung. Dagegen rechnete man auf eine Mitwirfung Mervelds einer- 
feits, und des Erzherzogs Ferdinand andererfeits. Jener, nach feiner 
Niederlage bei Maria-Zell nah Ungarn zurückgewichen, Hatte dort 
wieder einige taufend Mann zufanmengebradht. Er hätte alferdings 
zu einem Angriff auf die Franzofen feiner Stellung nad nützlich mit- 
mwirfen können, aber der Zahl feiner Truppen nach fonnte er einen 
Einfluß kaum in einem merkbaren Grade üben, da er nicht im Stande 
war, mit feiner unbedeutenden Macht die feindlichen Korps an der 
Donau feftzuhalten ; er erhielt alfo Befehl, diefen Strom zu über— 
fhreiten und an die March nad Göding vorzurüden. Eo wie Mer: 
veld auf die rechte, ſollte Erzherzog Ferdinand auf die linke Flanke 
der Franzofen drücken. Jedoch auch diefer war viel zu ſchwach, als 
dag man fi davon einen großen Erfolg hätte verfprechen dürfen; nur 
9 Bataillons und 16 Esfadrons vermochte der Erzherzog am 25. No: 
vember bei Czaslau zu vereinigen, und aud am 1. Dezember hatte er 
nicht mehr als 13 Bataillons, 4 Kompagnien und 18 Eskadrons zur 
Verfügung. 

Aus dem Gefagten folgt, daß ernftlich nur die verbündete Armee 
im Lager bei Olſchan für die bevortehende Schlacht in Betracht Fam. 

Was die erwähnten beiden Flügelkorps der Alliirten anbelangt, 
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io jtanden diefe durch Partheigänger in Verbindung mit dem Haupt 
heere. So hatte der brave öſterreichiſche Major Sceither, der mit 
feinen Küraffieren bei Hollabrunn jo tapfer mitgefohten hatte, und 
derzeit mit denfelben an der March ftreifte, ein von den Franzoſen 
entjendetes Streifforps in Gaya überfallen, und war Meifter jener 
Gegend geblieben. 


2. Napoleon’s Lage bei Brünn. 


Diefelben Gründe, welche die Verbündeten hätten bejtinnmen jollen, 
ſich abwartend zu verhalten, mußten den Kaifer von Franfreich eine 
baldige Entjheidung durd die Schlacht lebhaft wünſchen laſſen; 
und doch Hatte er alle Urfache, diefe Schlacht nit durch ein weiteres 
Vorrücken aufzuſuchen. 

Seine Verbindungen mit den öſtlichen Gränzländern Frankreichs 
waren bereits ſo lang, daß er dieſelben nicht mehr als eine Baſis 
betrachten durfte; ſeine wahre Baſis lag gegenwärtig an der Donau 
in den Erbländern Oeſterreichs, deren ganze Verwaltung er in bie 
Hand genommen hatte, deren Hiülfsquellen er ausbentete, bezeichnet 
durch die Punkte Wien, Krems, Linz. Diefe Bafis war bedroht 
von der Armee des Erzherzogs Karl. War diefem Maffena wirklich 
auf dem Fuße, ftellte Maffena bald feine Verbindung mit Marmont 
her, jo war die Macht diefer beiden Führer wohl genügend, den Marſch 
des Erzherzogs noch zu verzögern; aber der Kaiſer wußte am 22. Nov. 
noch nicht einmal, wo ſich Mafjena augenblidlic, befand, er wußfe dagegen 
wohl, dag der Erzherzog von Italien her fih der Donau nähere. 
Mußte nun Napoleon felbft mit dem bei Brünn verfammelten Heere 
fih in Thätigkeit fegen, um die Vereinigung des Erzherzogs und der 
Ruffen zu verhindern, fo fette er fi der Gefahr aus, von beiden 
Seiten in die Mitte genommen zu werden. Blieb Frankreichs Kaifer 
bei Brünn ftehen, und erwartete dort einen Angriff, fo konnte er be 
trädtlihe Truppenmaffen einjtweilen an der Donau lafjen; diefe Fonnte 
er num entweder an fid ziehen, wenn er bei Brünn angegriffen werden 
jollte, oder Fonnte fie nah Steyermark fenden, wenn der Erzherzog in 
eine bedrohliche Nähe fam. Rückte er auf Olſchan los, fo mußte er 
immer nit, ob die Verbündeten dort ftehen bleiben würden. Gr: 
warteten fie ihn alldort, jo befanden fie fich offenbar in einer taktiſch 
günftigen Stellung, und Napoleon war gezwungen, Uebermadt heran- 
zuziehen, mußte aljo die Donau in hohen Maße entblößen, um fic 
des Sieges zu verfihern. Wien fie aber zurüd, fo war er genöthigt, 
ihnen zu folgen, um ihre Vereinigung mit Erzherzog Karl zu ver 
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hindern. Für diefen Fall gewann der Erzherzog freie Hand im Süden. 
Auch war es nicht abzufehen, wohin die Verbündeten ſich wenden 
würden Warfen fie fih nad Preußen, jo war dieſes Yand offenbar 
mit in den Krieg hineingeriffen; fampfbereit war es jest ſchon, und 
auf welche Seite e8 ſich fchlagen werde, konnte nad) der Note des 
preußiſchen Minifteriums vom 14. Dftober fein Zweifel mehr obwalten. 
Ein Einfall Preußens in das Bambergifche hätte dem Kaijer Frank— 
reichs große DVerlegenheiten bereitet, aus denen er ſich dann nur durch 
einen entſchiedenen Sieg über die Dejterreiher und Ruſſen heraus: 
reißen Ffonnte. Auch im größerer Nähe wäre fein Rücken bedroht 
geweſen, wenn ſich die preußifchen Truppen in Schlefien mit dem Erz 
herzog Ferdinand vereinigt hätten. Der Kaiſer war aljo in der Lage, 
daß er durch einen Angriff auf die Verbündeten bei Olſchan diefen 
pofitive Vortheile verſchafft hätte, welche fie ſelbſt durch eine freie 
Thätigfeit fid) nicht zu erwerben mußten. 

Diefe Erwägung hielt Napoleon bei Brünn feft. 
Sein Plan war, hier eine Defenſivſchlacht zu liefern, und zwar bald- 
möglichjt, ehe der Erzherzog Karl in die Nähe käme, damit er von der 
Donau Truppen heranziehen und möglichft ftarf werden könne. Je 
langfamer der Erzherzog marjchirte, dejto länger Fonnte der Kaifer 
ohne Nachtheil warten. Defjen Marſch zu verzögern, die Rufen zum 
Angriff auf die Brünner Stellung herauszufordern, ſich der Heran- 
ziehung hinveichender Truppen nad) Brünn zu verfihern, darauf mußte 
der Plan des Kaifer ſich zunächſt richten. Ferners wollte er, foviel 
an ihm war, die Kriegserflärung Preußens verzögern, und er ſah flar, 
daß er fierüberhaupt verhindern würde, wenn es ihm gelingen follte, 
die verbündeten Ruſſen und Dejterreiher zu fchlagen. Defto ernit- 
fiher wünſchte num Frankreichs VBeherrfher den baldigen Kampf; um 
deſſen Herbeiführung und Durhführung dreht ſich — wie um den 
Schwerpunkt der Dinge — fortan die ganze Thätigfeit des Kaifers 
im Lager von Brünn. 


3. Thätigfeit des franzöfifhen Kaifers bis zur 
Dffenfivbewegung der Alliirten. 


ALS Napoleon in Brünn eingetroffen war, erfchienen Giulay und 
Stadion im franzöfiihen Hauptquartier, um neuerdings Unterhand- 
lungen anzufnüpfen. Mißtrauiſch, daß beide Abgeordnete mehr zum 
Ausfpähen, als zum Unterhandeln gefommen jein möchten, und um 
feine ganze Aufmerkſamkeit ungejtört den militäriihen Mapregeln zu> 
wenden zu können, welde ihm die befte Entiheidung zu verbürgen 
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ſchienen, fendete ex fie bald nad Wien zu Talleyrand mit dem Bor- 
geben, „diefer habe mehr Zeit für unnüges Hin- und Herreden übrig, 
als er.“ 

Am 21. November ftand die Reiterei der Verbündeten in einer 
Stärke von 5000 bis 6000 Mann größtentheil® noch in der Umgebung 
des Poſozitzer Poſthauſes. Murat rüdte ihr am 21. nad, die leichte 
Neiterei in erfter Yinie, die Küraffiere in zweiter, und griff biejelbe 
an; einige Angriffe der leichten Reiterei wurden von den Berbündeten 
zurüdgejchlagen. Da dieje aber die Zurückgeworfenen verfolgten, dabei 
aber in Unordnung geriethen, jo warf ihnen Murat die Küraffiere 
entgegen, welde, von vier Esfadrons der Garde unter Beſſieres unter- 
jtügt, die Alliirten zurücktrieben; letztere zogen fih nun nah Wiſchau 
und am 22. von da nad Prosnig zurüd, während die franzöfiiche 
Kavallerie Wiſchau und Rausnit beſetzte. 


Nahden Napoleon ſämmtliche Truppen, die um Brünn herum 
Toncentrirt waren, in gute Kantonirungen verlegt hatte, in demen fie 
bon ihren Strapagen ausruhen und neue Kräfte zur blutigen Arbeit 
für den zweiten Dezember ſammeln Fonnten, benügte er zugleich die 
Ruhe, um die Ordnung des innern Dienftes wieder herzuftellen, wo 
jelbe etwas aus den Fugen gegangen war, wie es nicht anders fein 
fonnte. Cine eingefegte geregelte Verwaltung hatte die Aufgabe, der 
möglichſten Vortheil aus den Hülfsquellen Mährens für das Heer zu 
ziehen. Der Sicyerheitsdienft wurde mit aller Strenge betrieben, na- 
mentlich bei der weit vorgeſchobenen Kavallerie und bei dem IV. Armee: 
Korps, welches in der Nähe von Aufterlig einer Ueberrafhung von 
Seite des Feindes vorzugsmweife ausgejett war. Hier mußten die 
Truppen jeden Morgen vor Tagesanbruh in's Gewehr treten und in 
Bereitſchaft bleiben, bis die an Patrouilfen zurüdfehrten , die man 
täglid) feindwärts vorfchicte; einer Dürnfteiner Niederlage in zweiter 
Auflage ſollte möglichft vorgebeugt werden. 


Nach diefen Anordnungen warf der Imperator feine Blicke aud 
in die Ferne, An Mafjena ward untern 22. Noveniber ein Befehl 
abgeſchickt, welcher diejen Heerführer antreiben follte, in Eile dem Erz 
herzog Karl über den Iſonzo zu folgen. Maffena erhielt diefe Ordre 
Ende des Monats; in Folge deffen rüdte er nad) Laibach vor, umd 
näherte fi jo dem Erzherzog wieder, den er einige Zeit aus den 
Augen verloren hatte. 

General Gudin Hatte am 17. November Neuftadt verlaffen umd 
nad Wien abmarfhiren müffen; um nun die Linie zwiſchen Marmont 
an der Mur und Davouſt an der Donau wieder zu fchließen, ward 
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Dumonceau don Mantern nad Neuftabt gerufen, wo er am 29, ein- 
traf und unter Marmont zu ftehen kant, 

Mortier erhielt die Weifung, mit den Divifionen Gazan und 
Dupont nad) Wien abzurüden; zur Dedung der Brüde bei Mautern 
blieb nur eine ſchwache Beſatzung zurück. 

Um fi) gegen Ungarn hin zu decken, wo fi die Infurreftion 
organifirte, erhielt Davonft den Befehl, die Divifion Gudin bie 
Preßburg vorzufchieben, diefe Stadt zu bejegen, und alle Magazine 
und Kaffen, die ſich dort vorfinden follten, in Beſchlag zu nehmen; 
zu ihrer Berftärkung mußten die Dragoner Klein's von der böhmifchen 
Dftgränze nad Prefburg aufbrechen. Am 26. ordnete Napoleon an, 
da die Divifion Gudin bei der eben genannten Stadt eine fejte 
Stellung nehme. Ihr Lager jollte ein Quadrat von den möglichſt 
Heinen Dimenfionen bilden, fo gelegen, daß felbes die Donau und die 
March zugleich beherriche, verteidigt durch vier Nedouten, etwa 
200 Schritte von den vier Eden des Duadrates entfernt. Im Raume 
des Lagers follte die ganze Infanterie und Artillerie in Baraden 
untergebradt, und auch die Garnifon von Preßburg in’s Lager zurücd- 
genommen werden; die. Kavallerie fjollte fantonniven. Da General 
Klein am 26. mit feinen Dragonern noch nicht bei Preßburg ange- 
fonmen war, ward Davouft angewiejen, einftweilen die Dragoner- 
Divifion Bourcier, die eben in der Nähe von Wien eintraf, an fich 
zu ziehen. Es ward dem General bejonders befohlen, ſich vor Ueber: 
raſchungen wohl in Acht zu nehmen. 

Die Verbündeten hatten nämlich eine bedeutende Maffe Kavallerie 
an's linfe Marhufer gezogen; der Kaifer, hierüber in Kenntniß gefett, 
faßte den Schluß, daß diefe beſtimmt fein Fünnte, eine Bewegung aus 
dem Lager von Olſchan zu masfiven, fei es num, dem Erzherzog Karl 
fi zu nähern, oder um der franzöfifchen Aufjtellung bei Brünn die 
rechte Flanke abzugewinnen, und Wien in ihre Gewalt zu bringen. 
Das Gelingen eines folhen Unteruehmens fchien dem Kaiſer nicht 
unmöglid, und jhon am 23. hatte er mit Rückſicht auf dasjelbe dem 
General Songis den Befehl erteilt, das Zeughaus von Wien räumen, 
und alles dort vorgefundene Material auf der Donau nad Paſſau 
zurüdichaffen zu lafjen. Bett dachte er an eine ſolche Einrichtung 
und Armirung Wiens, daß diefer Pla unter allen Umftänden be— 
hauptet werden Fünne, 

Davouſt ward aufgefordert, über die Vertheidigungsfähigkeit der 
Stadt zu berichten: über die Zahl der Baftionen, Zahl und Bes 
Schaffenheit der Thore, über die Zeit, um Wien gegen einen Handitreid) 
feft zu maden, über die Stärke der Nationalgarde, und die beiten 
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Mittel und Wege, felbe ohne Auffehen zu entwaffnen u. ſ. w. Aufer- 
dem follte Davouft für eine Brücke forgen, eine Stunde oberhalb ver 
Stadt, damit durchaus feine Kommunikation durch dieje jelbit noth- 
wendig fei. In Bezug auf den Sicherheitsdienft bei den vorgejchobenen 
Divifionen Gudin und Friant erhielt er diefelben Befehle, wie Soult; 
die Divifion Friant ftand auf der Nikolsburger Straße in der Um- 
gebung von Ziſtersdorf. Davouft follte Übrigens nirgends einen 
Mard-Uebergang der Verbündeten zulafjen, und ſchnell die Divifion 
Dumonceau von Neuftadt herbeiziehen, jobald er auf irgend einem 
Ufer der Marh eine Anfammlung feindliher Kräfte bemerfe; ein 
jhließlich diefer waren dann fünf Divifionen bei Wien verfammelt. 

An Marmont erging zu gleicher Zeit der Befehl, dem heran- 
ziehenden Erzherzog möglichft entgegen zu treten ohne fich, jedoch ſelbſt 
unnüg auszufegen, dagegen auf alle mögliche Weiſe dahin zu trachten, 
fih mit Maffena in Verbindung zu ſetzen — mas aber gegenwärtig 
ſchon geihehen war. 

Für die bevorftehende Schlacht felbft ſchuf ſich Napoleon einen 
Stüßpunft in Brünn, deffen gehörige Befegung und Armirung er 
anordnete; alldort wurden auch Yazarethe eingerichtet. 

Da die Armee längere Zeit feinen Sold erhalten hatte, jo wurde 
die gegenwärtige Ruhe benügt, um ihr auch diejen zufommen zu laffen; 
er ward ihr in öfterreihifhen Banknoten ausgezahlt, und der den 
Soldaten dabei entitehende Verluſt ihnen zu Gute gerechnet. Bei 
diefer Gelegenheit wurden aud für Marſchall Berthier 300,000 Fr. zu 
geheimen Ausgaben angemwiejen; zu welchem Zwecke diefe vermendet 
wurden, ift nicht ſchwer zu errathen, da um das liebe Geld Spione, 
wie der berüchtigte Schulmeifter bei Ulm, immer und überall zu haben 
find. Aber nit nur durh Spione gewöhnlicher Art fuchte ſich 
Frankreichs Kaifer eine Anſchauung von der Sachlage im Haupt: 
quartier der Verbündeten zu verichaffen. Napoleon ſchickte nämlich 
am 24. November den General Savary zum ruffishen Kaifer, zunächſt 
ohne beftimmte Aufträge, nur mit einem höflichen Begrüßungsschreiben, 
das den Weg zur mweitern DVerftändigung anbahnen follte. Die lange 
Unterredung Savary's mit Alerander, über welhe Savary in feinen 
Memoiren jelbftgefällig Bericht erftattet, führte zu Feinem beſtimmten 
Ergebniß. Napoleon jchicte diefen jeinen Adjutanten zum zweiten Male 
hinüber, ſchlug eine perfönliche Unterredung und einen Waffenftillitand 
von 24 Stunden vor. Möglih, daß Frankreichs Beherrfcher die 
Hoffnung Hegte, durch eine bejondere Berftändigung mit Rufland 
Defterreih zu ifoliren, den preußiſchen Angriff im Keime zu erftiden, 
und aud ohne Schlacht zum Ziele zu gelangen; Alerander lehnte aber 
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Alles ab, ſchickte jedoch) feinen Adjutanten, den Fürften Dolgorudi, zu 
einer Konferenz nad) Brünn. Schon Savary hatte viel zu erzählen 
gewußt dom der Ungeduld zu kämpfen im ruſſiſchen Lager, und mie 
man da nichts Anderes glaube, als — die Franzofen fürdteten eine 
Schlacht; jest Hatte Napoleon jelbft Gelegenheit, den -eitlen Hochmuth 
des Ruſſenthums, in Dolgorudi perjonificirt, reden zu hören. Es 
ſcheint, Frankreichs Kaifer habe ſelbſt den Kunftgriff nicht verfhmäht, 
jheinbar in die Anjchauungen des Fürften leije einzugehen; er lie 
ihn dann ausreden, und fertigte ihn mit der trodenen Wendung ab, 
man werde anderswo, als in Konferenzen, die Streitigkeiten in's Reine 
bringen. Diefe Unterredung hatte für Napoleon jedenfall den guten 
Erfolg gehabt, die Stimmung im feindlichen Lager an der Duelle 
fennen zu lernen, und die Ruffen in ber erwünſchten Einbildung zu 
‚beftärfen, daß er einer Schlacht ausweichen wolle. 

In einem Tagesbefehl- vom 24. November, in welchem der Impe— 
rator die Ereigniffe vom Uebergang über die Donau ab überfichtlic 
zufammenftellte, auf die Schlacht hinwies, welche er erwartete, und 
feinen Willen ausſprach, daß die Armee ſich durch einige Ruhe Fräftige, 
daß die zurücdgebliebenen Mannjchaften ‚herangezogen, die entjtandenen 
Lücken in den Bataillons ergänzt würden, erinnerte er feine Soldaten 
unter Einem aud) an das — Bajonnet, als der wirkſamſten Nad) 
waffe, befonders den Ruſſen gegenüber. „Dasfelbe fei früher, fügte 
Napoleon Hinzu, die Favoritwaffe des franzöfiihen Soldaten geweſen.“ 

Am 26. ſprach dann der Kaijer feine Anficht über die Schladt- 
ordnung aus, welche er gegen die Ruffen für die zweckmäßigſte halte; 
fie war auf die Divifion als Einheit bafirt, und nach dem Urtheil von 
Sachverständigen ein Mufter für die Offenfive. 

Mit diefen taktiihen Vorbereitungen ging ein genaues Studium 
des Terrains zwiſchen Brünn und Aufterlig Hand in Hand. Der 
Kaiſer beihäftigte jich jelbit damit, und empfahl e8 auch jenen Mar: 
ſchällen. Man geht offenbar zu weit, wenn man behauptet, daß ſchon 
eine Woche vor der Schlacht dem Kaifer der ganze Plan der Schlacht, 
wie fie nachher verlief, völlig fertig vor Augen gejtanden habe. 
Napoleon konnte vor dem letten November die Abficht des Feindes 
unmöglih durchſchauen; aber indem er die möglicher Weije eintretenden 
Fälle vor feinem Geifte vorüberziehen ließ, ift e8 freilich möglich, daß 
auch der wirklich eingetretene Fall fih ihm darftelite, ſowie 
die Difpofitionen, die er beim Eintreten diefes Falles treffen wollte, 
Und dann liegt auch nichts jo Befonderes darin, daß er feine Generale 
auf die. wichtige Holle aufmerkſam machte, weiche möglicher Weiſe die 
Höhen von Pratzen ſpielen könnten. 


Mortggl, Belngug von 1 40 
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Daß Napoleon, als intelligenter Feldherr, auch den mögfichen 
Fall einer Niederlage in feinen Gedankenkreis hineinzog und für diejen 
auch feine Pläne werde gemacht haben, ijt außer allem Zweifel; vor 
der Hand dürfte ſich aber der bisher fiegreihe Imperator gedadıt 
haben: pons non ruit. 


4. Aufbruch der Berbündetenausdemftagervon Olſchan; 
Gefecht bei Wiſchau; Aufftellung des alliirten Heeres 
zwifhen Brünn und Aufterlig. 


Am 27. November um 8 Uhr Morgens braden die Verbündeten 
ans dem Lager von Olſchan auf, und begannen fih in fünf Kolonnen 
beiderfeits der Hanptitraße gegen Brünn zu bewegen. Die Eintheilung 
des alliirten Heeres ſowohl auf feinem Marie gegen Brünn, als 
auch in der Schlacht bei Aufterlig war folgende: 


A. Linker Flügel. 


Kommandant: Graf Burhömden, General der Kavallerie, 

Bortrab: FML. Kienmeyer. 

Brigaden: Carnevilfe, Stutterheim, Noſtitz und Moritz Lichten- 
ftein. | 

Stärke: 5 Bataillons, 23 Esfadrond und 2 Kofafen-Regimenter. 


I. Kolonne 


Kommandant: Doctorom, General-Fieutenant. 
Brigaden: Lewis, Pieders, Uruffow. 
Stärke: 25 ruſſiſche Bataillons und 2 Sotnien Kofafen. 


I. Kolonne. 


Kommandant: Langeron, General-Lieutenant. *) 
Brigaden: Ulfufiew, Kamensfoi I. 
Stärke: 18 Bataillons und Koſaken-Regiment. 


II, Kolonne, I ar 


Kommandant: Pribyszewsti, G.-L. 2 — 
Brigaden: Müller, Stryk. Stine 


Stärfe: 17 Bataillons und 17, Kofafen-Negiment.. _ 


*, Langeron war von Geburt ein Franzoſe, als folcher aber ausgewandert unb tm 
ruffifche Dienſte Üübergetreten; er galt als ein tapferer und einfichtswoller Offizier — der 
Armee. 
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B. Centrum: 
Konmandant: Kutufow. 


IV, Kolonne, 


Kommandant: FML. Karl Graf von Kolowrat. 

Diefe Kolonne bejtand aus 151/, öfterreichifhen Batailfons und 
2 Eskadrons Erzherzog Yohann-Dragoner in den Brigaden Wod- 
niansfi, Rottermund und Jurczek; ferners aus 12 Bataillons Ruffen 
in den Brigaden Berg und Kepninsfi — zufammen 27'/, Bataillons 
und 2 Eskadrons. 


C. Rechter Flügel. 


Kommandant: FML. Fürft Johann von Lichtenftein. 
Vorhut: Fürft Bagration, G.vL. 

Brigaden: Dolgorudi, Uanius und Tſchaplitz. 
Stärfe: 35 Esfadrons, 3 Sotnien Koſaken. 


V, Kolonne 


Kommandant: FML. Fürft Lichtenftein. 
Defterreichifche Brigaden: Weber und Caramelli. 
Ruffiihe Brigaden: Tſchepelew und Penigfi. 
Stärfe: 18 Esfadrons Defterreider, 

30 — Ruſſen. 


Zuſammen 48 Esladrons. 


D. Reſerve. 


Kommandant: Großfürſt Conſtantin. 

Brigaden: Jankovich, Malatin. 

Stärke: 9 Bataillons und 20 Eskadrons. 

Bon der Reſerve trafen 4 Bataillons, nämlich 3 Bataillons 
Leibgrenadiere und 1 Bataillon vom Regimente Ismailov unter General 
Malatin am 2, Dezember, am Tage der Schladt von Aufterlig erit 
Nachmittags auf dem Schlachtfelde ein. 

Die ganze Stärke des verbündeten Heeres betrug alſo: 

113'/, Bataillons, 

128 Esfadrons, 

5 Koſaken⸗Regimenter und 
T Bionier-Kompagnien. 
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Die Infanterie betrug . » » = 0. . 67,080 Mann, 
Die Kiwallere + “2.5.0 = 2. W000 „5 
Zufanmen 83,645 Streiter. 

Am 27. November marjhirte die Armee bis gegen Predlig vor. 
Die Vorhut unter Bagration hielt fi dicht an die Hauptarmee, um 
dem Feinde den Aufbruch nicht zu frühe zu verraten; aus eben dem: 
jelben. Grunde wurde der rechte Flügel vorgenonmmen, der linke aber 
verfagt. Am Abend des 27. ftand die Armee der Verbündeten parallel 
mit dem Heere Napoleon's, wenn man den rechten Flügel des Tettern 
bei Aufterlig, wo Soult ftand, und den linken bei Brünn annimmt, 
wo Yannes gelagert war. Bei einer Fortfegung der Bervegung in 
diefem Sinne würden die Verbündeten mit ihrem rechten Flügel den 
linfen Napoleon’s überlangt haben, fie hätten dann dem Erzherzog 
Ferdinand die Hand reichen können, blieben im ungünftigften Falle auf 
Preußen bafirt, gaben indeffen die Verbindung mit Erzherzog Karl 
gänzlich Preis, welche ſchon durch das Vorrücden von Olſchan über: 
haupt aufgegeben war, und überliefen dem Kaifer Napoleon feine 
Berbindungen mit der Donau gerade in feinem Rüden zu völlig freier 
Benützung. 

Die Vorhut Bagration's ſtand am 27. eine kleine Meile von 
Wiſchau. In dieſer Stadt und in nächſter Umgebung derſelben 
ſtand von franzöſiſcher Seite die Huſaren-Brigade Treilhard vom 
V. Armee-Korps, 8 Eskadrons ſtark. Die Verbündeten beſchloßen, 
Wiſchau am nächſten Tage zu überfallen, und verſtärkten zu dieſem 
Zwecke die Vorhut des Fürſten Bagration mit der Reiterei des öſter— 
reichiſchen Generals Kienmeyer, jo daß Bagration nun 56 Eskadrons 
unter ſich hatte. Am 28. Morgens rückte der Fürſt vor, die Keiterei 
in drei Kolonnen voran, die mittlere auf der Hauptftraße von der 
Infanterie gefolgt, an deren Spitze fi drei ruffifche Fäger-Bataillons 
unter den Fürften Dolgorudi befanden. | 

Die Neiterei der Flügel gewann die Seiten, Dolgorudi’s Jäger 
drangen mit Ungeftüm in Wiſchau ein; die dort jtehenden Hufaren 
hatten kaum Zeit, zu entkommen, und etwa 100 von ihnen wurden 
gefangen. Treilhard ſammelte hinter Wiſchau feine Neiter, und zog 
fih auf Rausnig zurüd, wo er von Murat aufgenommen wurde, der 
durch das Gefecht bei Wildau allarmirt, fofort feine nächſten Reiter 
Divifionen: zufammengezogen hatte. Bagration folgte von Wiſchau 
langjam gegen Rausnig. 

Im Angefihte der Maffen Murat's entfaltete der Fürſt neuer: 
dings feine Streitkräfte; es entjpann ſich nun eine Kanonade, die bei 
der ruffifchen Ueberlegenheit von den Franzoſen bald aufgegeben wurde. 
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Gegen Abend räumte Murat Rausnig, und z0g ſich anf die Poſt von 
Poforzig zurüd, jo daß er nun ungefähr auf gleicher Höhe mit Soult 
ftand; Kienmeyer wendete fih nad Drafowig, um den linken Flügel 
zu deden, und feste fih mit Bagration in Verbindung. 

Kaifer Napoleon jah fih nun nahe am Ziele feiner Wünſche. 
Am 28. November Abends um 8 Uhr wurden nach allen Seiten hin 
Defehle expedirt. Bon der Dragoner-Divifion Bourcier waren 12 Es— 
fadrong, von Wien fommend, im der Gegend von Znaym angelangt, 
ebenjo 9 Eskadrons der Divifion Beaumont; Klein hatte feinen Marſch 
von der böhmischen Dftgränze nad) Preßburg angetreten, war indeffen 
ſchon meiter, als der Kaifer ihn vermuthete, Caffarelli ftand zwiſchen 
Pohrlig und Brünn; alle diefe erhielten die Ordre, fofort fih nad 
Brünn in Marih zu ſetzen. Davouft folite die beiden Divifionen 
Gudin und Friant, von denen die erjte zwiſchen Wien und Preßburg, 
die zweite zwiſchen Wien und Polsdorf ftand, gleichfalls nad Brünn 
führen, ebenfo Bernadotte die Divifionen Drouet und Rivaud aus der 
Gegend von Iglau. 

Napoleon hielt e8 für angemeffen, feine Armee rüdwärls gegen 
Brünn zu foncentriven, fih nicht zu frühe in eine Schlacht einzulaffen, 
damit er. den rückwärtigen, erſt heranziehenden Truppen möglichft viele 
Zeit verſchaffen konnte, fi ihm anzuſchließen, damit er alle Truppen, 
über die er augenblicklich verfügte, vollfommen in der Hand habe, und 
jede Bewegung, welde nöthig werden Fünnte, mit ihnen auszuführen ver- 
möchte. Soult ward aljo angewieſen, den Verbündeten die Stellung bei 
Auſterlitz nicht ftreitig zu machen, fondern ſich ohne ernjten Widerftand 
über den Goldbach gegen den Wald von Turas zurückzuziehen; ſechs 
detachirten Esfadrons unter General Fransceschi follte er den Befehl 
erteilen, fich von der March, wo fie den linken Flügel des Feindes 
beobachtet, und die Verbindung mit Davouft unterhalten hatten, wieder 
an fich heranzuziehen. | 

Am 29. Morgens nahm der Kaifer fein Bivouak auf einem Hügel 
zwifchen den Goldbache und dem Bofenigerbadie, welcher von den 
Soldaten bald der Kaiferbühel (la butte de l'’empereur) genannt 
ward. Von hier aus überfah man weithin das vorliegende Hügelland, 
und die Truppenbewegungen auf demfelben. Napoleon mußte diefe 
aufmerkſam beobachten, denn nach ihnen war er. gezwungen feine 
eigenen Anstalten zu richten. Die eigenen Anftalten wurden aber bis 
auf den letten Augenblid jeder Erfennung des Teindes entzogen, wenn 
der Kaifer feine Maffen, wie er es beabfichtigte, in dem vielfach durch 
Ichnittenen Terrain, weftlih der Linie des Goldbaches verjammelte, 
welche Linie mit ihren bebuſchten Ufern und den Dörfern, welche ji. 


an ihr Hinziehen, einen vortrefflihen Vorhang bildet. Vor bdiefer 
wollte er nichts fehen laffen, nur feine Reiter und einiges leichte Fuß— 
volk halten, um den Feind zu beobachten, jeden Fehler, den er machen 
würde, dann bemügen, für jedes Mittel, welches jener zeige und anzu— 
wenden beabfichtige, Sofort das Gegenmittel auffinden zu Fönnen. 


5. Keftftellung des Angriffsplanes von Seite der 
Verbündeten, 


Das Gefecht bei Wiſchau mit feinem Erfolge hatte die Zuverſicht 
der Alliirten ftark gehoben; die ruffischen Führer, welche den meisten 
Einfluß auf den Kaifer Alerander Hatten, wie der Fürft Peter Dol- 
gorucki, legten ihm eine zu große Bedeutung bei. Die Franzofen, 
fagten jie, Hütten e8 faum gewagt, Stand zu halten; dabei wurde 
aber nicht gefragt, aus welchen Gründen fie zurüdgegangen feien. 
Man dachte jett vollends nicht mehr an das Aufjuchen und SHerbei- 
ziehen von Verſtärkungen, und die einzige Trage war nur die, ob fid 
Frankreichs Kaifer wohl nicht einer Schlacht entzichen werde. Es fam 
alfo darauf an, ihn zur Schlaht zu zwingen, und dieh konnte 
man am ficherften, wenn man fich zwiſchen die franzöfifhe Armee und 
die Donau warf, Napoleon dadurch von feinen Verbindungen mit 
diefem Strome abihnitt, und ihn in eine Stelle bradte, in welcher er 
mit dem Rüden gegen Preußen ftand. In Wiſchau ward denmach der 
Beichluß gefaßt, die Franzofen auf ihrem rehten Flügel 
zu umgehen, indem man den eigenen vedjten verjagte, dagegen mit 
dem linfen vorrüdte. Dadurch wollte man unter Einem den anzu— 
hoffenden Sieg um fo erfolgreiher machen, indem man ben ge 
ſchlagenen Feind in die Gebirge von Böhmen warf. Mit diefem Plane 
trat General Weyrother hervor, und gewann für denfelben fchneliftens 
die jüngern ruffifchen Führer und den Kaifer Alerander. 

Am 29. um 7 Uhr früh begannen die Alliirten ihren Linsab- 
marſch; die vier erften Kolonnen rüdten in vier Treffen ab. Die 
Borhut erhielt Befehl, in dem Maße ihre Vorpoften vorzufchieben, ald 
der Feind zurückweichen würde; diefer verließ nach und nad die Höhen 
hinter Rausnig; Soult räumte auch Aufterlig und zog. ſich hinter dem 
Goldbahe zurück. Kienmeyer beſetzte Anfterlig und Bagration jchob 
feine Borpoften gegen Poforzit vor. Am Abende dieſes Tages jtand 
das Gros der Allürten füdlih von Wiſchau von Kutſcherau nad 
Kozlan; das Hauptquartier fam nad Pawlowitz; die Garden poftirten 
fih auf den Höhen von Boskuwek. 

Am 30, lagerten bie Verbündeten zwiſchen Herſpitz umd Niemtjchen, 
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und am erſten Dezember endlich auf den Höhen von Augezd*) 
im Süden — bis Holumig im Norden. 

So ftanden nun beide Heere einander hart gegenüber; die Alliirten 
fonnten feine Bewegung mehr maden ohne Kampf. Das Zufanmen- 
ziehen der franzöfiichen Streitkräfte bei Brünn ſprach beftimmt Na- 
poleon’s Abjiht aus, eine Schlacht anzunehmen; die Wünſche beider 
Kämpfer nahten ihrer Erfüllung. 

Che wir aber zur Darjtellung diejes für Defterreich fo folgen- 
reihen Kampfes übergehen, wollen wir zuvor einige Blicke auf den 
Kampfplag werfen, der bald das Herzblut vieler taufend braver 
Krieger trinken follte. 


6. Das Schladhtfeld von Aufterlik. 


Den Charakter des Terrains zwiſchen Brünn und Aufterlig bilden 
ſanfte wellenförmige Hügelreigen. Im Weften des Schlachtfeldes Tiegt 
die Stadt Brünn. Diefe ift der BVereinigungspunft der Straßen, 
welche von Wien und Böhmen Ffommen. Von Brünn geht dann eine 
Strafe nad) Olmüg in nördliher Richtung über Rausnig und Wifhau ; 
in der Nähe von Holuwitz trennt fi von diefer eine andere Etraße, 
die im füdöftlicher Richtung über Aufterlig nah Göding und von hier 
nah Ungarn führt. 

Bon den Gewäſſern müffen befonders erwähnt werden, der 
Goldbach, der Boſenitzerbach, die Yittawa und Schwarza. Der Golb- 
bad) fonımt aus dem Gebirge, läuft von Norden nah Süden, durch— 
jchneidet bei den Dorfe Bellowig im rechten Winkel die Hauptitraße 
nah Olmüg, und bildet in feinem Laufe hie und da ſumpfige Wiejen, 
und ein Defilde, das bei den Dörfern Bellowitz und Schlappanit dent 
Uebergange von Kolonnen befondere Schwierigkeiten entgegenfegt. 

Bei 3000 Schritte öftlih von Goldbache finden wir den Bad) 
von Bofenig; diefer läuft parallel mit dem Goldbach, in welchen er 
fih beim Dorfe Puntowis einmündet. 

Die Littawa entfpringt beim Dorfe Ratſchitz, durchfchneidet bei 
Rausnitz die Hauptftrafe nad Olmütz und ergießt ſich im den Teich 
von Satſchan (Satezan). Im dem Dreieck, welches nördlih durch die 
Dlinäger Straße, wejtlih durd den Goldbah und öftlih durd die 
Littawa gebildet wird, ift nun das Schlachtfeld von Auſterlitz 
zu ſuchen. 


©) Yugezb oder Ugezd tft böhmtfch; der Deutfche follte dieſen Ort „Anjezb* fchreiben, 
Die erftere Schreibart ift aber die gewöhnlichere, daher wir biefer folgen, 
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Ebenfalls parallel mit dem Goldbach fließt die Schwarza in einem 
von Wieſen- und Erlengebüſch erfüllten Thale; mit der Zwittau ver- 
eint eilt diefelbe der Taja zu. 

Aus dem Laufe diefer Gewäffer kann man fich fhon ein allge 
meines Bild von den Höhenverhältniffen der Gegend machen. 
Zroifchen die Pittama im DOften, den Boſenitzerbach und untern Gold 
bad im Weften drängt fid eine Höhenkette hinein, welche mit ihrem 
fünlichen Ende vom Dorfe Augezd ausläuft. Der Rücken diejer Höhe 
läuft ziemlich, von Eüden nach Norden bis zum Dorfe Pragen; bi 
diefer Ortichaft werdet fich derfelbe nad Nordoften und geht zwiſchen 
den Dörfern Blaſowitz und Holumit hindurd. Diefer breitere Theil 
des Rückens ift den Bewegungen einer zahlreichen Reiterei durdaus 
günftig. 

Aus den mittlern Theil des Höhenrückens, namentlich bei Prater, 
erheben ſich einige markirte Kuppen. Vom genannten Dorf, das in 
einem Sattel zwiſchen zweien Höhen eingelagert ift, Läuft eine Schlutt 
nad) dem Schloſſe Sofolnik, eine zweite füdlih von Pratzen wendet 
fih auf einen Punkt zwifhen Sokolnitz und Kobelnig, eine dritte zieht 
nördlih nad) Puntowit und eine vierte noch nördlicher nah Gi— 
zikowitz. 

Unter den Dörfern, welche am Boſenitzerbache liegen, iſt für und 
beſonders das Dorf Dwaroſchna (Bofenig) bemerkungswerth, und 
zwar hauptſächlich wegen einer ganz iſolirten Höhe mit ſcharf gezeich— 
neten Abhängen. Diefe Anhöhe — der Bofeniger Berg — mard vom 
Kaifer Napoleon ſtark verſchanzt, wie fpäter wird erzählt werden. 
Die Soldaten, melde ſich noch des egyptiſchen Feldzuges erinnerktt, 
fanden zwifchen dem Bofeniger Berge und einer Anhöhe im Cgnpi, 
welche der damalige General Bonaparte ebenfalls verfchanzte, eimgt 
Aehnlichkeit, und gaben jenem den Namen der legtern — Santen 
nämlich, was fo viel Heißt als der Heilige, der Einſiedler. 


Diefer jo eben bejchriebene. Höhenzug von Augezd nad Holuwit 
ift für und aus dem Grunde wichtig, weil auf dem Rüden desſelben 
die Schlacht entſchieden wurde. 

Ein zweiter Höhenzug, weniger wichtig als der erſtere, ‚mit 
zioifchen den Bofeniterbad; und den obern Goldbach ein, Aus dielem 
Höhenzug, den wir im Allgemeinen die Bellowiter-Höhen nem 
wollen, erhob fich der Kaiferbühel. Zwiſchen dem Goldbad und 
der Schwarza drängt ſich endlich ein dritter Höhenzug ein, vielfach 
aber nur meiſt gleichlaufend mit den genannten beiden Gewäſſern UT 
zweigt. Auf diefem Liegt aufer dem Dorfe Latein, der Lateiner Kapelle 
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und Ottmarau, auch die Ortſchaft Turas, mit dem Walde gleichen 
Namens, welcher ſich nad) beiden Richtungen nicht über 1500 Schritte 
erftredt. 


7. Die Verbündeten am Borabende der Shladt. 


Am 1. Dezember erft um 10 Uhr Nachts erreichten die einzelnen 
Kolonnen der Verbündeten die Stellungen, aus welchen fie am nächſten 
Tage ihren Angriff beginnen ſollten. 

Kienmeyer ftelite fih mit der Vorhut des linken Flügels nördlich 
von Augezd auf. 

Hinter ihm befegte die erſte Kolonne unter- Doctorom und die 
zweite unter Langeron ben füdlichen Theil der Pratner Höhen von 
Augezd bis Pragen, parallel mit dem Goldbach und etwa 3000 Schritte 
von dieſem entfernt. 

Die dritte Kolonne unter Przibyszewski lehnte ſich mit ihrem 
linken Flügel an die Ortſchaft Pratzen, und bildete einen zurückge— 
bogenen Haken gegen die Stellung der beiden erſten. 

Die vierte unter Kolowrat ſtand hinter Pratzen, hinter dem linken 
Flügel der dritten Kolonne, und die fünfte unter Lichtenſtein hatte noch 
weiter zurück, hinter dem rechten Flügel der dritten, ihre Aufſtellung 
genommen. 

Alle Kolonnen waren auf zwei Linien formirt — mit Ausnahme 
der dritten, welche in einem Treffen lagerte. 

Die Vorhut des rechten Flügels unter Bagration deckte bei 
Holuwitz den Knoten der Straßen nach Olmütz und Göding; zwiſchen 
dem rechten Flügel der dritten Kolonne und dem linken Flügel Ba— 
grations war ein Raum von mehr als 5000 Schritten unbeſetzt. 
Hinter diefer Lüde, am linken Ufer der Littawa, zwifchen Krzenowitz 
und der Poforziger Poft, war die ruffifche Garde unter dem Groß- 
fürften Conftantin aufgejtellt. 

Die Stellung der Rejerve, der beiden Vorhuten und der fünf 
Kolonnen gegen einander. war fomit folgende: 


Pratzen & es — 
ð 


Nr 
I" 


K. | 5 Augezd. 


Als die Kolonnen diefe verfchiedenen Stellungen eingenommen 
hatten, wurden die Führer derfelben nah Krzenowig in's Haupt: 
quartier Kutuſow's beſchieden, mo ihnen die Difpofition zur 
Schlacht mitgetheilt werden follte. Ste waren mit Ausnahme Ba- 
grations, der bei den Truppen blieb, um 1Uhr Nachts verfammelt. 
Jedenfalls merkwürdig bleibt die Art und Weife, auf welder bie 
Difpofition für die bevorftehende Schlaht den Kolonnen-Kommandanten 
mitgeteilt worden if. Ein Augenzeuge, General - Lieutenant 
Langeron hat hierüber handichriftlich nachftehende Erzählung Hinter- 
laſſen, welche Thiers in feine Gefchichte aufgenommen hat, umd. bie 
auch hier wortgetreu gegeben werden foll. 

„Am 1. Dezember hatten unjere Kolonnen erft gegen 10 Uhr 
Nachts ihre Beftimmung erreiht. Gegen 11 Uhr erhielten nun alle 
Befehlshaber der Kolonnen (mit Ausnahme des zu weit entfernten 
Fürften Bagration) den Befehl, fich nad Krzenowitz in's Hauptquartier 
zum General Kutuſow zu begeben, um die Difpofitionen für die Schladt 
des nächſten Tages lefen zu hören.” 

„Um 1 Uhr Nachts, als wir Alle verfammelt waren, Fam der 
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Generalquartiermeiſter des Heeres, General Weyrother, breitete auf 
einem großen Tiſche eine ungeheure, ſehr genaue Karte der Umgebung 
von Brünn und Auſterlitz aus, und las uns ſeine Diſpoſitionen mit 
ſtolzem Zone und prahleriſcher Miene vor, wodurch er zugleich die 
Meberzeugung von feinen Berdienften und von unferer Unfähigfeit aus- 
drüdte. Er glich einem Schulreftor, der jungen Schülern eine Vor: 
fefung hält. Wir waren vielleicht wirklich Schüler ; aber dann war er 
weit entfernt, ein guter Profeſſor zu fein.“ 

„Kutuſow, der da ſaß und halb eingefchlafen war, als wir zu 
ihm Tamen, fchlief während des Vortrages endlich ganz ein. Bux— 
höwden hörte ftehend zum, und verftand ganz gewiß nichts; Milorado- 
witſch ſchwieg ſtill; Przibyszewski hielt fih im Hintergrumde; mr 
Doctorom prüfte die Karte mit Aufmerkſamkeit.“ 

„Nachdem der Generalguartiermeifter feine Vorleſung geendet hatte, 
war id der Einzige, der das Wort nahm.“ 

„Mein Herr General, fagte ich, das ijt Alles fehr gut; allein was 
ift zu thun, wenn uns die Feinde zuvorfommen und uns bei Braten 
angreifen ?" 

Auf diefe Frage erhielt ih zur Antwort: „„Diefer Fall ift nicht 
vorauszufegen. Sie fennen ja Napoleon’s Kühnheit. Hätte er uns 
angreifen können, fo würde er e8 Heute gethan haben.““ 

Ich fagte nun: 

„Sie halten alfo den franzöfifchen Kaifer nicht für ftarf ?" 

Der Generalquartiermeifter antwortete: 

„„Es ift viel, wenn er 40,000 Mann hat.” 

Ich entgegnete daranf: 

„Sa bdiefem Falle Läuft er im ſein Verderben, wenn er unſern 
Angriff erwartet; allein ich halte ihm viel zu geicheidt, als daß er fo 
unvorfichtig fein Fönnte; denn wenn wir ihn, wie Sie wollen und 
glauben, von Wien abſchneiden, fo hat er allerdings feinen andern 
Rückzug, als nad den böhmischen Gebirgen; aber ich traue ihm eine 
andere Abficht zu. Seine Feuer find erlofhen, man vernimmt viel 
Getös in feinem Lager.” | 

Weyrother erwiederte: 

„Dieß gefchicht eben, weil er fich zurückzieht, oder feine Stellung 
verändert; und felbit für den Fall, daß er die Stellung zwifchen Turas 
und Latein einnehmen ſollte, erſpart er uns viele Mühe und die 
Difpofitionen bleiben dieſelben.““ 

„Hierauf entließ uns Kutuſow, der unterdeffen erwachte, indem er 
uns befahl, einen Adjutanten da zu Laffen, um die Difpofitionen zu 
fopiren, welche Graf Toll, Major im Generalftabe, aus dem Deutjchen 
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erſt in's Ruſſiſche überſetzen mußte. Es war nunmehr 3 Uhr Mer- 
gens; wir erhielten die Abſchriften dieſer Diſpoſitionen erſt um 8 Uhr, 
als wir uns ſchon auf dem Marſche befanden.“ 

Jeder, der dieſen Auftritt im ruſſiſchen Hauptquartier liest, wird 
ſich ſchwer des Gedankens erwehren, welcher ſich mit Gewalt aufdringt: 
„So hat es unmöglich gut gehen können“. — Und in der That, ein 
Dbergeneral, der beim Vortrag des Schlachtplanes einfchläft, Korpk 
Kommandanten, die ſich denfelben erft überfegen lafjen müffen, und 
ihn deßhalb erft dann erhalten, nachdem die Schlaht ſchon begonnen 
hat u. j. w. Alles das war wenig geeignet, einen glücklichen Ausgang 
des Kampfes herbeizuführen, obgleich die Truppen im Ganzen fic) ſeht 
brav hielten, befonders die öfterreichiichen, von denen mehrere Bataillont 
zwei Drittel ihrer Mannfchaft verloren ! 

Werfen wir dagegen einen Blick in's franzöſiſche Lager. Hier ein 
intelfigenter Feldherr, ein forgfältig von ihm ftudirtes Terrain, ein 
tief durhdadter Plan, nur Ein Wille, und diefer ein eiferner, ausge⸗ 
zeichnete Heerführer, vom Winke ihres großen Meifters in der Kriege 
funft abhängig, fieggewohnte Soldaten u. ſ. w.; wie hätte der Ausgang 
des Kampfes unter den obmwaltenden Umftänden wohl zweifelhaft fein 
fünnen ? 

Bernehmen wir nun auch den Inhalt der vom General Bey 
rother verlefenen Difpofition zur bevorftehenden Schlacht; derjelbt 
lautet: 

„Da der Feind nit feinem Linfen Flügel an die mit Wald bededten 
Berge Ichnt, umd ſich mit feinem rechten Flügel längs Kobelnig und 
Sokolnitz hinter die dort befindlichen Teiche zieht, wir im Gegen 
mit unsern Linken Flügel feinem vechten jehr debordiren (überlangen), 
jo ift es vortheilhaft, letzteren Flügel des Feindes zu attakiren, beſon— 
ders wenn wir die Dörfer Kobelnik und Sofolnig im Beſitze haben, 
wodurch wir dem Feinde zugleich in die Flanke fallen und ihm anf der 
Fläche zwifhen Schlappanig und dem Walde von Turas verfolgen 
können, indem wir den Defilden von Schlappaniz und Bellowitz ud 
weichen, welde die feindliche Front decken.“ 

„Zu diefem Endzwede ift es nöthig, die Attafe fo früh als mög 
[ih gegen den vechten Flügel anzufangen. Auf der andern Seite muß 
aber die Avantgarde des Fürften Bagration Alles anwenden, ſich in 
ihrer Pofition zu erhalten; eben fo die Cavallerie unter Fürſt Lichten— 
ftein, die eine vortheilhafte Stellung zwifchen Kruch und Schlappatit 
auf beiden Seiten der großen Strafe nehmen muß. Zu dieſem End 
zwede formiren ſich vier Kolonnen, wie geftern, ausgenommen di 
Fürſten Bagration mit feinen Truppen.“ 
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„Die I. Kolonne marſchirt links ab vom Dorfe Augezd über 
Zellnig. Nachdem fie fi im den Beſitz des letztern Dorfes gefegt 
hat, fommandirt fie ein Bataillon ab, welches ſich jenfeits des Defilees 
zur Dedung ihres Tinten Flügels aufftellt. Die Kolonne ſelbſt marjdirt 
Se * — gegen die Teiche, bis die Tete der II. Kolonne in gleicher 

öhe iſt.“ 

„Die U. Kolonne marſchirt auch links ab, und forcirt die zwiſchen 
Cokolnig und Zellnig befindlichen Ebenen. Die III. Kolonne marjdirt 
aud links ab, nahe am Sokolniger Scloffe, wo die Tete derjelben 
zwijchen den Eofolniger und Kobelniger Zeichen avancirt, und zwiſchen 
welchen die IV. Kolonne, die auch links abmarſchirt ift, obbenannte 
Pläge durchgehet, und ſich mit den drei erjten Kolonnen alignirt.“ 

„Dergeftalt formiren die vier Colonnen eine große Fronte, wobei 
die I. Kolonne mit 3 Batailfons den Wald von Turas bejegt, in— 
zwijchen die übrigen Bataillons mit Entſchloſſenheit den feindlichen 
rechten Flügel attafiren. Drei Bataillons befegen das Dorf Schlap— 
panig. Zu gleicher Zeit muß die Avantgarde unter dem Fürften Ba— 
gration, unterjtügt durch die Cavallerie unter dem Fürften Yichtenftein, 
die Anhöhe zwischen dem Hof (Bojenig oder Divaroichna) und dem 
Lechner Wirthshauſe mit Artillerie befegen, wodurd die Pofition der 
Gavallerie rechts und links gededt wird. Ebenfalls wird aud die 
Anhöhe jenfeits der Ebene gededt, welche die Avantgarde unter Bas 
gration beſetzt hat.“ 

„Da der glüdlihe Erfolg der Schlacht von dem entjchloffenen 
Angriffe unſers linken Flügels auf den rechten des Feindes abhängt, 
und Fürft Bagration feiner Seits viele Schwierigfeiten finden dürfte, 
jo muß die Gavallerie, befonders auf der rechten Seite der großen 
Straße, vor dem Leichner Gafthofe, jeden Angriff der feindlichen Ca— 
valferie auf den Tinfen Flügel des Fürften Bagration mit Nahdrud 
zurücdwerfen. Die Cavallerie unter Fürſt Lichtenftein befegt itberdent 
die Anhöhe zwiſchen Schlappanit und am Leſchner Wirthshaufe, welche 
die vorliegende Ebene dominirt, mit veitender Artillerie. Hierbei ift zu 
bemerken, daß fich diefe Artillerie vor Tagesanbruch zwiſchen Blaſowitz 
und Kruch jtellt, um dadurch die Bewegungen der IV. Kolonne zu 
decken.“ 

„Die Cavallerie des Generals Kienmeyer muß ſich dann nach 
Mönitz ziehen, wenn unfere erſte Kolonne durch die Defilden bei Tellnitz 
durchgegangen it, und fich auf der Ebene zwifchen dem oben benannten 
Defilde und den Teihen formiren, um dadurd alle Kolonnen zu deden, 
wobei er Batronillen jowohl nad den feitwärts als vorwärts liegenden 
Dörfern endet, doc in gehöriger Diftanz mit den Kolonnen bleibend, 
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Dann hält ſich dieſe Cavallerie auf der Seite der J. Kolonne und 
ziehet ſich, wenn der Wald bei Turas von unſerer Infanterie beſetzt 
worden iſt, zwiſchen dieſem Walde und dem Dorfe Turas nach der 
Lateiner Capelle, um immer den linken Flügel der J. Kolonne zu 
decken.“ 

„Wenn e8 den vier Infanterie-Kolonnen gelingt, bis zur großen 
Strafe zwiſchen Yatein und Bellowitz zu avanciren, und fie den Feind 
ztoingen, obige Dörfer zu verlaffen, und ihn nad den Bergen hin zu 
verfolgen, jo müſſen die drei Bataillons, die den Wald von Turas 
bejetst haben, ihn nicht verlaffen, damit er im Fall eines nicht glüd- 
lichen Erfolges zur Retraite dienen fünne, wenn man gezmungen märt, 
fih durch Kobelnig und Puntowitz in unjere erfte Poſition zu retiriren.“ 

„Wenn der Fürft Bagration die Annäherung unferes linken 
Flügels bemerkt, fo muß er fuchen, den feindlichen linken Flügel zu 
ſchlagen und eine Kommunikation mit den übrigen Kolonnen herzu— 
ftelfen. Die Vereinigung der ganzen Armee ift vor dem Dorfe Yatein 
zwiſchen Leſch und Nennowitz. Die Cavallerie de8 Fürften Lichtenfteit 
benügt die Reinigung der Defilden von Schlappanig, Bellowig und 
Kritihen, und avancirt nun, um die Infanterie zu decken, oder den 
Feinde auf der Flucht nah Brünn und Gzernowig den möglichſten 
Schaden zu thun.“ 

„Der kommandirende General der Armee wird fich bei de 
IV, Kolonne aufhalten, wohin alle Napporte zu fenden find, wobei ju 
bemerken ift, daß er fid) anfänglich nah der Eeite von Kobelnig und 
bei Wahrnehmung des guten Fortganges der Schlacht, jenſeits 
Schlappanitz aufhalten wird.” 

„Graf Burhöwden, der ſich bei der I. Kolonne befindet, muß 
darauf ſehen, daß, nachdem er die Defileen bei Telinig paffirt ift umd 
die Teten der Kolonnen immer in gleiher Höhe geblieben find, er ſo 
viefe Bataillons im zweien Linien deployiven läßt, als das Terrain 
gejtattet. Aus der II. Kolonne zwifchen dem Walde von Turas umd 
Schlappanig muß er vier Feine Kolonnen hinter der Linie formiren, 
welche während der ganzen Schlacht die Nejerven bilden.“ 

„Das Korps des Groffürften Conftantin Paulowitih K. H. 
befegt bei Tages Anbruch die Pofition hinter Blaſowitz und Krud, 
und dient zur Verſtärkung des Fürjten Lichtenftein und des linkt 
Flügels der Apantgarde des Fürften Bagration.“ 

„Im allerfchlimmften Falle retirirt die Armee auf Niemtjchan, 
Hodiegig und Herfpig. Im glüdlihen Falle wird man beſtimmen, 
daß. die Avantgarde noch denjelben Abend jenfeits des Fluſſes Di 
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— in Sebrowitz und zugleich auch, wo das Hauptquartier ſein 
wird.“ 

„Ale fünf Kolonnen rücken um 7 Uhr aus, wobei zu beobachten, 
dag nad Beſetzung eines Defilees die Tete der nächſten Kolonne 
erwartet werden muß, und überhaupt nad; der vorgejchriebenen Difpo- 
fition zu agiren iſt.“ 

Zu dieſem Aftenftäd, tranrigfter Bedeutfamfeit! macht ein Schrift- 
ftelfer die Bemerkung : | 

„Nichts möchte Napoleon’ Behauptung: Alles voraus berechnet 
zu haben, was am 2. Dezember geſchah — gründlicher widerfegen, als 
eben dieſe Difpofition. Solche Mafregeln des Feindes durfte er 
nicht erwarten, felbjt wenn ihm befannt war, daf fie von dem— 
jelben Manne kämen, welder Wurmſer's erftes Vorrüden zum Entfat 
von Manta und den Plan zur Schladt von Rivoli entworfen hatte.“ 

Thatſache ijt es, daß fait alle Männer vom Face mit feltener 
Einjtimmung den Schlachtplan Weyrother's bitter tadeln, und über 
feine Anlage im Ganzen wie über die verworrenen Details ungünftig 
urtheilen. Der Plan war jedoch einmal das Adoptivfind des Kaiſers 
Alerander, und Kutuſow hatte nicht die Kraft, e8 zu verftoßen. Jetzt 
nahm er denfelben wie ein Schickſal hin, und drüdte feine Oppo- 
ſition durch nichts Anderes aus, als durd einen fanften Schlaf, 
dem er ſich mit Behagen überlieh, während Weyrother feine nächtliche 
Borlefung gab — eine Oppofition, allenfalls einem Deputirten zu 
wünfchen bei der Debatte über das Budget, Feineswegs aber einem 
Feldherrn bei Auseinanderjegung des Schlachtplanes. 


8 Kaiſer Napoleon am Borabend der Shladt. 


Bom 29. November ab koncentrirte Napoleon feine Truppen, jo 
weit er fie verfammelt hatte, am rechten Ufer des Goldbaches und des 
Bofenigerbadhes. Die allgemeine Idee dabei war: zu jeder Bewegung, 
möge fie nad) rückwärts oder vorwärts vorgenommen werden müſſen, 
bereit zu ftehen — bereit, jeden Fehler der Verbündeten zu benügen 
und bdiefelbe, indem fie mit ihrem einen Flügel die eine Flanke des 
Kaifers angriffen, in ihrer andern Flanke jelbft anzugreifen. Um auf 
dem freiern Terrain, welches ſich füdlih von der Hauptitraße aus- 
dehnt, in feinen offenfiven Bewegungen nicht gehemmt zu fein, umd 
einen feften Stützpunkt zu erhalten, ließ er den Santon (dem 
Bofeniger-Berg) eiligft verfhanzen, und mit einer Batterie von 
18 Kanonen krönet. | 
Marmont wurde durch einen Befehl vom 29. November von der 


bevortehenden Schlacht unterrichtet und angewieſen, ſich in Folge davon 
in den nächften Tagen an nichts Entfeheidendes zu wagen, da er auf 
feine Unterftügung rechnen dürfe. Angegriffen ſollte er fich vielm 
gegen Wien zurüctziehen; Dumonceau Habe Befehl, von Neuftadt dorthi 
zu marjchiren. Aun mer Be 

Im Verlaufe des 1. Dezember überſchaute der Kaifer bie Truppen; 
welche er entweder bereits beifammen hatte: oder- auf deren Eintreffen 
am 1. und am Morgen des 2. Dezember er ficher rechnen Tomi 

Den Stand und die Stärke derjelben enthält der 
Ausweis: %& m 


A. Infanterie. 






Armee-Korps. Divifion. Bataillons. 2 N ki * 
I. Bernadotte Drouet 1 glg 
Rivaud 
II. Davouſt Caffarelli 
Friant Ze, * 
IV. Soult St, Hilie 10° 
En Bandanıme 101 
Legrand 
Sudet 
"Y. Lannes Oudinot 
Garde | Beſſieres 


Zuſauumen 


B. Kavallerie. 


sta 
Armee-Korps.  Divifion. Esfadrond. 
I. Kelfermann gr 
IV. Margarın 12° 
V. Laſalle +16 
Nanfonty ee 
Kavallerie-Referve d'Hautpoul 16° WR 
Walther | 18%,” 1,700° 
Beaumont a Be; 
Bönriier 1800 700 
Milhaud 8 rue 
Garde 1 gr —— p 


Zuſammen J — * 
Napoleon hatte ſomit ziemliche Gewißheit, zur be 
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Schlacht in 93 Bataillons und 137 Eskadrons 74,900 Mann zu 
vereinigen, woraus hervorgeht, daß er an Streitmitteln nicht viel 
ſchwächer war, als die Berbündeten, welde 83,645 Streiter zählten ; 
en mag etwa 9000 Mann zu Gunften der Alliirten betragen 
haben. 

Zu bemerken kommt: Bernadotte war am 29. von Iglau mit 
jeinen beiden Divifionen aufgebrohen, hatte am 30. einen ermenerten 
Defehl erhalten, feinen Marſch zu bejhleunigen, und war am 1. De 
zember Abends bei Brünn eingetroffen. Die Divifion Friant war am 
30. Morgens von Ziftersdorf abgegangen, und in der Nacht vom 1. 
auf den 2, Dezember bei der Abtei Naigern angefommen. Die Divifion 
Gudin war gleichfalls am 30. November von der untern March 
abmarſchirt, befand ji aber am 1. Dezember Mittags erft bei Wulfers- 
dorf, aljo noch 10 deutjche Meilen von Brünn, jo daß auf ihr Ein- 
treffen bei Brünn im Laufe des zweiten Dezember feine Rechnung zu 
machen war. Die Reiter-Brigade Francescht von der Divifion Mar- 
garon, urjprünglid an die March detahirt und dann von dorther 
abgerufen — kam erft im Laufe der Schlaht auf den Kampfplag an, 

Dit gefpannter Aufmerkſamkeit verfolgte Napoleon am 1. Dezember 
die Bewegungen der Verbündeten, foweit das Terrain es ihm gejftattete, 
vom Raiferbühel aus; ehe nod die Dunfelheit hereinbrach, hatten fid) 
diefe Bewegungen ſchon jo entfchieden ausgejprohen, daß mit großer 
Wahrjcheinlichkeit die Positionen zu erfennen waren, welche das alliirte 
Heer in der Nacht einnehmen werde, und aus denen es am nächſten 
Morgen zum Angriffe übergehen fönnte. Nah dem Duntelmerden 
beftätigten die Meldungen der leichten Kavallerie Soult's die Wahr- 
nehmungen des Kaijers, und daß die Derbündeten in derjelben Richtung 
ihren Marſch fortfegten, welchen der Kaifer bei Tage erfannt. Jetzt 
gediceh Napoleons Schladtplan zur Reife. 

Die Verjagung des rechten Flügels der Verbündeten, die Vor— 
Ihiebung ihres linken, ſowie der genauejtens beobachtete Marſch ver- 
riethen dem Kaifer, daß die Abfichten der Alliirten auf die Umgehung 
feiner Rechten gerichtet, und auf die Vorausjegung geftügt feien, 
daß fie ihn Hinter dem Defilee treffen würden. 

Die in Rede ftehende Umgehung konnte nur auf einem taftiich 
ſchwierigen Terrain ftattfinden, männlich zwijchen den Zeichen von 
Satihan und Kobelnig, was nothwendiger Weiſe eine Trennung der 
verbündeten Streitkräfte hervorbringen mußte. 

Auf diefe Betrahtung geftügt, entwarf Napoleon einen der 
fühnften Plane, die je einer militärifchen Unternehmung zum 
Grunde lagen. Frankreihs Kaifer faßte nämlich den Entſchluß, jeine 
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Fronte keineswegs durch das Defilée zu decken, mas viellaht 
hundert Feldherren an ſeiner Stelle gethan haben würden, ſondern 
ſelbſt durch bas Defilée zugeben, und ſtatt einer 
VBertheidigungsſchlacht eine Angriffsſchlacht zu 
ſchlagen. 

Sein Hauptaugenmerk war dabei auf die Höhe bei Bragen 
gerichtet. Napoleon beihloß daher, in demfelben Augenblide, in we 
chem die Verbündeten ſich gegen die Teiche hinabzichen würden, ım 
feinen vechten Flügel zu umgehen, und während fie ſich in den Defileen 
verwidelten und verbijfen, um jeden Preis fi der benannten Höhe zu 
bemächtigen. Gelang dieß (und es gelang nur zu gut) fo war di 
ruffifch-öfterreihifhe Armee getheilt; ein Theil war links in die 
Ebene geworfen, der andere aber rechts gegen die Teiche hingedrängt. 
In diejem Falle mußte die Schlacht für die Allitrten nothwendig einen 
unglüdlihen Ausgang nehmen, 

„Gewiß hätte die Kunſt, macht hier Schönhals die richtig 
Bemerkung, mit ihrer grauen Weisheit vor der Schlacht diefen Plan 
getadelt; allein nad der Schlacht verftummte fi. Das Genit 
rechtfertigte denjelben, und wir haben hier neuerdings einen glänzenden 
Beweis, wie tief jede Theorie unter dem Götterfunfen „Genie“ ſicht.“ 

Abends um 8 Uhr ergingen die nöthigen Weifungen an die Mar 
ſchälle; dieſe Befehle, kurz und bündig von Berthier gefaßt, enthielten 
den Cyclus der Gedanken, welche den Kaiſer im Laufe des 1. Dezember 
bewegt hatten. 

Der erhaltenen Weifung zu Folge ſollte Soult am 2, Dezember 
um 7 Uhr Morgens mit feinem Korps am linken Ufer des Bofeniget 
Baches jtehen, während er den untern Goldbad nur ſchwach bei! 
hielte, bereit das Manöver des Tages zu beginnen, weldes ein Marie 
vorwärts in Staffeln mit vorgenonmmenem rechten Flügel ſei. Soull 
ſollte ſich perfönlih um halb 8 Uhr im Hauptquartiere des Kaiſers 
einfinden. 

Dem anrüdenden Davouſt, der fich mit der Divifion Frian 
am 1. Abends der Abtei Raigern näherte, wo fid die Dragoner ven 
Bourcier ihm anfhliehen follten, ward der Befehl entgegengejendet, UM 
5 Uhr Morgens von der Abtei Raigern aufzubrechen, um dem rehten 
Flügel Soult's, d. h. die Linie des umtern Goldbaches zu geminnen, 
deren Bertheidigung er zu übernehmen beſtimmt ward, dalls di 
Divifion Gudin im Laufe des Tages das Schlachtfeld erreiche, fol 
er auch über diefe verfügen, 

Auf dem Linken Flügel wurden die beiden Divifionen Suche 
und Caffarelli unter dem Befehle des Marſchalls Lannes vereinigt 
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diefer mußte dagegen die Divifion Oudinot abtreten, welche zur Bildung. 
der Schlachtrejerve mit verwendet werben ſollte. Caffarelli war ſchon 
Nachmittags aus feinem Bivouac an der großen Straße auf halbem 
Wege zwijchen dem Goldbache und dem Bofeniger Bache an den letztern 
Dad in das Bivonac von Dudinot herangezogen. Dudinot hatte 
dasjelbe geräumt und war nah dem Kaijerbühel zurückmarſchirt, wo 
er zwilchen diefem und der Straße jein Lager nahm. 

Gleichfalls war ſchon am Nachmittag der Befehl ertheilt worden, 
daß das 17. leichte Regiment unter dem Befehl des Generals Cha— 
parede den Santon bejege; Napoleon injtruirte diefen General felbit, 
und ließ ihn den Schwur thun, daß er diefen wichtigen Posten bie 
zum legten Mann vertheidigen wolle. 

Suchet behielt feine Pofition ſüdlich vom Santon. 

Unter Murat jtanden die Kavallerie-Divifionen: Nanfouty, 
v’Hautpoul, Walther, Beaumont, Milhand, Kellermann und Yafalle. 
Er ward angewiefen, Morgens um 7 Uhr mit der Hauptmaffe diejer . 
Reiterei am rechten Ufer des Bofeniger Baches zu ftehen, und fi 
bereit halten, ſobald Soult die entfcheidende DOffenfivberwegung von der 
Linie des Boſenitzer Baches aus anfange, diefen zu Üüberjchreiten, und 
fih auf das Centrum des Feindes zu werfen. 

Bernadotte ftand am Abend des 1. Dezember noch auf dem 
rechten Ufer des Goldbaches zwifchen Brünn und Bellowig; er follte 
am frühen Morgen des 2, Dezember den Goldbach überjchreiten, und 
um 7 Uhr jene Stelle einnehmen (halbwegs zwifchen dem Goldbache 
und dem Bade von Bofenig), auf welcher Eaffarelli am 1. Dezember 
Vormittags gelagert war. 

Die Schlahtreferve, über melde der Kaiſer unmittelbar 
verfügen wollte, follte aus ziveien Infanterie» Divifionen und der 
Garde-Reiterei beftehen. Die eine der Infanterie-Divifionen war jene 
Oudinot's, die andere ward aus 6 Bataillons der Garde und 6 coms 
binirten Bataillons Grenadiere gebildet. Die Divifion Dudinot folite 
fih am 2. Dezember Morgens vor dem Kaiferbühel in zweien Treffen 
aufftellen. 

Ferners erging der Befehl, daß alle Zruppentheile, wenn fie die 
ihnen beftimmten Pofitionen erreicht hätten, ‚bi8 auf weitere Befehle 
verharren follten. Sämmtliche Marſchälle erhielten letztlich die Weis 
fung, fi um Halb 8 Uhr auf dem SKaiferbühel im Hauptquartiere 
einzufinden. Hier wollte Napoleon abwarten, ob der Fall, den er fi 
als den wahrſcheinlichſten dachte, eintreten würde. Wenn er fam, fo 
ftand es in der Gewalt des Kaifers, den richtigen Zeitpunkt für jede 
Bewegung abzupaffen, und das Korps, das er für diefelbe beſtimmt 
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‚hatte, in fie hineinzuwerfen; wenn er nicht kam, jo hatte ed Napoleon 
eben jo in der Hand, feine Difpofitionen noch zu ändern; war ja die 
Hauptmaſſe feines Heeres diht um ihm im gejchloffenen Reihen fon 
centrivt, und die Unterbefehlshaber waren perfönlihd um ihn ver 
fammelt; unmittelbar fonnte er ihnen die Eindrücke, welche die wirt: 
lihen Bewegungen der Verbündeten am nächſten Morgen auf ihn 
machten, mittheilen und ihnen die nöthigen neuen Befehle geben. 

Aber Napoleon war fhon jest — an dieſem Abende — von da 
Richtigkeit feiner Anſchauung in Bezug auf die Abfichten der Ber: 
bündeten jo fehr überzeugt, dar er beichloß, unmittelbar der ganzen 
Armee feinen Schlahtplan in Furzen Zügen mitzutheilen. Zu dieſen 
Zwecke, und wohl aud um den Muth feiner Soldaten zu erhöhen, 
wurde ſpät Abends noch folgender Aufruf im Heere verlejen: 

„Soldaten ! 

Die ruffifche Armee kommt, um die öſterreichiſche Armee von Ulm 
zu rächen. Es find diefelben Bataillons, welhe ihr bei Hollabrum 
geihlagen, dann bejtändig bis hieher verfolgt habt.“ 

„Die Stellungen, welche wir einnehmen, find furchtbar; und 
während die Nuffen marjhiren, um meinen rechten Flügel zu 
umgehen, werden fie mir ihre Flanke preisgeben.“ 

„Soldaten! ich führe ſelbſt eure Bataillons. Ich Halte mich fern 

vom Feuer, wenn ihr mit eurer gewohnten Tapferkeit Unordnung um 
Verwirrung in die feindlihen Reihen bringt. Wenn aber der Sig 
einen Augenblick zweifelhaft wäre, jo würdet ihr euren Kaijer din 
erften in der Gefahr fehen, denn der Sieg darf am diefem Tag nid 
ihwanfen, zumal e8 fih um die Ehre der franzöfifhen Infanterit 
handelt, was aber eben fo viel heißt, als um die Ehre der ganze 
Nation * 
„Niemand verlaffe die Reihen unter dem Vorwande, Verwundete 
zurüdzubringen. Jeder fei durchdrungen von dem Gedanken, das mt 
diefe Söldlinge Englands bejiegen müffen, welche ein jo großer Hab 
gegen umjere Nation bewegt." 

„Diefer Sieg wird den Feldzug beenden, und wir werden unfer 
Winterquartiere wieder beziehen, wo uns die neuen Armeen erreichen 
werden, welche ſich in Frankreich bilden. Dann wird der riet 
welchen ich fliege, würdig meines Volkes fein, eurer und meine 
würdig." 

Diefe Proflamation verfehlte ihre Wirkung nicht. Napolton 
wollte ſich felbit vom Eindrucke überzeugen, den fie auf die Soldat 
hervorgebracht, und befuchte zu diefem Ende nod) fpät die Bivouact. 
Die Naht war kalt und finfter, Die erften Soldaten, die IM 
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bemerkten, wollten ihm den Weg erhellen, und rafften das Lagerſtroh 
zuſammen, machten daraus dann eine Art Fackeln, und befeſtigten 
dieſe auf der Spitze ihrer Gewehre. Binnen kurzer Zeit wurde dieſes 

Beiſpiel allſeitig nachgemacht, und längs der ganzen Fronte der fran— 
zöſiſchen Poſitionen ſah man dieſe ſeltſame Illumination ſchimmern. 
Die Soldaten begleiteten Napoleon's Schritte mit dem Rufe: „Es 
lebe der Kaiſer!“ und feierten mit dieſem ihrem Jubel zugleich den 
Vorabend des Krönungstages ihres Monarchen und den Sieg, mit 
welchem ſie ihn ſchmücken wollten. Zufrieden mit der moraliſchen 
Stimmung ſeiner Krieger kehrte Napoleon zurück, und erwartete in 
feinem Zelte den Aufgang „der Sonne von Aufterlig“. 


9. Ein diplomatifhes Intermezzo. 


Ehevor diefe aber für den folgenden Tag blutroth am Himmel 
erſchien, fpielte im faiferlichen Gezelte noch ein Fleines diplomatifches 
Intermezzo, das erzäblt werden muß. 

In Gemäfheit des II. Artifel8 im Vertrage von Potsdam hatte 
der König von Preußen die Verpflihtung übernommen, nad Unter- 
zeihnung des fraglichen Vertrages [ogleich einen „vertrauten Unter- 
händler” in's franzöfifhe Hauptquartier abzujenden, welcher die bereits 
ihon erwähnten Propofitionen dem Kaifer von Frankreich als Friedens- 
grundlage vorlegen jollte. War dann dem VII. Artikel zu Folge vier 
Wochen nah der Abreife des Interhändlers die Friedens— 
grundfage niht angenommen, fo trat Preufen mit 180,000 
Mann in’ Feld. As diefer Vertrag am 3. November gejchloffen 
wurde, ftand Napoleon mit den VBortruppen feines fiegreichen Heeres 
bereits fhon an der Enns! Die Sendung des „vertrauten Unter 
händlers“, mit welcher diefer an den fiegestrunfenen Imperator hin- 
treten follte, gli unter den obwaltenden Umſtänden der Sendung 
jenes ftolzen Römers, der mit dem Stabe in der Hand einen Kreis 
um den fiegreihen Syrerkönig zog, und die Erfüllung feines Ver— 
langens forderte, bevor er noch den Kreis verlaffe. Zu diefer hoch— 
wichtigen Miffion an Frankreichs Kaifer durfte man alſo ſicherlich 
nicht den gefchmeidigften, fordern den unbengjamften Mann wählen. 
Preußen befaß aber damals nır Einen Staatsmann, der für diejen 
Auftrag der rechte gewefen wäre, nämlich den Freiherrn von Stein. 
Leider war e8 aber Graf Haugmwig, .dem unglüdlicher Weiſe dieje 
römiſche Sendung übertragen wurde.“) Im der That muß es als 


»Es dürfte für den Leſer nicht unintereffant fein, biefen preußifchen Miniſter und 
„vertrauten Unterhändfer* näher fennen zu lernen, fo wie er ums durch feinen Kollegen, 
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ein unheilvoller Mißgriff betrachtet werden, daß dieſe hoditwidtige 
Aufgabe zur Yöfung einem Manne anvertraut wurde, der — vun 
Alten andern abgejehen — nicht einmal den ernftlihen und ehrlichen 
Willen haben konnte, daß fie gelang. Schon das fiel auf, daß 
Graf Haugwitz fich mit feiner Abreife nicht beeifte, die doch fogleid 
(incessamment) hätte ftattfinden ſollen. Die ruffiihen Diplomaten 
in Berlin fhöpften deßhalb gleich Verdacht: „Diefer Liebe Graf Haug 
wit, — ſchreibt Alopeus, der Gefandte Rußlands am Hofe von Berlin 
— iſt erft diefen Morgen den 14. November! über Dresden abge: 
reifet. Alten Anſchein nad wird feine Neife eben fo langjam gehen, 
wie die Vorbereitung zu feiner Abfahrt. Ich denfe mir immer, daß tr 
nihts ausrihten wird.” Alopeus täufchte fich nicht. Auch in 
den weniger Mißtrauiſchen regte fich die begründete Beſorgniß, daß 
feine Botſchaft zu ſpät kommen dürfte für die Entſcheidung. Beweis 
deſſen iſt der Bericht des weimariſchen Geſandten an feinen Herzog: 

„Bei der bedrängten Lage Oeſterreichs — ſchreibt dieſer unterm 
21. November — wollen Manche hieraus die Folgerung ziehen, daß 





den eben erwähnten Freiherrn von Stein geſchildert wird. Nach dieſem erwecktt Graf 
Haugwitz — durch höfiſchen Einfluß emporgetragen und gehalten, lange Zeit mit de 
berüchtigten Gräfin Lichtenau und ihrer Macht verflochten, zugleich eifrig bemüht, Be 
Schreiber im königlichen Kabinete, mamentlich den übel berüchtigten Lombard, durch nie 
Vertraulichkeit an fich zu feffein — nicht fowohl den Eindruck eines Staatsmannts, ab 
den eines gewanbten, vielerfahrenen Höflings. Er beſaß zwar einen gewandten, bieglame 
fchlauen Verftand, fein Wefen war aber oberflächlich und unverläffig, und in ſänen 
Gharafter vermißte man Reinheit, Stätigfeit und insbefonders alle Wahrheit. Im Laufe 
feines Lebens hatte er mannigfaltige und einander widerfprechende Formen angenommen: 
ein füßlichter Student, dann Nachahmer der fogenannten Genies, marb er gandırirtb, 
Theofoph, Geiſterſeher, Frömmler, Anhänger der Herrenhuter, bei denen er erzogen murbt 
und in beren Sinn er ein Gebetbuch fchrieb, zuletzt ausfchweifend und genußliebend BB 
zur Erſchöpfung, mit oberflächlicher Weltbildung, die er burch Leſen und auf Keilen 
erworben hatte, leer an gründlichen Kenntniſſen, ohne @efchäftserfahrung, faul, abge 
fpannt, zerfireut. An feiner weltmännifchen Zerfahrenheit unfähig, einen großen Ghebanfen 
zu faffen, hat er in ben damaligen Melterfchütterungen eine Virtwofität barin geſuchl 
feine ſtaatsmänniſchen Meinungen gefügig den wechſelnden Zeitſtrömungen anzupaflen, un 
ift fo recht eigentlich der Träger jener geichmeivigen , vielgeftaltigen Pfiffigkeit gemori, 
die eine. Zeit lang der preußifchen Politit den Ruf undurchdringlicher Verſchlagenhei 
erworben hat. 

So war der „vertraute Unterhändler“ befchaffen, in deſſen Händen fid die in am 
ftehende wichtige Miffion an Napoleon befand. Tirol hat insbefonders Urſache, pemfelben 
gram zu fein, meil er durch den Abſchluß des Schönbrunner Vertrages (13. Dezembet 
Deſterreich der Gnade Napoleon's überantwortete, ber nun erſt dann, als Ef Preußen 
vom Halfe hatte, Tirol für feinen Verbündeten unnachlihtlih forderte — wie ME 
fpäter ausführlicher hören werben. 
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ed mit ben hiefigen Demarden nicht rechter Ernft ſei; Andere, die 
dieſe micht bezweifeln, beforgen doch, daß man dem Kaifer Napoleon 
zu viel Zeit laffe, und daß er nad der Anfunft des Grafen Haugwig 
durch diplomatiihe Manöver denjelben fo lange hinhalten werde, big 
er die Dejterreiher völlig vernichtet hat, und im Stande ijt, den 
Preußen und Ruſſen die Spitze zu bieten.“ 

Daß diefer Gejandte richtig gejehen, hat der Erfolg beiviefen. 
Uebrigend lag ja die Situation fo Far vor Augen, dap auch die 
Argloferen fie volllommen überfhauten; Napoleon wird verſuchen — 
jo ſagte ſich jeder Laie in der Diplomatif — die ungelegene preußijche 
Geſandtſchaft für jest abzumweijen, und felbe erjt empfangen, 
wenn die Entjheidung geihehen ift. Fiel num diefe günftig 
aus, fo war dann Preußen vieleicht als Vermittler zu braucden; fiel 
fie ungünftig aus, jo war faum zu beforgen, daß diejer Unterhändfler 
— Haugmwig nämlich — den Ton des Potsdamer Vertrages anjchlagen 
würde. In der That war diefes auch Napoleon's Taktik. Er lief 
nämlid am 24. November dem Marſchall Bernadotte jagen, wenn 
Haugwitz durd Iglau komme, diejen dort aufzuhalten und vorzu- 
fpiegeln, das franzöfifhe Hauptquartier werde nach Iglau kommen, 
Das hatte nebenbei die gute Wirkung, die ruffischen Prahler im Feld- 
lager von Olſchan glauben zu machen, die Franzofen wollten retiriven ! 

Napoleon wußte in der Hauptfahe Alles; Giulay und Stadion 
hatten ihm den Gefallen erwiejen, vom Potsdamer Vertrag foviel zu 
jagen, als er zu wiſſen braudte; fie hatten ihm ſogar die Zahlen 
genannt, mit denen Preußen in's Feld rücken werde. Grollend joll 
Napoleon damals aufgerufen haben: „Der König von Preußen foll 
mir's vergelten !"*) Haugwig mußte dieſe Aeußerung recht gut; fie 
war ihm von Olmüg aus mitgetheilt worden, und er hatte diefe Mit- 
theilung noch während feiner Reife, die 16 Tage dauerte! erhalten. 

Der vertraute Unterhändler konnte aljo vollfommen Har chen, 
was Preußen von Napoleon zu gewärtigen hatte, wenn die Koalition 
überwunden würde. Man follte wohl glauben, Haugmwit werde in 
Anbetracht deſſen feinen Augenblick gezögert haben, feine Sendung zu 
volfziehen, jest, wo es fih nidht mehr um Preußens Wollen oder 
Nihtwollen, fondern nur nod) um feine Eicherftellung vor Napoleon’s 
Rache handelte. 

Vernehmen wir aber, wie gewiſſenlos Haugmwig feine Miffion 
erfüllt hat. Derfelbe hat uns feine Audienz bei Napoleon jpät Abends 


*, At dem König ein Jahr darauf nach der Schlacht bei Jena und Auerſtädt im 
veichlichiten Maße von Napoleon vergolten worden. 
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vor der Schlacht, die Tags darauf geſchlagen wurde, ſelbſt beſchrieben. 
Dieſer Beſchreibung zu Folge war der Empfang beim Kaiſer jo, wit 
ihn Haugwitz von diefem erftaumlihen Manne erwartet hatte. Der 
Graf blieb vier Stunden ‚mit ihm zufanımen. Es war der Augenblid, 
wo die fchlagfertigen Heere, die fich einander gegenüberftanden, Na 
poleon’8 ganzes Denken beihäftigten und in Anfpruh nahmen; ob 
wohl Frankreichs Kaifer fihh von den Strapagen des Tages ermüdet 
fühlte, entlieh er den preußiſchen Minifter ft um Mitternacht. 

„Sie Sprechen mir vom Frieden," fagte Napoleon zum vertrauten 
Unterhändler, „ich würde Ihnen gern darauf antworten, Cie redm 
mir von Vermittlung, ich könnte Ihnen fagen, daß ich vielfeicht ftart 
genug bin, fie zu entbehren; Sie follen jedoch wiſſen, daß ich die 
guten Dienfte Preußens, wenn Graf Haugwis ihr Träger ift, ftett 
mit Vergnügen aufnehme; aber fehen Cie, ich bin nicht mehr Her 
darüber. Man will eine Schlaht; gut, man foll fie haben, Bir 
find zum erften Mal zufammengetroffen, vielleicht wird es das lest 
Mal fein. Das Schidfal mag ſich erfüllen, man wird aber nie von 
mir etwas verlangen, was meinem Ruhme zu nahe tritt. Bertrand 
wird morgen zu Ihnen kommen.“ 

Graf Haugwitz zog fih zurück, um endlich etwas der Ruhe zu 
pflegen, deren er bedurfte; allein der Oberftftallmeifter des Kaiſert 
Caulaincourt fuhte ihn auf, um ihn im Namen des Kaiſers zur 
ſchnellen Abreife nah Wien aufzufordern. „Man will ſich jchlagen, 
fagte Eaulaincourt, und der Kaiſer wünfchet, daß Sie fich entichliehen, 
nah Wien zu gehen, wo Talleyrand fich befindet. Es wäre dem 
Kaifer leid, einen Mann diefer Verwirrung auszuſetzen, der ſich eben 
einen neuen Anfpruch auf feine Hochachtung erworben hat.” 

Haugwitz mußte nolens volens ſich alfo nah Wien abſchicben 
lafien, wobei unter Einen Sorge getragen wurde, daß er auf feiner 
Route dahin das Schlahtfeld von Hollabrunn paffiren mußte, Di 
deffen Anbli dem armen Diplomaten eine Gänfehaut auflief. 

„Es ift gut, fchrieb Napoleon an Talfeyrand, daß diefer Preuft 
niit eigenen Augen fieht, wie wir Krieg führen.” 

Die Infteuftion, die Talleyrand bei diefer Gelegenheit von Na⸗ 
poleon erhielt, beſchränkte ſich auf leere Höflichkeiten, mit denen Haug 
wig hingehalten wide, und die Unterhandlung ruhte bis zu Napoleon? 
Anfunft in Wien. 

Ueber die Art und Weife, tie fih der vertrauliche Unterhändler 
feiner Miffion im franzöfiihen Hauptguartiere entledigte, äußert ſi 
ein Gejhichtichreiber folgender Maßen: 

„Die Feder des bitterften Gegners könnte nicht plaſtiſcher die 
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Eitelfeit des Mannes fchildern, den man mit fo pumpen Schmeicheleien 
fangen kann, oder die Dummheit, womit er fih nad Wien ſchicken 
läßt, oder den Yeichtfinn, womit er troß einer dierftiindigen Unter: 
redung, derem er fih rühmt, nicht die Zeit findet, fich feines 
Auftrages zu entledigen. Wären die Dinge nicht fo furchtbar 
ernfthaft, man wäre faft verfucht zu lachen über den Menſchen, der 
im Stande ift, felber jo naiv zu erzählen, wie man ihn zum Qölpel 
in der diplomatifhen Komödie machte.“ 

„An diefem Tage ift das Schickſal der preußiſchen Monarchie 
entjhieden worden. Daß Haugwitz nahher den Schönbrunner Ver— 
trag ſchloß, war ein Aft politifcher Wandelbarkeit, den er mit der ver— 
änderten Lage entjchuldigen, den er zur Noth noch als ein befonderes 
Probeſtück feiner Pfiffigfeit rühmen mochte; er hatte vielleicht nicht 
Unrecht, dann feine Anfläger zu fragen: „Was ſollte ih nad dem 
Tage von Aufterlig Anderes machen?" Aber daß er jetzt in Brünn 
jeinem Auftrage nicht nachkam, und nicht ſchnell umfehrte, wenn er bei 
Napoleon fein Gehör fand, um dem preußiſchen Heere das Zeichen 
zum Handeln zu geben, daß er fih halb aus fchielender Gefinnung, 
halb aus Flägliher Schwäche nabfertigen Fiek, innerlich froh, die Bürde 
feiner Miffion einftweilen abgewälzt und Zeit gewonnen zu haben, bis 
die Umftände fich änderten. — Das zeugt don einem fo empörenden 
Grade von Frivolität und Pflichtvergeffenheit, daß wir vergebens in 
der Gefchichte nad) einem Seitenftüde dazu fuchen. Ein Staat, in dem 
fo etwas möglih war, und zwar ohne die größte Strafe möglich 
war, mußte aufgelodert fein bis in feine Fundamente,” 

Doch das war von Hangwitz noch lange nicht das Aergſte. Wir 
werden diefem erfahrenen Minifter bald wieder in Wien begegnen, wie 
er 14 Tage jpäter fogar ein Schutz- und Trutzbündniß mit 
Frankreich abſchließt! 

Nach dieſer Epiſode nun zur Erzählung der entſcheidenden Schlacht. 


10. Stellung der franzöſiſchen Armee am 2. Dezember 
um 7 Uhr Morgens; Eröffnung des Kampfes auf ihrem 
rechten Flügel. 


Während man bei der Nacht, ohne alle Kenntniß der feindlichen 
Stellung und mit einer Eile, als fürchtete man den Feind zu verlieren, 
im ruſſiſchen Hauptquartier den Schlachtplan entwarf, dem zu Folge 
der Feind hinter dem berüchtigten Defilée angegriffen 
werden follte, wo er nicht mehr ftand, war die franzöfiiche Armee 
am 2. Dezember in aller Frühe bereits über das Defilse Hinansgerüdt, 
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und Hatte den erhaltenen Befehlen gemäß um 7 Uhr folgende Pofitionen 
eingenommen: 

Bom IV, Armee-Korps unter Soult ftand die Divifion Vandammt 
bei Girzifomwig und die Divifion St. Hilaire bei BPuntowig 
Bon der Divifion Legrand hatten fi 5 Bataillons (3500 Dann) vor 
Kobelnig aufgejtellt; die übrigen 6 Bataillons derjelben Diviſion 
(4000 Mann) jowie 6 Esfadrons Leichter Reiterei (800 Pferde) unter 
General Margaron bewachten die lange Linie des Goldbaches von 
Kobelnig bis Tellnitz und hielten die Defildeen von Sofolnig und 
Tellnitz beſetzt. | 

Davouft — im Allgemeinen auf den rehten Flügel Soult's ge 
wiefen — war mit der Infanterie-Divifion Friant (6000 Mann) und 
mit der Dragoner-Divifion Bonrcier (1700 Pferde) von der Ahle 
Raigern aus im Marſche auf Turas; durch fein Einrücken fonnte 
die Yinie am Goldbadhe auf 10,000 Mann und 2500 Pferde verjtärtt 
werden. 

Links von Eoult ftand Murat mit einer Kavallerie-Mafje von 
10,000 Pferden. 

Links von Murat hatte ſich Lannes mit den beiden Divifionen 
Caffarelli und Suchet (13,400) auf beiden Seiten der Hauptitraßt 
aufgeftellt, 

Hinter Lannes zwifchen dem VBofeniger Bade und dem Kaiſer— 
bühel ftand Bernadotte mit den Divifionen Drouet und Riva 
(10,300 Mann) und noch weiteg zurüd war die 12,300 ſtarke Reſerde 
aufgeſtellt. 

Gleich nach 4 Uhr hatte Napoleon ſein Gezelt verlaſſen, und fi 
zum Dorfe Puntowig hinabbegeben, das bei 4000 Schritte dom 
Kaiſerbühel entfernt ift; ein fehr vernehmbares Geräuſch von Kanonen 
und Munitionswägen, das ſich bald hören ließ, zeigte dem hordenden 
Feldherrn eine Bewegung der Verbündeten von der Linken nad MT 
Rechten — alfo gerade dahin, wohin er diefelben marfchiren zu ſthen 
wünſchte. 

Nach dieſer Wahrnehmung, die Napoleon in der nächſten Nihe 
des feindlichen Lagers gemacht hatte, kehrte er zurück, und nahm jenen 
Stand wieder auf dem Kaijerbühel ein; zur fetgefegten Zeit fanden 
fih dort aud die Unterfeldherren ein, nachdem fie zuvor ihre Korpt 
die bezeichneten Poſitionen hatten einnehmen laffeı. 

Der Tag begann nun anzubrehen; ein winterlicher Nebel bebedit 
weit und breit Thal und Ebene, und lieh nur die hervorjpringenditt! 
Barthien des Terrains erkennen, die über diefem Nebel gleich Zujeln 
über dem Meere erjchienen, 
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Unterdeſſen war es 7 Uhr geworden; um dieſe Stunde begann 
die allgemeine Bewegung des verbündeten Heeres nach der gegebenen 
— uns bekannten — Diſpoſition. Das Gefecht entſpann ſich zuerſt 
auf dem rechten Flügel der Franzoſen. FML. Kienmeyer, Kommandant 
der Vorhut des verbündeten Heeres, hatte nämlich bereits das Dorf 
Augezd verlaffen, und war gegen Tellnitz vorgerüdt, um diefen Ort 
den Franzofen zur entreißen, und fo der I. Kolonne den Weg durchs 
Defilee zu bahnen. Mit leichter Mühe trieb er die Reiterfeldwacen 
Margaron’s zurüd, und erjchien gegen halb 8 Uhr am Fuße der Höhe 
öftlih von Tellnitz, melde vom Bataillon korſiſcher Zirailfeure ver- 
theidigt wurde, während das dritte Linien-Negiment der Brigade 
Levaſſeur das Dorf Tellnit befett hielt. Kienmeyer ließ nun 1 Ba— 
tailfion des erften Szekler-Regiments gegen die Höhe vorrüden, und 
entjendete etwas Neiterei gegen einzelne feindliche Abtheilungen, die ſich 
rechts vom Dorfe fehen liefen. Da die Franzofen fich hartnädig ver- 
theidigten, unterjtügte Kienmeyer den Angriff dur ein zweites Ba— 
tailfon; aber auch die- Franzofen erhielten Berftärfung, und jet 
wurde das Gefecht lebhaft. Rechts deckten 8 Esfadrons Heffen-Homburg- 
Hufaren unter den General-Major Grafen Noftig, links die 6 Es— 
fadrons Szefler-Hufaren unter dem General Fürften Moritz Lichtenftein 
den Angriff. Das erfte Bataillon der Szefler verlor bei diefem Angriff 
die Hälfte feiner Mannfhaft; auch die Hujaren erlitten beträchtliche 
Berlufte durch das Feuer der franzöfifhen Zirailleure, welche die vom 
Terrain dargebotenen Dedungsmittel geſchickt zu benügen wußten. 

Endlih gelang es dem General Stutterheim fi der Höhe zu 
bemächtigen. Nun hatte der Feind feine Infanterie in den Graben 
geworfen, der das Dorf wie eine Berfchanzung umgab. Um den 
Franzoſen Tellnig zu entreißen, ließ Kienmeyer den General Carne- 
pille mit dem Reſte feiner Infanterie — aus 3 Bataillons Ezefler 
und 1 Bataillon Broder beftehend — vorriiden; die Oeſterreicher 
nahmen das Dorf, wurden aber wieder hinausgeworfen. Bei diefem 
erbitterten Kampfe hatten die Szekler faft zwei Drittel ihrer Mann- 
ſchaft verloren. 

Das Gefecht hatte bereits ſchon eine ganze Stunde gedauert; bie 
Kräfte der Defterreicher waren erfhöpft und — nod zeigte ſich feine 
Unterftügung. Gegen halb 9 Uhr brach endlich die Spitze der erjten 
Kolonne unter Doctorow aus dem Dorfe Augezb hervor. Bei ihr 
befand fi auch Buxhöwden, der Oberbefehlshaber des ganzen linken 
Flügels, ein Mann, der nur durch eine Hofheirath General geworden 
war, und während des Kampfes in einen völlig betrunfenen Zuftdnde 
fi befunden haben fol. Der Aufbruch fänmtliher Kolonnen war 
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bedentend verzögert worden, zum Theil durch die Schwerfälfigfeit des 
Dienſtmechanismus und die geringe Uebung der höhern Dffigiere in 
Handhabung und Yeitung größerer Maffen, zum Theil durd das 
Warten auf die Difpofitionen, melde in Abfchrift erft um 8 Uhr 
Morgens, als die Kolonnen jhon in Bewegung waren, den Führen 
derjelben zugeftellt wurden, 

Burhöwden, von Kienmeper zur Unterftügung aufgefordert, cidte 
ſogleich die vorderite Brigade und 1 Bataillon des 7. Fäger-Regimentt 
vor. Diefe Hülfe trieb die Franzofen aus Tellnitz hinaus; zwar ber: 
ſuchte es Yegrand noch einmal, fi) des Dorfes zu bemächtigen, indejlen 
vergebens; er mußte dasjelbe ſowie den Uebergang über den Goldbah 
den Ruffen überlaffen, und fich gegen die Teiche von Ottmarau zurüd 
ziehen, während Margaron mit der Neiterei bei Tellnitz zurücblic, 
und den Ruſſen den UWebergang zu vermehren fuchte. Bei einem 
heftigen Nahdrängen der letteren wäre diek wohl ſchwerlich gelungen. 
Indeffen Buxhöwden wollte den Angriff der II. Kolonne auf Sotolnit 
und dejjen Nefultate abwarten; ev machte daher mit feinem Gros an 
Goldbahe förmlich Halt, und fendete nur Kienmeyer auf's rechte Ufer 
hinüber, welcher fid) dort ohne allen Erfolg mit Margaron herum 
ſchlug. 

So ſtanden die Dinge bei Tellnitz um 9 Uhr. 

Bon der ursprünglich feitgefetsten Aufbruchszeit ab gerechnet wartt 
fomit bereitS zwei Stunden vergangen; ſchritt die I. ruſſiſche Kolonne 
mit verhältnigmäßiger Geſchwindigkeit fort, jo erreichte fie um 12 Ihr 
früheftens die Spige des Waldes von Turas, und nad Weyrotirs 
Annahme folltedorterfjtdie eigentlihe Shlahtbeginnel: 
in der That waren es kaum 3000 Mann Franzofen, melde 23,00 
Mann Ruffen und Defterreiher aufhielten und befchäftigten. 

Die II. Kolonne unter Langeron war um halb 8 Uhr angetretit, 
eine Stunde fpäter, eben als die I. Kolonne bei Augezd eintraf, gM 
die Spige der II. das Dorf Sofolnik an, während ihr Ende, M 
Brigade Kamenskoi I. noch von den Höhen nicht herunter war. 

Davouft war mit der Divifion Friant und der Dragoner-Divifiot 
Bourcier, die ſechs Regimenter zählte, um halb 9 Uhr auf dem Marie 
von Raigern nah Turas ungefähr in gleicher Höhe mit dem Dort 
Sofolnig, als er in feiner rechten Flanke Gefchüg- und Gewehrfeutt 
vernahm. Davouſt ſchwenkte ſogleich rechts ab; die Brigade Heudeleh 
unterſtützt von drei Eskadrons Dragoner, mußte voraus eilen, und 
fand den General Legrand, der unterdeſſen ſchon an Davouſt gefendel 
hakte, um ihn von feiner Lage zu benachrichtigen, im Weiche. 

Diefe friſchen Truppen nahmen nun Margarong Reiter auf, und 
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griffen Kienmeyer ungefähr etwas nah 9 Uhr an; in der That gelang 
e8 ihnen, deſſen Truppen wieder über den Goldbach zurüdzumerfen, 
und jelbjt das Dorf Tellnig wieder zu erobern. Indeſſen 
fortgeriffen von diefem Erfolge dehnten fich die Franzofen auf dem 
freien Terrain nördlich der Tellniger Höhe aus; hier warf ſich aber 
General Noftig an der Spige zweier Eskadrons mit einem folchen 
Ungeftüm in ihre Flanfen, während die Ruſſen einen gleichzeitigen 
Angriff in der Front unternahmen, daß fie mit Zurüdlaffung mehrerer 
hundert Gefangenen zum Rückzug über den Goldbah gezwungen 
wurden; ein Ereigniß beichleunigte (nad franzöfiihen Quellen) ihren 
Uebergang aufs rechte Ufer des benannten Baches. 

General Legrand hatte nämlich, während er die Maſſe feiner 
Truppen nah Cofolnig ziehen mußte, zwei Bataillons neuerdings 
gegen Tellnitz vorgehen laſſen; dieje, auf dem rechten Ufer des Gold» 
baches angekommen, machten Halt, und gaben mehrere Salven hinüber, 
welche ftatt die Ruffen die Truppen Heudelet’S trafen und unter diejen 
feine kleine Verwirrung anrichteten. 

Jetzt fiel Tellnis und der dortige Goldbahübergang definitiv in 
die Hände Doctorow’s, Die Kavallerie-Brigaden Stutterheim und 
Morig Lichtenftein gingen ungehindert durch's Defilee; die I. Kolonne 
folgte — das Dorf links laffend, und ftellte fih auf der jenfeitigen 
Höhe in Echlahtordnung auf. 

Um Halb 8 Uhr hatte auch die II. Kolonne angefangen, ihren 
Lagerplag zu verlaffen; fie marfchirte der Schluht entlang, die von 
der Bragner Höhe gegen das Schloß Sofolnig führt; zwei Jäger: 
Kompagnien reinigten diefe von einzeln darin verftedten feindlichen 
Tirailleurs. Das Dorf Sololnig ward anfangs nur von 2 Batail- 
long der Divifion Legrand vertheidigt. Das achte rufjiihe Jäger— 
Regiment, welches an der Spige der II. Kolonne marjchirte, griff diefe 
beide Bataillons lebhaft an, und eroberte gegen halb 10 Uhr das 
Dorf. Zwar rüdte die Brigade Locher zur Unterjtügung der beiden 
geworfenen Bataillons heran; jedod die Franzofen mußten, nachdem 
das Dorf mehrmals gewonnen und wieder verloren war, das ‘Dorf 
endlich definitiv der ruſſiſchen Uebermacht überlaffen; General Yocet 
309 fi) Schritt für Schritt mit feinen Truppen den Goldbach aufwärts 
zurüd. Dieß beftimmte Davouft, feine ganze Linie, auch den nod in 
der Gegend von Tellnitz Fümpfenden rechten Flügel zurüchzuziehen ; mit 
dem letztern ftand er um 10 Uhr hinter dem Teiche von Ottmarau, 
mit dem linken beim Schlojie Sokolnitz, weldes bald nad) dem 
Berlufte des Dorfes gleichfalls den Ruſſen, und zwar — III. Ko⸗ 
lonne überlaſſen werden mußte. 
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Diefe unter Pribyszeweft war mit der IT. zu gleicher Zeit ange 
treten; indefjen mußte fie das Dorf Pratzen durdzichen, welches ihren 
Mari fehr verzögerte, der ohnehin länger war, als jener der IL 
Sie fam daher etwas fpäter an, und faft zu gleiher Zeit ward das 
Schloß von einem Negimente der Divifion Friant befegt. Etwa um 
9 Uhr war Pribyszewski in der Verfaſſung, zum Angriff überzugeben; 
zu diefem Zwecke entjendete er ein Yäger-Bataillon zur Dedung feiner 
rechten Flanke gegen Kobelnig; diejes Bataillon jollte wohl auch die 
Berbindung mit der IV. nah Kobelnig beftimmten Kolonne herftellen. 
Sedoch ftatt auf die IV. Kolonne (melche leider nod auf den Höhen 
von Pragen ftand) traf es bei Kobelnig unmittelbar auf die fran- 
zöfifche Brigade Levaſſeur (Divifion Legrand), welche mit ihrer Ueber: 
macht über die Ruſſen herfiel, das genannte Bataillon jogleich im 
Berwirrung brachte, und der Maner des dortigen Falanengartens 
entlang auf die III. Kolonne zurüctrieb. Mit dem Gros derſelben 
hatte unterdeffen Pribyszewatt das Schloß Sokolnitz angegriffen, 
und fi nad) halb 10 Uhr in Beſitz desfelben gejetst. Hierauf nahm 
er 10 Bataillons auf das rechte Ufer des Goldbaches hinüber, umd 
entwicelte fie im Angefichte des linken Flügeld von Davouft, welcher 
eben im Begriffe ftand, die Linie der Teiche nördlih von Ottmarau 
einzunehmen; 7 Bataillons Tieß der ruffifche General auf dem Linken 
Ufer als Reſerve zurüd, 

As er mit diefen Anordnungen befhäftigt war, traf das Ba— 
taillon Jäger ein, das bei Kobelnis geworfen worden war. Unbe— 
fümmert um feine rehte Flanfe, auf die er durch dieſen Zwiſchenfall 
hätte aufmerffam werden follen, ließ Pribyszewski feine Reſerve rubig 
in ihrer Stellung auf dem linken Ufer, und griff um 10 Uhr mit 
Langeron vereint den linken Flügel des Generals Davouft fräftig an. 

Daß -Davonft fih am Goldbahe halte, war von größter 
Wichtigkeit; denn ward diefer General von links nah reits aufge 
rollt, gelang es den Ruſſen mit Entjchiedenheit auf diefen Punkte 
vorzudringen, und vereinigten fih nun alfe Kräfte der drei Kolonnen 
zu einem Ganzen, welches den Rüden der Hauptaufftellung Napolcon’s 
‚mit einem Angriffe in Fürzefter Zeit bedrohte, fo war allerdings die 
Möglichkeit vorhanden, daß die Hauptbewegung des Tages, zu 
welher Napoleon den Marſchall Soult beftimmt hatte, in's Stoden 
gerieth. Davouft erkannte die ganze Bedeutung feiner Aufgabe, und 
war entſchloſſen, Alles an ihrer Löſung zu wagen; während 
er feinen linken Flügel dem unthätigen Buxhömden gegenüber zu ent» 
blößen wagte, foncentrirte er feine ganze Kraft auf den linfen Flügel 
gegen Langeron und Pribyszewski. Die Truppenmaffen der Iettern 
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Kommandanten, die ohnehin im engen Raume zwiſchen dem Goldbache 
und den jenſeitigen Teichen nicht zum vollen Aufmarſche gelangen und 
ſich nicht gehörig entfalten konnten, geriethen durch die Wirkung der 
vortheilhaft aufgeſtellten franzöſiſchen Artillerie in Unordnung. Ob— 
gleich es für eine Zeit lang glückte, die Ordnung wieder herzuſtellen, 
trat doch dieſelbe Wirkung bald wieder ein, da dieſelbe Wirkung fort- 
dauerte. Eo gelang es Davouft noch einmal, Schloß und Dorf 
Sokolnitz wieder zu nehmen; indeſſen konnte er ſich auf diefen Punkten 
gegen die Uebermacht nicht behaupten, und mußte gegen 11 Uhr beide 
Pofitionen wieder räumen. Davouft gab aljo Schloß und Dorf 
Sofolnig auf, behauptete aber feine Stellung an der Teichlinie. Das 
Neiultat des ganzen Kampfes ift: 

Der ganze linke Flügel der Ruſſen, der 38,800 
Mann und A1OO Pferde zählte, wurde von Davoujt mit 
10,000 Mann und 2500 Pferden drei Stunden lang 
aufgehalten und befhäftigt. 

Man darf freilich nicht vergeffen, daß Davouft bei feiner tapfern 
Vertheidigung durch die Unthätigfeit Burhömbdens ſehr be- 
günftigt ward. Hätte Burhömbden den General Davouft, als diefer 
bei Tellnitz retirirte, fcharf verfolgt, und ihm nicht geftattet, feinen 
rechten Flügel faſt ganz zu entblößen, jo möchte es dem franzöfiichen 
Führer trog aller möglichen Anjtrengung und an den Tag gelegten 
Tapferkeit dennod; ſchwer geworden fein, feine Linie zu behaupten. 
Burhömwden wartete aber ruhig und ohme fich um etwas zu befümmern 
in feinem betrunfenen AZuftande, bis die Kolonnen Yangeron’8 und 
Pribyszewsky's allein mit den Franzofen fertig geworden wären, und 
traf durchaus feine Anftalten, die ihm vorgefchriebene Bewegung 
auf Turas fortzufegen. 

Während diefer Ereigniffe auf dem linfen Flügel der Nuffen war 
auh von Napoleon das entjcheidende Manöver des Tages im 
Gentrum der Allüirten entwidelt, und jhon mit dem vollfommenften 
Erfolg jo weit durdigeführt worden, daß der letzte Stoß auf die ver- 
bündete Armee bald darauf gethan werden konnte. 


11. Der Rampfim Centrum beider Armeen; Wegnahme 
der Höhen von Pragen durd Marſchall Soult. 


Als die Spike von Langeron’s Kolonne das Dorf Sofolnig an- 
. griff (halb 9 Uhr), befand ſich ihr Ende, die Brigade Kamensfoi, noch 
auf den Höhen. Bon hier aus machte Kamensfoi die Bemerkung 
vom Anräden feindliher Kolonnen gegen  Pragen. 
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Kamenskoi fette zwar auf das hinauf feinen Marſch gegen Sololnit 
fort, machte aber von jeiner Wahrnehinung ſogleich Mieldung an 
Yangeron, der fih an der Spitze der Kolonne befand. Yangeron 
ertheilter hierauf dem General Kamenskoi den Befehl, ſogleich nad 
Pragen zurüdzufehren, und die Höhe bejegt zu halten; es war fie 
über 9 Uhr, als Kamenskoi diefe Weifung erhielt, denn Langeron war 
bereits im Kampfe ſchon verwidelt, als ihm die im Rede ſtehende 
Meldung zuging, war daher nicht ſogleich aufzufinden, und mußte ji 
dann auch erſt orientiren, ehe er eine pofitive Anordnung treffen 
konnte. Jedenfalls erfannte Yangeron die drohende Gefahr, ſchwerlid 
aber ihrem ganzen Umfange nad. 

Jetzt müfjen wir unfere volle Aufmerkjamfeit der IV. Kolonne 
zuwenden. 

Die IV. Kolonne, über welche Kolowrat den Specialbefehl führte, 
bei der fi) auch Kutuſow mit den beiden Kaifern befand, hatte die 
Höhen von Pragen um halb 9 Uhr nod nicht verlaffen; fie mußt 
nämlich jo lange warten, bis die III, Kolonne ganz abmarjdirt war, 
welhe vor der IV. ihren Lagerplag hatte. Aber auch dann nod, 
als die III. Kolonne fhon vollends abgezogen war, zögerte Kolowrat 
noch mit dem Vorrüden, um fi der Dijpofition gemäß „it den dei 
erjten Kolonnen zu aligniren.“ Kolowrat wurde von Kutuſow zurüd 
gehalten; mit dem ganzen Schladhtplan Weyrothers — wie mit 
bereits wiſſen — durdaus nicht einverftanden, und überhaupt DIT 
fichtiger Natur, würdigte Kutuſow die Stellung von Pragen in ihre 
ganzen Werthe, und war der Meinung, daß diejelbe nicht leichtſinnig 
aufgegeben werden dürfe; allein etwa um 9 Uhr erhielt der Obr 
befehlshaber vom Kaifer Alexander den gemejjenen Befehl, ur 
verweilt vorzurüden. 

Kutuſow durfte num nicht länger mehr verweilen, eben hatte er 
feine Bewegung angetreten, eben war die Vorhut, aus 2 ruſſiſchen 
Bataillon und 2 Eskadrons Erzherzog Johann-Dragonern beſtehend, 
vor Pragen angelangt, als der weitere Marſch durd den Am 
griff des IV. franzgöfifhen Armee-Korps unter Soul! 
fijtirt wurde. . 

Ehevor die mweitern Begebenheiten auf dieſem Bunte erzählt 
- werden jollen, müſſen wir dem franzöſiſchen Hauptquartier auf DM 
Kaiſerbühel einen kurzen Beſuch abſtatten. 

Umgeben von den Marſchällen Lannes, Murat, Bernadotte und 
Soult mit ihren Adjutanten vernahm Napoleon mit größter Befrie— 
digung den eriten Kanonendonner, dervon Tellnig herüber— 
ſchallte; er erkannte in demfelben die Betätigung feiner Vorand 
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fegungen, konnte aber nicht beurtheilen, in welchem Maße diefelben 
richtig feien, weil der Nebel nah allen Seiten hin die Ausſicht ver- 
hinderte. Endlich gegen 8 Uhr brah die Sonne im Aufgehen durch, 
verſcheuchte zwar den Nebel nod nicht ganz aus den ZThälern, wohl 
aber von den Höhen; diejenigen von Pragen lagen bald far vor den 
Augen des Kaijers, man ſah, wie die ruſſiſchen Kolonnen, im Marſche 
von ihnen hinab, ſelbe ſchon zum größten Theil verlaſſen Hatten; die 
IV. Kolonne am jenfeitigen Rande der Höhen, und ebenjo die Reiterei 
der Verbündeten fonnte man nicht jehen, dagegen erblicte man im 
vollen Glanze die Spige des Pragner Kirchthurmes, welche fid 
über die beiden Höhen erhob, zwiſchen die das Dorf ſelbſt eingelagert 
it. Napoleon wandte fi an Soult mit der Frage, wie viel Zeit er 
bedürfe, um die Höhen von Pragen von den Poſitionen der Divifionen 
St. Hilaire und Vandamme aus zu erreichen. 

„Kaum zwanzig Minuten — eriiederte Soult — denn die 
Truppen ſtehen bereits ſchon auf dem linken Ufer des Boſenitzer 
Baches." 

Der Kaiſer entgegnete: 

„Dann warten wir noch eine Viertelftunde,“ 

Napoleon wollte die Entblößung der Höhen nod; weiter vor- 
ſchreiten laffen, ehe er den Hauptſtoß führte. Es wird alfo ungefähr 
ein Viertel nad) 8 Uhr geweſen fein, als der Imperator dem Marſchall 
Soult den Befehl zum Vorrücken ertheilte. Ehe diefer vach Girzifowig 
fan, und dort feine meitern Drdres gab, war es ſicherlich halb 
9 Uhr. Um diefe Zeit begannen ſomit St. Hilaire von Puntowitz 
aus und Bandamme von Girzifowig ihren Angriff auf Prasgen. 
Der Kirhthurm diefer Ortichaft jollte beiden genannten Generalen 
zum gemeinfhaftlihen Richt punkte dienen, jo daß St. Hilaire auf 
Kanonenſchußweite rechts, und Vandamme auf Kanonenſchußweite links 
vom Thurme ſich Halten ſollte. Um diefer Weifung nachzukommen, 
mußte St. Hilaire von Puntowig aus das Feine Thal überſchreiten, 
welches von Pragen zum Goldbach hinabläuft. Die Brigade Levaffeur 
von der Divifion Yegrand blieb einftweilen noch bei Kobelnitz, um bie 
rechte Flanke von St. Hilaire zu deden, und die Verbindung zwiſchen 
Soult und Davouft Herzuftellen. (Wir haben bereits fchon gefehen, 
wie General Levaſſeur nah 9 Uhr ein von Pribyszewski nach Kobelnik 
entſendetes Bataillon gefchlagen und auf feine Kolonne zurüdges 

worfen hat.) 

Die beiden Divifionen St. Hilaire und Vandamme rüdten auf 
einer Front von ungefähr 3000 Schritten vor, don welchen fie 2000 
Schritte nahezu mit ihren Streitkräften erfüllten; das Intervallum 
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zwiſchen Beiden möchte alſo eine Diviſionsfront betragen haben. St. 
Hilaire hatte an ſeiner Spitze das 10. leichte Regiment, dahinter die 
Brigade Varé, rechts die Brigade Thiebault. Bald nad; 9 Uhr grif 
das 10. Regiment jene Truppen an, welche ‚die Vorhut der IV, 8 
lonne bildeten. St. Hilaire unterftügte das benannte Regiment durd 
die Brigade Thiebault, während er die Brigade Varé ein wenig 
zurücbehielt, um Pragen zu beobachten, und das Einrücken Pan 
damme's im die Linie zu erwarten, da diefer General von feiner Auf 
ftellung in Girzifowig einen weitern Weg zu machen hatte. Sobald 
der Angriff auf die Vorhut der IV. Kolonne erfolgt war, hatit 
Kutufow ſogleich hinter dem Dorfe eine Linie formirt umd nur das 
Dorf befegt. 

Die Brigade Bars warf fih nun ohne Befehl auf Pragen, nahn 
eine Batterie, welche die Ruſſen öjtlih vom Dorfe aufgefahren hatien, 
und ging öftlih vom Dorfe vorbei; damit drohte die Brigade, dit 
ruffiihen Truppen, welche Pragen befett hielten, gänzlich von ihrem 
Gros zu trennen. Kutuſow nahm jett eiligit alle feine Truppen aut 
dem Dorfe zurüd, und formirte fie hinter demfelben in dreien Trefien; 
der rechte Flügel beftand der Hauptmafje nah aus ruſſiſchen Batail⸗ 
lons unter Miloradowitſch, der linke aus öſterreichiſchen unter Kolowrat. 
Durch dieſes Zurücknehmen der Linie kam der dominirende Hügel ſübdlich 
von Pragen in die Hände St. Hilaire's. 

Zu gleiher Zeit marfhirte nun auch Vandamme nördlich von 
Pragen auf. Kutuſow, um ſich zunächſt des dominivenden Punktes 
füdlih von Pragen wieder zu bemächtigen, ließ Kolowrat vorgeitt, 
während er den General Miloradowitſch zurüchielt; auch fandte er u 
Fürft Lichtenftein, der mit feiner Neiterei bereit8 gegen Blafowig vor 
gegangen war, und forderte ihn auf, den rechten Flügel feiner Stellung 
durch Reiterangriffe gegen Vandamme's linke Flanke zu unterftügtt. 

Kolowrat drang mit den beiden Brigaden Rottermund und Jurge 
vor, um der erhaltenen Weifung gemäß die dominivende Höhe füdlich 
von Pratzen zu nehmen, und St. Hilaire zurückzuwerfen. Im dem 
jelben Augenblicke kam auch Kamenskoi, welcher von Langeron Befehl 
erhalten hatte, nad den Höhen umzufchren, dort an und bedrohte Si. 
Hilaire's rechte Flanfe. Da Marſchall Soult dieß bemerkte, jhidte e 
der Brigade Levaffeur den Befehl, vorzurüden und den General 
Kamenskoi anzugreifen. Yevafjeur, von einigen Bataillons St. Hilairt’? 
unterftügt, griff den General Kamenskoi an, und warf ihn al 
Sofolnig zurüd; fechtend zog ſich num biefer über Augezd zurüd. 

St. Hilaire wandte fih num mit ganzer Kraft gegen Kolow 
und zivang ihn zu weichen. Bald ward St. Hilaire durch 6 Esladront 
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Dragoner unter General Boyer verftärft, melde Napoleon auf die 
Dieldungen des Marſchalls Soult über den Stand des Kampfes dieſem 
zu Hülfe geſchickt hatte. St. Hilaire verwendete fie auf feiner finfen 
Flanke; hier ftellten fie die Verbindung mit Vandamme her und 
bedrohten zugleid) die Verbindung Kolowrat's mit Miloradowitic. 
Kolowrat jah ſich dadurd; zu einer Bewegung rechts bewogen, welche 
ihn zugleid, rüdwärts bradte; St. Hilaire benügte diefes Zurückgehen, 
um ſeinerſeits Terrain vorwärts zu gewinnen, 

Sobald Vandamme in die Linie eingerücdt war, ging ihm Kutuſow 
mit dem rechten Flügel zum Angriff entgegen; unter Einem zeigte ſich 
in feiner linfen Flanke die von Lichtenftein entfendete Reiterei; gegen 
dieſe formirte er ſchnell 2 Bataillon in feiner Linken zu einem Hafen, 
während er mit feinen übrigen Truppen den Angriff Kutuſow's aus— 
parirte, dabei aber redts und vorwärts Terrain gewann; lange 
dauerte es, ehe e8 den Franzojen gelang, die Rufen in Unordnung 
zu bringen. Als indeſſen diefe nach dem Sinfen der beiden Generale 
Berg umd Repninsfi einmal einriß, waren alle Bemühungen Aleran- 
ders, unter deffen Augen der Kampf jtattfand, durchaus vergebens, 
die erjhütterte Ordnung wieder herzuftellen; vergeblih auch die Be- 
mühungen Kutuſow's, der am Kinnbaden durch eine Kugel verwundet 
morden war. Gegen 11 Uhr wichen die Nuffen auf dem rechten, die 
Defterreicher auf dem linken Flügel gegen Hoftieradef zurück. Von 
hier ging die Retirade der IV. Kolonne über die Littama nad) Wazan, 
und jpäter nad) Herfpig und Hodiegitz. 

Um 11 Uhr waren die Höhen von Braten ſchon im unbeftrittenen 
Beſitze der Franzofen. Das Gefecht im Centrum hatte demnad nur 
zwei Stunden gedauert, und das Shidjal des Tages war 
bereits fhon entfhieden Die Stellung der Verbündeten war 
durhbroden, ihre Schladhtlinie hatte feine Verbindung mehr 
unter fih, umd der linke Flügel war gänzlih abgefhnitten; die 
Schlacht war jegt ſchon ſoviel als verloren. Als ſolche erfannte fie 
Fürft Schwarzenberg fhon vor den mirflihen Angriff Soult's auf 
die Höhen von Pragen. Als nämlich diefer intelligente Feldherr kurze 
Zeit vor dem wirflihen Angriff des genannten Marjchalls den Höhen 
von Pragen entlang nad; dem Schloffe Kobelnit ſich menden wollte, 
erblicte er zu feinem größten Erjtaunen die eng vereinigten Kräfte 
Napoleon’ fhon diesfeits des Thales, Hinter welchem man fie zu 
finden hoffte, und in Bereitfchaft, die Angriffsmaffen in die ausgedehnte 
Stellung der Verbündeten einzufchieben. Der Fürft jendete alfogleich 
den Rittmeifter Uginsky mit der Nachricht diefer Beobadtung an den 
Kaifer von Defterreih, und folgte dem benannten Offiziere mit feinem 

42 * 


— 69 — 


andern Begleiter, dem Oberſten Ignaz Grafen von Hardegg, auf dem 
Fuße nah, fobald er das Anrüden feindliher Kolonnen gegen 
Praten gewahrt. Schmarzenberg fand die beiden Kaiſer beijam- 
men, und er verhehlte es ihmen nicht, daß er die Schlacht bereite für 
entfhieden — für verloren halte. Der Erfolg beftätigte leider 
die Wahrnehmung des Füriten. 

Ehevor die weitern Ereigniffe auf dem Schlachtfelde erzählt werden, 
wollen wir dem Kaifer Alerander auf feiner Flucht eine Strecke folgen. 


Fortgeriffen vom Etrome der Fliehenden, juchte der Czar, quer 
feldein reitend, die Gödinger Heerftraße zu erreichen. Seine ganz 
Umgebung hatte fich zerftreut, die Adjutanten und Generale waren 
dahin und dorthin geeilt; Fürſt Adam Czartoryski, die Kammerherren 
Nowoſzilzow und Strogonow hatten ſich ganz entfernt; der Kaiſer 
war in feiner Bereinzelung allen Führern aus den Augen gekommen. 
Der Major vom Generaljtabe, Graf Toll, ritt eben auch zurüd, alt 
er ganz unerwartet den Kaifer, nur von feinen Leibarzte Wyllie und 
dem Stallmeifter Jene begleitet, in einiger Entfernung dahin reiten jab. 
Toll glaubte, ſich nicht unberufen in die nächte Umgebung des Kaiſere 
eindrängen zu dürfen, jedod war es ihm jehr bedenklich, den Mo— 
narchen jo vereinzelt und verlaffen zu fehen; ex behielt alfo die Gruppe 
im Auge, und folgte ihr in einer Entfernung. 


Ein unbedeutender Feldgraben hielt den Kaiſer und feine Begleittt 
längere Zeit auf; denn Alerander, der fein fattelfefter Reiter mar, 
zögerte hinüberzujegen, und ſah ſich nad einem Uebergang um, obglei 
der Stallmeiſter Jene mehrere Male hinüberſetzte und wieder zurüdritl, 
um zu zeigen, wie leicht die Sache fei. Endlich folgte das Pferd dee 
Kaifers dem des Stallmeifters, und der Czar kam glücklich. über den 
Graben. Wie erzählt wird, hatte fi der Kaifer ſchon feit einigen 
Tagen etwas unwohl befunden; aber in diefem Augenblicke ergriff ihn 
ein ſolches förperliches und geiftiges Mifbehagen, daß er nicht met 
weiter zu reiten im Stande war. Alerander ftieg aljo ab, fegte fi 
unter einen Baum auf die feuchte Exde, bedeckte das Geſicht mit einem 
Tuhe, und — brad in Thränen aus. Verlegen jtanden beit 
Begleiter in der Nähe. Auch Graf Toll ritt nun heran, ſtieg von 
Pferde, und ſtellte ſich ſchweigend zu ihnen; da der Zuftand fid DI 
längerte, näherte fi der Major dem Gzaren, und ſprach Worte des 
Troftes und der Ermuthigung zu ihm: eine verlorne Schlacht fei nicht 
die letzte Entſcheidung des Schickſals u. ſ. w. 


Alexander hörte ihm aufmerkſam zu, trocknete ſeine Thränen und 
erhob ſich; ſchweigend umarmte er den Major, ſtieg dann wieder zu 
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Pferde und ritt weiter nach Hodiegitz, das er glücklich und ohne 
weitern Unfall erreichte. 

Nach dieſem Abſtecher wollen wir wieder auf das Schlachtfeld 
zurückkehren. 


12. Kampf auf dem rechten Flügel der Verbündeten. 


Gleichzeitig mit dem Abrücken des Marſchalls Soult von Girzi— 
kowitz und Puntowitz nach Pratzen, ſetzte Napoleon auch ſeinen linken 
Flügel in Bewegung, bei welcher zweierlei in Betracht kam: vorwärts 
Terrain zu gewinnen, und ſich nach rechts auszubreiten. 

Zur Herſtellung der geſchloſſenen Infanterie-Linie Hinter der 
Reiterei Murat's wurden die beiden Diviſionen Caffarelli und 
Rivaud beſtimmt. Die Diviſionen Suchet und Drouet ſollten 
die Reiterei links und rechts unterſtützen; die Diviſion Drouet ſollte 
zugleich rechts die Verbindung mit Soult vermitteln. Dieſer Anord⸗ 
nung gemäß folgte Rivaud dem rechten Flügel Murat's auf Blafo- 
wit, während Drouet noch weiter rechts über Girzikowitz 
marſchirte. 

Nach halb 9 Uhr eröffnete Suchet das Gefecht gegen Bagration 
mit einer lebhaften Kanonade, welche Bagration, durch vortheilhaftere 
Artilferieftellungen begünftigt, eben fo lebhaft erwiederte. Um bie 
gleihe Zeit fam auch der Großfürſt Conftantin mit der ruſſiſchen 
Reſerve noch beim Dorfe Krug an, und ‚bald darauf erfchien Fürft 
Lichtenftein .mit feiner Neiterei, welche die V. Kolonne bildete, in der 
Nähe von Blaſowitz. Großfürſt Conftantin, welcher bei feinem Ein- 
treffen bei Krug das Gefecht mit Bagration bereits im vollen Gange 
fand und Fürft Lichtenſtein's Reiterei noch nicht alldort erblickte, fendete 
zwei Bataillons Garde-Jäger nah Blafomwig, um die Verbindung 
mit dem linten Flügel Bagration’s herzuftellen. 

Diek rettete das Korps Bagration’s von einer großen Gefahr; 
wäre nämlih Gonftantin eine halbe Stunde fpäter eingetroffen, fo 
hätte fi) der Feind der Dörfer Blaſowitz und Krug fehnell bemeiftert 
und die Truppen de8 Fürften vom Hauptheere ganz abgefchnitten. 
Den beiden Bataillons Garde-Jägern war es gerade nod gelungen, 
Blaſowitz zu befegen, als ſchon die Tirailleurs der Divifion Rivaud, 
die auf diefen Ort dirigirt war, von der entgegengefeßten Eeite in 
denfelben eindrangen und num mit den ruffifhen Jägern handgemein 
wurden. 

Das Vorrüden des Fürften Lichtenstein war durch den Aufenthalt 
der II. Kolonne auf ihrem Lagerplage bedeutend verzögert worden. 


u 
Als der Fürft fih nun Blaſowitz näherte, ſah' er den Großfürften 


mit der Nejerve feiner Beftimmung ganz zuwider in erfter Linie, 
und den Prinzen Murat mit feiner Reiterei im Vormarſch, die ruf- 
ſiſche Garde mit einem unmittelbaren Angriff bedrohend. 

Um diefe Schladhtreferve (die Garde) ihrer eigentlichen Beſtimmung 
zu erhalten, fandte Lichtenftein von feiner Reiterei den ruſſiſchen 
General Umarow mit dem 10 Eskadrons ftarfen Hufaren-Regimente 
Elifabethgrod ab, mit dem Befehle, fih vor der ruffihen Garde auf 
den linken Flügel Bagration’s aufzuftellen, und diefen und die Garde 
zu beden. 

Den Reft feiner Reiterei (38 Eskadrons) ließ er jogleih gegen 
den anrücenden Murat aufmarfdiren. 

Murat hatte auf feinem rechten Flügel im erften Treffen vie 
leichte Kavallerie Kellermann's, im zweiten die Küraffiere, im britten 
die Dragoner; auf diefe folgte endlich die Maffe der Divifion Rivand. 

Kaum war das erfte Regiment der Reiterei Lichtenftein’s, nämlich 
die Großfürſt Conſtantin-Uhlanen, in Linie formirt, als es unter der 
Anführung des tapfern aber Hitigen ruffifchen Generals Efjen einen 
Angriff auf Kellermann unternahm, ohne erft den Aufmarjch unter 
ftügender Linien abzuwarten; mit Ungeftüm warf ſich das genannte 
Regiment auf die Schwadronen Kellermann’s, warf fie, trieb fie 
durch die Küraffier- und Dragoner-Treffen hindurch, und verfolgte fie 
bis in die Intervallen der. Divifionen Rivaud und Gaffarelli; allein 
die Bataillons der benannten Divifionen bildeten fchnell Vierede und 
empfingen die muthigen Uhlanen mit einem fo mörderiſchen Teuer, daß 
diefe, durch die Schnelle Verfolgung auseinander gefonmen und durch 
den Fall ihres tapfern Führers beftürzt,*) nun vollends in Berwir- 
rung geriethen umd eilends auf demfelben Wege die Flucht nahmen, 
auf welchen: fie gekommen waren; fie zogen fich aber nicht auf Fichten» 
ftein zurück, fondern fuchten Schutz hinter dem linken Flügel Bagration’s. 

Durch den Verluſt diefes Regimentes fowie durch die Abjendung 
der Elifabethgrod-Hufaren auf den linken Flügel Bagration’s hatte 
Fürft Lichtenftein nun ſchon 20 Eskadrons verloren, fo daß er mur 
nod über 28 verfügte. 

Während Kellermann die ruffifhen Uhlanen Blafowig vorbei 


*) General-Lieutenant Effen war ber Kommandant einer bei 12,000 Mann ſtarken 
Abtheilung ber Buxhöwden'ſchen Armee, Diefe Abtheilung befand ſich am 2. Dezember 
in Prerau; ihr Führer ©.-2. Sffen mar aber nad Auiterlig vorausgeeilt und bier gerabe 
recht eingetroffen, um bie Schlacht mitzumahen, um an der Spike ber Gonftantin- 
Uhlanen beim eben erwähnten Angriff auf Kellermann's Reiterei — töbtlich vermundet zu 
toerben, 
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gegen Kruch verfolgte, griff Rivaud Blaſowitz mit aller 
Heftigkeit an, und vertrieb aus demſelben die beiden Bataillons 
Garde⸗gäger, melde Großfürſt Conſtantin hineingeworfen hatte; 
Rivaud begann nun aus dem erſtürmten Dorfe vorzubrechen. Fürſt 
Lichtenſtein machte den Verſuch, ihn durch eine Attaque mit beiden 
Küraffier-Regimentern Naſſau und Lothringen unter General Caramelli 
wieder zurüdzumerfen, wurde aber von Rivaud — abgemwiefen. Zu 
gleiher Zeit erhielt der Fürft von Kutuſow die Aufforderung, der 
IV. Kolonne auf den Höhen von Pragen zu Hülfe zu kommen, fie 
dur einen Angriff auf Vandamme zit unterftügen. 

Um diefer Aufforderung zu genügen, marfchirte Fürft Lichtenftein 
aus feiner linken Flanke gegen Zbeiſchow ab. Diefe Bewegung war 
e8, welche Vandamme veranlafte, mit dem aus 2 Bataillon bejtehenden 
Linien-Regimente Nro. 4 einen Hafen in feiner Iinfen Flanfe zu 
. bilden, während er -mit der Front gegen den rechten Flügel Kutuſow's 
vorging. Das 4. Regiment nahm auf dem dominirenden Hügel zwiſchen 
Pragen und Blafowig Stellung. Hier bemerkte ein Generalftabsoffizier 
der Franzoſen die beiden ruſſiſchen Bataillons der Garde-Jäger, welche 
von Rivaud aus Blaſowitz vertrieben, zuerft fih auf Lichtenftein’s 
Kavallerie zurücgezogen hatten, dürch den Linfsabmarfch derjelben 
völlig tjolirt waren und fih eben anfchieten, zurüczugehen, um fid) 
dem Gros des Großfürften wieder anzufchließen. Der franzöfifche 
Generalftabsoffizier ertheilte auf diefe Wahrnehmung den beiden Ba- 
taillons des 4. Regiments den Befehl, die zurückgehenden Garde-Säger 
anzugreifen, und das 4. Regiment feste fich zu diefem Zwecke in Be— 
wegung. 

Nachdem fich Lichtenftein gegen Zbeiſchow abgezogen hatte, rückte 
der Groffürft mit der ganzen Garde, die er unter der Hand hatte, 
vor, um die Lücke zwiſchen Bagration und Lichtenftein zu ſchließen, fo 
weit dieß überhaupt möglidh war. Im diefer Vorwärtsbewegung be- 
griffen, nahm er die beiden durchaus ifolirten Bataillons des 4. Re— 
giments wahr, melde feine Garde» Jäger verfolgten. Großfürſt 
Conftantin entfendete nun auf diefe Bemerkung Hin das Leibregiment 
zu Pferde, das fih auf feinem linken Flügel befand, um die 2 fran- 
zöfifhen Bataillons anzugreifen. Die Leibgarde ereilte das 4. Regiment 
füdlih von Blofowig in der Nähe des Blaſowitzer Bades, ritt es 
über den Haufen, und nahm ihm feine Adler. Ä 

Während Rivand ſich des Dorfes Blaſowitz bemächtigte, hatte 
Dronet bei Girzitowig den Bofeniger Bach überjchritten und mar 
füdlih von Bloſowitz vorgerüdt. Dem General Drouet folgte un- 
mittelbar auf demfelben Wege der Kaifer mit der ganzen Gardereiterei; 


diefer folgten die Grenadiere Oudinot's und die Garde zu Fuß. So— 
bald General Dronet die Niederlage des 4. Regiments bemerkte, emt: 
jendete er 2 Bataillons feiner Epite, um dasjelbe los zu machen; 
aber auch diefe wurden niedergeritten. 

- Kaifer Napoleon war Zeuge diefer Scene; er hatte eben demjelben 
dominirenden Hügel zwiſchen Praten und Blaſowitz erreicht, welchen 
fur; vorher das 4. Regiment verlaffen hatte. Napoleon befahl mun 
dem Marichall Beffieres mit dem größten Theil der Garbereiterei bie 
ruffifche Feibgarde anzugreifen, Beſſiéres warf die Säger und Mame- 
Iucen, fowie 2 Esfadrons Grenadiere den ruffiichen Reitern in der Front 
entgegen. Einige Eskadrons Grenadiere mit der reitenden Artifferie mußte 
er zur Dedung feiner rechten Flanke detachiren, welche von Lichtenstein 
bedroht war; dieſer hatte nämlich in feiner Bewegung gegen Zbeifchom 
ungefähr in derjelben Gegend, wo er während der Nacht vom 1. auf 
den 2. Dezember gelagert hatte, Halt gemacht, mit der Front gegen 
Pragen, und glaubte zur Unterftügung Kutuſow's, welcher ſchon im 
vollen Rückzuge war, nod am beiten wirfen zu können, wenn er das 
feilförmige Bordringen der Franzofen im Centrum aufhielte; er beta 
hirte daher ein Regiment feines rechten Flügels zur Unterftügung der 
ruffifchen Yeibgarde. Diefe mies den Frontangriff des Marſchalls 
Beifieres durch einen lebhaften Gegenangriff zurüd, und nöthigte im 
Angefichte des Kaifers die franzöfifhe Gardereiterei durd die Inter 
vallen der Divifion Dronet zu meiden. Napoleon ließ nun den 
General Rapp mit den Schwadronen feiner Esforte den verfolgenden 
Ruffen in die Flanfe fallen. Der mwüthende, berühmt gewordene Anfall 
diefes Generals brachte die LYeibgarde zum Stehen; nun entipann ſich 
ein bfutiger Kampf — Mann für Mann; unter dem Schutze desfelben 
fammelte Beifieres ſeine geworfenen Esfadrons wieder, und ging von 
Neuem zum Angriff über; num wurden die Auffen geworfen. Bededt 
nit Staub, Schweiß und Blut fehrte Rapp zum Kaifer zurück, den 
Kommandanten der Chevalier-Garde, Fürften Repnin, al® Gefangenen 
mit fich führend, und wurde von Napoleon für feine Waffenthat auf 
dem Schlahtfelde zum Divifions-General befördert. 

Ungefähr um 11 Uhr zog fih Fürſt Lichtenftein mit der Reiterei 
ans dem Gefechte zurüd, und ging bei Krzenowitz über die Littawa. 
Gedeckt von den öÖfterreichiichen Kürnffieren, die noch auf den fanften 
Höhen von Krzenowig hielten, ging and der Großfürſt durch den 
genannten Ort, und vereinigte fih auf den linfen Ufer der Pittama mit 
den 3300 Mann Garden, welche General-Pientenant Malatin jo 
eben von Butſchowitz herbeigeführt hatte. Die leichte ruſſiſche Neiterei 
ging durch den Ort Birnbaum, und ftelite ſich Iimts von Wazan auf, 


imo bereits die Trümmer der IV, Kolonne von Praten her angelangt 
waren. 

Und Fürft Bagration? 

ALS diefer die Difpofition zur Schlacht, die er am 2. Dezember 
um halb 6 Uhr früh im Poforziger-Boithaufe erhielt, gefefen hatte, fo 
fagte er zu dem bei ihm amgeftellten Offizier des Generalftabes: „Wir 
erhalten hier die Weifung, den Feind auf unferm Punkte niht an— 
zugreifen, bis die Kavallerie Lichtenftein’8 ihn bis zum Lefchner- 
Wirthshaufe zurücdgedrängt hat. Dieſe theilweifen Angriffe 
gefallen mir nicht; wenn wir nidht-auf allen Punkten 
zugleih angreifen, werden wir geſchlagen.“ Und .fo ge- 
Ihah es auch; der tapfere Fürft hatte Recht. Wenden wir ihn und 
feinem Korps unfere Aufmerkfanfeit zu. 

Auf dem äußerſten rechten Flügel der Verbündeten Hatte 
Bagration, nachdem er das Dorf Krud mit 3 Bataillons beſetzt, 
5 Bataillons unter dem Schuß der um halb 9 Uhr beginnenden Ka— 
nonade dor dem Dorfe entwickelt, welche er in jeder Flanke durd) 
10 Eskadrons dedte; 4 Bataillons und den Neft feiner Reiterei ent 
fendete er rechts durch den Grund von Poforzit gegen Dwaroſchna 
und Wellatis, alfo in die linke Flanke von Lannes. Diefe Bewegung 
wurde erft gefahrdrohend, als bereits der Angriff von Conftantin- 
Uhlanen auf die Reiterei Murat’8 abgewiefen war. Lannes lieh die 
Divifion Suchet einen zurüdgebogenen Hafen gegen Bofenig bilden, 
während Caffarelli fih hinter der Reiterei links herauszog, und die 
große Straße — mit der Front gegen Kruch — bedte. Hier be» 
ſchränkte fich das Gefecht lange Zeit auf eine Kanonade, bei welder 
die Rartheien ziemlich meit auseinander blieben ; dagegen wurde Suchet 
von dem Detachement Bagration’s lebhaft gedrängt, ja diefes bemäch— 
tigte fich fogar des Dorfes Dwaroſchna (Boſenitzſ. Nah langem 
Schmanfen mußten indeffen die Ruffen der Uebermaht Suchet's hier 
meichen ; und zu derfelben Zeit, wie auf alfen fibrigen Runften, trat 
auch auf dent äußerſten linken Flügel der Franzofen die Krifis ein. 

ALS ſich nämlich der Groffürft mit der Neferve aus der Gegend 
von Kruch links z0g, alfo kurz vor dem erften Angriff der Leibgarde 
anf das 4, Regiment, folgte ihm die Kavallerie von Bagration’s linken 
Flügel ein wenig, um die Verbindung zmifchen ihm und Bagration 
herzuftelfen. Da Suchet ſich eben auch wieder in den Beſitz von 
Dwaroſchna gefett hatte, fo hielt Yannes den Moment für günftig, 
um mit Ernst die Offenfive zu ergreifen. Sucet erhielt Befehl, feinen 
rechten Flügel vorzunchmen, und die vorftehenden Ruſſen mit aller 
Kraft anzugreifen, ex follte auf die Verbindung zwiſchen diefem Deta- 
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chement und dem Gros Bagration's bei Kruch losmanövriren. Zu 
gleicher Zeit mußte Caffarelli beiderſeits der Straße vorgehen. Murat 
unterſtützte die Bewegung durch den linken Flügel ſeiner Reiterei. 

Suchet führte ſeinen Auftrag mit Geſchick und Erfolg aus; er 
warf die Ruſſen gegen Kawalowitz zurück. Caffarelli ging mit Ent: 
ichlofjenheit vor, fand aber vor Kruch bedeutenden Widerjtand ; jetzt 
nahm aber Murat die Dragoner-Divifion Walther vor, gefolgt von 
den Küraffieren d'Hautpoul's. Walther griff die Neiterei auf Ba— 
gration’s linfem Flügel an, diefe z0g fi) in Unordnung auf Holuwitz 
zurüd, und ging bald darauf über die Littawa. 

Bagration, von feiner Reiterei in Stich gelaffen, verlor doch den 
Muth nit; er z0g 2 Infanterie-Bataillons von Kruch links heraus, 
welche die franzöfiihen Dragoner in die Flanke nahmen, und fie durd 
ihr wohl unterhaltenes Feuer zum Rückzuge zwangen, Nun ließ aber 
Murat die fchwere Neiterei d'Hautpoul's auf diefe 2 Bataillons ein- 
hauen; der Angriff der Küraffiere erfchütterte die beiden Bataillons, 
und trieb fie nah Krud. Zu gleicher Zeit hatte fih Suchet ber 
Höhen von Kawalowitz bemädtigt, und hier in Bagration’8 rechter 
Flanke eine Batterie aufgefahren, In Gefahr, von allen Seiten ein- 
geichloffen zu werden, durfte Bagration nicht daran denfen, feine 
Stellung länger zu behaupten; er trat alfo feinen Rüdzug an. 
Allein von diefem Rückzuge fagt Thiers: 

„Den Ungeftüm unferer Bataillons weichend, zogen ſich bie 
Ruſſen zurüd, aber ohne fi aufzulöfen und ohne fid zu ergeben. 
Sie bildeten eine verworrene, von Gewehren ftrogende Maffe, die man 
jo weit gebracht hatte, felbe vor ſich Herzutreiben, nicht aber gefangen 
nehmen konnte.” 

Hinter der Poforziger Poft verfuchte Bagration neuerdings eine 
Stellung zu nehmen; dieß gelang ihm auh”in der That, da die Die 
pifion Gaffarelli bei ihrem fchnellen Vordringen auseinandergefommen 
war, und Halt machen mußte, um fih zu fammeln, welhen Halt zu— 
gleich Lannes benügte, um aud die Divifion Sucdet wieder in bie 
Linie zu bringen. 

DBagration z0g in der Stellung hinter dem Poſorzitzer Pofthaufe 
die Kolonne aus feiner rechten Flanke wieder an ſich. Hier erſchien 
nun ganz unerwartet der öfterreichifche Artillerie-Major Frierenberger 
mit 12 Zmölfpfündnern, die von Olmüg der Armee nachgejendet 
worden waren. Unverweilt und ohne alle Bedeckung fuhr der genannte 
Major mit feinem Gefhüge, und in wenigen Minuten ſchwiegen vor 
dem Donner feiner Kanonen die nächſten feindlichen Batterien. Das 
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mit mörderiſchem Erfolge geleitete Feuer des mwadern Majors. ftörte- 
wejentlih das V. Armee-Korps in Herftellung feiner Ordnung. 

Mittag war vorüber, als Bagration feine neue Stellung ein- 
nahm, auf welder er fich gegen Abend hielt. Es ift wahrſcheinlich, 
dag Napoleon um 11 Uhr an Lannes und Murat den Befehl fendete, 
einftweilen nicht über bie Poft von Poforzig hinauszugehen, da ihm 
daran gelegen fein mußte, die möglichfte Verbindung in feiner Linie 
zu erhalten, bis der Sieg vollftändig entfchieden wäre. 

Eobald PBagration feine Truppen, fo weit er fie erreichen konnte, 
ſämmtlich vereinigt und wieder geordnet hatte, trat er, ohme gedrängt 
zu werden, feinen Rüdzug an. Er marfchirte links ab auf Aufterlig, 
gab demnach die Strafe nah Olmütz auf, auf welcher der größte Theil 
der ruffiichen Bagage ftand, die ſomit der franzöfifchen Kavallerie in 
die Hände fiel. Es mag gegen 6 Uhr Abends geweſen fein, als Ba- 
gration die Strafe nah Olmüg völlig räumte, auf mwelder Murat 
nun feine Reiter vorgehen ließ; fein Verluſt foll bei 3000 Dann an 
Todten, Berwundeten und Gefangenen. betragen haben. 

Im Kampfe gegen Bagration fiel der franzöfifhe General Val- 
bubert von der Divifion Suchet, dem eine Kanonenkugel den 
Schenkel zerfchmetterte. Als einige Soldaten den tödtlih Verwundeten 
forttragen wollten, rief er ihnen zu: 

„Bleibet auf eurem Poſten; ih werde fchon allein zu fterben 
wiffen. Eines Mannes wegen brauchen nicht ſechs verloren zu gehen.” 

Auch der franzöfifche Oberft des 13. leichten Regiments (Divifion 
Caffarelli) fand da feinen Tod. Als er nämlich auf Befehl des Mar- 
ſchalls Lannes mit dem erjten Bataillon feines Regiments das Dorf 
Blafowig mit Sturm nahm, fiel er von einer Kugel in der Stirn 
getroffen todt vom Pferde. 

Wie. mörderifch übrigens das Feuer der ruffiihen Artillerie auf 
diefem Punkt war, bemeijet der Umftand, daß durch eine einzige Yadung 
ruffifher Kartätfchen die ganze Gruppe der Tambours von einem 
Kegimente Caffarelli's auf einmal weggeriffen und zerfchmettert wurde. 


13. Vollendung des Sieges. 


Um 11 Uhr ungefähr fällt der Hauptwendepunft der Schladt ; 
igr Gedanke war zu diefer Zeit bereit8 aller Orten durchgeführt, und 
es fehlte dem Kaifer nichtS weiter mehr, als die volle Ausbeutung der 
erfämpften Refultate, die Vollendung des Sieges durd Ver— 
nihtung der noch im Gefedhte befindliden Reſte der 
feindliden Armee auf ihrem linken Flügel. 
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Bagration war im Weichen, Lichtenftein mit dem Großfürften 
Conftantin geworfen, das Centrum unter Kutufow gejhlagen; nur 
die drei Kolonuen des linken Flügel kamen nod für den fernen 
Kampf in Betracht. Urjprünglid 65 Bataillons, 40 Eskadrons jtarf 
(38,000 Mann und 4000 Pferde), waren fie jegt quantitativ umd 
qualitativ bedeutend ſchon reducrt. Wie General Kamenskoi mit 
6 ruffifchen Bataillons von Langeron dem bedrängten Kutuſow zu 
Hülfe geihict ward und das Schickſal feines Oberbefehlshabers teilte, 
haben wir bereits gejehen; Langeron jhicte zwar dem Kamenskoi noch 
3 Bataillons vom Regimente Korsfoi nach; allein diefe erreichten bie 
Höhen erft, als Kutuſow entjchieden im Weichen war, und wurden 
vom General St. Hilaire — aufgerieben. in gleihes Schichſal 
ward dem gleichfalls abgejendeten, nur 800 Dann zählenden Regimente 
Podolskoi zu Theil. Der ruffiihe linke Flügel — einſchließlich ver 
Vorhut unter Kienmeyer — wird jest nicht viel mehr als 33,000 
Kampffähige gezählt haben. 

Dagegen hatten auf franzöfifcher Seite nur Soult und Davoufi 
bedeutende Verlufte erlitten; die Grenadiere Oudinot's und die In: 
fanterie der Garde waren noch ganz intact, und von Bernadotte nur 
einzelne Regimenter ernſtlich in's Feuer gefonmen. Napoleon, ur: 
fprüngfich in der Minderheit, hatte gegenwärtig die entfhiedenfte Ueber 
fegenheit der Zahl, und befand fich dabei im Beige der Höhen von 
Pragen, des Schlüffels zur Stellung der Berbündeten; 
bier ftand er dem noch zu beficgenden Theile der ruffifhen Macht im 
Rüden — ein geringer Vortheil, wenn man mit der Minderheit 
einen entfchloffenen Gegner angreifen foll, der Sieg felbft aber, wenn 
man mit einer überlegenen Zruppenzahl einem rathlofen,, ermatteten 
Feinde den Gnadenſtoß verſetzen will. 

Bon der II. Kolonne waren 10 Batailfons auf dem rechten Ufer 
im Gefechte gegen Davouft; 7 Bataillons ftanden auf dem Linken Ufer 
in Referve. 

Langeron hatte nad) feinen Entjendungen von 18 Bataillons nur 
noch 9 zur Verfügung, welche ſämmtlich bei Eofolnig gegen Davouſt 
anfämpften. 

Die Kolonne Doctorow’s ſammt Kienmeyer’8 Borhut ward von 
Burhömden bei Tellnit zurüdgehalten, welder, zufrieden damit, feinen 
Feind mehr unmittelbar vor fich zu haben, nur einige Bataillons und 
Esfadrong gegen die Linie der Teiche vorjchob. 

Als Kutuſow gezwungen ward, die Höhen von Praten zu ver 
laffen, fandte er an Burhömden den Befehl zum Rückzuge. Dieer 
zögerte jedoch; er hielt ſich merkwürdiger Weife für fiegreih, und that 
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doch nichts, um den Sieg zu verfolgen! Nach längerm Verweilen 
entſchloß er fich endlich, dem Rückzugsbefehle zu folgen. 

"Sobald Napoleon durch die Meldungen Soult's erfuhr, daß er 
Meifter der Höhen von Prasen fei, hatte er Anftalten getroffen, dent 
Iinfen Flügel der Nuffen den Nüdzug zu verlegen. St. Hilatre 
und Levaſſeur erhielten Befehl, die Kolonne Pribyszewski's beim 
Schloſſe Sofolnig in den Rüden zu nehmen; 5 Bataillong von 
Oudinot's Grenadieren wurden von Girzikowitz nad) Kobelnig ent— 
fendet, um dort die Stelle Levaſſeur's einzunehmen; diefe wurden aber 
bald darauf angemiefen, den Goldbad abwärts zu gehen, um St. 
Hilaire, Levaſſeur und Davouft zu unterftügen. Vandamme ſollte 
Öftlih von Pragen auf Augezd marfchiren — alfo auf einen vom 
Goldbache entfernteren Bunkt, um Alles, was dem General St. Dee 
entginge, dort aufzufangen und abzufchneiden. 

St. Hilaire und Vandamme waren durch den Kampf mit der 
IV. Kolonne bedeutend angegriffen; fie mußten jedenfalls in ihren Divi- 
fionen erſt die Ordnung wieder herftellen, ehe fie ihre neue Bewegung 
antreten fonnten. 

Vandamme mußte außerdem die vollftändige Entwicklung Berna- 
dotte'8 in feiner linken Flanke abwarten. Es mag daher wohl halb 
12 Uhr gemwejen fein, als St. Hilaire den Angriff auf Sofolnig 
begann, und noch jpäter, als Vandamme ſich nad Augezd in Marſch 


feßte. | 

General St. Hilaire ftellte feine Artillerie auf den Höhen bei 
Sofolnig, melde das Thal des Goldbaches hier völlig beherrfchen, 
vortheilhaft auf, und eröffnete ein lebhaftes Feuer auf die 7 Bataile 
long, melde Pribyszewski am linfen Ufer des Baches in Reſerve hielt. 
Unterdeffen entwidelte er feine Infanterie mit der Front gegen Sofolnit 
umd führte fie zum Angriffe in's Thal hinab. Gleichzeitig warf ſich 
auch Levaſſeur in die rechte Flanke Bribyszewäft's. Die 7 Bataillons 
wurden gegen den Bad zufammengedrängt, und fuchten ſich durch den 
Uebergang aufs rechte Ufer in Sicherheit zu bringen. Hier geriethen 
fie aber auf die Truppen, welche Pribyszewski gegen Davouſt noch 
fortwährend im Gefechte hatte, und es entftand dadurch nothwendig 
eine große Unordnung, welcher nur zu jtenern gewejen wäre, wenn 
man die Truppen einige Zeit ganz aus dem Kampf hätte ziehen fünnen. 

Indeſſen Davouft erkannte dich wohl, und gab dem Feinde wicht 
die dazır nothmwendige Friſt; er nahm vielmehr alle feine Kräfte zu— 
fammen, und warf ſich in einem wüthenden Anlauf auf Pribyszewoki, 
deifen Kolonne num gegen das Schloß Sofolnit zurüdgeworfen wurde, 
und auf das linke Ufer des Baches Üüberzugehen verſuchte. Hier ward 
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fie aber von St. Hilaire und Levaffenr empfangen. Pribyszewsli ja 
fi) auf diefe Weife von allen Seiten angegriffen; ed entjtand nun ein 
furchtbares Handgemenge, in welchem von einer Yeitung nicht die Rede 
fein fonnte; jeder ſuchte auf eigene Fauſt ſich feinen Weg zu bahnen. 
Die Uebermacht der Franzofen war indefjen zu groß; jelbit der helden- 
müthigſte Kampf hätte unter fo ungünftigen Berhältniffen keinen Erfolg 
haben fünnen. Der größte Theil der Ruſſen ward niedergemadyt oder 
gefangen. Generalstieutenant Pribyszewsti, die Generale Stryf und 
Müller und 6000 Mann, fowie die ganze Artillerie dieſer Kolonne 
fielen den Franzojen in die Hände; etwa 3000 Mann, melde die Linit 
Davouſt's am Goldbache durchbrochen hatten, flohen gegen Kobelnig, 
ftießen aber unterwegs auf jene 5 Grenadier-Bataillons, melde hieher 
fommandirt worden waren — wie bereits erwähnt wurde — umd 
wurden von diefen gefangen genommen, 

Langeron benügte die augenblicliche, ernftliche Beihäftigung Da- 
vouſt's und St. Hilaire's dazu, um den größten Theil feiner 9 Ba— 
+ taillons aus dem Gefechte zurüdzuziehen, und führte die losgemachten 
glücklich nad Tellnig; der Reſt theilte das Schichſal der III. Kolonne. 

Der Kampf bei Sofolnig mag etwa bis 1 Uhr Mittags gedauert 
haben; zu derfelben Zeit näherte fih Buxrhöwden, nachdem er endlich 
von Telinig aufgebroden war, mit der Epige ber I. Kolonne dem 
Dorfe Augezd. Aber in demfelden Momente ftieg auch die Divifion 
Bandamme von jener Höhe, auf welcher die I. Kolonne während der 
Naht ihren Lagerplat hatte, gegen Augezd herab; hinter der benannten 
Divifion folgten die 6 Eskadrons Dragoner von der Dragoner- 
Divifion Benumont, melde bei dem erften Kampfe auf den Höhen bie 
Verbindung zwifhen St. Hilaire und Vandamme unterhalten hatten. 
Von Augezd aus führt eine Brücke über die Littawa nah dem nahen 
Reihmannsdorf. Dieſe Brücke wollte nun Buxhöwden eiligft gewinnen, 
um über diefelbe jeine Truppen nad) Ottnig zu führen. Gleich unter 
diefer Brüde — 3000 Schritte vom Satſchaner Teihe entfernt — 
theilte fich die Littawa in zwei Arme, von denen ber eine der „Sant 
bad“ hieß, über welchen ebenfalls eine Brüde ging. Nun entjpann 
fih ein Furzes, aber Ichhaftes Gefecht zwifchen Ruffen und Franzoſen 
um den Befig von Augezd, welches mit dem Rüdzug der ruſſiſchen 
Vorhut auf ihre Kolonne endete; die Franzofen blieben Meifter des 
Dorfes. A 

Burhöwden, der ſich in eigener Perfon an der Spige der Kolonne 
befand, mollte num die meiter rückwärts gelegene Brücke über den 
Sausbady zu feinem Rückzug auf Ottnitz benügen; wirflid kam er mit 
den vorderjten Bataillons glüdlic hinüber, Der Feind Hatte jedod 
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durch einen twüthenden Anlauf auf die linke Flanke der Kolonne und 
dur) das mörderijche Feuer feiner unterdeffen auf der Höhe aufge- 
führten Artillerie die Kolonne getrennt. Zum Unglüd brach aud) noch 
die Brüde über den Sausbah unter der Laft der Fliehenden, oder 
wurde (nad) einer andern Duelle) durch das franzöfifche Geſchütz zer- 
ftört. Die ganze an der Spite fich befindliche Artillerie fiel nun in 
die Hände der Franzofen; die Bataillons retteten fi über die Eisdecke 
des Teiches; mehrere taufend Mann wurden aber abgejchnitten und 
gefangen. 

Das Centrum der Kolonne, fowie ihre Nahhut, mit mwelder ſich 
die Trümmer Yangeron’s vereinigt hatten, zog fih nun wieder eiligft 
auf Zellnig zurüd, das furz vorher verlaffen worden war; Doctorow 
hatte nun die Leitung in die Hände genommen, Den Bemühungen 
diefes umfichtigen Generals gelang es wirklih, die Trümmer einiger 
Mapen zu ordnen. 

Jetzt war fein anderer Rückzugsweg mehr übrig, al® der Damm 
zwifchen den Zeichen von Dienig und Satſchan, der auf feiner ſchmalſten 
Stelle kaum 400 Schritte breit war. Doctorow ließ nun feine Truppen 
„rechts um“ machen; dadurch befam Kienmeyer, der bisher die, Nachhut 
gefü rt Hatte, die Vorhut, und damit den Befehl, mit feiner Reiterei 
und Artillerie über den Damm vorauszueilen, um am linfen Ufer der 
Littawa bei Reihsmannsdorf Stellung zu nehmen, und einen Ueber— 
gang des Feindes über den benannten Fluß nad) Kräften abzuwehren. 
Zum Glücke dachten die Franzofen in der Hite des Kampfes und der 
Verfolgung an feinen Uebergang auf diefem Punkte. Hätte ein folder 
mit einer bedeutenden Truppen-Abtheilung ftattgefunden, und hätte ſich 
diefe dem Teiche entlang gegen Satſchan hingezogen und am Ausgange 
de8 Dammes Stellung genommen, jo würden ihnen auch die legten 
Trümmer des ganzen linken Flügels der Ruſſen in die Hände ges 
fallen fein. ” 

DReilly:Chevaurlegers und Szeller-Hufaren hatten den Rückzug 
zu dedfen. Außerdem wurde Tellnig mit 3 ruſſiſchen Bataillons unter 
General Leis und mit einigen Eskadrons Kavallerie, befonders mit 
Koſaken befett, um hier ein Nahdrängen der Franzofen in den Rüden 
der retirirenden Kolonne aufzuhalten. Kaum war dieſe über Tellnitz 
hinaus, und im vollen Marjhe dem Damme zu, als das benannte 
Dorf von allen Seiten angegriffen ward. 

Bandamme rückte dem nördlichen Ufer des Teiches entlang, und 
St. Hilaire auf dem linken Ufer des Goldbaches gegen Telinig vor; 
dem letztern folgte Yegrand auf dem gleichen Ufer, diefem Friant mit 
den Dragonern Bourcier’s und den leichten Neitern Margaron’s 
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Unterdeſſen war auch General Franceschi mit ſeiner Kavallerie-Brigade 
von der March über Nikolsburg und Raigern auf dem Kampfplage 
angelangt und hatte ſich der Reiterei Margaron's angeſchloſſen. 

Der Kaiſer jelbjt hatte fich gegen 1 Uhr Nahmittags von jeinem 
Standpunkte auf den Höhen zwiſchen Blajowig und Pragen mit der 
Reiterei und Artillerie der Garde, mit 5 Bataillons der Grenadiere 
Oudinot's und mit der Garde-Infanterie nad Augezd in Bewegung 
gejegt; er traf hier ein, als Soult den Angriff auf Zellnig eröffnet. 

Die Ruſſen vertheidigten fid) im benannten Dorfe und in den 
Gräben desjelben, welche in der Frühe den Franzojen jo gute Dienjte 
geleitet hatten, vortrefflih und leifteten einen hartnädigen und langen 
Widerſtand, welder der retirirenden Kolonne fehr zu Guten kam; dieje 
konnte nämlich während desjelben ihren Marc auf dem Damme an 
treten, der anfänglich im guter Ordnung fortgejegt wurde. Indeſſen 
flog bei Zellnig ein Munitionswagen auf, und diejer Unfall verbreitete 
unter die dort aufgejtellten Kofafen Furcht und Schreden; fie jtürzten 
ſich in wilder Flucht anf die retirirende Kolonne, durchbrachen dieſelbe, 
und verbreiteten nad allen Seiten hin Unordnung und Verwirrung. 
Bald geriet auch die Mühle von Satihan in Brand, durd welches 
der Rückzug ging. 

Dieſer Umstand fteigerte noch die Verwirrung, die Epite der 
Kolonne fam in's Stocken, das Ende drängte fih eilig nah, und da 
dasfelbe feinen Raum fand, fuchte e8 fich einen Weg über den zuge 
frorenen Teih von Satſchan. Die Führer meinten zwar, das Eis 
werde halten, aber es brad hier und dort unter der Yaft. Was ct 
num mit allen den Tauſenden, welche von Seite der Ruſſen bei vieler 
Gelegenheit im Teiche ertrunfen fein follen, für eine Bewandtniß hat, 
werden wir etwas fpäter hören. 

Die Berwvirrung, melde die Kofafen durch ihre wilde Flucht im 
zurüdgehenden Gros der Infanterie hervorbraditen, wirkte aud nad: 
theilig auf die Vertheidigung von Tellnitz; die Beſatzung räumte das 
Dorf und trat mit Zurüclaffung ihres Gefhüges den Rüdzug ar. 
Die ruſſiſche Kavallerie machte indeifen troß ihrer Schwäche noch 
mehrere Angriffe auf die nahdrängenden Franzoſen, um den Rüdzjug 
ihrer Infanterie zu fichern. 

Es iſt ſchwer mit einiger Beftimmtheit anzugeben, um welche 
Stunde diefer legte Akt der Schlacht fich ereignete; wahrſcheinlich war 
es etwa um halb 3 Uhr. Vor halb 2 Uhr hat Soult wohl den 
Angriff in der Nähe von Zellnig jchwerlich begonnen, und eine ganze 
Stunde mochte hier ungefähr der Kampf gemährt haben. 

Mit jtarfen Schritten Fam, als der Rückzug der Nuffen über den 
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Damm ſich in eine umordentlihe Flucht verwandelte, die Dunkelheit 
heran. Der Morgen war hell und jhön gewefen; um Mittag um— 
wölfte ſich aber ſchnell der Himmel, und die legten Afte des Kampfes 
wurden in Regen und Schnee vollzogen. 

Bei Neudorf ſammelte Buxhöwden den Net feiner Truppen; es 
waren im Ganzen noch 8000 Mann! Bon Neudorf zog er über 
Ditnig nach Millefhomwig, hieher Fam dann auch Kienmeyer von Reid) 
mannsdorf; er allein brachte fein Geſchütz mit; dasjenige Burhömdens 
wurde theils in Zellnig zurüdgelafjen, theils blieb e8 im aufgeweichten 
Boden des Satſchaner Dammes fteden. 

Der rechte Flügel und das Centrum der Verbündeten waren über 
Anjterlig umd Hodiegik zurücdgegangen. Bon Hodiegis und Mille: 
ihowig traten dann die Reſte der alliirten Armee in der Naht vom 
2. auf den 3. Dezember ihren weitern Rückzug auf der Gödinger 
Straße nad Ezeitich an. Bagration bildete die Nahhut; Kienmeyer 
behielt mit der ſämmtlichen öſterreichiſchen Reiterei die Stellung bei 
Niſchkowitz. 

Die Garde-Reiterei und die Dragoner mußten über den Sat- 
Ihaner Damm dem fliehenden Buxhöwden nachjegen, den fie bei ein- 
brechender Dunkelheit bald aus den Augen verloren. 

Davouft rückte gegen Yautihig vor, Soult lagerte bei Menig, 
Zellnig und Augezd, 5 Bataillons fendete er nad Satſchan. Die 
Garde und Grenadiere ftanden bei Klein-Hoftieraded, Bernadotte ftellte 
fih zroifhen Pragen und Krzenowig auf, und Murat zwijchen der 
Poft von Poforzig und Rausnig ; gegen diefen Ort und gegen Wiſchau 
wurden jtarfe Neiter-AbtHeilungen vorgejchoben. 

Kaifer Napoleon nahın Abends fein Hauptquartier in der Pofor- 
ziger Poſt. 

So endete diefe höchſt merkwürdige, folgenreiche u von 
welcher einer. der vorzüglichiten Akteure dabei, nämlih G.⸗L. Lanz 
geron, jagte: 

„Ich Hatte bereits einige verlorene Schlachten geſehen, allein ic) 
hatte feinen Begriff vorn einer derartigen Niederlage.“ 


14, Beiderfeitiger Verluſt. 


Hören wir in Bezug auf den Berluft der Alliirten zuerft ben 
Raifer von Frankreih, wie er fid hierüber in feiner Proflamation, 
welche er am 3. Degember an ferne fiegreiche Armee erließ, ausge— 


ſprochen hat: 


MRoriggl, deldzug don 1205. 43 
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Auſterlitz, 12. Frimaire. 
Soldaten! 

„Ich bin zufrieden mit Euch. Ihr habt am Tage von Auſterlit 
jede Erwartung gerechtfertigt, die ich von Eurer Unerſchrockenheit hegte. 
Ihr habt Eure Adler mit unfterblihem Ruhme geſchmückt. Eine Arme 
von 100,000 Mann, geführt von den Kaifern Rußlands und Defter- 
reichs, ift binnen weniger als vier Stunden theils vernichtet, theils 
zerjtreut worden. Was Euren Waffen entging, ift in den Teichen 
ertrunfen.“ 

„Vierzig Fahnen, die Standarten der kaiſerlich ruffifchen Garde, 
120 Kanonen, 20 Generäle, mehr als 30,000 Gefangene find das 
Ergebniß diefes ewig berühmten Tages. Diefe fo gepriefene und at 
Zahl überlegene Infanterie hat Eurem Anlaufe nicht widerftehen können, 
und Ihr habt nun Feine Nebenbuhler mehr zu fürdten. Somit if 
binnen zwei Monaten diefe dritte Koalition befiegt und aufgelöst 
worden. Der Friede ift vielleicht nicht ferne; allein ich werde, wie id 
meinem Volke verſprach, als ich über den Rhein ging, nur einen 
Frieden ſchließen, welder uns Garantien gibt, und unfern Bundes 
genofjen Belohnungen fichert.‘ 

„Soldaten! Sobald Alles, was nothwendig ift, um das Glüd 
und Gedeihen unferes Vaterlandes zu fihern, erfüllt fein wird, werdt 
ich Euch nad Frankreich zurüdführen; dort werdet Ihr der Gegenftand 
meiner zärtlihften Fürjorge fein. Mein Volt wird Euch mit Freuden 
wiederfehen, und es wird genug für Euch fein, zu fagen: „Ich war 
in der Schlacht bei Aufterlig" — um Euch die Antwort zu erwerben: 
Das war ein Tapferer.” » 

Napoleon m. p— 

Bon Thiers wird der beiderfeitige Verluſt auf folgende Weil 
angegeben : 

„Die Nefultate des Tages waren: 

Todte, Verwundete, Ertrunfene . . . 15,000 Want, 
Gefangene ungefähr . 2 2 2 2 2220,00 u 


ee En 
Zufammen 35,000 Mann. 
„Unter den Gefangenen befanden fi) 8 Generale und 10 Oberſte. 
Erbeutet wurden: 180 Feuerſchlünde, eine ungeheure Menge Pferd, 
Artillerie⸗ und Bagagefuhrmwerf, Dieß waren die Berlufte der Feind 
und die Trophäen der Franzofen, die ihrer Seits nur ungefäyr 7 
Mann, teils todt, theild verwundet zu beflagen hatten.“ 
„Was namentlich den Verluft des öſterreichiſchen Korps anbelang, 
jo kann diefer genau angegeben werden, nicht aber jo der Verluft der 
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Ruſſen. Die Oeſterreicher verloren an dieſem für die ganze Monarchie 
jo verhängnißvollen Tage an Todten, Verwundeten, Gefangenen und 
Bermißten 5922 Mann.*) Die ruffifche Armee dagegen verlor nad) 
dem ruſſiſchen Schriftjteller Danilewski: 
An Gefangenen bi . . » 2 2. . 15,000 Dann, 
An Zodten und Verwundeten . . . . 6,000 „ 


Zuſammen 21,000 Mann, 
nebft 133 Geſchütze.“ 

„Was die Franzofen anbelangt, fagt Schönhals, ift es gewiß, 
daß fie den Tag von Aufterlig um den Preis von 10,000 Mann 
erfauft haben, da allein nah Brünn gegen 4000 Verwundete gebradt 
wurden, deren Zahl ſich fpäter mit Inbegriff der Kranfen auf 14,000 
vermehrt haben ſoll.“ | 

Und mas fagen die Franzofen ? 

Diefe geben ihren erlittenen Verluſt ämtlich auf 900 Todte und 
3000 Verwundete an! 

Was endlich das Ertrinken fo vieler Ruſſen in den oft genannten 
Teihen anbelangt, jo gehört diefer Umftand zu den franzöfifchen 
Bulletinsfabeln, womit man den Parifern die Furchtbarkeit ihres 
Kaifers noch bedeutend vergrößern wollte. 

„Was Euren Waffen entging, ift in den Teihen ertrunfen“ 
— fagte Napoleon in feiner Proflamation an das Heer. Man denfe 
fih alfo die Taufende, die demnach im den Teichen elendiglich zu 
Örunde gegangen fein werden! Thiers ſelbſt erzählt uns diejes Er 
trinfen der Ruſſen auf folgende Weife: 

„Der größere Theil der I. Kolonne, begleitet von den Trümmern 
Langeron's, wurde von der Divifion Vandamme, die fid) des Dorfes 
Augezd bemächtiget hatte, aufgehalten. Jetzt werfen fid) Alle nach den 
gefrorenen Teichen und verfuchen, fi dort einen Weg zu bahnen. 
Das Eis, welches diefe Teiche bedeckt, ift durch die Wärme eines 
ſchönen Tages ſchwach geworden, und vermag nicht der Laſt der Men- 
Ihen, Pferde und Gefhüge zu widerftehen; es weicht an einigen Stellen 
unter den Ruſſen, welche dafelbft einbrechen; es widerſteht an etlichen 
andern Punkten, und gewährt den Fliehenden ein Afyl, wohin fie ſich 
in Menge zurücziehen. Napoleon, auf den Abhängen von Pragen 
angekommen, bemerkt das Unglück, das er fo geſchickt vorbereitet Hatte. 
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®) Unter den todt gebliebenen öſterreichiſchen Stabsoffizieren befand ſich auch ber 
kaum 30 Jahre zählende brave DOberftlieutenant Hibler von Sillian im Pufterthale 
Gebürtig, ein Bruder des Dberften Markus Hibler, Edlen von Alpenheim. Auch noch ein 
better Bruder war Soldat, ward verwimbet und ftarb an den erhaltenen Wunden. 


43% 
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Er läßt num mit einer Batterie der Garde auf die Stelfen des Eiie 
fchießen, welche noch widerftehen, und bewirkt den Untergang der Un— 
glücklichen, die fi dorthin geflüchtet hatten. Faſt zmei tanjend 
Mann finden den Tod unter der gebrochenen Eisdecke.“ 

Bernehmen wir nun, was an diefer Angabe des berühmten Ge— 
ſchichtſchreibers Wahres ift. Der damalige Ortspfarrer und Dechanl 
von Augezd, Franz Holaſek, ſchreibt in feinem Hausprotofolle: „ai 
Franzofen überfielen am 18. November Augezd und am 2. Dezember 
war die große Schlacht, bei welder die Ruſſen im Satſchaner Teich 
viele Pulverkarren, einige Kanonen und 186 Pferde verloren.” 

Das vorliegende Schreiben aus Augezd, welches diefe Mlittheilung 
enthält, fügt Hinzu: 

„Mit diefer Angabe ſtimmen auch die Ausfagen der noch lebenden 
Augenzeugen überein, Männer, die jet 75 bis 80 Jahre alt find um 
damals jhon verheirathet waren. Nach diefen kamen im Teiche nut 
fehr wenige Ruffen um; die Taufende, welde untergejunten ſein 
jollen, find eine Erfindung der großſprecheriſchen Nation.“ *) 

Ganz Ähnlich äußert ſich hierüber aud) der Verfaffer „der Krieg 
in Europa,“ welder fagt: 

„Die Fabel von den Tauſenden, welche hier umgefommen, M 
dadurch widerlegt, daß man nur wenige Leihname fand, ald im 
nächſten Frühjahre die Teiche abgelaffen wurden.” 

Der Teich von Satfhan ift feit dem Jahre 1836 ganz troden 
gelegt, und die Area desfelben für die Kultur gewonnen, 


15. Urſachen, aus denen die Sclacht bei Auſterlitz für 
die Verbündeten verloren ging. 


Wenn man den Gründen nachfinnt, die diefen für Napoleon ſo 
günftigen, für die Verbündeten aber jo unheilvollen Tag herbeiführttt, 
und nad) den Urſachen frägt, die demfelben einen fo traurigen An® 
gang gaben, jo möchten als ſolche nachſtehende bezeichnet werden: 

Um den Weg von Olfchan nad Aufterlig zurückzulegen — DW 
(äufig eine Strede von nur 7 Meilen — brauchten die Verbündeten 
fünf volle Tage, und gaben fomit dem Kaifer von Frankreich ZU 
die Korps von Bernadotte und Davonft an ſich zu ziehen, ohne der 
Mitwirkung er weder die Schlacht diesjeits Brünn annehmen font 
noch wollte, 


) Das hier angeführte Schreiben d. d. Augezd ben 27. Mai 1858 iſt auf hed 
achtbarer Hand, und enthält ſchätzbare Daten. 
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Zu eilig wurde der Schladtplan entworfen, ohne 
vorher die Stellung und Stärke des Feindes Hinreihend ausgekund— 
ſchaftet zu haben. 

Hatte man einmal dem Feinde Zeit gelaffen, jeine Verſtärkungen 
am ſich zu ziehen, jo hatte man feinen Grund zu eilen, und um Mitter— 
naht die Difpofition zum Angriff eines Feindes zu entwerfen, von 
defjen Stellung. man nicht die geringfte Kenntniß hatte! Wäre man 
am 2. Dezember auf den Höhen zwifhen Augezd und Kruch geblieben, 
fo waren Napoleon’3 Plane enthält. Wagte er es, das verbündete 
Heer im diefer Stellung anzugreifen, fo war alle Wahrſcheinlichkeit, 
daß feine Kühnheit blutig zurücgewiefen worden wäre. 

Leider wollte man ſich nicht mit einem gewöhnlichen Siege 
begnügen; Napoleon folite in die Gebirge Böhmens zurückgeworfen 
werden, und feine Operationslinie verlieren; ein verführerifcher Gedanke! 

It das wahr, was ums ber Augenzeuge Yangeron von der 
Zuſammenkunft der Kolonnen-Kommandanten bei Kutufow im Haupt: 
quartiere zu Krzenowitz erzählt, jo dürften aud die Umftände, unter 
denen die Difpofitionen zur Schlacht gemacht worden find, zum Verluſt 
derfelben das Ihrige vedlich beigetragen haben. Ein fchlafender Ober- 
befehlshaber beim Vortrag der Difpofition, weder mit der Lieferung 
einer Schlacht noch mit dem Plane zur Schlacht einverftanden, ein 
gedankenlofer Kommandant des linken Flügels, der von Vortrag 
wenig oder nichts verfteht und am Schlachttage betrunfen ift, Unter- 
feloherren, die ſich die-Difpofitionen erft überſetzen laſſen müffen, felbe 
dann erft erhalten, nachdem die Schlacht jhon begonnen hat u. ſ. w., 
find allerdings Thatſachen, die man nicht überfehen darf, wenn bie 
Trage erhoben wird: warum die in Rede ftehende Schlacht fir bie 
Berbündeten verloren ging. 

Ferners — fo wenig in ftrategifcher Beziehung der Plan: vor: 
zurüden und die Schlacht zu ſuchen, gebilligt werben kann, 
eben fo wenig erjcheinen: 

die taftifhen Anordnungen em beabfidtigten Er- 
folg entfpredend. 

Die Difpofition legte die Zügel des zerſtückelten Heeres in die 
Hände der Kolamnen-FKommandanten und raubte dem Oberfeldherrn 
die Möglichkeit, dem Umermwarteten — das im Kriege, befonders 
aber in Schlachten, jo häuftg vorkommt — fchnell und erfolgreich zu 
begegnen. 

Weiters muß es auffallen, daß alle Bewegungen von der Be— 
wegung der erften Kolonne abhängig gemacht werden. Diejelbe hatte 
aber von ihrem Lagerplage aus bis zu demjenigen Punkt, mo fie der 
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Annahme nad; eigentlich erft in Wirkfamkeit treten ſollte, nämlich beim 
Dorfe Turas, bei 15,000 Schritte zu machen, und dabei die Defilden 
von Zellnig und Ottmarau zu paffiren. Wenn man den Widerftand, 
den fie in den Defileen zu gewärtigen hatte, auch noch jo gering an 
nahm, und feine ſchnelle Beſeitigung vorausſetzte, jo konnte die I. Ko— 
lonne ihren Weg nicht leiht unter vier Stunden zurüdlegen, 
wenn fie auch in der Minute 60 Schritte machte, aljo wunaufgehalten 
fortmarfchirte. Diefe vier Stunden hatte der Kaifer für feine Haupt: 
maffe vollfonmmen freie Hand; während diefer Zeit Tonnte er fie ver 
wenden, wo und wie er wollte; denn man durfte fich wohl nicht ber 
hehlen, daß Napoleon, fobald man ſich auf den Höhen im der nächſien 
Nähe der franzöfifchen Poften regte, aud; davon ſchon unterrichtet fein 
werde. Man wußte aber — denn darauf war ja der ganze Schladt- 
plan gebaut — daß Napoleon auf einer geringen Front in der Gegend 
von Bellomwig feine Hauptmacht Foncentrirt habe, daß ihm aljo ihre 
beliebige Bewegung dahin oder dorthin ein Leichtes jei. Wie, ment 
er num felbft die Offenfive ergriff, wenn er den linken Flügel der 
Ruſſen nur einen Heinen Theil feiner Streitmaht entgegenwarf, da⸗ 
gegen ihren rechten angriff, diefen aus dem Felde ſchlug, gewann et 
dann nicht die weitere Freiheit, fih nun aud gegen den verlaffenen 
langfam vordringenden linken zu wenden? Gewiß. 

Und der linfe Flügel, indem er der Difpofition gemäß vorrädt, 
um den Sieg aufzufuhen, gab den rechten preis; er entjernit 
fi) immer mehr von ihm, und fo entftand zwiſchen beiden eine be 
trächtliche Lücke. Dieſe Lücke verwandelte den einfachen Flankenangriff 
der Alliirten auf Napoleon's rechten Flügel in einen koncentriſchen 
Angriff von Seite des Kaifers, und wie verderblich diefer für die Ver— 
bündeten geworden ift, haben wir gejchen. 

Werfen wir num aud einen prüfenden Blick auf den Angrifl 
felbft und auf das Terrain dazu. 

In Anbetracht der Beichaffenheit des Terrains hätte ein offener, 
unverfteliter Angriff mit vereinigter Kraft auf das Centrum der 
feindfihen Schlahtordnung einen glücklichen Ausgang des Kampfes 
hoffen laffen. Das Terrain, auf dem fih Napoleon in diefem Fall 
bewegen mußte, war eingeengt und hätte die Gewandtheit feiner Me 
növers beſchräukt. Die Defilden, die er im Rücken hatte, konmen 
ihm bei der geringften Unordnung höchſt verderblih, und der Kampf 
zwar biutiger, aber gewiß nicht nachtheiliger für die Verbündete 
werden. Es hätte vielleicht einigen taufend Menſchen mehr das Leben 
gefoftet; aber es wären nicht 15,000 Gefangene mit fo vielen Kanonen 
in die Hände des Feindes gefallen. Dean hatte eimen gefiherten 
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Rückzug in die verlaffene Stellung, wo Reſerven die Weihenden auf- 
genommen hätten. Auch ſchien ein folher Angriff mehr mit den Eigen- 
heiten der ruffischen Truppen zu harmoniren, die ſich zwar mit größter 
Zapferfeit ſchlugen, die ihnen Niemand abſprechen kann, aber nicht jene 
Manövrirfähigkeit erlangt Hatten, die in einem ſo zufammengefegten 
Angriffe, wie der in der Difpofition vorgefchriebene war, erfordert 
murde, 

Ein weiterer Grund des Verluftes der Schlacht war: 

Die unzweckmäßige Verwendung und Shwädhung 
der Referve, die gleich beim Beginn des Kampfes in das erfte 
Treffen gerieth, wodurch die ganze übrige Schladtlinie ohne Unter- 
ſtützung blieb! Vergeblich war die tapferfte Gegenwehr auf den 
Höhen von Praken; die jeder Hülfe beraubten Bataillons mußten der 
Uebermacht erliegen. Es ift höchſt fonderbar, daß man gerade ben 
wichtigſten Punkt der Schladtlinie, nämlid das Centrum ohne 
Neferve feinem Schickſale überließ. 

Indeffen den Hauptgrund der verloren gegangenen Schladt 
dürfte man am ficherften in jenem Manne finden, der als Feldherr 
den Verbüudeten gegenüberftand, in — Napoleon. 


16. Napoleon’8 Benehmen während ber Schladt. 


„Das Benehmen des franzöfifchen Kaifers am Tage der Schlacht 
von Aufterlig — fo lautet das Urtheil eines fompetenten Mannes — 
iſt wirklich tadellos. Wenn er je den Werth feiner Siege gegen 
einander abgemwogen hat, fo wird er ſich felbft geftanden haben, daß 
diefer Tag zu den glänzendften feiner Laufbahn gehört." 

„Mit bermundernswürdigem Scharfblick durchdrang er die Plane 
feiner Gegner*) und benügte ihre-Blößen. Mit einem Feldherrnauge, 


*, Napoleon burchbrang den gefahten Plan ber Verbündeten fo vollflommen, daß 
man fpäter biefe Erſcheinung fich nicht anders zu erflären wußte, als durch die Behaup- 
tung: er habe vor der Schlacht eine Mittheilung vom Plane Weyrother's gehabt — 
eine Angabe, die jedenfalls falſch iſt. Eine derartige Mittheilung würde nur erflärbar 
fein, wenn der Plan — lange Zeit vorher den verfchiebenen Führen der Kolonnen 
mitgetheilt — einer Verbreitung hätte ausgefept fein fünnen ; fo wurbe aber derſelbe, wie 
wir gefehen haben, erft im der Nacht vor der Schlacht den Kolonnen-Rommandanten mit- 
getheilt, 

Auch die gegebenen Befehle Napoleon’s und die Details der geführten Korreſpondenz 
fiefern den Beweis, dab der Kaiſer den Plan voransfah, keineswegs aber in Händen 


hatte. 


> 
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das fait die Minuten wog, berechnete er den Augenblick feines 
Angriffs.“...... 

„Es iſt wahr, was ein franzöſiſcher Offizier von dieſer Schlacht 
fagt: daß Napoleon diefelbe mit 20,000 Mann weniger ebenfalls ge- 
wonnen haben würde." 

„Den Sieg gewähren nicht große Kräfte auf einer weiten Strede 
vertheilt, fondern auf den entjheidenden Punkten angewendet 
Freilich arbeitete man ihm vortrefjlich in die Hände, aber es gab noch 
nie einen großen Feldern, der es nicht durch die Fehler feiner Gegner 
geworden wäre. Die Idee, über das Defilee zu gehen, ijt Fühn, 
und spricht das dem großen Manne fo eigene Selbjtvertrauen 
aus. Was aud immer die Echulweisheit dazu jagen mag, es gibt in 
der Kriegsfunft Feine abjoluten Wahrheiten. Der Erfolg 
rechtfertigt die Unternehmung, und mas Gewagtes daran ift, das 
fommt auf Nehnung einer Kunſt, in welcher derjenige nie etwas 
Großes zu leiften im Stande fein wird, der nicht den Muth bat, 
etwas zu wagen. Dieß lehrt die Geſchichte aller großen Männer.“ 


X. 


Napoleon’? Zufammenfunft mit Kaifer Franz; Abſchluß eines Waffenitiltftander; 
Rücklehr der ruffifhen Armee in ihre Heimath; Beftrafung ihrer Auführer. 


Als Defterreihs Kaifer gefehen, welchen traurigen Ausgang die 
gelieferte Schlacht genommen hatte, fo befchloß er unter Zuſtimmung 
feines Alfiirten, des Kaifers Alerander, den Fürften Lichtenstein an 
Napoleon abzufhiden, um vor der Hand einen Waffenftillftand 
zu verlangen. 

Kaifer Franz gab dem Fürften außerdem den Auftrag, dem Kaifer 
von Franfreih den Wunſch auszudrüden, daß er bei den Vorpoſten 
eine Zuſammenkunft mit ihm haben möchte. 

Fürft Johann von Lichtenftein, der im Laufe des Schlachttages 
feine Pflicht redlich erfüllt, und als ausgezeichneter Reiter-General felbft 
dem Feinde Achtung eingeflößt hatte, konnte fi) dem Sieger mit Ehren 
zeigen. Lichtenſtein begab ſich daher in aller Eile in's franzöfifche 
Hauptquartier. Napoleon war gerade damit beichäftigt, das Schladt- 
feld zu bejuden, und die Verwundeten aufheben zu lafjen; feinem aus— 


& 
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brüdlichen Befehle gemäß durfte nämlich fein Soldat die Reihe ver- 
lafjen, um Verwundete fortzutragen; daher war der Boden in einem 
Umfreife von einigen Meilen damit bededt, 

Zurückgekehrt in's Hauptquartier, das er in dem an der Land- 
ftrake gelegenen Poforziter Pofthaufe genommen hatte, empfing Na- 
poleon den Fürften; er nahm diefen tapfern Krieger artig auf, und 
willigte in eine Zufammenkunft mit dem Kaifer von Oeſterreich. 

Während dem zogen die geichlagenen Truppen der Alfiirten nad) 
Tſcheitſch, von der dfterreichifchen Armee gedeckt, die bei Niſchkowitz 
geblieben war, und fih am Morgen des 3. Dezember Hinter Uhrzit 
dem Nachtrabe des Fürften Bagration anſchloß. Merveld's Abtheiluug 
hatte in Folge der früher erhaltenen Befehle Lımdenburg erreicht, 
wurde jett bejtimmt, die linke Seite der Armee zu deden, und nahm 
zu diefem Zwede zwifchen den Ortichaften Eisgrub und Czeikowitz eine 
Stellung. I 

Am Morgen des 3. Dezember verlegte Napoleon fein Hauptquartier 
nah Aufterlig in das der Familie Fürft Kaunitz gehörige Schloß. *) 
In diefem feinen Aufenthalt nehmend, befahl er, der gelieferten Schlacht 
den Namen „Schlacht bei Aufterlig” zu geben, welche feine Sol— 
daten bereit8 die Dreifaiferfhlacht nannten. 

Dffenbar wußte der franzöfifhe Kaifer am 3. früh noch nidt 
genau, ob die Verbündeten ihren Rückzug nördlih nah Olmütz, oder 
ſüdlich nach Göding — Ungarn zu — genommen hatten. Auf der 
Strafe nah Olmütz mußte feinem Befehle gemäß die Nejerve-Reiterei 
nebft dem fünften Armee-Korps unter Lannes abrüden, auf der Straße 
nad Ungarn das erfte und vierte Korps abmarſchiren, Davouft aber 
mit den unmittelbar von ihm befchligten Truppen (zu denen auch die 
Dragoner-Divifion Klein geftoßen war) über Aufpit gegen Göding 
fi in Bewegung fegen, und die in Nifolsburg angelangte Divifion 
Gudin an ſich ziehen. Eobald man Gewißheit hinfichtlic des Marjches 
der Verbündeten erhielt, wurde der jenfeits Wiſchau gefommene linke 
Flügel über Butfhowis, Steinig umd Gaya dirigirt, und nur eine 
Abtheilung gegen Olmütz entfendet.**) Auf der Strafe nad Göding 


*, Am Schloffe wird noch das Bett gezeigt, in welchem bie Nacht vom 1. auf den 
2. Dezember Kaiſer Franz, und die Naht vom 3. auf ben 4. Dezember Kaifer 
Napoleon zugebracht hat. 

“ So eben befand ſich der ganze Hofkriegsrath im ber benannten Reftung, als 
— die Franzoſen anrücdten und Olmütz mit Einfehltefung bedrohten. Der Hoffriegsrath 
flüchtete ſich mach Tefchen. Balb darauf erichien Murat's Adjutant, Oberft Flahault 
(in fpäterer Zeit franzöfifcher Botfehafter am Wiener Hofe) und forberte den Komman- 


a 
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beftand das erfte Korps unter VBernadotte nad) Mittag ein Gefecht am 
Walde von Uhrzik, in Folge deffen Kienmeyer bis Nafedlomit, 
und Fürft Bagration bis Tſcheitſch zurüdging; der rechte Flügel 
ſchlug fich vorwärts Aufpig mit den äußerſten Poften des Grafen 
Merveld. Vielleicht erfuhr Kutuſow erft dadurch, welche Gefahr von 
diefer Seite her drohe; jedenfalls verfügte er nod am 3. den Rückzug 
der Hauptmafje auf das linfe Ufer der Mard, und wir fehen fie 
am 4. Dezember bei guter Zeit um Holitſch gelagert, %, Meilen 
füdfih von Göding. Im Holitſch befand fih aud ſchon Kaiſer Ale 
rander, umgeben von feiner Armee. 

Welche kecke Lüge demnah, wenn Napoleon in feinen auf St. 
Helena niebergejchriebenen Memoires bie Behauptung aufjtellt : Kaiſer 
Alerander, in Holitfch bereit8 umzingelt, wäre zum Gefangenen 
gemacht worden, wenn er fi nicht verbindlich gemadt hätte, Ungarn 
in Gtappen-Märfden zu räumen, die ihm durch den Waffenftillitand 
vorgefchrieben wurden. 

Am vierten Dezember in aller Frühe begab ſich Kaifer Franz der 
getroffenen Verabredung gemäß nad dem Dorfe Naſedlowitz, und 
in der Nähe diefer Ortſchaft unmeit einer Mühle (von Thiers die 
Mühle von „Paleny“*) genannt) traf er zwiſchen den öſterreichiſchen 
und franzöfifchen Vorpoften den Kaifer von Franfreih, der ihn an 
einem hell auflodernden Wachfener erwartete. Beide Monarchen hielten 
nun unter Gottes freiem Himmel eine längere Unterredung. Mehrere 
ausgezeichnete Heerführer beider Armeen ftanden in ehrfurdtsvolfer 
Entfernung, und betraditeten mit lebhafter Theilnahme und größtem 
Intereſſe diefes außerordentlihe Schauſpiel. 

Kaifer Franz erhielt einen Waffenftilfftand für fih und für feinen 
hohen Verbündeten, den Kaifer von Rußland — aber einen Waffen: 
ftilfftand,, deſſen Hauptbedingung war, daß die Ruſſen in unumter- 
brochenen Märfchen ſich in ihr Land zurückzuziehen hätten, und daß 


banten, FML, Rröhlich, zur Uebergabe auf. Dberft Biandhi wurde beauftragt, dem Rar- 
lamentär die Antwort zu ertheilen, bie ganz kurz und gut ausfiel und bahin lautete: 

„Le Gönäral Baron Froelich möriterait d’ötre pendu, s’il rendait une place, 
qui a 200 pièces de Canon sur ses remparts.“ 

Der oftgenannte Oberft Bianchi, dem mir nun nicht mehr begegnen, wurde jpäter 
Feldmarſchall · Lieutenant, und durch die glücliche Beendigung des Krieges mit Neapel, in 
Folge deſſen Murat das benannte Königreich verlaffen mußte, zum Duca di Gafalanza 
erhoben. Bianchi, ein ausgezeichneter Krieger, bergleichen auch in ben beiten Armeen 
felten vorfommen, flarb am 21. Auguft 1855 zu Rohitſch, 88 Jahre alt, 

*), Richtiger: „Spaleny” auf beutfch „die Verbrannte“. Sie ift von Aufterlig un- 
gefähr 2’, beutfche Meilen ‚entfernt, unb gehört in ben Pfarrbezitk Damboriz. 
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das öſterreichiſche Kabinet fofort Bevollmächtigte nad) Nikolsburg 
ſchicken jollte, um einen Separatfrieven mit Frankreich zu fchließen. 
Obgleich Napoleon während der Unterredung den Kaifer von Oeſterreich 
fortwährend „Bruder“ nannte, ſoll doch fein ganzes Weſen dergeftalt 
widerwärtig geweſen fein, daß er — wie glaubwürdige Duellen ver- 
fihern — feinen bisherigen politiihen Gegner für alle Zeit in einen 
perfönlichen verwandelte. *) 

In der Begleitung des Kaifers Franz befand ſich auch der Fürft 
Karl zu Schwarzenberg. Diefer wurde nad beendeter Unterredung 
von Napoleon mit bejonderer Achtung behandelt. „Obwohl ich Sie 
„hier zum erjten Male jehe — fagte Frankreichs Kaifer zum Fürften 
„— fenne ih Sie dennod; feit längerer Zeit ſchon — dem Rufe nad.” 

Während der Verhandlungen über die Bedingungen des abzu— 
ſchließenden Waffenftillftandes follte vorläufig eine 24jtündige Waffen- 
ruhe eintreten. Ohne Kenntniß davon drängte Marfchall Davouſt mit 
den beiden Divifionen Friant und Gudin, ſowie mit den Neitern der 
Generale Klein und Bonrcier die ſchwache Abtheilung Merveld’8 gegen 
Göding hin. Auf feinem Marſche nad) dem benannten Orte über: 
brachte der öfterreichifche Oberft Graf Walmoden dem Marjchall ein 
Briefhen, das mit DBleiftift gefchrieben war, und aus den Händen 
Merveld's fan. Diefer öfterreichifche General machte im Auftrage 
des ruffijhen Kaifers dem Marſchall Davouft die Mittheilung, 
daß jo eben zwifchen den beiden Kaifern, Franz und Napoleon, eine 
mündliche Unterredung ftattgefunden habe, und vorläufig eine Waffen- 
ruhe von 24 Stunden abgefchloffen worden fei, die am 4. Dezember 
um 6 Uhr in der Frühe zu beginnen habe, und am 5. um 6 Uhr 
früh zu Ende fein ſoll — wenn während dieſer Zeit nit anders 
verfügt werde. Unter Einem hielt Merveld durch den Oberften Wal- 
moden bei Davouft um eine mündliche Unterredung an, die ihm der 
Marſchall auch gewährte. Bei diefer machte Davouft die Bemerkung, 
daß er zur Beglaubigung der abgejchloffenen Waffenruhe einige Zeilen 
aus den Händen des ruffischen Kaifers zu erhalten wünſche. Merveld 
eifte mit der Verfiherung fort, den Marfchall in diefer Beziehung bald» 
möglichft zufrieden zu jtellen. 


*, Es wird erzählt, Katfer Kranz babe nach feiner Heimfehr nad; Tangem Schweigen 
enblih mit feinem befannten Ausbruc höchften Unmuthes in den Yugen und Mund» 
winfeln zum Fürſten Lichtenftein gefagt; „Jetzt, feit ich ihn geichen Habe, Tann ich ihn 
gar nicht mehr leiden." Wenigſtens bentet mancher Moment in ben lepten Tagen ber 
Hertſchaft Napoleon’s darauf hin, daß der „ Schwiegervater”, an den bann gern appellirt 
murbe, feinem Schmiegerfohne die erfte Befanntfchaft vom 4. Dezember 1805 ‚nie ver» 
geflen hat. 
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Kaum war nun Davouſt in feinem Hauptquartiere angelangt, 
als der erfte Adjutant des Kaifers Alerander in Begleitung des Grafen 
Walmoden fich dort zeigte, und dem Marfchall zwei Schreiben ein- 
händigte. Das erftere, aus der Hand Alerander’s und mit Bleiftift 
geichrieben, lautete: 

„General Mierveld wird hiemit ermächtigt, dem Marfchall Davonft 
meinerjeits zu fagen, daß ein Waffenftillftand von 24 Stunden bei der 
Unterredung abgefchloffen worden ift, welche die beiden höchften Häupter 
ihrer Nationen heute in Utchitz mitſammen hatten.“ 

Alerander m. p.“ 

Das zweite Echreiben fam aus den Händen Kutuſow's und be— 
fagte dasjelbe. Inzwiſchen war auch General Savary bei Davouft 
ans Holitih angelangt — wohin er ſich mit dem öfterreichifchen Kaifer 
begeben hatte, um zu jehen, ob Kaifer Alexander den Bedingumgen des 
abzufchliegenden Waffenftiliftandes fich füge — und hatte das Ganze 
betätigt. In Folge deffen blieb Davouft bei Joſephsdorf jtehen, und 
nahm dort eine Stellung, um in diefer den weitern Verlauf der Dinge 
ruhig abzumarten. Die Divifion Friant beſetzte Joſephsdorf, die 
Divifion Gudin aber das Gehölz, welches fih auf dem linken Ufer, 
jenes Baches befindet, der bei dem genannten Orte vorbeiflieft. 
Die beiden Reiter-Divifionen Klein und Bourcier befegten Neudorf. 

Ganz kurz vorher hatte Davonft den General Gantier an der 
Spite eines Regiments nad) Mutenig abgeſchickt; diefer machte dort 
etliche zwanzig Gefangene, 309 fich aber fchnell eine halbe Meile zurüd, 
als er fah, daß im benannten Orte ein ruffifches Korps von 5 bie 
6000 Mann ftand; diefe Truppen-Abtheilung war ohne Zweifel der 
Nachtrab der Nuffen unter dem Kommando des Fürften Bagration.*) 

Und hier nun bei Mutenit — eine Ortſchaft, anderthalb Meilen 
von Göding und eine Meile von Tſcheitſch an der Landftrafe gelegen 
— verhallten die legten lintenfchüffe diejes merfwirdigen Feldzuges ! 
Dieß geihah am 4. Dezember, 

Am fechsten Dezember wurde der zwiſchen Napoleon und den 
Verbündeten durd die beiden Bevollmächtigten — Fürft Pichtenftein 
und Berthier — abgefchloffene Waffenſtillſtand öffentlich bekannt ge- 
macht; er lautet: 

„Seine Majeftät der Kaifer von Franfreih und Seine Majeftät 


=) Dem tapfern Rürften, dem mir num nicht mehr begegnen werben, wurde am 
7. September 1812 als Befehlähaber ber zweiten Weft-Urmee in ber mörberifchen Schlacht 
bei Borodino durch eine feindliche Kugel ber rechte Fuß zerſchmettert, im Zolge deſſen ber 
wacere Krieger feine irbifche Laufbahn befchließen mußte, 
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der Kaiſer von Deutſchland wollen endliche Unterhandlungen anknüpfen, 
um einen Krieg zu beendigen, der ihre beiderjeitigen Staaten nieder- 
beugt. Daher find felbe vorläufig über einen Waffenftillftand überein- 
gekommen, der bis zum Abjchluß des Friedens oder bis zur Unter- 
brehung der Unterhandlungen dauern wird. Im letztern Falle darf 
der Waffenſtillſtand erft 14 Tage nad dem Bruche aufgefündet werben. 
Die Auffündigung wird ſowohl den Bevollmächtigten der beiden Mo- 
narden, als aud in den Hauptquartieven der beiden Armeen befannt ° 
gemacht." 


„Die Bedingniffe des Waffenjtillftandes find folgende: 


I. Artikel. Die Scheidungslinie der beiden Armeen bildet in 
Mähren der Iglauer, Znaymer, der Brünner und ein Theil des 
Olmützer Kreifes auf der rechten Seite des Heinen Flüßchens Terres— 
bosta*) von Proßnig bis an feine Mündung in die Mar; ferners 
das rechte Ufer der March bis an die Mündung diefes Fluſſes in die 
Donau — Prefburg miteinbegriffen. Es werden ferners weder frans 
aöfiiche Truppen noch öfterreichifche fidh in einem Umkreiſe von 5 bis 
6 Lieues Holitih nähern (was am linken Ufer der March liegt). In 
Folge diefer Linie zwoifchen den beiden Arnıeen wird zu dem von der 
franzöfifhen Armee befegt gehaltenen Territorium gerechnet: ganz 
Defterreih ob und unter der Enns, Tirol, das Gebiet von Venedig, 
Kärnthen, Steyermarf, Krain, Görz und Iſtrien, endlich von Böhmen 
der Zaborer Kreis und Alles, was an der Straße von Tabor nad 
Linz in Oeſterreich Tiegt. 

II. Artifel, Die ruffifhe Armee wird die öfterreihifhen Staaten 
und Öfterreihifc Polen räumen, und zwar Mähren und Ungarn inner- 
halb 14 Tagen, und Gallizien innerhalb eines Monats; die Marſch— 
route der ruffiischen Armee wird genau vorgezeichnet werden, damit 
man ſowohl immer weiß, wo fie fich befindet, al8 auch um jedes Miß— 
verjtändniß zu bermeiden. 

DI. Artikel. In Ungarn wird fein Aufgebot oder Infurrektion, 
und eben fo wenig in Böhmen feine Art der außerordentlichen Be— 
waffnung ftattfinden; feine freinde Armee kann in die Länder des 
Hauſes Oeſterreich einrüden 


Von Seite beider Mächte werden ſich Unterhändler in Nikols— 
burg einfinden, und unmittelbar zu den Friedens-Unterhaudlungen 


*) In vielen Landkarten findet man biefes Flüßchen unter dem Namen Wallowa-« 
Bad). 
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ichreiten, um fo bald als möglich den Frieden zwiſchen den beiden 
Kaiferhöfen herzuſtellen. 
Aufterlig, den 15. Frimaire, Jahr 14. 
6. Dezember 1808. 
Unterzeichnet: 
Marſchall Berthier. Johann Fürſt von Lichtenſtein. 


An demſelben Tage, an welchem der Waffenſtillſtand abgeſchloſſen 
worden war, vereinigte ſich mit der ruſſiſchen Hauptarmee bei Holitſch 
die 12,000 Mann ſtarke Abtheilung des General-Lieutenants Eſſen, 
welche von Breſcht Litewski über Teſchen kommend am 2. Dezember 
bereits bei Prerau angelangt war, das nur mehr drei leichte Tag— 
märſche von Aufterlig entfernt ift. Welch großes Gewicht konnte eine 
Berftärfung von 12,000 Mann in die Wagfchale legen, hätte man mit 
der Lieferung einer Schlacht nur. nicht jo [ehr geeilt! 

Nah dem Abſchluß des Waffenftillftandes begab fih Kaifer Na- 
poleon von Aujterlig nah Brünn, Don Hier aus ordnete er am 7. 
die Kantonirungen an, welche die einzelnen Korps in den Öfterreichijchen 
Staaten beziehen follten. 

Lannes blieb in Mähren ftehen.*) Bernadotte beſetzte die Kreije 
von Iglau, Tabor und Budweis. Murat kantonirte feine Kavallerie 
die Marc hinab von der Mündung der Thaya bis zur Donau. Soult 
bejegte Wien und quartierte den Neft feiner Zruppen an beiden Ufern 
der Donau in der Gegend der Hauptjtabt ein. Davouſt mit den 
beiden Divifionen Gudin und Friant lag in und um Prefburg, Caffa- 
relli war bei Lannes zurückgeblieben. Ney erhielt die Weifung von 
Salzburg aus, wo er ftand, Kärnthen und Ober-Steyermark zu befegen ; 
Marmont, der vor wenigen Tagen Grätz verlajfen hatte, mußte wieder 
dahin zurückkehren und den übrigen Theil von Steyermarf bejegen. 
Das Korps von Mortier ward wieder aufgelöfet und feine einzelnen 
Divifionen fehrten wieder zu den Armee-Korps zurück, denen fie ent 
nonmen waren. Die Armee von Italien, bisher nod immer unter dem 


*, Die Rranzofen fcheinen auch in dieſem Lande, wie überall, eine arge Wirtbichaft 
getrieben zu haben. So gibt 3. B. ber uns bereits befannte Ortöpfarer und Dechant 
von Augezd, Franz Holafef, allein feine durch bie Feinde erlittenen Verluſte auf 7508 
Gulden an, und fügt biefer feiner Angabe die Bemerkung bei: „Alles dieſes getraue ic 
mir für 7508 Gulden nicht wieder zu ſchaffen.“ Drei Tage nah der Schlacht hatte er 
beinahe nichts zu effen; ein franzöfifcher General erbarmte fich feiner und ſchenkte ibm 
einen Laib Kommißbrod. Die Kirche von Satfchan, eine Filiale von Augezd, wurbe aus: 
geplündert von den Aranzojen, die bis 12. Jänner 1806 in ber Gegend ihr Unweſen 
trieben, und mit den Worten: „Adieu Landsmann !? bezahlten, 
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Kommando des Marſchalls Maffena vereinigt, ward in zwei Korps 
getheilt. Diejenigen Truppen, welhe mit Maſſena nad) Laibad) 
vorgerüdt waren, follten von num an das VII. Korps der großen 
Armee bilden, die unter dem Kommando des Generals St. Cyr bei 
Benedig zurüdgebliebenen Abtheilungen bildeten nun die Armee von 
Italien. 

Allen Marfhällen ward bei Einnahme ihrer Kantonirungen die 
doppelte Rüdfiht, nänlid auf das Wohlbefinden ihrer Truppen und 
auf die Möglichkeit einer Wiedereröffnung der Feindfeligfeiten anem— 
pfohlen. In legterer Beziehung mußten namentlid) die Korps auf dem 
rehten Donau=Ufer und Bernadotte auf ihrer Hut fein. Die erjteren 
hatten die jchlagfertige Armee des Erzherzogs Karl fid gegenüber, 
Bernadotte mußte aber darauf achten, daß der Erzherzog Ferdinand 
nit dur neue Aushebungen den Stipulationen des Waffenftillftandes 
zuwider feine Streitkräfte vermehre, und dann die Preußen beobadte, 
injofern dieſe etwa Anftalten getroffen hätten, in Böhmen einzurüden. 


Hannover und Holland waren ſchutzlos den Anfällen einer über- 
legenen Armee, beftehend aus den Aufjen unter Zolftoy, und aus 
englifhen und ſchwediſchen Truppen, ganz preisgegeben. 


Das Dekret vom 8. November, womit Napoleon von Linz aus 
eine Nord: Armee zu erichaffen verfuchte, war Anfangs Dezember feiner 
Berwirflihung um feinen Schritt näher gefommen. Um daher Holland 
einigen Schug zu gewähren, ertheilte Napoleon am 10. Dezember den 
Befehl an Marſchall Augereau, mit dem VII. Armee-Korps von Ulm 
über Mainz nad) Holland abzumarjdiren. 


Der zweite Artikel des abgeſchloſſenen Waffenftilfftandes bedingte, 
daß die ruffifche Armee ſogleich noch vor dem Abſchluß des anzuhoffen- 
den Friedens den Rückmarſch in die Heimath antreten follte. Dem zu 
Folge brachen die ruffiishen Truppen am 9. Dezember von Holitſch 
aus in 3 Kolonnen auf. Die Hanptlolonne unter Kutuſow marfchirte 
das Thal der Wag Hinanf nad Trentſchin, dann in gleicher Richtung 
mit dem Fuße der Karpathen nah Dufla und von da meiter bis 
Lemberg, um bei Brody die Gränze heimmwärts zu überfchreiten. Der 
Zug war natürlicd zu diefer Jahreszeit in dem unwegſamen Ungarn 
höchſt beſchwerlich; — oft waren Geſchütze und Fuhrwerfe, namentlic) 
im Gebirge, nicht anders fortzubringen, als durd zahlreiche Gejpanne 
Ochſen. Mandes aber kam zufammen, die Befiegung aller Schwierig- 
feiten zu erleichtern. Vor Allem ſah ſich der ruſſiſche Krieger überall 
von der Bevölkerung aufs befte gaftfrei aufgenommen. Manche Stadt 
in Ungarn empfing die Offiziere mit einem Fejtmahle, und jede Hülfe 
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wurde gern gewährt. Auch in Galizien erfreute ſich das durchziehende 
Heer der beſten Aufnahme. 

Am 7. Jänner 1806 traf es bei Radzywilow auf ruſſiſchem 
Boden ein, und wurde demnächſt in Kantonirungsquartiere verlegt; die 
Garden zogen weiter nad Petersburg. Eine anftedende Krankheit — 
jo oft die Folge eines Winterfeldzugs — raffte nun Rekruten wie alte 
Soldaten zu Taujenden dahin. 

Ein Ereigniß wie die Schlacht bei Aufterlig Fonnte nicht vorüber- 
gehen, ohne im ruffifchen Heere einen mächtigen nachwirkenden Eindrud 
zu machen — wenn auch die für einen folden Eindrud empfänglicdhen 
Elemente in diejem Heere weniger zahlreich waren, als in jedem andern. 
Kaijer Alerander, der wohl am beften wußte, von wen er ji Hatte 
berathen und leiten laffen, weld ein geringes Maß von Macht und 
Einfluß er dem Ober-General Kutuſow eingeräumt hatte, konnte 
wohl nicht im Ernft mit diefem umzufrieden fein. Im den Rreifen 
aber, in denen man überhaupt urtheilt, wurde Kutuſow vielfach ge- 
tadelt. Zum Theil hielt man ihn für den wirklichen Oberbefehlähaber ; 
die befjer Unterrichteten meinten aber, er hätte das Anſehen, das ihm 
fein Rang und eine lange Kriegserfahrung gaben, bejtimmter geltend 
machen follen, anftatt als gejehmeidiger Hofmann zu ſchweigen, umd 
die jugendlichen Flügel -Adjutanten und Kammerherren des jungen 
Kaijers ohne weiters gewähren zu laſſen. Sei es nun, daß Alcrander 
es für angemefjen hielt,-diefer Art von öffentliher Stimme nachzu— 
geben ; wahrjcheinlicher aber, daß e8 ihm lieb und recht war, die Auf: 
merffamfeit auf Kutufow, als den Urheber des Unheils abzu- 
lenken — diefer wurde bald darauf mit Zeichen der Kälte und einer 
geroiffen mäßigen Ungnade vom Heere entfernt. Der greife 
General und fügfame Hofmann Fannte feinen VBortheil zu gut, um 
nicht auch das ſchweigend Hinzuncehmen. *) 

Einigen andern Generalen ging es viel ſchlimmer. So wurde 
dem Grafen Langeron fund gegeben, daß er feinen Abjchied nehmen 
joll; jpäter erhielt er wieder eine Anftellung. Przibyszewski wurde 
nah feiner Rückkehr aus der Gefangenſchaft vor ein Kriegsgeriht 
geftellt, von diejem losgeſprochen, dafür aber vom Reichs-Rathe 
angeklagt: 

1, Die ihm untergeordneten Generale nicht gehörig inftruirt; 


*) Kutufow, beim Ginfall Napoleons in Rußland Anno 1812 neuerdings zum 
Oberbefehlshaber ſämmtlicher rufjifchen Armeen ernannt, ftarb in Folge der ausgeftanbenen 
Strapapen an Entkräftung zu Bunzlau am 28. April 1313 in einem Alter von 73 Jahren. 
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2. feine vorbereitenden Mafregeln zum Nüdzug nah Ungarn 
— 

3. die Verbindung mit den übrigen Kolonnen und mit der Reſerve 
nicht angemefjen unterhalten ; 

4. jeine Truppen zu fehr zerftreut; 

5. ihnen feine Munition bejorgt; 

6. fi nidt auf die Punkte begeben zu haben, die ihm vorge- 
zeichnet geweſen. 

Der Reichs-Rath ſprach nun das Urtheil aus, dem zu Folge der 
unglüdlihe General eine Zeit lang zum gemeinen Soldaten de- 
gradirt und dann mit Berluft feiner Ordenverabjdiedet 
wurde. Das gefällte Urtheil wurde vom Kaijer bejtätigt. 

Außer den Generals traf eine harte Strafe auch noch »iele Dffi- 
ziere und Zruppen-Abtheilungen. So verloren von zweien Bataillons 
des Regiments Novogorod, welche unter den Augen des Kaijers die 
Flucht ergriffen Hatten, die Offiziere das Port d’epee, die Mannjchaften 
dad Sgtengewehr und mußten fünf Jahre länger dienen. 

Schließlich noch die Bemerkung, daß die Ruſſen das ganze Unheil, 
dag ihnen aus der unglüdlihen Schlacht bei Aufterlig erwachſen ift, 
den guten Defterreihern in die Schuhe ſchoben. Sie, die Dejterreicher, 
mußten auf baldige Lieferung einer Schlacht gedrungen, fie während 
der Schlacht ihre Schuldigkeit nicht gethan, fie endlich ſogar den Plan 
der Schlaht dem Kaijer Napoleon — verrathen haben, und das Alles, 
um die Ruſſen zu verderben! 

Auf diefe Aufhuldigungen find fie aber die Beweiſe fhuldig 
geblieben. 


ZI, 


Kriegeriiche Begebenheiten in Böhmen; Trefien bei Wohnau uud Steden; 
unwilrdige a bed Prinzen Hohenzollern von Seite Bernadotte's ; 
Nedereien dieſes Marſchalls. 


Zur Zeit, als Erzherzog Ferdinand mit ſeiner Heldenſchaar in 
Eger anlangte, befanden ſich in Böhmen nur die Stämme von 
14 Reſerve⸗Bataillons, 4 Reſerve-Eskadrons und ein eben errichtetes 
Freilorps — böhmiſche Jäger genannt — deſſen Stärke ſpäter auf 
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2000 Dann anwuchs. Dazu kamen jene 5 Bataillons und 4 Esla— 
drong, welche von Böhmen aus als Verftärfung der deutjchen Haupt: 
armee am 6. Dftober bis nad Amberg gefommen waren, aber vom 
TIL. Kienmeyer den Befehl erhalten hatten, ſchnell umzufehren, da 
Bernadotte bereits am 7. ſchon Eichftädt erreicht Hatte; ferners die 
tapfern Reiter des Erzherzogs und jene 12 Eskadrons Klenau- und 
Rofenberg-Chevaurlegers und Blankenjtein-Hufaren, mit denen fid) di 
beiden Oberſten Grafen Kinsky und Wartensleben am 13, Oftober 
von Vorarlberg nah Böhmen durchgefhlagen hatten. 

Nah der Ankunft des Erzherzog Ferdinand in Eger waren di 
Führer feiner braven Schaar, Schwarzenberg und Hohenzollern, br 
deutend erkrankt. Obgleih noch nicht vollfommen hergeftellt, folgten 
doc) beide .in den erften Tagen de8 Monats November dem Erzherzog 
nad Piljen, der dort einige Bataillon gefammelt hatte, 

Hier in diefer Stadt erhielt Schwarzenberg vom Kaifer den Auf 
nad) Wien, und Hohenzollern vom Hoffriegsrathe den Befehl, die um 
Brennporiticen verlegten Abtheilungen von 6 Reiter-Regimentgn ebeu 
dahin zu führen. Der dienftbare Stand diefer Truppe ſammt Off 
zieren belief fi auf 800 Köpfe. Hohenzollern erreichte den 11. No 
vember Neuhaus, wo ihm am 13. ein Befehl aus Wien die Weijung 
ertheilte, jtatt der Fortjegung feines Marſches fih in Tabor mit dem 
Erzherzog zu vereinigen. Die ‚Franzofen ftreiften zu diefer Zeit ſchon 
im Mühlviertl des Erzherzogihums Defterreih; in Budweis war nur 
das Streifforps des Majors Scheibler, das 300 Mann zählte, und 
General Baron Häring mit einem von dort abgeführten höchſt werth- 
vollen Artillerie-Depot im Marjche gegen Neuhaus. Das Hau 
quartier des Erzherzogs war noch zu Prag, mo — tie aud in din 
Feſtungen — thätigft an der Einübung neuer Mannfchaft für den 
Erjag des Abganges und Erridtung fester Bataillons gearbeiktt 
wurde, 

Unter diefen Verhältniffen faßte Hohenzollern den Entſchluß, in 
Neuhaus die Ankunft des Erzherzogs zu erwarten, und feine menigen 
Zruppen zur Abhaltung franzöfifcher Streifzüge im ſüdlichen Böhmen 
zu verwenden. Er job den General Vogel mit 3 Schwadronen 
leichter Reiter, die ihm von Pilſen gefolgt waren, nad Budweis dot, 
und lief Schwarzbach, Wittingau und Wodnian befegen. Abtheilungen 
feiner Truppen jtreiften im Erzherzogthume bis Schwarzenau und 
Zwettl, wo fie Gefangene machten. Solche Thätigfeit bewahrte diefen 
Yandestheil vor den Raubzügen franzöfiicher Partheigänger. Der Zug 
der Artillerie Güter von Budmeis ging am 15. durch Neuhaus u 
geitört auf der Straße gegen Iglau fort. Ein Eilbote brachte in de 
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folgenden Nacht die Gewißheit des der franzöſiſchen Liſt gelungenen 
Ueberganges des Prinzen Murat auf der Wiener Donaubrücke und 
des Rückzuges der Ruſſen von Krems nach Ober-Hollabrunn. Zur 
Sicherung der damit bedrohten Verpflegs-Vorräthe in Iglau beorderte 
Hohenzollern ſogleich den Oberſtlieutenant Auernhammer mit 50 Kü— 
raſſieren dahin, den Major von St. Quentin mit einer kleinern 
Reitertruppe nad) Budwitz, von wo ſich der Letztere nad) Iglau zurück— 
zog, da er Budwitz vom Feinde beſetzt fand. 

Die unberittenen Dragoner des franzöſiſchen Generals Baraguay 
d'Hilliers waren von Bayern her bis Klattau vorgedrungen; allein 
diefe Einfälle fchienen ohne allen militärifchen Zwed, nur auf Brand» 
ſchatzungen gerichtet. - 

Ungleid) wichtiger war das Vordringen des erften franzöfifchen 
Armee-Korps unter Bernadotte nad) Iglau; die öfterreihifchen Poſten 
mußten in Folge deffen bis Czaslau zurücdgehen. Nun ſammelte Erz: 
herzog Ferdinand auf höhern Befehl feine Reiterei in Tabor, und ließ 
auf den bedrohten Straßen nur Beobahtungs-Abtheilungen zurüd, 

Erzherzog Ferdinand zog nah feinem Einrüden in Wlafchin am 
22. auch den Prinzen Hohenzollern an fid. Den 25. bezogen die 
vereinigten Truppen — im Ganzen 9 Bataillons, 16 Esfadrong — 
gedrängte Quartiere nächſt Czaslau mit den Vorpoſten zu Habern, 
Letztere beftanden mehrere Gefechte mit der Vorhut des bis Deutfd) 
Brod vorgerücdten General-Lieutenants Wrede. 

Da am 24..November im Hauptguartiere der Verbündeten zu 
Olſchan der Angriff der Franzofen im der Umgebung von Brünn be— 
fchloffen worden war, fo mag gleichzeitig (am 25. November) Erzherzog 
Ferdinand den Befehl zu Demonftrationen gegen die linfe Flanke des 
Feindes, und einige Tage fpäter die Nachricht erhalten haben vom 
Abmarſche des Marſchalls Bernadotte ; denn der Erzherzog führte am 
1. Dezember feine aus 13 Bataillons, 4 Kompagnien und 18 Eska— 
drons bejtehende Streitmacht nah Deutſch-Brod. 

General Wrede — mit 10 Bataillons und 12 Eskadrons in 
diefer Gegend zurücgeblieben — führte diefe feine Truppen am Abende 
vorher nah Iglau, um fich den erwarteten Verſtärkungen zu nähern, 
von denen nur 2 Neiter-Regimenter und 6 Geſchütze eintrafen, weil 
Bernadotte die Infanterie an fich gezogen hatte. Am 1. Dezember 
überfiel General Vogel bei Steden die bayriſchen Feldwachen, und 
brachte bei 80 Gefangene ein. Am 2. wurde die bayriihe Nahhut 
von den Dejterreihern neuerdings unweit Wohnan angegriffen, erhielt 
aber vom Hauptlorps eine rechtzeitige Unterftügung, fo daß fie ihren 
Poften mit einem Verluft von 12 Offizieren und 241 Dann behauptete, 
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Zugleich erſchienen öſterreichiſche Abtheilungen bei Polna und 
Windig-⸗Jenikau, offenbar in der Abficht, die beiden Flügel der Bayern 
zu umgehen; da aber Wrede nicht weiter weichen wollte, beſchloß er 
den Verfuch zu machen, ob ein plöglicher Anfall auf das öfterreihtiht 
Centrum diefen Plan durchkreuzen umd vereiteln möge. Der gemadiit 
Verfuch wurde mit einem erwünſchten Erfolg gekrönt; denn als am 
3. der öſterreichiſche Vortrab nad einem febhaften Gefechte von Steden 
bis zur Hauptmaſſe zurücgedrüdt wurde, verfhwanden aud je 
Seiten-Detahements. Acht Bataillons Bayern blieben num mit eben 
fo vielen Schwadronen in Steden und in der nächften Umgebung, der 
Ueberrejt in Iglau. 

Sofern man durch diefe herausfordernde Stellung die Oeſterreichet 
einzuſchüchtern hoffte, wurde der Zweck gänzlich verfehlt; denn am 
5. Dezember fhritten fie ſelbſt zum Angriff. 

Bei dem dom Erzherzoge Ferdinand unternommenen Angriff auf 
Steden am 5. Dezember übernahm Prinz Hohenzollern den Beiehl 
der Hauptfolonne von 4 Bataillons, 2 Örenadier- und 2 Yäger 
Kompagnien, 2 Schwadronen Merveld-Uhlanen und 4 Schwadronen 
Hohenlohe-⸗Dragoner. Eine rechte Seiten-Kolonne von 2 Bataillon, 
3 Gefadrong und einer Neiter-Batterie unter dem Oberften Örafet 
Givallart, dann eine Seiten-Kolonne aus 3 Bataillons, 2 Schwadronen 
und 3 Reitergeſchützen beftehend und vom Oberſten Wacquant ang“ 
führt, folften bis zur Höhe von Wohnau vordringen, bevor 
Hauptfolonne den Angriff auf die umgangene Truppe in Steden 
unternähme. 

Der Neft des Korps — 3 Bataillons und 7 Eskadrons — 
blieb als Neferve in Deutſch-Brod. Mittags waren bie Angrifft⸗ 
Kolonnen bei Blumendorf geordnet; die bewaldete Anhöhe, auf weldkt 
die Vorpoſten hielten, entzog ſelbe der feindlichen Beobachtung. Rdoch 
bald nachdem ſich die rechte Seiten-Kolonne in Bewegung geſetzt hatt, 
yüte ihr eine bayriſche Abtheilung entgegen. Dadurch, daß die öfter: 
reichiſche Kolonne ihr Geſchütz gegen die bayrifche ſchnell im gen 
brachte, wurde die gehoffte Weberrafhung des Feindes veret 
Hohenzollern erſah num im einem ſchnellen Angriff auf Steden dad 
einzige Mittel, einem hartnädigen Dorfgefechte vorzubeugen. Nath 
erhaltener Genehmigung des anweſenden Erzherzogs ſprengte er 
der Cpite der 2 Schwadronen Uhlanen in das Dorf hinein, M 
Alles, was ſich Hier vom Feinde entgegenftellte, auseinander, und jagt 
feinen Vortheil verfolgend, den jenfeitigen Höhen zu; allein m 
hier entwidelte Bataillons Bayern, von Geſchütz und Reiterei unter⸗ 
ftützt, empfingen die kecken Reiter mit einem lebhaften Feuer. 
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mittlerweile ſehr vortheilhaft gegen dieſe Aufftellung der Bayern und 
deren Batterie wirkende Gefhlig der linken Seiten-Klolonne begünftigte 
die Standhaftigfeit, mit welder die Uhlanen — zu ſchwach für die 
Fortfegung des Angriffs — den Boden behaupteten. So gewann das 
vom General Grafen Wratislam im Sturmfchritte herangeführte Fuß— 
volf Zeit zu ihrer Unterftügung. Das Bataillon Reuß-Greitz an 
deffen Spitze, vereint mit den böhmifchen Jägern, erjtürmte unter 
Hingendem Spiele den Wald und die Höhen rechts ober Steden ; zwei 
andere Bataillons- drangen in den vor ihmen weichenden Feind. Oberft 
Theodor Wacquant (der nachherige Feldzeugmeifter) belebte durch das 
Beispiel perſönlicher Zapferfeit den Ungeftüm, mit welchem bie Ba— 
taillons feiner Kolonne die ihnen gegenüberftehenden Truppen zum 
Abzuge nöthigten. Die Bayern benügten aber die in der Waldung 
von Steden bis Pfauendorf fi darbietenden Vortheile des Bodens 
zu nenen Aufftellungen, deren jede fie nur mad) einer der Ehre ihrer 
Waffen würdigen Vertheidigung aufgaben. 

Senfeits Wohnau wurde das Feuer am heftigften. Die Wirfung 
des auf der Strafe und nächſt derfelben trefflih gebraudten Geſchützes 
entfchied auch Hier den Kampf. Hohenzollern war bis zu dem nur 
eine halbe Stunde von Iglau entfernten Pfauendorf vorgerüdt, als die 
Sonne unterging. 

Jenſeits dieſes Dorfes endet die Waldung in Spiten, die an 
beiden Seiten der Strafe vorfpringen, denen aber Anhöhen vorliegen, 
von welchen man das Thal bis Iglau überficht. Während das öfter- 
reichiſche Fußvolk fid) am Eingange von Pfauendorf feſtſetzte, bahnten 
fih die Uhlanen unter ihrem kühnen Führer, dem Oberftlieutenant 
Bogdan, über feindliche Leihen den Weg durd) diefes Dorf, und — 
die Verwirrung des Feindes benügend — über die Anhöhen bis in’s 
jenfeitige Thal. Hier fahen fi) aber die durd die Verfolgung 
“aufgelösten Reiter dem Haupttheile der bayrifchen Kavallerie gegen- 
über, bei der Wrede perjönlich gegenwärtig war. Der bayrifche Ge- 
neral ließ nun den zum raſchen Rückzug gezwungenen Uhlanen ftarke, 
geichlofjene Abtheilungen zu Pferd, von. leichtem Fußvolke unterftügt, 
nachſetzen. Hohenzollern war eben mit Beſetzung der erwähnten Wald- 
fpigen befhäftigt, als der unerwartete Lärm und feindliche Andrang 
bei der indeffen eingebrochenen nächtlichen Dunkelheit fein wenig geübtes 
Fufvolf bis Pfanendorf weichen machte. Die große Entfernung der 
bei Steden zurücgelaffenen Reſerven machte den Mangel einer frijhen 
Truppe fühlbar; jedoch gelang es den Anftrengungen Hohenzollern’s, 
dann des Oberften Koller und Oberftlientenants Bogdan, die Ordnung 
der Ihrigen wieder herzuftellen. Unter Trommelichlag und Trompeten: 
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ſchall dem Feinde entgegenrüdend, beſtimmten fie ihn, neuerdings auf 
die Höhen vor Iglau zurückzuweichen. Ein großer Theil des bay 
riſchen leichten Negiments Leiningen war zwiſchen der Straße und der 
rechten Waldipite zu weit vorgedrungen und abgejchnitten worden. 

Ohne fih in eine Verfolgung einzulaffen, wurden die Waldſpitzen 
angemeſſen beſetzt, und die eben eintreffenden 2 Schwadronen Dragoner 
rechts von der Strafe aufgeftellt, denen die. fo ſehr angejtrengten 
Uhlanen als Rückhalt dienten. Der Befig der vorliegenden Höhen 
fiherte aber bei einer Erneuerung des Gefechtes dem Feinde zu viele 
und zu große Vortheile, als daß fi Hohenzollern mit diefem Erfolge 
begnügt hätte. 

Bei hellem Mondſchein Hieß er die 4 Schwadronen auf der Strafe 
und auf den mit tiefem Schnee bededten Feldern im Trab vorrüden, 
während die Trompeter zum Ginhauen blieſen. Der Feind mollt 
anfänglich mit Plänkfern abhalten, räumte aber bald die Höhen durd 
den Abzug in das Thal gegen Iglau, wo man eine Linie von etwa 
800 Pferden ausnehmen konnte. Diefer Angriff war 21/, Stunden 
vor Mitternacht beendet, als Erzherzog Ferdinand den Befehl ertheilte, 
fi) mit den erhaltenen Vortheilen zu begnügen; denn der Ausgang 
der Schlacht bei Aufterlig war im Hauptquartier ſchon befannt. Die 
nächſten Häufer wurden mit Zägern befegt, und nad) gefundener Der 
bindung mit den Seiten-Kolonnen die Vorpoften geordnet. Bon dieſen 
lief nach Mitternacht die Meldung ein, daß der Feind ſich gegen Iglan 
zufammenziehe. 

Um den günftigen Augenblick nicht zu verfäumen, wurde dem 
Oberftlientenant Bogdan geftattet, den Bayern in die Stadt nachu⸗ 
reiten, in der er um 2 Uhr Nachts anlangte und viele Gefangent 
machte. Prinz Hohenzollern folgte mit dem nächſten Theile feiner 
Kolonne, und ließ die Stadt in der erften Morgenftunde des 6. Dr 
zember befegen. Großer Zubel von Seite der Bürger empfing de 
fpäter eintreffenden Erzherzog. 

Der öfterreihifche Verluſt durch das Treffen bei Steden beftand 
in 2 Offizieren und 212 Mann, von denen aber viele wieder eintrafen, 
die fi nur in der Waldung verirrt hatten. 

Bon Seite der Bayern waren 17 Offiziere und 800 Mann nebfl 
200 Pferden den fiegreihen Oefterreihern in die Hände gefallen; iht 
fonftiger Abgang wurde auf 400 Mann geſchätzt, unter denen einge 
höhere Offiziere waren. 

Die Vorpoften des Öfterreichifchen Korps waren bis Budwitz 1" 
gejhoben und die Brünner Straße bereits bis Schwarzkirchen dr 
Feinden frei, als — ein franzöſiſcher und ein kaiſerlicher Offizier gehen 
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Mittag den Abſchluß des Waffenſtillſtandes überbrachten. Bald darauf 
kam ein bayriſcher Parlamentär in's öſterreichiſche Hauptquartier, der 
im Namen des General-Lieutenants Wrede die Gefangenen und alle 
erbeuteten Trophäen reflamirte. Etwas fpäter ging daſelbſt auch die 
Nachricht ein, daß Marſchall Bernadotte vom Kaifer Napoleon auf 
die erhaltene Nachricht, daß die Bayern am 5. Dezember (alfo nad 
dem mündlich gejchloffenen Waffenftillftande) angegriffen worden wären, 
mit dem erjten Armee-Korps nad Iglau abgeſchickt worden fei, um 
dieſen Bruch des Waffenftillftandes zu rächen. 

In Folge diefer eingelaufenen Nachricht wurde Prinz Hohen- 
zollern dem Marfchall Bernadotte bis Groß-Meferitfch entgegengeſchickt, 
um den unternommenen Angriff auf die Bayern zu rechtfertigen, da 
weder Erzherzog Ferdinand, noch General Wrede vom Abjchluffe eines 
Waffenftillftandes Kunde gehabt hätten. Während der Erzherzog alfe 
gemachten Gefangenen und erbeuteten Trophäen in’s bayriſche Haupt- 
quartier zurücichicte, ging Hohenzollern mit einem Adjutanten (umferm 
Gewährsmann) nad Groß-Meferitih ab, wo er in dem daſelbſt be- 
findlihen Schloffe die Ankunft des franzöfiihen Marſchalls abwartete. 
Vom Fenfter jenes Zimmers, das ſich Hohenzollern hatte auffchließen 
laſſen, ſah man gegen Mittag bereits die Avantgarde des erften Korps 
anrüden. Im Schloffe wurde num auf Anordnung eines mit der 
Borhut angelangten Adjutanten des Marſchalls für 60 Perfonen eine 
Tafel gededt. Das franzöfifche Korps zog indeffen unausgeſetzt durch 
die genannte Ortfhaft auf der Brünner Strafe gegen Iglau; um 
2 Uhr ritt Bernadotte an der Spite einer Euite von mehr als 
100 Offizieren und Ordonnanzen im Schlofhofe ein, ftieg vom Pferde 
und begab ſich mit feinem Gefolge in die für ihn bereits Hergerichteten 
Zimmer. 

Prinz Hohenzollern entfendete nun feinen Adjutanten zum Mars 
Ihall, um diefem die Anmefenheit des Prinzen als Parlamentär zu - 
melden. Der Marfhall empfing den Adjutanten in einem großen 
Salon, und bedeutete demfelben, als er fich feines Auftrages entlediget 
hatte, mit finfterem Blicke: 

„Sagen Sie dem Herrn von a li daß er 
kommen möge.” 


AS der Adjutant des. Prinzen mit diefer ftolgen Antwort des 
Marſchalls zu feinem Herrn zurückkam, begab fi diefer (vom Adju— 
tanten begleitet) zum Marſchall, der ihn ganz Falt und barſch empfing. 
Bernadotte machte dem Prinzen bitterböjfe Vorwürfe, daß Erzherzog 
Ferdinand den abgejhloffenen Waffenftiliftand nicht beachtet, jondern 
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gebrochen habe, wofür er die Oeſterreicher zu züchtigen 
wiſſen werde. 

Alle Verſicherungen Hohenzollern's, daß weder die Bayern nod 
die Oeſterreicher vom Abſchluß eines Waffenſtillſtandes etwas gewußt 
hätten, blieben fruchtlos, und der Marſchall rückte endlich mit der Cr- 
Härung heraus, daß er den Prinzen niht als Parlamentär, 
fondern als feinen Gefangenen betradte, was ihm Hohen: 
zollern — ganz gleichgültig — freiftelite und feinen Degen von der 
Kuppel los zu machen fi anfdicdte. Als dieß Bernadotte bemerkt, 
fiel er dem Prinzen in die Hände, wurde etwas freundlicher, und ftellt 
lettlih das Erfuhen, Hohenzollern möchte bei Tifch fein Gaſt fein. 
Der Prinz, über die gemachten Aeußerungen des ftolzen Marſchalls 
ganz entrüftet, lehnte die Einladung ab, empfahl fih ganz kalt, um 
verließ den Saal. Als Beide auf's alte Zimmer zurücdgefommen wart, 
und ſich bereits zur Nücreife anſchickten, kam ein Adjutant des Mar 
ihalls und meldete, daß ein Kommando von Gensdarmen mit einem 
Sergeanten bejtimmt worden fei, um dem Prinzen zur Hintanhaltung 
möglicher Anftände das Geleit zu geben. 

Im Hauptquartiere des Erzherzogs war man Über diefe unwürdige 
Behandlung des Prinzen ſehr aufgebracht; man ſah Feindfeligfeiten 
von Seite des Marſchalls entgegen, daher man die kaiſerliche Vorpoſten 
Linie fogleih und anſehnlich verftärkte. Am 10. Dezember wurde die 
Stadt Iglau von den Defterreihern geräumt und von Bermadottt 
befetst, der mit Wrede dort fein Hauptguartier nahm. Im Auftrage 
des Kaifers befette nun Hohenzollern mit 7 Bataillons und 12 Schwa— 
dronen die Demarfationslinie. Zwar unterblich die angedrohte Züd- 
tigung von Seite des Marſchalls; allein fehr häufig wurden dit 
Defterreiher allarnıirt, da Bernadotte fehr oft mafjenhafte Nefognot 
cirungen vornehmen ließ, bei welchen nicht felten die Demarfationdlinie 
überfchritten wurde. Hohenzollern, diefer beftändigen Neckereien müßt, 
fegte eines Tages einen Hinterhalt, und ſchickte die franzöſiſch-bahriſchen 
Truppen bei ihrer neuerlichen Ueberfhreitung der Linie arg zugeridte 
nah Haufe — in Folge deffen die öſterreichiſchen Vorpoften endlich in 
Ruhe gelaffen wurden, und zwar um fo mehr, als auch Napoleon, 
durch einen Parlamentär des Erzherzogs von neckiſchen Benehmen det 
Marſchalls in Kenntniß geſetzt, demfelben alle Feindfeligkeiten ernitlid 
unterfagen ließ. ’ 
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ZI. 
Schickſal der ruffifhen Armeen unter den Generalen Benningfen und Tolftoy. 


Dem Operationsplane der Verbündeten gemäß follten 20,000 
Mann ruffiiher Truppen zu Kronftadt und Reval eingefchifft werden, 
bei Stralfund landen, und dann in Verbindung mit 12,000 Schweden 
und einem Korps Engländer vorerft Hannover wieder erobern. 

Ein zweites Heer, an der Oftgränze von Preußen aufgeftelit, 
folfte nad dem nördlichen Deutfchland oder nah dem Mittelrhein 
marſchiren, wenn jeine drohende Stellung Preufen bewogen haben 
würde, fich den Verbündeten anzufchließen. Diefe Armee, bei 40,000 
Mann ftark, ftand unter General Benningfen bereits bei Grodno. 
Wegen der erlittenen Unfälle in Bayern erhielt dieſes Heer eine ver- 
änderte Beſtimmung und ımterm 16. Oftober den Befehl, nad Breslau 
zu marjchiren; allein die vorderften Truppen desfelben erreichten erft 
am 13. Dezember die benannte Stadt, wo fie ftehen bleiben mußten. 
Diefe Armee wurde demmach aufer Thätigkeit gejetst, che fie auf dem 
Kriegsihauplage erfchienen war, und einen Feind gefehen hatte. 

Nicht viel beffer erging e8 den Truppen unter dem Kommando 
des Generals Tolſtoy. Diefe (in 24 Bataillons, 20 Eskadrons und 
2 Rofafen-Negimentern bei 20,000 Dann zählend) wurden am 24. Sep- 
tember zu Kronftadt und Reval eingefchifft und Tangten dann in der 
erften Hälfte des Monats Oftober allmälig in Ctralfund an, da die 
Flotte durch einen Sturm zerftreut worden war, wobei einige Fahr— 
zeuge amd mit ihnen 400 Mann verloren gingen. 

Preußens veränderte Politik ftellte bald dem Marfche nah Hannover 
fein weiteres Hindernif entgegen, nur verweigerte Guſtav IV., König 
von Echmeden, einftweilen feine Mitwirkung unter dem Vorwande der 
zroifchen ihm und dem Berliner Hofe ftattfindenden Mißverhältniſſe, 
in Wahrheit aber, weil die vertragsmäßig zu ftelfenden 12,000 Mann 
weder vollzählig, noch angemeffen ansgerüftet waren. 

General Tolfton marfhirte demnach alfein ab, und Ende November, 
finden wir feine Truppen an der Wefer, und eine Abtheilung davon 
damit beihäftigt, Hameln zu beobachten, wo Bernadotte einige 
taufend Mann zurücgelaffen hatte. 

Ungefähr zu derjelben Zeit ftiegen 18,000 Engländer unter Lord 
Cathcart an's Land, melde das rechte Wefer-Ufer von Verden abwärts 
befegten;. da im Laufe des Dezember auch der König von Schweden 
zu Lüneburg mit feinen Korps eintraf, waren bei 50,000 Mann ver— 
eint — leider aber um drei Monate zu fpät! 


— 0 — 


In einem am 19. Dezember abgehaltenen Kriegsrathe ſoll be- 
ichlofjen worden fein, man wolle zuerft Hameln erobern, und — wenn 
ftarfer Froft die Wege gangbarer gemacht — nad) dem Niederrhein 
aufbrechen; nachdem aber der abgeichloffene Waffenftillftand bekannt 
gemacht worden war, löste fi die Armee auf, ohne das mindeite 
unternommen zu haben. 

Die englifh-hannoveranifhen Truppen wurden wieder eingeſchifft, 
nachdem letzere durch Werbungen beträchtliche Verſtärkung erhalten 
hatten; der ſchwediſche Monarch ging hinter die Elbe und Tolſtoy — 
zur Difpofition des Königs von Preußen geftellt — über Stettin nad 
Rußland zurüd, 

So war alfo Napoleon’8 Plan: alle Nebenangriffe durd 
die Art und Weife zu vereiteln, in welder er den Hauptangriff 
zurüdfhlagen würde — trefflich gelungen. 

Hiemit nehmen wir von der blutigen Arbeit Abjhied und menden 
uns dem Friedensgeſchäfte zu. | 


XII 
Eröffnung der Friedend:Interhandlungen in Bränn, 


Napoleon begab fih vom Schloſſe Aufterlig nah Brünn, mohin 
er Herrn von Talleyrand hatte kommen lafjen, um die Frieden 
Bedingungen in Ordnung zu bringen. Frankreichs Kaifer Hatte den 
Wunſch ausgedrüdt, als Unterhändler von Seite Defterreichs den 
Fürſten Johann von Lichtenſtein zu erhalten, der ihm feiner 
Dffenheit wegen ungemein gefallen hatte. Man beeifte ſich alfo, den 
jelben mit Herrn von Giulay, der cbenfall8 gern geſehen wurde, nad 
Drünn zu fenden. Da fih Kaiſer Franz zu Holitih aufhielt, fo 
»fonnte man binnen einiger Stunden mit Dejterreihs Monarchen ver 
fchren und fich rafch über die ftrittigen Punkte befprehen. Die Ver 
handlungen wurden daher zu Brünn zwifhen Herrn von Talley 
rand, von Giulay und dem Fürften von Lichtenſtein eröffnet. 

Was Napoleon nun von den Interhändlern Defterreihs vor 
Allem forderte, da8 waren folgende zwei Punkte: die Vervollſtän— 
digung Italiens, und die definitivetöfung der deutſchen 
Reihsfragen zu Öunjten feiner Verbündeten. 
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Zur Vervollſtändigung Italiens wollte er Venedig, Friaul, 
Iſtrien, Dalmatien — mit einem Worte: Italien bis an die 
juliſchen Alpen und bis an's adriatiſche Meer mit deſſen beiden 
Ufern haben. 

Das Deutichland anbelangte, wollte er Defterreich in feine na- 
türlichen Gränzen zurücweifen — mie er fi ausdrüdte — 
nämlih auf den Inn und anf die Salza, wollte ihm aljo das 
Gebiet nehmen, das es in Schwaben befaß und das unter dem Namen 
„Vorderöſterreich“ begriffen wurde. 

Napoleon wollte ihm ferners die Verbindung zwiſchen Tirol mit 
dem Bodenfee und der Schweiz, das heißt, Vorarlberg, entreißen. 
Wo möglich gedadhte er Tirol jelbft wegzunchmen, was ihm den 
Beſitz der Alpen und einen ftet8 geficherten Weg nad Italien gewährte. 
Dieß hieß alfo dem Kaiſerthum Defterreihh vier Millionen Unter- 
thanen und fünfzehn Millionen Gulden an jährliden 
Einfünften neuerdings entziehen, nachdem diefe Monardie 
in dem vborausgegangenen Frieden von Luneville ohnehin Thon fo 
jhwere Opfer hatte bringen müſſen. 


Mit dem, was Napoleon in Deutihland dem Kaiſerthume Dejter- 
reih wegnahm, wollte er die drei Staaten vergrößern, melde ihm 
Beiftand geleiftet hatten, nämlih Bayern, Württemberg und 
Baden. Seine Abfiht ging überdieß dahin, fih mittelſt diefer drei 
Staaten einen bedeutenden Einfluß auf den deutfhen Reichs— 
tag und einen Weg nad der Donau zu fidern, den er im 
Jahre 1809 Teider wieder einſchlug und aud mit aller Sicherheit und 
Gemächlichkeit einjhlagen konnte, um neuerdings bis in's Herz der 
öfterreihiihen Monarhie vorzudringen. Ferners wollte Napoleon 
aud auf eine recht augenfällige und handgreifliche Weife darthun, was 
ein Bündniß jenennüße, die fih ihm anſchließen würden. 
Mit Eped fängt man Mäufe, fagt ein altes Sprichwort. 

Ebenfo gedachte Frankreichs Kaifer zu Gunſten diefer feiner ver: 
bündeten Fürften die Frage in Betreff des reihsunmittelbaren 
Adels zu löſen und diefen Adel abzufhaffen. Defgleihen mollte er 
auch alle Fragen der Dberlehensherrfhaft Töfen und damit 
eine Menge Feudalrehte unterdrüden, die für die benannten 
Staaten fehr läftig fein mochten. 

Diefe Anfichten bildeten die Grundlagen der Inftruftionen, die 
dem franzöfijhen Minifter, Herren von Talleyrand, zu der mit dem 
Herrn von Ginlay und dem Fürften von Lichtenstein eingeleiteten 
Berhandlung gegeben wurden. Dazu verlangte Napoleon von Defter- 
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reih die enorme Summe von hundert Millionen Franks 
als Kontribution! 

Ohne Zeit zu verlieren, ſchloß Napoleon nun jchnell drei Bundes- 
verträge mit Baden, Württemberg und Bayern. Dem Hauje Baden 
fiherte er zu: die Ortenau und einen Theil von Breisgau, ſowie einige 
Städte am Bodenfee, zufammen mit 113,000 Einwohnern, wodurd 
diefer Staat ungefähr um den vierten Theil num größer wurde, 
als er vorher war. Dem Haufe Württemberg gab er den Reit des 
Breisganes und beträchtliche Theile Schwaben, zufammen mit 183,009 
Einwohnern, was diefen Staat um mehr als ein Viertel vergrößerte 
und denjelben faft auf eine Million Einwohner bradte. Dem Haufe 
Bayern gab er Vorarlberg, die Bisthümer Eichftädt und Paſſau, 
ferners das ganze Öfterreihifhe Schwaben, was Bayern von zwei auf 
drei Milllionen Einwohner bradte, und feine Befigungen fomit 
um ein Drittel vergrößerte. Der Gang der Unterhandlungen mit 
Defterreich geftattete noch nit von Tirol zu fpreden. 

Veberdieß räumte man diefen Fürften alle ſouveränen Redte 
über den unmittelbaren Adel ein, und befreite fie von der Lehensunter- 
thänigfeit, die der Kaifer von Deutfchland Hinfichtlih gewiffer Theile 
ihres Gebietes in Anfpruch nahm. 

Da der Yandesherr über Baden fo befheiden war, den Königs— 
titel abzulehnen, weil. derfelbe mit feinen Einkünften nicht im Ber- 
hältniß ftände, fo erhielt er den Titel: „Grofherzog” ; aber fofort 
erhielten beide Landesfürften über Bayern und Württemberg den 
Königstitel, 

Zur Vergeltung der -erhaltenen Vergrößerungen, Vortheile und 
Würden verpflichteten fich diefe drei Fürften, ben Krieg gemeinſchaftlich 
mit Franfreih in allen jenen Fällen zu führen, in denen Frankreich 
ihm zur Erhaltung feines gegenwärtigen Beftandes oder zur Erhaltung 
deffen unternehme, der aus dem mit Defterreich zu ſchließenden Vertrag 
hervorgehen würde. Frankreich verpflichtete fich feinerjeits, nöthigenfalls 
die Waffen zu ergreifen, um die neue Stellung dieſer Fürften aufrecht 
zu erhalten. 

Diefe in Rede ftehenden Verträge mit Baden, Württemberg und 
Bayern wurden am 10., 11. und 12. Dezember umterzeichnet — alio 
ehe noch ber definitive DELESCHALGLNE mit Defterreid 
zu Stande gefommen war. 

Napoleon hatte denmah im Voraus, und ohne noch mit Oeſter⸗ 
reich zu einem Abſchluß gekommen zu fein, ihon über einen Theil der 
Staaten dieſer Macht verfügt; allein er machte fi Feine große Sorge 
über die etwaigen Folgen, die aus diefem Vorgange für ihn entjtehen 
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Eonnten, fo wenig er ſich eine Sorge gemacht über die Verlegung ber 
preußiſchen Neutralität. 

Nachdem nun Frankreichs Kaifer für die Verwundeten gejorgt, die 
Gefangenen und die den Ruſſen und den Dejterreihern abgenonmenen 
Kanonen den Weg nah Frankreich hatte antreten laſſen, begab er 
fih von Brünn nah Wien, indem er es dem Miniſter Talleyrand 
überließ, mit Herrn von Giulay und den Fürften von Lichtenftein die 
verabredeten Bedingungen weiter zu erörtern. 

Hear von Zalleyrand ließ ſich fofort in Beſprechungen mit den 
beiden Unterhändlern ein. Dieſe widerfegten ſich ſtark, als fie die 
Anſprüche des franzöfifchen Minifters in Erfahrung gebracht hatten, 
obgleich er fich noch nicht in Bezug auf Tirol erklärt hatte, fondern 
nur im Allgemeinen hin vom Wunfce ſprach, Defterreih von 
Stalien und von der Schweiz entfernt: zw fehen, um damit alle Anläfje 
zur Rivalität und zum Kriege abzufchmeiden. Herr von Giulay und 
Fürſt Lichtenjten gaben nun auch ihrerſeits die Bedingungen zu 
erkennen, auf die Defterreich einzugehen geneigt wäre. Sie willigten 
in die Abtretung Venedigs und des feiten Landes bis zum Iſonzo, 
wollten aber von einer Abtretung Albaniens und Iſtriens nichts hören. 
Was nun Tirol anbelangte, war Oeſterreich faft geneigt, es aufzu— 
geben, wenn es auf den damaligen Churfürften von Salzburg, den 
Erzherzog Ferdinand, übergehen follte, den man 1803 für Tosfana 
mit Salzburg und Berchtolsgaden entjchädiget hatte. Es verlangte 
dagegen Salzburg und Berchtolsgaden, und überdiek jollte man Bor- 
arlberg, Lindau und das Ufer des Bodenjees demfelben Erzherzoge als 
Zubehörden Tirols überlaffen. 

Auf diefe Weife würde Oeſterreich Salzburg erworben und Tirol 
mit Borarlberg in der Perſon eines feiner Erzherzoge 
bewahrt haben. 

Endlich willigte e8 ein, die öſterreichiſchen Befigungen in Schwaben, 
ferners die Ortenau, Breisgau, die Bistümer Eichſtädt und Paſſau 
aufzugeben ; allein e8 verlangte für die Prinzen feines Haufes, welche 
diefe Befisungen verloren, als Schadloshaltung — das Königreich) 
Hannover, dad damals, jo zu reden, herrenlos war, und das etwas 
fpäter Preußen erfchnappte, wie wir bald hören werben. 

Was endlich die verlangten Hundert Millionen Franks 
Kontribution anbelangte, fo erklärte Defterreich geradezu die Un mög— 
lichkeit, diejelben unter den obwaltenden Umjtänden aufbringen zu 
fünnen; es erbot fi aber, ftatt einer jolhen Summe das unge 
hbeure Material an Waffen und Munition jeder Art auszuliefern, 
weiches fich im venetianijchen Gebiete befand, und welches Defterreich 
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mit allem Rechte hätte zu ſich nehmen können, ſobald die Ablieferung 
nicht im Voraus ftipulivt war. 

Als man nad lebhaften Debatten, die vier Tage dauerten, jah, 
daß man von allen Seiten zum Schluffe gedrängt wurde, kam man 
überein, daß ſich Fürft Lichtenftein nah Holitih begeben ſollte, um 
neue Inſtruktionen einzuholen, da ihn diejenigen, die er hatte, nicht 
ermächtigten, die von Napoleon geforderten Opfer zu unterjchreiben. 

‚Nun wird es nothiwendig, den Vorgängen in Wien, namentlid 
dem Auftreten und Vorgehen des preußifchen Miniſters alldort, des 
berüdtigten Grafen Haugwitz, unſere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 

Kaum war der „vertraute Unterhändler“ in Wien angelangt, als 
Ihon aud die Nachricht vom Siege der Franzofen bei Aufterlig ein 
traf. In der erjten Ueberrafhung über diefe Nachricht ſoll Haugmwit 
ausgerufen haben: „Gottlob, nun find wir gerettet!" Es iſt fein 
Zweifel, daß mit diefen Worten jeine wahre Stimmung vollfommen 
richtig bezeichnet wurde. Er war froh, die widerwärtige Sendung im 
Interefje der Koalition nun abjchütteln zu können, und durch bie 
Ereigniffe freie Hand zu haben für feine Politif. Das waren die 
Zage, wo Preußens Minifter mit dem großen Bande der Ehrenlegion 
primfend in Wien herumzog, Napoleon’ Größe pries, durch Fleifiges 
Antihambriren den Weg zur Herftellung der alten Freundfchaft mit 
der „großen Nation” anzubahnen verſuchte und den ſchlauen Talleyrand 
fortwährend ummedelte, der angenehmen Hoffnung fi bingebend, da 
ihm die Pforte Napoleonifher Huld und Gnade möglichft weit aufge 
than würde. Dem Anfinnen Stadions, nun für Defterreich zu 
vermitteln, wid er aus, und nahm das Erklären Talleyrand's; 
„man verbitte fich jede Intervention eines Dritten zu Gunften Defter: 
reich, mit welchen man allein unterhandeln werde” mit einer Schaf- 
geduld Hin. Fruchtlos waren alle Bemühungen Defterreichs jett in 
Derlin auf einen raſchen Entſchluß zu dringen; dort hatte man die 
Entjheidung der Dinge an Haugwitz überlaffen ! 

Nah dem Abjchluffe des Waffenftiliftandes war Napoleon nah 
Wien geeilt; Haugwitz meldete fih nun bei demfelben — aber nicht 
um die Bedingungen des Potsdamer Vertrages zu jtellen, fondern um 
dem Imperator wegen feines Sieges bei Aufterlig Glück zu wün- 
hen! Hier muß jede Kritif verftummen. Napoleon wußte jedod 
diefen Glückwunſch des Preufen gehörig zu würdigen, indem er darauf 
höhniſch erwiederte: „Das iſt ein Kompliment, deffen Adreffe das 
Schickſal geändert hat.” 

Haugwitz jelbjt ftellt nicht in Abrede, daß der Imperator feines 
Grolies kaum Meifter ward, und ihm im Ton leidenfchaftlicher 
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Erregung den Vertrag von Potsdam vorwarf, daß „er, der fried- 
fiebende Minifter, der feinen Ruhm in das Syſtem der Neutralität 
gejegt Habe, der dieje Neutralität fogar in einen Plan zu einem Bünd— 
nifje mit Frankreich habe umwandeln mwollen, die Schwachheit 
‚gehabt habe, fich zu Potsdam mit Rußland zu verbinden, und Ver: 
pflihtungen einzugehen, die Preußen nothwendig in den Krieg ftürzen 
müßten." 

Wenn es übrigens nod eines andern Zeugnifjes über Napoleon’s 
Stimmung in diefer Stunde bedurfte, fo konnte e8 das 34. Bulfetin 
geben, das er drei Tage jpäter in die Welt hinausſchickte. In diefem 
war im Zone gnädigen Wohlmollens gegen den König, gegen den 
Herzog von Braunfhmweig, dann gegen Haugwig und feiner Clique, 
nämlich den elenden Lombard mit Konforten — die preußifche Politik 
aufs übermüthigfte gehofmeiftert, von der Macht Preußens jhon mit 
ziemlicher Geringſchätzung gefproden, einem in Hannover geborenen 
preußischen Minifter (damit war Hardenberg gemeint) nachgejagt, „daß 
er dem Goldregen nicht unzugänglich gewefen ſei“ u. f. w. 

Diefe erfte Audienz des preußifhen Diplomaten bei Napoleon 
blieb ohne weiteres Reſultat; nod hatte Frankreichs Kaijer Fein drin- 
gendes Interefje, fich mit dem Vertreter Preußens auseinanderzufegen, 
Der Friede mit Oeſterreich war noch ungewiß, die völlige Entfernung 
der Ruſſen nod nicht erfolgt, die Erzherzoge Karl und Johann ftanden 
mit 80,000 Dann Rerntruppen in der Nähe; eine Erörterung, die 
zum Bruce mit Preußen führen fonnte, war alfo vorerjt zu ver- 
meiden. 

Haugwitz felbft dachte freilich nicht mehr daran, nad) dem Tage 
von Aufterlig im’ Sinne der Potsdamer Konvention aufzutreten, nach— 
dein er es vorher nicht gethan Hatte. Ihm mußte jo etwas jegt als 
die größte Verwegenheit erfcheinen, und ein Sat feiner Injtruftion, 
der ihm vorfchrieb, die Feindfeligfeiten bis zum 22. Dezember hinaus» 
zutrödeln, war erwünſchtes Waffer auf feine Mühle, nun den ganzen 
Sinn feiner Sendimg nad) den veränderten Umftänden umzugeftalten. 

Indeffen hatten ſich die Dinge fo geftaltet, daß ein vafcher Abſchluß 
mit Preußen in den Augen Napoleon’3 einen unzweifelhaften Werth 
erhielt, meil er den Defterreihern die legte Stüge ihres Wider- 
ftandes entzog. Am 13. empfing alfo Napoleon den „vertrauten 
Unterhändler” zum zweiten Male; es geſchah die in Schönbrunn. 
Nach einigen freundlihen Worten, die dem Grafen perjönlich galten, 
folgte wiederum ein heftiger Ausbruch über die preußifche Politif. „Es 
wäre ehrenvoller für Ihren Herrn geweſen, rief der Imperator, mir 
offen den Krieg zu erklären; er hätte dann feinen neuen Verbündeten 
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wenigſtens einen Dienft gethan. Aber Ihr wollet die Freunde von 
aller Welt fein, und das iſt nicht möglid; man muß zwijchen mir 
und meinen Gegnern wählen. Ich will Aufrichtigkeit, oder ich trenne 
mid von Euch; offene Freunde jind mir lieber, als faljhe Freunde, 
Ich gehe auf meine Feinde los, wo fie fich immer finden mögen.“ 
Napoleon ſprach im feinem wahren oder verftellten Zorn jo laut, daß 
die Adjutanten im anſtoßenden Kabinete jedes Wort vernahmen. Dem 
donnernden Ausbruche des Unwillens folgte dann ein Sounenblid der 
faiferlihen Gnade; er redete von dem Wohlmollen, das er auch-jegt 
nod gegen Preußen empfinde, von der Adhtung, die er für Daugmig 
jelber hege, und jtellte jchlieplich die Frage: was denn dad preußiſche 
Kabinet wolle, und welches Syſtem es zu befolgen gedente? Auf dieie 
Frage forderte Napoleon vollftändige, kathegoriſche jofortige Erklä— 
rungen. Der vertraute Unterhändler gab nun in Folge dejjen einige 
plaufible Erklärungen über die Umftände, welche Preußen beherriät 
und fortgerijjen hätten, den Potsdamer Bertrag zu fließen, und 
endete mit der Andeusung, daß Alles vajch wieder hergejtellt werden 
fünne, falld Napoleon es wünſche. 


Frankreichs Kaifer fühlte fid) in diefem Augenblide verfucht, alfen 
den Schlägen, die er bereits ſchon auf die Koalition geführt, noch eime 
ftarfe Dofis von Bosheit hinzuzufügen, indem er dem Gefandten & 
der Stelle das Projekt anbot, mit deffen Vorlage der Großmarſ 
Durot zu Berlin früher beauftragt geweſen war, nämlih — ein 
Bündniß Preußens mit Sranfreih! Fir biefen Tall ſollte 
Preußen das Königreich Hannover erhalten, — 

Das hieß gewiß die Ehre des preußiſchen Kabinets ſtark angreifen, 
indem Napoleon durch Anbietung des erwähnten Projektes an dasjelbe 
ofjenbar die Forderung ftellte, daß c8 nunmehr zum Beſten Frank 
reichs von „Europa“ -abfallen foltte, nachdem es zu Potsdanı zum 
Beten „Europa’s" (die Summe ſämmtlicher Alliirten darunter ver- 
ftanden) von Frankreich abgefallen wäre. Indem Napoleon diejen 
Vorſchlag ausſprach, hielt er die Augen feit auf das Geficht des 
preußiſchen Minifters geheftet. Wer will es diefem verargen, wenn er 
ganz entzüdt war, von Wien ftatt einer erwarteten Kriegserflärung 
ein Königreich im Sade, und ein Bündnig mit Frankreich nad Hauje 
bringen zu können! Natürliher Weife griff Haugwitz mit beiden 
Händen zu, und nahm das Anerbieten Napoleon's um fo lieber an, 
als ein Bünduiß mit Frankreich feine Lieblingsidee war. 


„Rum wohlan! jagte jegt Napoleon, da die Sache erledigt ift, follen 
Sie Hannover Haben. Sie werden mir dagegen einige Gebietstheile 


— 617 — 


abtreten, die ich nöthig habe, und werden mit Frankreich einen Bundes: 
vertrag zum Schuß und zum Trutz unterzeichnen.‘ 

Hierauf befahl Napoleon dem Großmarſchall Duroc fi ſogleich 
mit Herren von Haugmwit zu bejpredhen, und ſofort den Entwurf eines 
Bundesvertrages auszuarbeiten. 

Kaum war bdiejes Lebereinfommen getroffen, als Napoleon an 
Heren von Talleyrand ſchrieb, daß er nichts abſchließen und die 
Unterhandlungen einige Tage in die Länge ziehen ſollte; denn er fei 
überzeugt, mit Preußen vollends zum Abſchluß zu fommen, das um 
den Preis von Hannover gewonnen wäre. In diefem Schreiben gab 
Napoleon feinem Mmiſter unter Cinem den gemeffenen Auftrag : 
nunmehr Zirol unbedingt zu fordern, die Kontribution 
‚ausdrüdliher als je zu verlangen, und fi von Brünn nad 
Wien zu begeben. Letzteres verlangte Napoleon deßwegen, weil ihm 
Brünn zu entlegen war; er wünfchte die Berhandlungen Lieber in einer 
nähern Stadt, 3. B. in Preßburg fortgeführt zu jehen. 

Am 13. . Dezember Hatte Napoleon mit dem Grafen Haugwitz 
geſprochen, am 14. wurde der Vertrag entworfen, und diefer dann am 
15. Dezember — das heißt ungefähr um die Zeit, wo Preußen feine 
Heere zur Koalition ſtoßen laſſen wollte, da Haugwig am 14. No: 
vember von Berlin abgegangen war — von beiden Theilen unter: 
zeichnet. Die Hauptbedingungen desfelben waren: 

Preußen ging ein Schuß» und Trugbündnig mit Frankreich ein, 
trat an Bayern die Markgraffhaft Ansbach, an Frankreich das Fürften- 
thum Neuenburg (Neufchatel), den Reit von Cleve und die Feftung 
Wefel ab; Bayern follte dafür Preußen mit einem Gebiete von 
20,000 Seelen entjchädigen und an Franfreih das Herzogthum Berg 
abtreten. Preußen erhielt den fouverainen Beſitz von Hannover, 
Beide Mächte verbürgten ſich ihre gegenfeitigen Gebiete‘, wie fie durch 
die neuen Verträge beftimmt waren, und veriprachen, die Ratififationen 
binnen 3 Wochen zu vollziehen. 

Diefer Vertrag Preußens mit Sranfreih gab nun 
das gute Defterreih vollends der Gnade Napoleons 
preis; denn da der Imperator auf die erwähnte Weife jih Preußen 
vom Halje geihafft, und nun ganz freie Hände hatte, fo ſchrieb er 
jogleih an Talleyrand: „Brünn augenbliklic zu verlaffen, wenn die 
Dejterreiher die ihnen geftellten Bedingungen nicht annehmen wollten.“ 

Die öfterreihiihen Bevollmächtigten befanden fih nun wirklich in 
einer fehr harten Lage; fie wußten, daß Preußen, um Hannover zu 
erichnappen, den Berluft Tirols herbeiführte, und daß Napoleon 
duch das weitere Zögern vielleicht eine erwünjchte Veranlaſſung 
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nehmen könnte, ſeine Forderungen noch höher zu ſpannen — eine 
Gefahr, auf die fie auch durch Herrn von Talleyrand aufmerkſam 
gemacht worden; dieſelben ſchloßen alſo nicht ab, ſondern erklärten, 
an ihren Gebieter berichten zu müſſen. 

Man ging demnach zu Brünn auseinander, indem man ſich zu 
Preßburg wieder zuſammenfinden wollte. Das Auseinandergehen zu 
Brünn hatte auch noch einen andern Grund; der Aufenthalt daſelbſt 
war nämlich durch die Ausdünftungen, die ein mit Leichen überladener 
Boden und eine mit Spitälern angefüllte Stadt entjendete, ungefund 
geworden. 


Serhster Abſchnitt. 


Friedensſchluß zu Preßburg. 


J. 
Wiedereröffnung der Unterhandlungen und Abſchluß derſelben. 


Der franzöſiſche Miniſter, Herr von Talleyrand, kehrte von Brünn 
nach Wien zurück, und fand Napoleon geneigt, den Krieg wieder zu 
beginnen, wenn man nicht nachgäbe; er hatte auch wirklich ſchon dem 
General Songis den Auftrag ertheilt, das Material der Artillerie in 
Stand zu fegen, und dasfelbe auf Koften des Wiener Arjenales zu 
vermehren. Napoleon hatte fogar dem franzöfifhen Polizei-Minifter 
Fouché deßwegen eimen Verweis gegeben, weil er zu frühzeitig den 
Brieden als eine gewiſſe Sache habe ankünden laffen. 

Die beiden Bevollmädtigten Defterreihs, Giulay und Lichtenftein, 
erwarteten, mit den ausgedehnteften Vollmachten verfehen, den 
Heren von Talleyrand in Preßburg, wohin fie ſich ſchnell begeben 
hatten. Bald erſchien dort auch der franzöfifche Minifter. Man unter- 
handelte bei den Vorpoſten beider Armeen. Die beiden Erzherzoge 
hatten fich ftarf der Stadt Wien genähert; dagegen hatte aber aud) 
Napoleon den größten Theil feiner Truppen um Wien herum zus 
fanmengezogen. 

Da nun aber Preußen abgefalfen war, und Rußland fid 
zurückgezogen hatte, jo konnte e8 Oeſterreich unmöglich; nochmals auf 
eine Entjheidung der Waffen ankommen laffen; es fügte ſich aljo der 
eifernen Nothivendigfeit und unterwarf fih endlih den Be- 
dingungen, fo hart diefelben aud; waren; fomit fam man überein: 

a) Daß Defterreih dem venetianifchen Gebiete, nebjt dem feſten 
Lande, nämlih: Friaul, Iftrien und Dalmatien entjagen 
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ſollte; ebenſo gingen Trieſt und die Bode di Cattaro an 
Frankreich über. Dieſe Länderſtrecken ſollten mit dem Königreiche 
Italien vereiniget werden. 

Die Trennung der Kronen von Italien und Frankreich ward 
zwar auf's Neue ſtipulirt, aber mit unbeſtimmten Ausdrücken, welche 
geſtatteten, dieſe Trennung bis zum allgemeinen Frieden oder bis zum 
Tode Napoleon's aufzuſchieben. 

b) Bayern erhielt den Gegenſtand feiner Wünſche — 
das Land Tirol, Oeſterreich dagegen befam Salzburg und Berdtes- 
gaden, welche Anno 1803 dem Erzherzoge Ferdinand gegeben morden 
waren, dem ehemaligen Großherzoge von Toskana; Bayern entichädigte 
den Erzherzog Ferdinand, indem es ihm das geiftlihe Fürſtenthum 
Würzburg abtrat, das Bayern ebenfalls im Jahre 1803 in Folge 
der Säfularifationen erhalten hatte. Diefer Schadloshaltung, melde 
man im Lande Salzburg für Oefterreicd) fand, fügte man für dasjelbe 
noch die Säfularifation der Güter des deutfhen Ordens hinzu, 
indem man diefelben für erbliches Eigentyum für denjenigen aus den 
Erzherzogen verwandelte, welchem Oeſterreich diefelben zumeijen würde. 
Diefe Güter umfaßten 120,000 Einwohner mit 150,000 Gulden 
Einkünften. 

e) Defterreih erkannte das Königthum der Churfürften von 
Bayern und Württemberg an, und willigte ein, daß die Vorrechte der 
Souveraine Bayerns, Württemberg und Baden über den reich 
unmittelbaren Adel ihrer Staaten diefelben würden, wie diejenigen des 
Kaifers über den Reichsadel feiner Staaten. Da nun aber die Gewalt 
des Kaifers über diefen Adel eine unumfchränfte war, jo mußte es die 
der drei Fürſten im gleichen Grade werden. 

d) Endlich entjagte die Faiferlihe Kanzlei allen Rechten lehens— 
herrlichen Urfprungs über die drei von Frankreich begünftigten Staaten. 

Dejterreih nun definitiv. von Italien ausgefhloffen, mit dem 
Berlufte Tirols aud der gebietenden Pofitionen beraubt, die es in 
den Alpen hatte, hinter den Jun zurüdgemorfen, jedes Vorpoftens in 
Schwaben und der lehensherrlihen Bande beraubt, hatte mit eimem 
Male ungeheure materielle und politijhe Berlujte er 
litten, Es verlor von 24 Millionen — vier Millionen Ein 
wohner — wie wir bereitS gehört haben — und 15 Millionen 
jährlier Einkünfte, 

Im Momente, wo ein folder Bertrag unterzeichnet werben 
jolfte, zögerte die Hand der Bevollmächtigten; fie trugen hauptſächlich 
Bedenken in Bezug auf die enorme Kontribution. 

Napoleon ermäßigte diefelbe endlich auf 50 Millionen mit Rüdficht 
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auf die ungehenren Summen, bie er bereits direkt ſchon aus den Kaſſen 
Defterreihs erhalten und genommen hatte. Nachdem Talleyrand es. 
übernommen hatte, auch noch 10 Millionen zu erlaffen, jo wurde 
endlich der Bertrag unterzeichnet. Es geſchah dieß zu Brefburg 
am 26. Dezember 1805. 

Sp endete ein Krieg — fagt ein Schriftfteller — welcher, abge: 
fehen von allen Yänderabtretungen, der öfterreichifhen Monarchie nod 
neunzig Millionen an dem, was die Franzofen aus Wien und 
fonft alfer Drten mit fortgefchleppt hatten, und überdieß einige 
hundert Millionen am gemachten Kriegsaufmwande gefoftet 
hatte.“ 

Napoleon ordnete nun Alles an, das Kaiſerthum Defterreich jofort 
zu verlaffen. Er ließ auf der Donau die im Zeughaufe zu Wien 
meggenommenen 2000 Kanonen und die 100,000 Gewehre fortichaffen ; 
bei 150 Gefhüge ſchickte er nach Palma-nuova, um diejen wichtigen 
Platz auszurüften, welcher das venetianiſche Gebiet vom feften Lande 
beherrfchte. Er ordnete dann den Rückzug jeiner Soldaten fo an, daf 
derjelbe in Heinen Tagmärſchen vor fi ging; denn begreiflicher Weife 
wollte er nicht, daß fie im Sturmfhritte zurücdgehen follten, in dem 
fie gefommen waren. Zwei Millionen Franfs ließ er als Gratififation 
an die Offiziere feiner Armee vertheifen. Berthier wurde beauftragt, 
den Wiebereintritt der Armee auf das franzöfifche Gebiet zu beauf- 
fihtigen. Binnen 5 Tagen follte fie von Wien abgegangen fein, und 
binnen 20 Tagen den Inn wieder überfchritten haben. Braunau jolfte 
fo lang in den Händen der Franzoſen bleiben bis die 40 Millionen 
vollftändig bezahlt wären. 

Und nun foll der Aufenthalt und das Treiben der Franzoſen in 
der Haupt- und Refidenzftadt in einem eigenen Abſatze erzählt werden. 


II. 
Die Franzoſen in Wien im Jahre 1805. 


Als General Bonaparte im Jahre 1797 mit feinem fiegreichen 
Heere bis Leoben vordrang und Wien bedrohte, da hatte ſich eine 
ungemeine Begeifterung ſämmtlicher Bewohner bemächtiget, um die 
Haupt⸗ und Reſidenzſtadt des Reiches gegen den andringenden Feind 
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fräftigft zu vertheibigen. Dasjelbe war auch im Dezember des Jahırk 
1800 der Fall, als Moreau gegen Wien fiegreih vorrüdte. Diet 
Mat hatte man jedoch auf die in den vorerwähnten Jahren bejchlofien 
Verteidigung der Refidenz verzichtet; den Grund werben mir bald 
vernehmen. 

Der Landmarſchall Graf Saurau, als Hofkommiſſär nad Steyr 
mark beftimmt, verwaltete das gleiche Amt durch einige Tage in Win 
bis zur Ankunft feines Nachfolgers, des montaniftifchen Hofkammer 
Bräfidenten,, Rudolph Grafen von Wrbna. 

Am 25. Oftober war eine Kundmachung an das Wiener Publikum 
wegen Errichtung von Jäger-Bataillons ergangen. Im diefer wurder 
Zünglinge vom Adel und von der Bürgerſchaft aufgefordert, fih zu 
Erhaltung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit auf die Dauer der 
gegenwärtigen Umftände in die Bürgermiliz einfchreiben zu lafien und 
Garnifonsdienfte zu Ieiften. Im den erjten November-Tagen Bibel 
fih das fhöne Korps der bürgerlihen Kavallerie und ba 
ziveite Bürger » Regiment, die fogenanntn Schutzverwandten 
erftere® vorzüglich durch den eifrigen Betrieb ded ſchon Anno 1797 
ausgezeichneten änfern Rathes, Johann Weiß, Iegteres burd Di 
lobenswerthe Thätigfeit des Steueramtsverwalters, Johann Midarl 
Mayr; Pferde und Wagen wurden allgemein in Requifition get 
Der Freiherr von Geramb errichtete ein eigenes Korps. Die Bil 
dergalferie, Kabinete, Archive und Staatskaſſen wurden theile nad 
Mähren, theils zu Waffer nach Ungarn geflüchtet; die ſtändiſche un 
die Magijtrats-Raffe blieben zurück. Die Zahl der Fliehenden mar 
ſehr groß; Ofen, Troppau und Teſchen bildeten die vorzägfchftn 
Zufluchtsörter. Der Hoflommiffär überließ den Privaten ein eigene! 
großes Schiff, um ihre Koftbarkeiten in Sicherheit bringen zu Finn. 
Furt und Wucher hatten — zum größten Nachtheil des täglichen 
Verkehres — beinahe alle Scheidemüngzen verfhtwinden machen. Chr 
hatte es auf den Markte, dann auch in Bäckerläden und Fleiſchbänler 
einige Unordnungen gegeben. Der Hofkommiſſär Tief daher me 
Münzzettel zu 12 und 24 Kreuzer verfertigen, die ſowohl bei Staatt 
fafjfen al8 von Privaten angenommen werden mußten. 

Erjt am 8. November Nahmittags verließ die Kaiferin Wien. 
Am 9. Abends ging eine ſtändiſche Deputation dem franzöſiſchen Vor— 
trab entgegen; die Mitglieder derfelben waren: Fürſt Profper 1 
Sinzendorf, der Abt von Seitenftetten, die Verordneten von Keet IM 
Graf Veterani, der Bürgermeifter von Wohlleben, der Oberlämmet! 
Schinner und der Rath Pöltinger. 

Der franzöfiie General Sabatier, der die Avantgarde fm 
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mandirte, wies die Deputirten in Baumgarten an den Prinzen Murat 
in Burkersdorf, dem fie die Gefinnungen des Monarchen eröffneten: 
„daß er feiner Hauptftadt das Ungemad einer Belage- 
rung erſparen wolle, daß er fie daher ermächtiget habe, Wien 
dem Kaifer der Franzofen in vollen Bertrauen auf feine Großmuth 
und Nechtlichkeit gegen Verfiherung des Schutzes der Religion, der 
Perfonen und des Eigentums und aller öffentlichen Anftalten zu 
übergeben." 

Murat empfing die Deputirten höflich, fragte aber Haftig gleich 
nah der Taborbrüde mit dem Beifage: „Das Heil der Stadt 
hänge davon ab, daß er diefe Brüde noch unverjehrt antreffe.“ 

Am 10. November übernahmen die Bürger um Mittag die Haupt- 
mache und auch alle übrigen Wachpoften, nachdem das legte Militär, 
Salzburg: Infanterie und Kaifer-Flüraffiere, abgezogen war. Am 11. 
rückten die Franzojen bis unter die Mauern von Wien vor, Das 
Bürgermilitär Hatte die Linien bejest. Von Hütteldorf und von der 
Schmelz bis über den Wienerberg brannten die franzöfifchen, auf den 
Höhen von Stammersborf aber die öfterreihifhen Wachfeuer. Noch 
denjelben Abend mußten für 50,000 Mann Brod, Fleifh und Brannt- 
mein und eine große Quantität Fourage für die Pferde in's franzd« 
fifche Lager abgeliefert werden. Nachmittags war General Sabatier 
mit einigen Kommifjärs und Offizier bereits in die Stadt gefommen 
und hatte das Zeughaus im Augenschein genommen, und aud das 
Landhaus befucht. 

Am 12. November ging eine zweite Depitation an Napoleon nad) 
Sieghardsfirhen ab; Mitglieder derfelben waren: der Landmarſchall⸗ 
amtsvermwalter Landgraf von Fürftenberg, Wiens ehrwürdiger Erz- 
bifhof, der Probft zu Klofterneuburg, Fürſt Sinzendorf, die Grafen 
Breuner und Trautmannsdorf, Vicebürgermeifter Weber, Stabtober- 
fümmerer Schinner, die Magiftratsräthe Wildgans und Eh. — 
Napoleon verficherte, „daß die Wiener wegen ihrer rühmlichen Anhäng- 
lichkeit an ihren Herrn den Schuß der Perfonen und des Eigenthums 
wohl verdieneten und auch ſicher zu gewärtigen hätten.” 

Am 13. November um 11 Uhr Mittags z0g ganz unvernmthet 
der feindliche Vortrab, Murat und Lannes an der Spike, in einer 
Stärke von 15,000 Mann aus allen Waffengattungen in Schladht- 
ordnung mit fliegenden Fahnen und Hingendem Spiele von der Marin: 
hülfer-Linie beim Burgthor herein, durch. die Stadt über den Kohlmarkt, 
Graben und Stephansplag zum rothen Thurm — die Bürgerwaden ſa— 
lutirend und fi verwundernd über die ftilfe, nicht die geringfte Furcht 
verrathende Haltung der Einwohner. Alles glaubte an eine vertrags- 
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mäßige Uebergabe der Stadt und der Taborbrüde, an einen abge 
ichlofjenen Waffenftillftand und an den nahen Frieden. Unter dem 
Schleier folcher Gerüchte gelang es num eben, twie erwähnt, der Hinterlit 
eines Murat's, die Abbrennung der jo wichtigen Taborbrüde zu ver: 
hindern, und Beide, Murat und Yannes, drangen num über die Brüde, 
faßten jenfeits Poſto und bemächtigten fich bei diefer Gelegenheit eines 
herrlihen Artillerieparfes. 

Napoleon, welcher Anfangs die für Rußlands Monarchen im 
Amalienhof bereiteten Zimmer hatte bewohnen wollen, verlegte fen 
Hoflager foglih nah Schönbrunn; er zeigte überhaupt eim 
dunfle Scheu gegen Wien, welches er bei Nacht, oder im tiefiten Ju: 
fognito oder im unangefündigten vafhen Durchmarſch von zahlreider 
Reiterei umgeben betrat. Prinz Murat bezog den Palaft des Herzogt 


Albert, der Stadtfommandant Hulim (einer aus den Erftüirmern dr. 


Baſtille, Präfident des Kriegsgerichtes, das den unglücklichen Herzog 
von Enghien zum Tod verurtheilte) bezog ten Palajt des Fürften 
Loblowig. General Clarke ward zum Generalgouverneur Deiter: 
reihe, und Staatsrat) Darı zum Generalintendanten ernannt. 

Die Bürger-Miliz hatte zwar des Dienftes und der Patrouillen 
genug zu verfehen; jedoch waren ihr weder geladene Gewehrt, 
noh Pulver und Blei verftattet! 

Am 15. November wurde wegen einer ausgebrochenen Fenersbrunit 
zum großen Echreden der Franzofen, wie gewöhnlich, mit den Gloden 
Sturm gefhlagen; aber Fünftig follte dag Feuer nut 
angejagt werden! 

Auch der 17. November trug gar nichts bei, fie zu beruhigen. 
Die Treffen von Hollabrunn und Guntersdorf hatte die Köpfe der 
Bewohner Wiens ziemlich erhitt. Auf einmal durchflog auch nod ein 
recht abgeſchmacktes Gerücht die Stadt, dahin lautend, daf die Ruſſen 
am Zabor und an der Nufdorfer Linie wären. Es war eben Sonntag 
und viel müßiges Volk auf den Strafen. Die Köpfe waren fo erhitt, 
daf mehrere franzöfifche Offiziere und Soldaten mifhandelt murden, 
und eine fizilianifche Veſper nahe ſchien. Paniſcher Schrecken und Er 
bitterung wechſelten unter den Franzofen, und nur dem eben ſo beſchei— 
denen als nahdrudsvollen Benehmen des Bürgermilitärg mar die 
Berhütung größeren Unheiles zu verdanken, 

Der. Glaube der Wiener war ſchon in den erjten fünf Tagen 
duch die Unverfchämtheit der franzöfiichen Bulletins ermüdet; die zahl⸗ 
reich ankommenden Verwundeten aus dem franzöſiſchen Heere und die 
‚Erzählungen der von den Schlachtfeldern von Guntersdorf und Hola 
brunn zurüdffehrenden Bürgerordonnanzen machten diefelben zum Gegen 


ftand des alfgemeinen Gefpöttes, fo, daß die Weiber und Knaben im 
Ungefihte und unter den Augen der Franzofen felbe als „Yügen- 
blätter“ öffentlich ausriefen und fpäter einem Kommifjär Ordon— 
nateur die verlangten Bettfournituren am hohen Markte mit dem Wite 
übergeben wurden: „Da find die verlangten 10,000 Betten 
für Ihre 1600 Berwundeten von Auſterlitz.“ 

Die Unfoften der Einguartierung mußten durhaus die Haus- 
eigenthümer tragen. Die Stände und der Magiftrat wurden in die 
- Burg berufen, um dem Kaifer Napoleon vorgeftellt zu werden; fänmt- 
lihe Bürger-Korps mußten zugleich bei diefer Gelegenheit auf dem 
Glacis ausrücden; jedoch die angefagte VBorftellung unterblieb, und als 
der Generalgouverneur zum zweiten Male eine Heerſchau über die 
Bürger-Korps abhalten wollte, erfchien dabei nicht mehr die Hälfte 
der ummilligen Bürgerfchaft. Jeden Tag erhigte die Gemüther ein 
anderes Gerücht. Geſchriebene Ertra » Blätter ang Brünn, Ofen, 
Preßburg u. f. w. über das Anrücden des Erzherzog Karl, über Siege ' 
der Ruſſen, über die hoffnungslofe Lage des Feindes u. dgl. gingen 
von Hand zu Hand. Durch zwei Tage erhielt ſich fogar das Gerücht 
vom Tode Napoleon’s — daher entiprungen, daß am 26. November 
um Mitternacht zwei ſechsſpännige Wägen und eine Sänfte von 
Sardegrenadiers eskortirt in der Hofburg ankamen, die Sänfte im 
Schlafzimmer des Kaifers Joſeph verwahrt, Niemanden eine Annäherung 
geftattet und felbjt die Beheitung von der Garde beforgt wurde. Am 
Ende kam heraus, daß der vermeintlich auf den Tod verwundete 
Napoleon eine ganz andere Perjönlichkeit war. 

Nach dem Vorgange an der Wiener Donau-Brüde, welcher den 
ruffiihen Obergeneral Kutuſow in eine jo große Verlegenheit brachte, 
erhob ſich der tapfere Fürft Iohann von Lichtenftein von feinem 
Kranfenlager zu Feldsberg, um ftatt des Fürften Auerfperg den Ober- 
befehl über die wenigen öfterreihifchen Truppen zu übernehmen und 
durch ſich felbjt ein mehr als jemals nöthiges Beifpiel altrömiſcher 
Kriegszucht zu geben. 

Zur Schlacht von Aufterlig waren ſämmtliche Franzoſen von 
Wien abgezogen; nur Holländer, nämlich das zweite und ſechste Yinien- 
Regiment von der Divifion Dumonceau, bildeten die Garnifon. Die 
Mannszucht der nah Wien zurücgelehrten Sieger war äußerſt ſchlecht, 
und fo viel Lob auch die Biederkeit eines Clarfe, Daru und Hulin 
verdiente, jo verging doch beinahe kein Tag, an dem nicht zahlreiche 
Ereefjen vorfielen, und dagegen Verordnungen erlaffen werden mußten. 
Die Franzofen verkauften die erhaltenen Nationen und ſuchten fie dann 
wieder zu erpreſſen; die mit Allem vortrefjlih verjehenen Kaſernen 
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ftanden in einigen Tagen immer wieder bodenleer da, weil bie ab 
zicehenden Truppen alle ihre Fournituren jedes Mal vor erfolgten 
Abzuge unter dem Thore verfauften. 

Einige Male kam e8 zu bedenflichen Auftritten in der Nacht vom 
8. auf den 9. Dezember, da auf der Holzftätte in ‚der Gegend Ki 
neuen Badhaufes Feuer ausfam, als deſſen Urheber die Franzoſen vom 
Volke angefehen wurden; dann als am 9., 10. und 11. Dezember die 
gefangenen Ruſſen im beflagenswertheiten Zuftande, halb nadt in der 
grimmigen Kälte und unter unmenſchlicher Behandlung, wie das Vich 
durch die Stadt getrieben wurden. Da e8 von allen Fenftern herab 
Geld, Brod und andere Lebensmittel auf die Unglücklichen regnet, 
viele menfhenfreundlihe Bürger, and Knaben ımd Weiber mit milden 
Spenden fi in ihre Reihen drängten und dadurch den Zug im eimas 
aufhielten, die franzöfifche Eskorte der unglücklichen Gefangenen fih 
fehr brutal benahm, fo fam e8 auf dem Stephansplate im Angefihte 
Hulin's zum wirklichen Handgemenge; wieder verhinderte das Bürger: 
militär und die Auge Mäkigung des Grafen Wrbna, der täglich mehr 
und mehr die allgemeine Achtung gewann, die weitern Folgen, die jeht 
verderblih hätten werden können. 

An demfelben Tage, als ein öffentlicher Dank für die reichlicen 
Beiträge der Wiener zu den großen Spitalbedürfniſſen der Franfen 
und verwundeten Franzofen und Ruffen das ehrenvolffte Geftändrif 
ablegte, „daß die Anwohner der Seine und der Newa fich lange mit 
Erfenntlichkeit an den Edelmuth der Wiener erinnern werden“ — 
wurden unter Drohung der Auflöfung der inländifhen Behörden di 
Ständen und der Stadt 32 Millionen Franks als Kontribution aut 
erlegt und Tags darauf einfttweilen auf Abſchlag die ftämdifche, ftädtiidt 
und die Bankalfaffe weggenommen. Cs befanden ſich im den meggl 
nommenen breien Raffen gegen zwei Millionen Gulden ; mit genaue! 
Noth erlangte der Magiftrat 40,000 Gulden zur Bejtreitung kr 
nothwendigften Tanfenden Ansgaben. Am 12, Dezember drang NT 
Generalintendant Daru auf ımverzüglihe Zahlung der 32 Millionen, 
wovon 14 Millionen auf die Stadt Wien kamen, Ein Zmangear 
lehen, garantirt von den Ständen, fehaffte die Summe in mögl 
fchonender Form herbei. Die großmüthige Fürftin Pubomirsie 
ſchoß ſchon am Tage vor dem Abdruce des Plafates 100,000 Daten 
vor, durd melden Zufluß man im Stande war, die geringftt alaſt 
zu verſchonen, deren Hauszins nicht über 100 Gulden betrug. 

Da das Heer des Erzherzogs Karl — wie natürlich — M 
Zufuhr in die vom Feinde beſetzten Gegenden fperrte, entftand in Wier 
drückender Mangel. Napoleon erließ dagegen eine Heftige Erllatunt 
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in der Wiener Zeitung, worin er drohte, „die Verfaffung der Stadt 
zu Ändern umd ihr eine den jetzigen Leitverhältniffen angemejjenere 
zu geben, wovon Oeſterreich vielleicht ein Andenken zurücbleiben würde, 
noch empfindliher, als der unglücliche Krieg ſelbſt.“ Die Sperre 
wurde nun aufgehoben. 

Am 19. Dezember ließ Napoleon feinen Soldaten den rüdjtändigen 
Sold und damit auh ein anſehnliches Geſchenk zuftellen; und num 
begann unter ihnen eine ſolche Schwelgerei, daß fie zu vielen Hunderten 
in Nervenfieber verfielen, daß ihre Betten verbrannt werden mußten, 
und das Uebel ſich auch der Stadt mittheilte. 

Nach Abſchluß des Friedens ſchickte Fürft Fichtenftein die Friedens- 
funde fogleih durch den Staatsfanzlei-Sefretär Baron von Hormayr 
von Preßburg nad Wien an den Hoffommiffär Grafen von Wrbna. 

Am 28. Dezember wurde der Friedensfchluß dur ein Te Deum 
bei St. Stephan gefeiert, und Napoleon trat feine Abreife von Wien 
an. Vorher ſprach er noch auf dem Hägerhaufe zu Stammersdorf 
den Erzherzog Karl, mit voller Anerkennung feiner hohen Krieger: 
tugenden, und erließ nachftehende, merkwürdige Proflamation an die 
Wiener: 

„Bewohner Wiens ! 

„IH habe den Frieden mit dem öfterreichifchen Kaifer unterzeichnet. 
Im Begriffe, in meine Hauptftadt zurüdzufehren, wünſche Ich nod 
Euch die Achtung, welde ic für Euch hege, und die Zufriedenheit zu 
erfennen zu geben, die Ich Über Euer gutes Betragen während der 
Zeit, als Ihr unter Meinem Befehle ftandet, entpfinde. 
Ih Habe Euch ein Beifpiel gegeben, das in der Gefchichte der Völker 
noch unerhört ift. Zehntaufend Mann von Eurer Nationalgarde find 
unter Waffen geblieben und haben Eure Thore bewacht. Euer Arjenal 
wurde vollftändig in Eurer Gewalt belaffen, und während eben diefer 
Zeit habe Ih Mich den abwechſelnden Launen des Kriegsglückes bloß— 
geftelft. Ich habe Mich anf Euer Gefühl von Ehre, von Treue und 
Redlichkeit verlaffen. Ihr habt Mein Zutrauen gerechtfertigt. 

„Bewohner Wiens ! 

„SH Habe Mich menig unter Euch gezeigt, nicht aus Gering- 
fchätzung oder aus einem eitlen Stoßze, fondern Ih habe Euch von 
feinem der Gefühle abwenden wollen, die Ihr einem Fürſten ſchuldig 
maret, mit dent Sch die Abficht hatte, einen fchnelfen Frieden zu 
fließen. Empfanget bei Meiner Abreife als ein Geſchenk, das Euch 
Meine Achtung beweiſet, ımberührt Euer Arfenal zurüd, das die Rechte 
des Krieges zu Meinem Cigenthum gemacht hatten; bedient Euch immer 
besjelben zur Erhaltung der Ordnung. Alle die Uebel, die Ihr erlitten 
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habt, jchreibt dem Unglüce zu, das vom Kriege unzertrennlich iſt. Ae 
die Schonungen, mit denen Meine Armee Eure Gegenden — hat, 
verdankt Ihr der Achtung, die Ihr Euch erworben habt,“ 


Der Abmarſch des feindlichen Heeres dauerte bis zum 13. gamner 
Marſchall Soult war Oberbefehlshaber — General Morand Stadt 
fommandant. Noch in den Testen Tagen fielen zahlloſe — und 
Ausſchweifungen vor. 


Die ordnungsmäßige Verpflegung und allſeitige Zufeiebenftefüng 
der fremden Gäfte hatte der Stadt Wien und der Probinz Oefterreih 
durch die 62 Tage der feindlichen Belegung gegen A Mit 
lionen Gulden gefoftet! Theure Säfte! 


III. Pa 28 Be 
Die Franzofen in Wiener-Nenftadt. 


Als Marſchall Davouft in den erften Tagen des November an 
der Spite des III. Armee-Korps von Steyermark her gegen Dejter- 
reich vorrücte, fo ließ der damalige Bürgermeifter von Wiener-Neuftadt, 
Johann Baptift Troft, die ganze Bürgerfhaft auf's Rathhaus 
berufen, ſtellte ihr dort die große Gefahr vor, und forderte ſie in 
Gegenwart der Räthe zur treuen Erfüllung ihrer beſchwerůchen Bürger⸗ 
pflichten auf. Dieſe Rede, zu den Herzen warmer Patrioten geſprochen, 
verfehlte ihren Zweck nicht. 


Sogleich wurden die Vorrathskammern der Stadt mit neuen 
Zufuhren bereihert; das Bürger-Korps übernahm zur Erhaltung der 
innern Sicherheit die Hauptwache und die Bewachung der Stadtthore. 
Der Magiftrat übergab die ftäbtifche Waifen- und Depofiten-Kaffe 
einem Beamten aus feiner Mitte, welcher damit am 10. November 
nad Ungarn abfuhr, um fie altdort vor den Feinde in Sicherheit zu 
bringen. 

Eine Anordnung des Magiftrats gebot ferners den Bürgern und 
Einwohnern der Stadt beim bevorftchenden Einmarfch des Feindes ein 
ruhiges und. friedliches Benehmen, um Anlaß zu Gemwaltthätigfeiten 
und übermäßigen Forderungen zu vermeiden. Man ermählte Kom- 
miffionen über die Dekonomie und Vertheilung der Lebensmittel, eine 
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andere zu dem beſchwerlichen Geſchäfte der Einguartierung, während 
das uniformirte Bürger-Korps die Hauptwache und die vier Stadt- 
thore bejegt hielt; auch wurden fowohl vom Magiftrate als vom an— 
wejenden k. k. Kreis-Kommiffäar Angermaier die zwedmäßigiten 
Verfügungen zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung im Innern der 
Stadt getroffen. Auch wurde dießfalls eine Kundmachung veröffent- 
licht, welche aljo lautete: 

„Die fiegreihen Fortfchritte der Waffen Seiner Majeftät des 
Kaifers Napoleon haben den Fall gebracht, in welchem die Einrüdung 
eines. fatjerlich franzöfifhen Kriegsheeres in Neuftadt baldigjt erfolgen 
fann.” 

„Allbefannt ift es, und dem Heerführer der franzöfifhen Macht 
wahrjheinlich nicht verborgen, daß Sie, liebe Mitbürger, Ihre Pflichten 
gegen. den Yandesbeherricher mit unverbrüdlichiter Treue immer rühm— 
lichſt und ausgezeichnet erfüllet haben.“ 

„Es gab jedoch fein Volk in der. Welt, welches Tugend und 
Rechtſchaffenheit nicht auch in jenen ehrte, die das Schiefal in die Lage 
der Kriegsführung mit Selben verjegt hat. Diejes fünnen wir mit 
fejter Zuverfiht von Seiner Majeftät dem franzöfiihen Kaifer und 
feinen Kriegern erwarten, als ſelbſt ſchon der allgemeine Ruf vor ihnen 
ergeht, daß ſie Tugend an den Befiegten ehren und lohnen, Und 
eben darum dürfen Sie, gute Mitbürger! überzeugt fein, daß man 
uns gelinde und fchonend behandeln werde.“ 

„Der für das Wohl der ganzen Stadt beforgte Magiftrat fordert 
Sie daher nachdrücklichſt auf, fich beim Einmarſch der kaiſerlich fran- 
zöfischen Kriegsvölfer in ihren Häufern und Wohnungen ruhig zu ver- 
halten und gegen Jeden ein dem ruhigen und ordentlichen Bürger 
geziemendes anftändiges Betragen zu beobachten.“ 

„Sollte aber wer immer unter unfern Mitbürgern und unter den 
Bewohnern der Stadt wider alles bejjere Vermuthen ſich beigehen 
laſſen, dieſem Antrage entgegen zu handeln, jo würde zur Aufredht- 
haltung des Ganzen nicht allein gewiffenhafte Anzeige und Auslieferung 
des Straffälligen, jondern auch obrigfeitlihe Strafe, ja nad Umftänden 
ſelbſt Todesjtrafe eine unvermeidliche Folge gemeinfchädliher Handlungen 
fein; um jo mehr, als durch ein ruhiges, anjtändiges Betragen ent- 
ſprechende, gleich gute Behandlung von Seite der Franzofen gegen die 
unbewaffnete, bei ihrem Herde ruhige Bürgerjchaft zu erwarten ift.“ 

„Der Magijtrat kann zu Ihrer Beruhigung noch beiſetzen, daß 
er. bei den eingetretenen Berhältnifjen nicht geſäumt habe, durch Abge- 
ordnete im Namen der Stadt an den Befehlshaber der franzöfiichen 
Armee ſich zu wenden, demfelben diefe in der Stadt getroffene Verfügung 
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vorzulegen, und um Schu und Schonung der Perfonen umd de 
Eigentums eines Jeden zu bitten.‘ 

„Trauen Sie daher, gute Mitbürger! auf die Vorſehung det 
Almächtigen, umd überlaffen Sie fih ruhig der aus Ihrer Mitt 
erwählten Obrigkeit, welche Sie weder je verlaffen, noch aufhören wird 
für Ihr wahres Beſte zu jorgen.” 

Den erjten Befud von Seite des Feindes machte der Stadt ein 
Rittmeifter mit 13 berittenen Jägern vom 12. Regimente, welder am 
13. November um 3 Uhr früh Morgens an das Gitter des Wiener 
Thores fam und Einlaß verlangte. Nachdem ihm die dafelbit Wadt 
haltenden Bürger das Gitter geöffnet hatten, beſetzten 2 Chaſſeurs dad 
Thor, die übrigen ritten in die Stadt, und verlangten den Bürger: 
meifter zu ſprechen. Der feindlihe Offizier forderte num won dem in 
Eile verfammelten Magiftrate 8 Reitpferde, mit einer Häufervifitation 
drohend, ließ ſich aber hernad) mit Einen Pferde und einem Heinen 
Geſchenke beſchwichtigen; um 6 Uhr früh verfieß er mit feinen Leuten 
wieder die Stadt. 

gest ging eine Deputation des Magiftrates ab, dem nächſten 
Konmandirenden aufzufuchen; e8 war dieß der franzöfifche Oberſtlieu⸗ 
tenant Dehamps vom 12. Negimente der Jäger zu Pferde, den fie zu 
Solenau traf. Dehamps empfing die Abgeordneten mit vieler Freund 
lichkeit und gab ihmen auf ihrem Rückwege 2 Chaſſeurs als Same 
garde mit. 

Den 15. November, als am Fefte des Hi. Xeopold, Tangte m 
6 Uhr früh die Nachricht an, daf eine feindliche Divifion im Anmariht 
fei, und in einigen Stunden in die Stadt einrüden werde, Um 8 Uhr 
kam der Kriegsfommiffär Thomas mit einigen Unter- Kommiflärd 
und verlangte mit Ungeſtüm 2000 Rationen Brod, eben jo viel Fleid 
und Wein und 130 Paar Stiefel für die anrüdenden Truppen, mi 
den Verſprechen, daß nur die Generaljtabs-Garde, aus 200 Grena⸗ 
dieren bejtehend, in der Stadt einquartiert werden foll, die übrigen 
Truppen aber bivouafiren würden. 

Um 10 Uhr rüdten 300 Mann vom 12. Regimente der berittenen 
Zäger beim Wiener Thor ein, fetten jedoch nad Abfütterung der 
Bferde in den Wirthshäuſern ihren Marſch nah Neunkirchen fm. 

Um 11 Uhr kam der Divifions-General Gudin umd die beiden 
Brigaden-Generale Gauthier und Petit mit dem 12,, 21. um 
einen Theile de8 25. Linien-Megimentes an. Dieſe Truppen, zum 
HI. Armee-Korps gehörig, wurden in der Stadt einquartiert — m 
Ausnahme des 21. Regiments, das nad Neunkirchen marſchirte. 
General Gudin nahm feine Wohnung im Stifte Neuflofter; er ver⸗ 
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kangte jogleich die Entwaffnung der Bürger und ließ die Hauptmache 
und die Stadtthore durch feine Mannjchaft beſetzen; dann requirirte 
er 2 der beften Reitpferde und einen Wagen; die Mannſchaft lief aber 
haufenweis auf's Rathshaus und forderte Stiefel und Schuhe. 

Bisher blieb (einzelne Streitigkeiten ausgenommen, die großen- 
theils Mißverſtand erzeugte) Alles ruhig. 

Der Magiftrat beftimmte nun aud eine Kommiffion, welche jede 
Naht zum Beten der Stadt und zur ſchleunigen Herftellung der 
Drdnung auf dem Rathshauſe wachen mußte. Diefe Kommiffion beftand 
aus einem Magiftratsrathe, einem Aktuar, Nathsdiener, Parlamentär, 
Duartier-Kommiffär und einem Gehülfen; dann aus einigen Indivi- 
duen des bürgerlichen Ausſchuſſes und der Bürgerfchaft und einigen 
Leuten zu Botengängen. Dieje nächtlihen Kommiffionen dauerten zwei 
Monate lang; das uniformirte Bürger-Slorps hielt abwechſelnd dafelbft 
die Wade. 

Am 17. November Vormittags um 10 Uhr brad, General Gudin, 
welcher den Befehl zum fchleunigen Abmarſch erhalten hatte, mit dem 
12. und 25. Regimente von Neuftadt nah Wien auf, lieh jedoch eine 
Kompagnie Grenadiere unter Hauptmann Marboeuf bis zum Ein- 
rüden de8 21. Regiments unter dem Bataillons-Chef Querville 
aus Neunkirchen, welches Abends um 5 Uhr ankam, zurid. 

Am 18, darauf fam Nachmittags um 3 Uhr ein Kurier von Wien 
an den Bataillons-Chef Duervilfe mit der Drdre, fehleunigft nad) Wien 
aufzubrehen. Querville begab fich fogleih aufs Rathshaus und ver- 
fangte mit Ungeftüm 50 Wägen, jeden mit 2 Pferden bejpannt, zur 
Zransportirung feiner Truppen; die verlangten Wägen wurder ihm 
auch bis Neudorf zugeſagt und ausgefolgt. 

Kaum hatten dieſe Truppen das Stadtgebiet verlaſſen, ſo ſprengte 
das 12. Regiment der berittenen Jäger unter dem Oberſten Gujon 
zum Neunkirchner-Thor herein. Es beſtand nur aus 360 Mann, 
welche in die Wirthshäuſer der Stadt und Vorſtadt gelegt wurden. 
Der Oberſt nahm fein Abjteigguartier im Probjthofe. Die Jäger 
ritten fajt täglih an die ungarische Gränze; einmal gelang es ihnen, 
einen Faiferlichen Poften von 6 Mann mit 1 Offizier aufzuheben. Der 
Dberjt Gnjon erließ auf eine Beſchwerde des Magiftrats über jeine 
Leute, welde unter Drohungen und mit gezogenem Säbel in den 
Wirthshäuſern bis tief im die Nacht zu trinfen begehrten, diepfalld den 
ftrengften Befehl an feine Mannſchaft, und eine öffentliche Kundmachung 
gebot den Wirthen, die gemeinen Gaſtzimmer um 8 Uhr Abends zu 
fperren, Niemanden mehr zu bewirthen oder Unterjtand zu geben, aus— 
genommen den Reiſenden; dieſe Kundmachung enthielt ferners den 
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Befehl, nad) 10 Uhr Abends die Hänfer nicht mehr zu verlafien. Von 
diefem Verbote waren nur die Magiftratsbeamten ımd die Mitglieder 
der Sicherheitsanftalten ausgenommen, welche defhalb vom Bürget 
meifter und dem Kommandanten Gujon unterzeichnete Karten erhielten, 
Täglich ging eine Magiftratsperfon mit einem Dolmetjcher um die 
Mittagsftunde in die Gafthäufer, um die Güte der Speijen um 
Getränke zu unterſuchen, und den muthwilligen Beſchwerden der Feind 
zu begegnen. | 

Bis zum 24. November fanden bloß Durchmärſche von Franzoie 
und Holländern ftatt, die fi an ihre Korps in Steyermark anſchloſſen 
Bon diefen Trainers befanden fid) täglich bei 80, 100 auch 150 Mam 
in der Stadt. Am 24. mufterte der Oberft auf dem Hauptplage das 
Regiment unter Friegerifcher Muſik, welches dann am 28. nad Preß⸗ 
burg abmarſchirte. 

Am 29. um 11 Uhr Vormittags kam der Divifiong=General 
Dumonceau, der die batavifhen Truppen vom II. Korps der großen 
Armee kommandirte, in Neuftadt an und ftieg in der Prälatur ab. 
Zugleich marjhirte das unter feinem Kommando ftehende 2. umd 6. 
holländifche. Linien-Regiment unter dem Oberften Haffelt und em 
Zäger » Regiment zu Fuß ein. Letzteres wurde in die Ortjcaften 
Lichtenwörth und Eggendorf verlegt; die beiden Infanterie-Regimenter 
aber blieben bis zum folgenden Tag, wo fie nad Wien abzugehen 
Befehl erhielten, in der Stadt. 

Um 11 Uhr verfammelten ſich diefe Truppen auf dem Plage und 
marjchirten mit Flingendem Spiele ab; Dumonceau fuhr aber erit am 
1. Dezember, von 8 holländifhen Dragonern begleitet, von Neuftadt 
ab. Abends um 6 Uhr Kamen noch beiläufig 110 Mann Franzoſen 
und Holländer in die Stadt, die Tags darauf wieder nach Steyermart 
abgingen. . 

Am 3. Dezember früh fam der Kriegs-Kommiffir Garnier 
mit der Vollmacht vom Staatsrat Petiet veriehen, um als Flat 
fommandant in Neuftadt zu bleiben. — Von nun an durften oh 
fein Wiſſen Feine Truppen einquartiert, noch denfelben ohne feinen 
Befehl etwas verabreicht werden. 

‚Um halb 7 Uhr Abends rücdte eine Abtheilung des 1. hollän- 
difhen Linien-Regimentes, 700 Mann ftarf, mit klingendem Spiele ein, 
hielt am 4. darauf Nachmittags um 3 Uhr Appell und marſchirte am 
folgenden Tag um halb 9 Uhr nah Wien ab. 

‚Am 6. erhielt man die Nachricht, daß das ganze II. Korps der 
großen Armee unter Marmont im Anmarſche wäre, und entweder bei 
der Nacht oder ſehr früh des andern Tags einrücken werde; durch die 
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Öfterreihifchen Truppen aus Grag verdrängt, legte es den Weg von 
Srag bis Glodnig in 2 Tagen zurück. Der Ordonnatenr en chef 
diefes Korps, Aubernon, dann der Imfpefteurprinzipal Gazan 
waren in Neujtadt angekommen, umd jchrieben eine Neguifition von 
60,000 Kationen Brod, 60,000 Rationen Fleifh, eben jo viel Reis, 
Wein, Branntwein und Salz aus; ferners 130 Stlafter Holz, 
4 Zentner Kerzen, 15,000 Nationen Heu und eben jo viel Hafer und 
Stroh. Dieſe Reguifition wurde jedoch nicht geleiftet, indem das 
II. Armee-Korps glüclicher Weife nicht kam; dasfelbe Hatte nämlich in 
Folge des jo eben abgejchloffenen Waffenftillftandes Halt gemacht und 
war bald darauf zur Bejekung von Inneröfterreich wieder unıgefehrt. 

Am 7. Dezember Abends um 5 Uhr kamen 7 öjterreichiiche und 
4 bayriihe Soldaten an, um fir 700. Dejterreiher und 400 Bayern 
Duartier zu machen. Die Defterreiher waren jene vom Regimente 
Kleber, welchen bei der Kapitulation der Feſtung Kufftein der freie 
Abzug mit allen Kriegsehren und mit Belaffung ihrer Waffen zuge: 
jtanden ward ; die Bayern waren zur Esfortirung derjelben bejtimmt. 
Die Freude in der Stadt über den Anbli der Dejterreiher war un— 
gemein groß. 

Am 8. Dezember ritt um 3 Uhr früh ein Sberlieutenant des 
faiferlihen KüraffiersNegimentes Kronprinz Ferdinand mit 20 Mann 
zum Ungarthor ein und begab ſich, nachdem er zuvor die 4 Thore der 
Stadt beſetzt hatte, al8 Parlamentär in's Hauptquartier des Generals 
Marmont nach Neunfichen. Unbejchreibliher Jubel befeelte die Ein- 
wohner, als mit Anbruch des Tages fi der Ruf von der Beſetzung 
der Stadt durch das öfterreichiiche Militär verbreitete. 

Anı 9. marfchirten bloß einige Franzojen und Holländer durch, 
die bei 12 oder 13 Mann einen Zambour hatten. Diefen Tag jchrieb 
der Imjpekteurprinzipal Gazan aud eine Reguifition von 20 Stüd 
Hornvieh für's Korps des Generals Marmont aus, die nad) Neun: 
kirchen geliefert werden jollten; allein der Magiftrat und die anweſenden 
beiden Kommiſſäre — für das Wohl der Stadt bedacht — erfüllten 
diefe mit Drohungen geforderte Nequifition nur zum Theil. 

An 10. übergaben die bayriihen Truppen die feit 2 Tagen an- 
wejenden Defterreiher den öfterreihifchen Vorpoſten an der Leytha; 
jie jelbjt fehrten in die Stadt zurüd. Nachmittags um 2 Uhr rückte 
ganz unerwartet das feindliche 6. Hujaren-Regiment unter dem Oberften 
Pajol mit gut bejegter Muſik in die Stadt ein. Diefes Regiment 
kam aus Grag über Ajpang nach Neuftadt und gehörte zum II. Korps 
der feindlichen Armee, 

Der Oberft wurde in die Prälatur, die Offiziere in die Bürgers- 
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häuſer und die Gemeinen in die Gaſthöfe verlegt. Das Benehmen 
der Letztern gab zu mancherlei Bejchwerden Anlaß, welche ſelbſt durd 
eine Öffentliche Kundmachung des Oberjten (welche die Vorſchrift enthielt, 
was und wie viel die Wirthe einem Manne an Speifen und Getränfen 
zu geben hatten) nicht ganz bejeitigt werden fonnten. Der franzöftide 
Sarde-Magazins-Kommiffar Challiat übernahm nun aud auf Ber: 
langen des franzöfifchen Kriegs-Kommiffärs vom Stadtkammer-Ant: 
das Heu= und Hafer-Magazin gegen Verrechnung, über deren Richtig: 
feit man fich keineswegs zur beſchweren Urſache hatte. 

Bis zum 13. hatte nun die Stadt bloße Durhmärjde. An 
diefem Tage kamen 70 öfterreichiiche Kriegsgefangene von werjchiedenen 
Regimentern, durch A Gensdarmes und 6 Fußgänger estortirt, an. 
Am 18. kam der Divifions-General Yacofte in Begleitung eines 
Adjutanien und 4 Hufaren an. Am 28. Dezember bradıte ein fran- 
zöfifcher Artilterie-Offizier die fröhlihe Nachricht aus Wien, daß der 
Friede abgefchlofjen ſei; diefe Nachricht wurde bald darauf durd ein 
an die Stadt abgeſchickte Ejtaffette beftätigt, worauf dann in der Kirde 
ein feierlihes Te Deum abgehalten wurde. An diefem Tage belief 
ſich die Zahl der Einquartierten, theil® Franzofen, theils Holländer 
auf 7000 Mann. 

Bis zum 6. Jänner 1806 gab es fortwährend jtarfe Durd- 
märjche. In den erjten Tagen dieies Jahres wurden 100 Kanonen 
aus Wien nach Neuftadt gebraht. Diefe mußten auf Befehl de 
Artillerie-Hauptmanns Ponifot und des Kriegs-Kommiſſärs Garnier 
unter angedrohter Erefution von Neuftadt bis an den Fuß des Scene 
rings gebracht werben. 

Am 12. Jänner verließ Garnier das Stadtgebiet. Noch am 14. 
paffirte 1 Offizier mit 43 Mann die Stadt, um nach Steyermarf ih 
zu begeben; dieß waren die legten Feinde, 

Durch die im Laufe der Invafion erduldete Kriegslaft jah ſich 
die Stadt gemöthiget, die Schuld der ungarischen Hofkammer wit 
20,000 fl. einzufordern und überdieß eine Geldaufnahmsbewilligung 
von 80,000 fl. höhern Orts anzuſuchen. 

Während diefer feindlichen Epoche rettete der Magiſtrat durd 
jeine Vorſicht nicht nur das Waifen- und Depofiten-Vermögen, den 
Kirchenſchatz und die Kreisamtsfaffe, jondern auch einen in Neuftadt 
zurücgebliebenen Borrath von Magazinsgütern hatte derjelbe nicht ohne 
Gefahr den Nachſpürungen des Feindes zu entziehen gewußt — worüber 
dem Meagiftrate, namentlid dem Bürgermeiſter auch das verdiente Yob 
zu Theil wurde, Insbefonders wurde der Bürgermeijter, Johann 
Baptift Troft, von Seiner Majeftät dein Kater in Anbetracht jeiner 
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Verdienſte, die er ſich in diefer bedrängten Zeit erworben hatte, mit der 
größern Givil-Ehremmedaille belohnt, die ihm am 24. Juni 1807 feier- 
licht überreicht wurde. 


IV. 
Die Franzofen anf ihrem Rückmarſche in Melt. 


Wir haben die Franzofen auf ihrem Durchmarſche durch Melk 
gefehen, mun wollen wir auch das Treiben derfelben während ihres 
Abzuges ans Defterreih im benannten Stifte betrachten. 

Die große Freude über den abgefchloffenen Waffenftillftand, deſſen 
troftvolfe Kunde am 7. Dezember Melf erreichte, wurde durch ein 
gräßliches Unglück furchtbar verbittert. Die verabſcheuungswürdige 
Härte und der fluchwürdige Eigenfinn des damaligen Plag-Konrman- 
danten von Melt, Kapitän Tricard, hat zunächſt das in Rede 
jtehende große Unglück veranlaßt. Der traurige Sachverhalt ift diefer: 

Am 13. Dezember fam eine Abteilung Friegsgefangener Ruffen, 
aus 4000 bis 5000 Mann beftehend, in Melt an. Aller gemachten 
Borftelfungen ungeachtet, befahl der genannte Offizier, ein harter Mann 
ohne Gefühl, bei 1200 diefer Unglüclichen im äußern Vorhof des 
Stiftes und in der anftogenden nördlichen Baftei unterzubringen. Bon 
obigen 1200 murden bei 500 Gefangene in den hohlen Raum der 
Baſtei hineinfommandirt, während die übrigen 700 mitten im Dezember 
bei einer grinmigen Kälte an 50 Feuern gelagert unter freiem Himmel 
zubringen mußten ! 

As man nun am folgenden Tag weiter marſchiren wollte und 
aus der Baftei Fein Gefangener zum Vorſchein fam, wurde man bald 
mit Schreden gewahr, daß außer Wenigen, die fich auf die flache Dede 
der Bajtei hinauf zu retten im Stande gewejen waren, ein großer 
Theil erftidt war! 

Die Unglücklichen lagen auf der finftern Treppe, die in der Mitte 
hinaufführt, vier- und fünffah über einander gefhidtet! 
Der noch immer ſtark emporgualmende Rauch madte von oben hinab 
alles Vordringen unmöglih. Es wurden daher von außen eiligjt hohe 
Leitern angelegt, um die noch Lebenden mittelft diefer zu vetten. Weil 
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es aber fehr falt war, und die noch lebenden Unglüclichen , weil zum 
Herabfteigen auf den Yeitern zu ſchwach, wieder in die Baſtei zurüd: 
krochen, jo blieb fein anderes Mittel übrig, wollte man nicht alle zu 
Grunde gehen laffen, als von unten Raum zu machen. Durch die 
größte, fat Übermenjchlihe Anftrengung der Stiftsbedienten , movon 
zwei derfelben, nämlich der Wirthſchafter Nubi und der Stallfneht 
Dollfuf an den Folgen ihrer menjchenfreundlihen Bemühungen 
jogar das Leben laſſen mußten (Ehre den braven Männern !), gelang 
es erft um 2 Uhr Nadmittags, die Baſtei von den Ganzerſtickten und 
Halberftichten zu leeren und auf den Grund des Rauches zu Ffommen. 
Da zeigte 08 ſich, daß drei Ruſſen fih ganz in die Tiefe des im dr 
Baſtei befindlichen Eisfellers begeben und da an dem feuchten Koftt 
mit dem hineingefallenen ebenfalls feuchten Holz ein Feuer aufgemadt 
hatten, wovon der auffteigende Rauch in die oberen Gewölbe dran, 
durch die engen Schußſcharten aber feinen Ausgang fand und jo di 
armen Gefangenen zum Theil im Schlafe erſtickte. Diefe drei Urheber 
des fürchterlichen Unglüces famen — weil ganz in der Tiefe fisend, 
und vom Rauche, der nad) oben drang, wenig beläftiget — wit dem 
Leben davon. Nah dem offiziellen Berichte des damaligen Oberamt 
mannes Thaddäus Obermilfer waren von den 500 Unglücklichen, meld: 
fi) in der Baſtei befanden, Hundert und fünfzig ganz eritidt, 
ungefähr drei Hundert Halberſtickte wurden der ärztlichen Dr 
handlung des in Melt wohnenden praftifchen Arztes, Herrn Seid! 
übergeben , der ſich alle erdenflihe Mühe gab, die Unglüclichen ;? 
vetten ; allein ungeachtet aller aufgervendeten Mühe des menſchenfreund 
lichen Arztes jtarben noch fünfzig in den folgenden Tagen; jomt 
erreichte die Summe der Verunglückten die furchtbare Höhe von zwi 
hundert! 


Die Leichen diefer armen Soldaten ruhen — fern von ie 
heimathlichen Gefilden — in einer Wiefe an der Poſtſtraße nahe bein 
Dorfe Winden; ein hölzernes, an der Strafe anfgerichtetes Ki 
erinnert den Wanderer an das traurige Schieffal der hier zur Ede 
bejtatteten Krieger. 

Herr Seidl erhielt in der Folge von Kaifer Alerander fir fer 
liebevolle Mühewaltung und thätige Verwendung zur Rettung N 
Unglüclichen einen werthvollen Brilfantring, und der Prior des Etifft 
ein ſehr verbindliches Danffchreiben aus den Händen des Grat 
Rajumoffsty. 


Am 28. Dezember, aljo am demſelben Tage, am melden di 
Nachricht vom Abjchluffe des Friedens zu Preßburg den Bewohntn 
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von Melt die Iebhaftefte Freude verurfachte, jahen diefe auf kurze Zeit 
den Kaifer Napoleon, der nad) München eilte. 

Im Jänner des Jahres 1806 erfolgte der Rückzug der fran: 
zöſiſchen Truppen, deren an den Tag gelegte Plünderungsfucht und 
verlibte Gemaltthätigfeiten die bei ihrem Durchmarſche begangenen 
Ercefje beinahe noch übertrafen. Vom 13. bis 15. Jänner mußte der 
Divifiong-General Saint-Hilaive mit feinem Gefolge im Stifte 
verpflegt werden, 

Herzlich willkommene Säfte den Bewohnern des Stiftes waren 
der ruſſiſche Fürſt Repnin, der bei Aufterlig in franzöfifche Ge— 
fangenfchaft gerathen war, und feine junge Gemahlin, eine geborene 
Gräfin von Rajumoffsfy, die ihrem Gatten freiwillig in die 
Gefangenſchaft folgte. Da fie feine Pferde befommen fonnten, evfuchten 
jie um eine Wohnung im Stifte, die ihmen bereitwilfigft eingeräumt 
murde, waren aber jchon Nachmittags im Stande, unter der Eskorte 
eines franzöfiihen Oberſten nach Frankreich weiter zu reifen, 

Bejonders brutal benahm fich der Divijions-General Vandamme, 
der vom 15. bis 24. Jänner im Stifte jein Unweſen trieb. Sein 
Adjutant verfuchte jogar, in die Zimmer der Geiftlihen mit Gewalt 
einzudringen, die bisher noch immer und von Allen vejpeftivt worden 
waren, forderte unter Anderm auch 20 Elfen Tuch und verweigerte 
nachher, als man ihm das vequirirte Tuch übergeben hatte, die Aus— 
jtellung der gebiihrenden Bons. 

Ebenfo requirirte der General vom Stifte zwei Pferde oder 
taufend Gulden! und necte dasjelbe, weil er die verlangten Pferde 
nicht bekam, auf alle mögliche Weife. Aus boshafter Race, dag man 
ihn nicht aufs prächtigjte bewirthete (was unter den obwaltenden 
Umftänden rein unmöglih war), erwirkfte Vandamme unter dem lügen: 
haften Vorwande, dak in Melk bösartige und anftedende Krankheiten 
herricheten, gegen welche eine tägliche Weinvertheilung an feine Truppen 
ein unumgänglich nothwendiges Präfervativmittel ſei, beim Marſchall 
Soult, der in St. Pölten fein Unweſen trieb, leiht den Befehl zu 
diefer Requifition und brachte jo das Stift noch um 200 Eimer Wein, 
melde es gegen Bons auf Soult's Befehl an diefe Zecher-Divifion 
abliefern mußte. Vandamme wurde vom General Merle abgelöfet, 
welchem die Generäle Margaron, Milhaud, Cambatérés und Latour 
folgten. 

Am 27. Jänner zogen die Testen Franzofen von der beweglichen 
Kolonne (nämlich SO Mann vom 8. Hufaren-Negimente) ab, nachdem 
Tags vorher das jtabile Spital geleert worden war; jedod hatte das 
Stift die Ungelegenheit und den Schaden, den ihm die Transporte des 


— 18 — 


ambulivenden Spitals verurſachten, noch bis zum 25. April zu tragen, 
an welhen Tage das dabei augejtellte Perjonal abjog. Das hoht 
Feſt Maria-Reinigung (2. Februar), an welchem der brave, um dus 
Stift und um den Markt vielfach verdiente Kriegs - Konmillär 
Dauxeau Melk verlief, ward mit freudigem Danfe gefeiert, indem 
fi die Pfarrgemeinde nad jo langer Zeit das erjte Mal wie 
zum Öffentlichen Gottesdienſte verfammmelte. 

Ungeheuer war der Schaden, den das Stift jelbjt umd auf feinen 
Herrſchaften und Pfarreien durch die franzöfiice Invafion erlitten hat 
Daß es feinen ganzen Weinvorrath; nicht bis auf den legten Eimer 
verlor, vielmehr den größten und beiten Theil desjelben vettete, battı 
es bloß der vorzüglichen Sprachkenntniß, der ausgezeichneten Geihid- 
lichkeit und unermüdeten Thätigfeit des damaligen Profejjors um 
gegenwärtigen Abtes (1851) Wilhelm Eder zu verdanken, dem der 
Prior zum größten Glücke die Aufjicht über die Keller übertragen 
hatte. 

Im Monate November wurden an die Diannjchaft der Armec-Korpe 
der Marihälle Murat, Lannes, Soult und Bernadotte 95,000 You 
teilen Wein abgegeben! 

Auf Befehl Murat’s bekam nämlich jeder vorübermarſchirende 
gemeine Mann 1, jeder Offizier aber 2 Bouteillen. 

Indeſſen war das Stift jo glücklich, daß es nicht gezwungen wurde, 
außer der Weinlieferung fonft eine Kontribution zu leiften. Ja, alt 
Murat vernahm, es fei auf feinen Namen und auf feine Rechnung im 
Stifte eine Kontribution von mehreren taufend Gulden erhoben worden, 
lieh der Prinz aus feinem Hauptquartier im Palafte des Herzog 
Albert zu Wien unterm 19. Dezember 1805 dem Prior des Etiftet 
duch feinen General-Kommiſſär Hazzi ein Schreiben zufertigen, worit 
er jenem befahl, ihm von diefer Thatfache mit Abfchriften der Beſchei— 
nigungen und anderer Dokumente allfogleih näher zu informiren um 
allenfalls einen Abgeordneten an ihn nach Wien zu fchiefen. 


Am 23. Dezember langte ein Schreiben aus Yinz an, worin N 
Oberft Dufey vom Bataillon d’Elite des 12, leiten Infanterie: 
Regiments der Grenadier-Divifion Oudinot's dem Prior die Anzeige 
machte, ein Offizier diefes Negiments, deſſen Namen genan angegeben 
war, hätte bei der Anmwefenheit des Prinzen Murat im Stifte mehrere 
Silberzeug gejtohlen und dasjelbe in Wien an einen Juden verfauft. 
Der Oberft forderte im Namen gejammter Offiziere des Rıgr 
ments den Prior auf, dem bereits vom Dffizierlorps ausgejtopenen 
Dieb fein Gertififat zu ertheilen, im Falle diefer ein ſolches würdt 
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erbetteln oder ertrogen wollen. Möchten doch alfe Offiziere der großen 


Armee jo edel gedacht und gehandelt haben wie Oberft Dufey und 
jein Offiziertorps ! 


V. 


Rücklehr und feierlicher Einzug Ihrer Majeſtäten des Kaiſers und der Kaiſerin 
in die Haupt- und Reſidenzſtadt Wien. 


« 


Den Reujahrstag feierte Fürſt Yichtenftein duch Auswechslung 
der Friedens-Ratififationen. Wo er oder feine Adjutanten, die Grafen 
Chotef und Starhemberg, ja wo nur feine Ordonnanzen ſich jehen 
liegen, empfing nnd begleitete fie ungehenver Volksjubel, als Vorſpiel 
dejfen, den die Wiederfehr des aligeliebten Yandesvaters erregen würde. 
Der Fürft ſah ſich noch am 11. Jänner gezwungen, einen Aufruf zur 
Mäpigung und Ruhe bei den legten Zucungen des feindlichen Ueber- 
muthes zu erlaffen, vermittelte felbjt mehrere ſchwere Händel und 
wurde inmer im Triumphe nach Haufe begleitet. 

Der hartgeprüfte Monard erließ unterm 26. Dezember aus 
Holitfh und 15. Jänner 1806 aus Teldsberg Zujhriften an die 
Stände und an die Wiener aus der Tiefe des edelften Vaterherzens, 
die kein Auge troden liefen und eine allgemeine Ungeduld nad 
dem erjehnten Augenblid des Wiederſehens hervorbraditen. 

Daß der Graf Wrbna mit dem Stephansorden geſchmückt und 
als Oberftfännnerer der Perſon des Monarchen näher gebradıt wurde, 
vermehrte noch die Liebe zum Kaifer, umd erhöhte die allgemeine Zu: 
friedenheit. Um den bevorftehenden Freudentag weniger durch Pradt, 
als vielmehr durd (im Sinne des Kaiſers Liegende) Werke der Wohl: 
thätigfeit zu begehen, wurde eine Subjkription für die dürftigfte Volks— 
flajje eröffnet, welche in wenigen Stunden fünfzig tauſend 
Gulden eintrug. 

Donnerftag den 16. Jänner erfolgte endlich der feierliche Einzug 
beider Majeſtäten. Auf Antrieb des Grafen Breuner hatte der 
nieberöfterreichtiche Herren» und Adelsftand eine eigene 50 Mann ftarke 
berittene Ehrenwache gebildet. Diefe und die neu errichtete bürgerliche 
Reiterei, nebjt den Bürgermeiftern von Wien, begaben ſich früh nad 
dem Dorfe Spitz außer der legten Donaubrüde. Die bürgerliche 
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Grenadier-Diviſion, ſtattlich ausgerüſtet, hatte die Burgwache bezogen, 
die bürgerliche Artillerie ihre Stücke auf die Baſtei geführt. Te 
altehrwürdige Stephansdom war herrlich ausgeſchmückt, und alk 
Dörfer, durch welche der gelichte Monarch zog, in Fichten- und 
Tannenwäldchen verwandelt, aus welchen überall fejtliche Mufit und 
das herzlichjte Freudengefchrei eriholl; die Stände, der Yandgraf von 
Fürftenberg an ihrer Spitze, begrüßten den Monarchen am pie. 
Taufende und Tauſende waren von Wien da hinausgeftrömt. Durd 
die ganze Yeopoldjtadt waren die Hänfer mit Bäumen, mit Wlumen- 
gewinden und Tapeten verziert. Bon der Donaubrüde bis auf den 
Stephansplag ftand die zahlreiche Birger-Viiliz, vor den Kirchen die 
Seiftlichfeit im Ornate, und vor den Schulgebäuden die Echuliugend 
mit Fahnen. Beim vothen Thurme war der innere und äußere Kath 
unter den Bürgermeijtern verjammelt. Bon allen Feuftern und Bal- 
fonen, von Bäumen und Schiffen jchallte den Monarchen ein taujend 
ftimmiged Vivat entgegen, das er mit Freudenthränen — und di 
Anrede des Bürgermeifters von Wohlleben mit der innigjten Aner- 
fennung der Treue und Anhänglichkeit der ganzen Bürgerſchaft 
erwiederte. 

Hierauf begann der Geſchützdonner von den Wällen, das Geläutt 
von den Thürmen, und fo ging der Zug vom Yuged über den hoben 
Markt durch die Wipplinger: und Renngaſſe über die Freiung, den 
Hof und den Graben nah St. Stephan, wo Ihre Majeftäten vom 
Erzbiſchofe und Klerus, von 50 weißgefleideten Bürgermädchen, die da 
Weg zum Hochaltar mit Blumen beftrenten, und von einer unzählbaren 
Bolkömenge empfangen wurden. 

Nah dem Te Deum ging der Zug dur die Kärnthnerſtraße 
über den neuen Markt, den Yobfowit- und Joſephsplatz in die Yung. 
Die adelige jtändifche Garde und die Bürger-Garde waren die einzig! 
bewaffnete Macht. Der Magiftrat war für diefen Tag nah 
Hof berufen, der des Abends freies Theater und freie Redoute beſchloß. 

Zwei Tage darauf rücte die fir Wien bejtimmte Garnijon ein. 
Ihr fieggefrönter Führer, Erzherzog Karl, wurde vom Bürgermeiſitt 
und Rath an der jteinernen Wienbrücde bewillfommt. Neben ihm 
waren die Erzherzoge Johann, Ludwig und Marimilian, Auf dem 
Glacis wurden an die verdiente Mannſchaft des Heeres von Ytalien 
die Tapferkeits-Medaillen vertheilt. Bald erſchien der Kaiſer vom 
jtändijchen und bürgerlichen Kavallerie-Korps begleitet, und bei 60,00 
Menichen riefen dem erhabenen Sproffen des Kaiſerhauſes, den Sieger 
von Ealdiero das herzlichite Lebehoch zu, 

Tags darauf wurde das um die Erhaltung der Ordnung jo hoch 
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verdiente Bürgermilitär überall abgelöfet mit den ſchönſten Zeugniſſen 
aus dem Munde des Monarden, aus der Feder des Siegers von 
Caldiero und jenes alten Bürgerfreundes, des Herzogs von Würt— 
temberg, der beim Triumphzuge des jechszehnten Jänners die einzige 
Meilitärperfon am Wagenfchlage Ihrer Mlajeftäten in Biürgeruniform 
geritten war. Bürgermeifter und Kath legten am Fuße des Thrones 
ihren Danf und ihre Glüdswünfche nieder. und ganz Dejterreich fchien 
nun wieder einen vollen freien Athemzug thun zu dürfen. 

Waren des wieder in den Kreis jeiner Kinder zurücgefehrten 
Vaters Handihreiben ans. Holitih an die hohen Stände und jenes 
aus Feldsberg theure Andenken und Denfmale des heiligen Bundes 
zwiſchen Fürften und Wolf gewejen, jo wurden alle Gemüther vollends 
mit der innigften Rührung durch jene Proklamation erfüllt, durch 
welche der Monarch umterm 1. Februar 1806 feinen Völkern den 
Preßburger Friedensichluß fund machte; fie lautet: 

„Sch habe Meinen guten treuen Völkern den Frieden gegeben. 
Meine Entjchlüffe vereinten fih mit ihren Wünſchen. Ich entjagte den 
Hoffnungen auf den Wechjel des Glückes, um mit Schnelligkeit die 
Gefahren und die Yeiden zu entfernen, welchen Meine blühenden-Staaten 
und -felbjt das Herz der Monarchie, Meine Haupt» und Rejidenzitadt 
preisgegeben waren. Die Opfer find groß, ſchwer riffen fie fih von 
Meinem Herzen los; aber es galt das Wohl, das häuslihe und 
bürgerlihe Glüd von Millionen, und Ich brachte diefe Opfer. Die 
Segnungen, welche die Rückkehr der Ruhe Meinen Völkern verjpricht, 
find Mein Erfas. Ich Fenne Fein anderes Glüd, als das 
Glück diefer Bölfer, feinen höhern Ruhm, als Vater 
diefer Bölfer zu fein, die an Bruderſinn und Biederfeit, an 
fejter umerjchüitterlicher Treue, an veiner Yiebe zu ihrem Monarchen 
und zu ihrem Baterlande keiner Nation Europa’s weichen. Sie haben 
durch diefen jchönen Nationaldarakter jelbit dem Feinde eine unwill— 
führlihe Achtung abgezwungen, in Meinem Herzen aber haben Sie ein 
Denkmal fich errichtet, das feine Zeit zerjtören wird. Mit Rührung 
bin Ich in Meine Refidenz, in den Kreis der biederherzigen, achtungs— 
werthen Bürger und Bewohner derjelben, und zu den Geſchäften Meiner 
Beitimmung zurücgefehrt. Die Wunden, welche der Krieg ſchlug, find 
tief; nur Jahre können hinveichen, jie ganz zu heilen und den Drud 
von Yeiden zu verwijchen, welche aus dieſem unglüclichen Zeitraume 
hervorgingen. Die Staatsverwaltung hat mehr als jemals große, 
ſchwere Pflichten zu erfüllen und fie wird fie erfüllen; aber jie hat 
auch mehr, als jemals die höchiten Rechte auf die Mitwirkung aller 
Völferflaffen zu dem mohlthätigen Zwede: die innern Staatskräfte 


— 2 — 


durch Verbreitung der wahren Geijtesfultur, durch Belebung va 
National:Induftrie in allen ihren Zweigen, durch Wiederherftellung dee 
öffentlihen Kredits — zu erhöhen, und dadurch die Monarchie ai 
jener Stufe zu erhalten, welche fie bisher jelbft bei wechjelnden Schid 
falen unter den Staaten Europa’s behauptete. Jeder Augenblid Meines 
Lebens fer diefem Zwecke, fei der Erhöhung der Wohlfahrt der edlen 
und guten Völker geweiht, welhe Mir theuer jind, wie Kinder 
Meines Herzens. Durh das wechſelſeitige Band des feiteiten 
Vertrauens und der innigften Yiebe mit Meinen Untertanen verbunden, 
werde Ich nur dann erjt glauben Deinen Herzen als Fürſt und Vater 
genug gethan zu haben, wenn Defterreihs Flor feit gegründet, wann 
vergeſſen ift, was jeine Bürger litten und nur das Andenken an Men 
Opfer, an ihre Treue und an ihre hobe und unerfchütterliche Batır- 
landsliebe noch lebt.“ 


VI. 


Eiugetretene Veränderungen in Oeſterreich und Deutſchland im Folge dei 
Feldzuges vom Jahre 1805. 


„Oeſterreich hatte aus dem unglücklichen Ausgange des ſo eben 
beendeten Krieges wenigſtens dieſen unſchätzbaren Gewinn gezogen, daß 
die Einſicht in die Gründe des Uebels dieſes Mal lebhafter und allge 
meiner war, al® nad) den Tagen von Campo Formio und Yunevilk. 
Die Rataftrophe von Ulm und Aufterlig hatte die alten Maximen und 
ihre Träger vorerft unmöglich gemacht; nach Beſeitigung der legten 
famen neue Männer und neue Örundfäge zur Geltung. Gleich 
nach dem Frieden hatte Graf Philipp Stadion die Leitung der aut 
wärtigen Politif übernommen, eine der hervorragendften Perſönlich 
feiten aus der deutſchen Ritterfchaft, vom ariftofratiichen Haſſe gegen 
das neue Frankreich tief ergriffen. Das Wirken diefes Mannes ging 
wie ein erfrifchender Hauch über Oefterveih; er hat binnen wenigen 
Jahren eine denfwürdige Probe abgelegt, was ein Staatsmann von 
Kopf und Herz, dergleihen Stadion war, mit dem noch unverbrauchten 
Stoffe der Länder und Völker Oeſterreichs zu wirken vermochte. Pi 
der Verheißung, melde Oeſterreichs hochherziger Monarch, Kaiſer Franz 
unterm 1. Februar 1806 feinen Völkern gemacht hatte, dahin lautend: 
„die innern Staatskräfte durch Verbreitung der Geifteskultur, due 
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Belebung der Nationalinduſtrie in allen ihren Zweigen, durch Wicder- 
herftellung des öffentlichen Kredits erhöhen zu wollen,” ward aller 
Ernſt gemadt. 

Die bloß polizeiliche Kegierungsweife machte einer thätigen und 
ihöpferiihen Plag; man regte an, ftatt niederzuhalten, die gemeine 
und platte Alltäglichkeit des Lebens und der Gefinnung, wie fie Anno 
1805 jo abjdredend hervortrat, wich vor dem menen Aufſchwung 
patriotiicher und nationaler Stimmungen. Man fuchte der Finanznoth 
abzuhelfen, das Heerweien wurde veorganifirt, die jtrafwirdigen Mlittel- 
mäßigfeiten wurden befeitigt, und Erzherzog Karl mit allen Ehren zur 
Yeitung der militärischen Dinge zurückgerufen.“ 

Mit diefen Worten jchildert uns ein Gefhichtjchreiber die Folgen, 
welche der verhängnigvolle Feldzug des Jahres 1805 auf Oeſterreich 
zunächſt hervorbradhte. 

Werfen wir nun unſern Blick auf das deutjche Reich; welche 
Veränderungen, welche Uingeftaltungen ergeben ſich dort Defterreich 
gegenüber in Folge des jo eben beendeten Krieges! 

Schon während desjelben und noch beftinmter feit dem Preßburger 
Frieden ſprach fich die allgemeine Meinung dahin aus, daR aus dem 
jüngsten Kampfe eine neue Form Deutjchlands hervorgehen, und daß 
Napoleon der Schöpfer fein werde. Schon im Herbite des Jahres 
1804, als fich der neue Imperator in Mainz von den ſüd- und weſt— 
deutſchen Fürften huldigen ließ, erwartete man den Abſchluß eines 
fürmlihen Bündniffes unter dem Proteftorate Napoleon’sd. Nun kam 
der Krieg von Jahre 1805. Da waren ja die drei jüddentjchen Chur- 
fürften in der unzweideutigſten Form der Allianz an Napoleon’s Seite 
erichienen, hatten ihre Truppen ihm zur Verfügung geftellt, es war 
ihnen jchließlich ein großer Theil der Beute des Krieges und die 
Königswürde mit der Sonveränetät zu Theil geworden, worin zugleich 
die Auflöfung des alten Reiches unzweideutig ausgeſprochen war. 

Der deutfche Reichstag in feiner Fläglich verfallenden Geftalt fing 
an zu fühlen, daß er überflüffig geworden jei. Denn was follten er 
und feine Formen anders noch für einen Sinn haben, nad einem 
Kriege, in dem die Ehurfürjten den Kaifer befümpft, in dem der Kaifer 
jeine letsten Pofitionen im Reiche verloren, die fiegreihen Churfürften 
Souveräne und Könige geworden waren? Indeſſen ward der Friede 
von Preßburg befannt; bezeichnend genug erhielt der: Reichstag die 
offizielle Mittheilung erſt, als der mejentlihe Inhalt des Vertrags 
aus allen Zeitungen befannt war. Man fühlte doc in Regensburg, 
daß damit die Erhaltung der alten Ordnungen unvereinbar war; jchon 
der Ausdrud „confederation germanique* gab Stoff zum Denken, 
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noch mehr die neue Souberainetät, womit die Franzöfiichen VBerbündetn 
dotirt waren.*) Es drängten fih nun die mannigfaltigiten Ber: 
muthungen. Erſt hieß es: Napoleon wolle das römiſch-deutſche Kaiſer 
thum des Mittelalters völlig wieder herſtellen, und auch für Deutſchland 
die Kaiſerwürde annehmen. Andere meinten, dieſe Würde werde nun 
wohl ganz verſchwinden u. ſ. w. 

Während man fih fo in Projekten erging, befejtigte ſich das 
Gerücht, dak in Paris cin neuer Verfaffungsentwurf im Werke ja; 
ihon im Mai erwartete man in Regensburg „ſtündlich“ darüber em 
Mittheilung von Paris aus und erzählte fih Talleyrand's Aeuferung: 
„bis gegen Ende des Monats werde das Schickſal des deutfchen Keidet 
beſtimmt entfchieden fein.” 

Indejjen man am offiziellen Mittelpunkte des Reiches jein Schidtal 
aus Napoleons Händen erwartete, waren die Sachen in Parıt 
auch wirflich zum Abſchluß gekommen. 

Die VBerumthungen und Gerüchte, womit man jich in Regensburg 
trug, waren in der Dauptfache gegründet; nur irrte man in der Vor: 
ausſetzung, Napoleon beabfichtige eine Verfaſſung für das gejammtt 
deutjche Reich. Nicht die Drganifation, jondern die Desorgamifation 
(wie nachher Jemand am Neichstage die Rheinbundsakte treffend genannt 
hat) mußte jein Zweck fein; eine Bereinigung — gleichviel im welder 
Form — fonnte feine politifchen Berechnungen nur durchkreuzen, ein 
Theilung Deutjchlands in Gruppen allein fie fördern. Dazu gab ihm 
der Preßburger Friede fogar eine gewifje Berechtigung. Im XIV, Artikel 
verpflichtete fich nämlich der Kaijer „jowohl als Reichsoberhaupt, wit 
auch als Mitftand der Ausführung der Akte fein Hinderniß in den 
Weg zu legen, die Sie (die neuen Sonveraine nämlich) demnad; erlajfen 
haben oder erlafjen werden.“ 

Es war über diefen Sak ohne Zweifel in Preßburg gemauer ver: 
handelt worden, da c8 in der Neichstagsforrefpondenz heißt: „Der 
franzöfifhe Botichafter zu Wien behauptet, bei den Unterhandlungen 
zu Preßburg fei verſprochen worden, daß der deutiche Kaiſer den Ver— 
änderungen, welche Kaifer Napoleon im deutſchen Reiche einzuführen 
für gut befinden werde, fich nicht widerjegen wolle.“ 

Nach den Veränderungen in Italien nahm der franzöſiſche Kaiſet 
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*) VII. Artikel. „Da die Churfürſten von Bayern und Württemberg den Kenigt. 
titel angenommen haben, wobei fie jeboch ferner zu dem beutichen Reichsverbande (con 
federation germanique) gehören, fo merben fie von Seiner Majeität dem Kaifer res 
Deutfchland und Deflerreich in dieſet Gigenichaft anerkannt.“ Es gab demnach fir 
Imperium germanicum mehr, fondern nur eine confoederatio germanica. 
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die deutſche Sache wieder eifrig auf. Es war damals jein Gedanke, 
außer Bayern, Württemberg und Baden noch einen vierten nord- 
deutſchen Staat zu jchaffen, defjen Kern zunächſt Gleve und Berg 
geweſen wäre, der ſich dann jpäter vielleicht durch Hannover und die 
Hanfeftädte vergrößert hätte, Mit diefen vier franzöfifhen 
Staaten, dann mit Defterreih, Preußen, Sachſen und Churheffen hätte 
ſich dann das deutſche Neid in Acht Staatengruppen aufgelöfet, unter 
welche dann alle Kleinern Gebiete mediatifirt worden wären. Die 
Hauptfrage, welche Talleyrand damals beantworten follte, war: ob 
dDieje Mediatifirung den vier Verbündeten Napoleon's, 
oder den andernvier Staatenvortheilhafter jein werde? 

Diefe erjte bejtinnmte Anregung blieb nicht geheim; es wiederholte 
fih nun das efelhafte Schanfpiel ans den Jahren 1802 und 1803. 
Man drängte fih nämlich, feit das Wort „Mediatifirung” ver- 
lautete, wie damals bei den Säkulariſationen, eifrig nah Paris, 
bettelte, beſtach und intriguirte mit allen Kräften. Deutſche Yänder 
und Stämme wurden im Aufftreich verkauft; wer ſchweres Geld erfegte, 
war feiner Eriftenz zunächſt fiher, und die hohen Würdenträger des 
franzöfifhen Kaiferreihes ſackten Millionen ein, Die Trinfgelder 
und diplomatifchen Gefchenfe wurden nach dem Ausdrude eines Fran- 
zojen wie Börfengefchäfte verhandelt; der Eine ließ ſich von einem 
bedrängten deutjchen Dynaften 200,000 Flaſchen Champagner um einen 
enormen Preis abfaufen, der Andere ließ ſich einfach eine halbe Million 
Franken bezahlen. Der Herzog von Medlenburg lieh ſich zu 120,000 
Friedrichsd'or verfihern! Hamburg zahlte für feine zweifelhafte Unab- 
hängigfeit gar einige Millionen Mark! 

Unter denen, die den Gedanken eines engern Bindnifjes mit Frank— 
reich ſchon um ihrer Eicherheit willen emfig betrieben, waren natürlich 
vor Allen Bayern, Württemberg und Baden zu nennen. Mit diefen 
allein wurde auch eine Art von Unterhandlung gepflogen, Napoleon 
ließ ihnen jedocd gemeinfam feinen Entwurf vorlegen, fondern nur über 
einzelne Fragen mit ihren Geſandten disfutiven; fie Jahen alfo die Afte 
erft, als felbe ihnen zur Unterzeihnung vorgelegt wurde, 
weldhe am 17. Juli in Paris ftattfand. Bemerkt muß werden, dab 
eben jo wenig eine gemeinjame Unterfertigung vorgenommen wurde, 
als eine eigentliche Unterhandlung; die Bundesafte, die vom 12. Juli 
datirt war, wurde jeden Einzelnen zur Unterſchrift vorgelegt, *) und 


*) So z. B. wollte fih Gagern, der Vertreter von Naffau, bei Tafleyrand an ben 
Spieltifch fepen, als er bei Seite in's Kabinet genommen, bort die Akte ihm vom Mlinifter 
vorgelefen und fofort zur Interfertigung bingereicht wurde. 
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es bedachte ſich natürlich Keiner, wo die Wahl zwiſchen Rheinbund 
oder Mediatiſirung gegeben war. 


Durch Unterfertigung der in Rede ſtehenden Akte ſagten ſich vier 
Churfürſten und zwölf Fürſten vom Reiche los, und ſchloßen mit 
Napoleon einen Bundesvertrag, „um dadurch den innern und Aufern 
Frieden Süddeutſchlands zu fihern, für welchen, wie die Erfahrung 
ſchon lange und auch neuerlich wieder gezeigt, die deutjche Reichsver— 
faffung feinerlei Bürgihaft mehr biete," Bayern, Württemberg, der 
Keichserzkanzler (dev berüchtigte Dalberg), Baden, Cleve umd Berg, 
Hefien-Darmftadt, die naffauifhen Yinien von Ufingen und Weilburg, 
die Fürften von Hohenzollern-Tigmaringen und Hechingen, die von 
Salın-Salm und Salm-Kyrburg, der Fürft von Henburg-Birftein, 
der Herzog von Aremberg, der Fürft von Pichtenftein, der Graf von 
der Leyen bildeten die Glieder des Bundes. Diefe trennten ſich, mie 
es im I. und II. Artikel der Akte hieß, für immer vom Gebiete dee 
deutſchen Reiches, und vereinigten ſich als „Rheinische Bundesstaaten‘ 
zu einem befondern Bunde, Alle Neichsgefege, welche bisher dirit 
Verbündeten, ihre Unterthanen und ihre Staaten im Ganzen oder 
theilweiſe betreffen fonnten, follten in Zufunft null md nichtig fein. 
Der Reihserzlanzler erhält den Titel „Fürft Primas“, Baden, Clevr 
und Darmjtadt erhalten die großherzoglihe Würde mit königlichen 
Rechten und Vorzügen; das Haupt des Hauſes Naſſau wird zum 
Herzog, der Graf von der Leyen (ein Neffe des Fürften Primas) zum 
Fürften erhoben. Alle diefe Bundesglieder follten von jeder fremden 
Macht unabhängig fein (Frankreich galt natürlich nicht als fremde 
Macht, wohl aber Defterreih und Preußen), nirgends ſonſt Dienftt 
irgend einer Art nehmen können, aufer im Bunde. Zur gemeinjamen 
Bertretung der Bundesglieder jollte eine Verfammlung in Frankfurt 
beftimmt fein, und in zweien Colfegien, einem Föniglichen unter deu 
Vorſitze des Fürften Primas, und einem fürftlihen unter dem Vorlitt 
von Nafjau, die gemeinfamen Angelegenheiten berathen. Protektor det 
Bundes war Napoleon; er hatte die Aufnahme neuer Glieder ji 
beftimmen, die Truppenrüftungen anzuordnen und nach dem Ableben 
de8 Fürſten Primas den Nachfolger zu ernennen. 


Der gefammte Bund war fomit in feinen völferrechtlichen Ber: 
hältniffe an die franzöfifche Politif gefnüpft; er war eine große Na 
poleonifhe Präfektur Jeder Krieg auf dem Feſtlande war 
beiden gemeinfam; Augsburg und Lindau jollten als Angriffspunte 
gegen Defterreich befeftigt werden umd die Bundesfürſten nachſtehende 
Kontigente jtellen : 


Franfrih - -» » >» 200,000 Mann. 
IDEEN: u 0-10 6 ae AO - 
Wirttembrg . -» » 123,000  „ 
IN 0 ee 800 , 
N ee are MN: 3 
Darmftadt . . 4000  „ 
Naffau mit den übrigen lleinern Fu 4000 ae 


Zufanmen . . 263,000 263,000 Mann. 

Die Bewaffnung diefer Truppen ſollte dann in Wirkfantfeit treten, 
wenn Napoleon es befahl. 

Am 1. Auguſt fonnte, wie Napoleon es beftimmt hatte, die offl- 
zielfe Mittheilung des ratificirten Vertrages, und die Erklärung, daß 
man das Reich als aufgelöfet anfehe, in Regensburg vollzogen werden, 
Neben einer eingereichten franzöfiichen Note, die an die Schwäde und 
Haltlofigfeit der alten Verfaſſung erinnerte, gaben auch die Geſandten 
der Rheinbundsglieder eine dreiſte Erklärung ab, welche die Verfallenheit 
des Reiches, den Frieden von Baſel und die Erfahrungen der jüngſten 
Jahre als Motive anführte, um die Schließung „eines neuen, den 
Zeitumſtänden angemeſſenen Bundes“ zu rechtfertigen. 

„Sie hätten zwar — hieß es in dieſem denkwürdigen Aktenſtück 
— den leeren Schein einer erlofchenen Verfaſſung beibehalten fünnen, 
allein fie haben e8 im Gegentheil ihrer Würde und der Nein 
heit ihrer Zmwede angemeffener geglaubt, eine offene und freie 
Erklärung ihres Entſchluſſes und der Beweggründe, durch melde fie 
geleitet worden find, abzugeben. Vergeblich würden fie fich aber ge- 
ihmeichelt haben, den gewünschten Endzweck zu erreichen, wenn fie ſich 
nicht zugleich eines mächtigen Schuges verfichert. hätten, wozu ſich 
nunmehr derjelbe Monarch, deſſen Abfichten fi ſtets mit dem 
wahren Interefje Deutjhlands übereinftimmend gezeigt 
haben, verbindet. Eine jo mächtige Garantie ift in doppelter Hinficht 
beruhigend.“ 

Zehn Tage fpäter übergab der kaiſerlich öfterreihiihe Gejandte 
eine Akte von 6. Augujt, worin der legte deutſche Kaifer erklärte, daß 
er das Band, das ihn bisher mit den deutſchen Reiche verbunden, als 
gelöfet anfehe, die Kaiſerkrone niederlege, und alle Stände des Reiches 
jowie dejjen Angehörige von den Pflichten entbinde, womit fie an das 
Reichsoberhaupt gebunden geweien. „Schon die Folgerungen, welde 
mehreren Artikeln des Preßburger Friedens gleid nad deſſen Bekannt» 
werdung und bis jest gegeben worden, und die allgemein befannten 
Greigniffe, welche darauf im Reiche jtattfanden, hätten den Kaiſer 
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überzeugt, daß es ihm unmöglich ſein werde, die durch den Wahlvertrag 
eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen, der Vertrag vom 12. Juli 
habe denn aud die Erwartung vernichtet, daß ſich nach Bejeitigung 
der politiſchen Verwicklungen ein veränderter Zuftand ergeben werde.“ 

Mit diefer Eröffnung ward das Reich Karls des Großen zu Grabe 
getragen. Der Neichstag war nur zum Theil verfammelt, es wart 
faft nur die Gejandten der Rheinbundsglieder anmejend. “Diejenigen 
aljo, die dem heiligen vömischen Reiche den legten Gnadenſtoß gegeben 
hatten, waren and) jo ziemlich die Einzigen, die feiner Beſtattung bei- 
wohnten. 

Es jei geftattet, diefe traurige Leichenfeierlichkeit den Schlußſtein 
zu nennen von den vielen und wichtigen Folgen, welche der unglüdlih: 
Feldzug des im vieler Hinſicht jo verhängnigvollen Jahres 1805 für 
Defterreich mit ſich brachte. 

Und mım wollen wir uns ausfchlieglid nur mehr ınit jenen Folgen 
beichäftigen, welche derfelbe für Tirol insbefonders hatte. 


Vo. 


Tirol geht au die Krone von Bayern über — Schriftliche VBorftellung der 
Stände an Kaifer Franz — Die dem Lande auferlegte Kontribution — De 
Kriegslommiſſär Viriville — Abreife einer ftändifchen Depntation nad Münden 
— Feierlichleiten in Iunebrud und Bozen and Anlaf der Erhebung Bayern? 
zum Königreihe — Reſtript des Königs Marimilian Joſeph am die ftändiiht 
Deputation — Handbillet des Kaiferd Franz an den Landed-Gonvernenr Jobanz 
Grafen von Brandid — Ankunft des Jutendanten Goswin de Stafjart und dei 
Juſpeltors Billemanzy — Rettung der Feſtung Kuſſtein. 


Nah dem Abzuge des Marſchalls Ney am 6. Dezember bezogen 
am 10. desjelben Monats die bayrifhen Generale von Sibein um 
Minuzzi die von den Franzofen geräumten Quartiere in der failır- 
lichen Hofburg. General Sibein, Oberbefehlshaber der bayrijcen 
Truppen in Tirol, wird als ein bejcheidener, kluger und fehr billiger 
Mann gefchildert, war dabei ein abgefagter Feind von vielen Schrei 
bereien und wollte, daß die Gefchäfte jo viel als möglih mündlid 
— werden ſollten — was auch gerne angenommen und befolgt 
wurde. 

Die Regierung des Landes blieb auch jetzt wie zuvor beſtellt, und 
war vom Marſchall Ney auch ausdrücklich ſo beſtätiget worden; nur 


fing das Gubernium aud wieder an, für ſich thätig zu werden, die 
Hauptgeihäfte wurden jedoh noch immer in Gemeinfchaft mit den 
Ständen verhandelt. Die bayriſchen Truppen verurfachten weit weniger 
Schwierigkeiten und ungleid; weniger Arbeit als die Franzoſen; felbe 
hielten im Ganzen genommen gute Mannszucht, bejtanden meiftens aus 
neu vefrutivten Leuten, befonders aus Würzburgern, welde häufig und 
andächtig die Kirchen befuchten — was fie beim Volke jehr empfahl. 

Inzwilchen war am 2. Dezember bei Aujterlig die Dreikaiſerſchlacht 
geichlagen worden. Im der erjten Hälfte des Monats Dezember ge— 
langte nun die Nachricht von abgejchlojjenen Waffenſtillſtande nad) 
Zirol. Zugleich verbreitete fi) das Gerücht, daß dieſes Yand vom 
Haufe Defterreih getrennt werden follte, unter deſſen Szepter e8 bereits 
durch fünfthalb Jahrhunderte glücklich geweien war. Man ſprach nod) 
mehr — man ſprach fogar von einer beantragten Zerjtüdelung des 
Yandes. Das Eine lautete eben fo fchredlih wie das Andere; man 
bejorgte, Namen, Vaterland und Berfaffung zu verlieren; daß diefe 
Beſorgniß nicht ungegründet war, bat der jpätere Erfolg bewiefen. 
Wohin follte fih nun das Land wenden? Zu wen Andern im diefer 
großen Noth und Bedrängniß feine Zuflucht nehmen, als — zu feinem 
bisherigen Zandesfürften? Die ftändifche Aktivität trat alfo am 
11. Dezember in Innsbrud zufanmen, und bejhloß an Seine Majeftät, 
Kaifer Franz, eine allerunterthänigfte Vorjtellung abzuſchicken. Diefes 
merfwürdige Aktenjtüd, das dem Monarchen in Holitſch überreicht 
wurde, lautet wortgetreu: 

„Eure Majeſtät! 

„Durd eine mehr als einen Monat lang andauernde franzöfiiche 
Beſetzung vom Zutritt zu Eurer Majeftät geheiligtem Throne getrennt 
— eilen die getreueften Stände Tirols in dem erjten Augenblide der 
durch den geſchloſſenen Waffenftillftand wieder hergeftellten Verbindung, 
ji zu den Füßen ihres allergnädigften Yandesfürften zu werfen.“ 

„Nicht der Drucd der während diefer Trennung ausgejtandenen 
Yeiden, die auch auf andern getreuen Erbjtanten jo gewaltig laſteten, 
jondern Höhere Empfindungen führen fie zu Eurer Majeſtät 
geheiligtem Throne, um eine Bitte vorzutvagen, welche die erjte An— 
liegenheit getveuer, unter Eurer Majeftät milden Spepter glüdlicher 
Unterthanen umfaſſet.“ 

„rötlich ift die Ausſicht, welche der geichloffene Waffenſtillſtand 
den vielen unter der Yaft des Krieges feufzenden Nationen auf einen 
baldigen Frieden eröffnet; aber die getveueften Stände Tirols, erjchredt 
durch die Aeußerungen der franzöfifhen Generale und bejtürzt durd 
den Blick auf die unglüdlihen Kriegsereigniffe, fönnen nur mit Zittern 
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der Entfcheidung des erjehnten Friedens entgegenfehen, der vielleicht 
ganze Umwälzungen der Staaten gebieten wird.” 

„Eure Majeftät! Wenn je die Stellvertreter der Tiroler eine 
vom fehnlichften Verlangen der Nation begleitete Bitte vor Höchſtihren 
Thron braten, wenn je eine der höchſten Beherzigungen würdig war, 
jo ift e8 die, welche fie in diefem Augenblide zu Ihren Füßen legen: 
Eure Majeftät wolle ihnen die troftvolle Berfiherung 
zu geben geruhen, daß Tirol nod ferner unter Aller 
höchſtihrem beglüdenden Szepter verbleibe, oder wenn 
doch das umerbittliche Verhängniß es anders gebieten jollte, wenigſtens 
nicht von der milden Regierung des durchlauchtigiten Erzhaufes ge 
trennt werde." | 

„Schon feit fünfthalb Iahrhunderten beftand das Glück und der 
Stolz der getreuejten Tiroler Nation darin, Eurer Majeftät durd- 
laudtigften Vorfahren zu gehorhen, noch Jahrhunderte hindurch die 
Beweiſe feiner unverrücten Trene und Ergebenheit Ihren Nachkommen 
oder mwenigitens dem durchlauchtigſten Erzhanfe erneuern zu Fönnen, iſt 
der ſehnlichſte Wunſch, den jeder Tiroler in diefem wichtigen 3eit- 
punkte fühlt.“ 

„Sollte aber — woran die getreueften Stände nım mit kummer— 
vollem Herzen zu denken vermögen — das ſchreckliche Loos dem Yande 
bejchieden fein, nicht nur dem mildeften Szepter Eurer Majeftät, dem 
eriten Gegenstand feiner Wünſche, jondern jelbjt dem durchlauchtigſten 
Kaiſerhauſe durd den fünftigen Friedensſchluß entriffen zu werden; jo 
wagen die getreueften Stände die leiste, obſchon fehmerzlihe Bitte, 
wenigſtens wicht geftatten zu wollen, daß das Unglüd des Landes durch 
die Theilung desjelben vergrößert, und jo feine durch Jahr— 
hunderte aufrecht erhaltene Berfaffung, und fein mit dem Nahrungs 
zuftande aller einzelnen Landestheile auf's engfte verbundene Deko: 
nomikum und Credit mit einem Male auf immer zeritört werde — 
daß daher in dem unglüdlichen Falle, Tirol ungetheilt mit dem fernern 
Berbande der beiden fürftlichen Bezirfe Trient und Brixen mit der 
Verbürgung der ftändishen Verfaſſungsrechte und eben darum auch 
der fernern Erhaltung der wirklich im Lande beſtehenden, größtentheils 
den erſten Stand bildenden Stifte und Klöſter dem neuen Regenten 
durch den Frieden zuerkannt werden wolle. Zwar können die getreueſten 
Stände diefe Bitte nicht anders, als mit dem Gefühle des tiefften 
Schmerzes und der bangften Erwartung Eurer Majeftät unterbreiten; 
aber jie hoffen durch die Eurer Majeität und Allerhöchſtihren durch— 
(auchtigften Vorfahren von jeher bewiefene Treue ſich dieſes aller: 
gnädigſten Schutzes und Vermittlung wirdig gemacht zu haben — eine 
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Bermittlung, die Eurer Majeftät in dem Herzen eines jeden Tirolers 
ein neues Denkmal des unanslöfhlihen Dantes ftiften wird.” 

„Mannigfaltig find zwar die weitern Anliegen, welche die gehor- 
janıften Stände fiir den Fall eines fo fchmerzlichen Ereigniffes noch 
fühlen. Doc von dem zu lebhaften Wunfche durhdrungen, daß cs 
auf immer entfernt bleiben möchte, erlauben fie fich, ihre Bitten einzig 
daranf zu befchränfen, daß allen ſowohl Eurer Majeftät unmittelbaren, 
als den landfhäftlihen Beamten im tirolifchen Befoldungen und übrigen 
Dienft-Emolumenten unabbrüchig belaſſen — daß die wirklich ſchon 
zuerfannten Penfionen den damit betheilten Individuen ferner verfichert 
werden — daß die ſchon angeftellten Beamten und ihre Gattinnen bei 
ſich ergebenden Fällen der Wohlthat des beftehenden Penſions-Normale 
noc weiters fich zu erfreuen haben, daR endlich auch alle beftehenden 
Stiftungen, alle öffentlichen jomwohl als Privat-Präbenden beiderlei 
Geſchlechts umd befonders auch die hiefige Univerfität noch ferner auf- 
recht erhalten merden möchte. Nicht nur find bejonders die erften 
diefer Ditten felbjt auf dem Hauptabſchluſſe der Neichsdeputation vom 
23. November 1802 und 25. Hornung 1803 gegründet, fondern auch 
jede derjelben entjpridt zugleich den Huldvolliten Gefinnungen Eurer 
Majeftät, Höchſtwelche auch jogar in dem traurigen Falle einer durch 
die Macht des Verhängniſſes abgenöthigten Entfagung auf Tirol doc) 
nimmermehr gleichgültig anjehen wird, daß jo viele Hunderte getreuer 
Unterthanen und Familien ihres Unterhaltes und der zur Erziehung 
ihrer Kinder genofjenen Hülfsmittel mit einem Schlage beraubt und in 
unnbjehbares Elend gejtürzt werden follen.“ 

Innsbrud, am 14. Dezember 1805. 


Paris Graf von Wolfenftein m. p. Landeshauptmann, 

Markus Egle m. p. Abt von Wilten und Verorbneter 
de8 Prälatenftandes. 

3. A. Stadler von Gftirner m. p. Verordneter aus dem 
Herren- und Ritterſtande. 

Joſeph Riß m. p. Bürgermeifter von Innsbrud, Ver— 
ordneter aus dem Biürgerftande. 

Joſeph Marberger m. p. Pfleger zu Petersberg, Ver- 
ordneter aus dem Bauernjtande. 


Da Kaifer Napoleon mit Befehl vom 28. November die von den 
Franzoſen befegten öſterreichiſchen Provinzen — Italien ausgenonmen 
— mit einer Requiſition von 100 Millionen Franks belegt hatte, fo 
erließ der Major-General des kaiſerlich franzöftichen General-Stabes, 
Marſchall Berthier, ans dem Hauptquartier Schönbrumm unter dem 
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16. Dezember einen Tagesbefehl, welcher die Austheilung der Kontri- 
bution unter den öjterreichiichen Provinzen feſtſetzte. Nach dieſem 
Befehle hatte zu bezahlen: 


Dberöftrrid . >» > =... 10,000,000 Franfe. 
Untröftrrid . » -» » 20%. 32,000,000 e 
Mähren -. 2 2 2 20200000. 12,000,000 —„ 
Taborer Kreis . . 2 2 20.0. ..150,000 „ 
Styammf . » 2 2200000. 14,000,000  „ 
Kärnthen. 5000,000 F 
al 3: re ee ARE 
Görz mit Gradisfa . » 2.2... .1500,000 
Zrieft — Stadt und Gebiet. . .  6,000,000  „ 
Salzburg . » >» 2 2.02.2020. 6,000,000 u 
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Zumma . . 100,000,000 Frants. 
Am 20. Dezember war der franzöfifhe Kricgsfommiffär Joſeph 
Anton Biriville in Innsbrud angekommen. Diefer forderte nun 
am hohen Weihnachtsfefte — am 25. Dezember — die Mitglieder der 
Regierung und aud die Stände auf, fih zu verfanmeln. Es geſchah. 
Nun trat Virivilfe unter die Verfammelten und eröffnete ihnen, daß 
von der durd den Kaifer der Franzojen auf die öfterreihiichen Pro- 
vinzen ausgefchriebenen Kontribution von 100 Millionen Franks — 
neun Millionen auf das Yand Tirol repartirt feien. Unter Einem 
forderte der Kriegsfommiffär die Anweſenden mit allem Nahdrude auf, 
dieje Summe ohne Verzug in die Kaffe des General-Einnehmers der 
Kontributionen einfchütten zu laffen, und ſich zugleich ernſtlich mit den 
Mitteln zu befhäftigen, um den Willen des Kaiſers zu erfüllen. 
Dem mündlichen Vortrage folgte auf dem Fuße eine fchriftliche 
Aufforderung desjelben Inhalts wie folgt: 


General-Quartier Iunsbrud, den 25. Dezember 1805. 

Joſeph Anton Viriville, Kriegsfommiffär, beauftragt mit dem 
Dienfte von Innsbruck und Tirol, an die Herren Mitglieder der 
Stände und der Negierung von Tirol, 

Deine Herren! 

„SH habe die Ehre, in Ihrer Kanzlei die Requifition niederzulegen, 
welde mir Monjeigneur Darru, der General-Intendant von Oefter: 
reich), zufertigte, gemäß welcher nad einem Dekrete Seiner Majeftät 
des Kaifers der Franzoſen vom 28. November letzthin — wodurd auf 
die von der Armee eroberten öfterreichifchen Provinzen eine Kontribution 
von 100 Millionen Franks franzöfiicher Währung verhängt wird — 


BEE... 


das Betreffniß aus dieſer Kontribution für das Land Tirol auf die Summe 
von neun Millionen Franks feftgefegt und Sie aufgefordert werden, 
die befagte Sunmme ohne Berzug in die Kaffe des General-Einnchmers 
der Kontributionen der Armee oder feines Abgeordneten einfchütten zu 
laffen. Ic ſchließe zugleich eine authentifche Abjchrift feines Schreibens 
vom 14. Dezember hier an, zu Folge defjen ich mit der jchleunigen 
und volfftändigen Ausführung diefer Maßregel beauftragt bin.“ 

„Ich lade Sie daher ein, meine Herren, fi aljogleich mit den 
wirfjamften Vorkehrungen zu bejchäftigen, damit diefer Wille Seiner 
Majeftät des Kaifers der Franzofen ohne Aufenthalt vollzogen werde, 
und mic von den deßhalb getroffenen Anftalten in Kenntniß zu ſetzen, 
damit ich dem Herrn General» Intendanten die erwünſchte von mir 
geforderte Rehenihaft darüber geben kann.“ 

„Ich erjuche Sie weiters, meine Herren, die hier übergebenen Piecen 
in Ihre Protofolfe eintragen zu laſſen, und mir während Ihrer Situng 
ein Gertififat auszuftellen.” 

„Ich habe die Ehre in volllommenſter Hochachtung zu fein“ 

Viriville m. p. 

Die beiden Beilagen (Piecen), wovon in obiger Zufchrift die Rede 
tt, famen vom Staatsrathe und General-Intendanten der franzöſiſchen 
Armee, Darru. Erftere war an Viriville ſelbſt gerichtet, letztere aber 
an die Mitglieder der Regierung und an die Stände von Tirol, womit 
diefe von den aufs Yand repartirten 9 Millionen Franks ſelbſt in 
Kenntniß geſetzt und von ihm zugleich aufgefordert wurden, die in Rede 
stehende Sunme ehemöglichft einzuzahlen. 

Diefe Eröffnung des Herrn Kriegsfommifjärs war für die Mit- 
glieder der Negierung und für die Stände gar eine unerwartete und 
unmillfommene Ghrijtbejcheerung; die Verfammelten wurden dadurch 
begreiflicher Weife in die tieffte Trauer verjegt. Nach langer Berath- 
ihlagung fanden diejelben beinahe im Gedanken einen Troſt, daß die 
Erfüllung der gemachten Forderung eine völlige Unmöglichkeit wäre, da 
für eine in Anbetracht Zirol8 fo enorme Sunme das Geld weder im 
Yande ſelbſt aufzubringen, noch bei der damaligen Yage der Dinge 
anderswo Kredit zu finden fein dürfte, Man beſchloß aljo vor der 
Hand alle möglichen VBorftellungen zur Erlangung einer Milderung zu 
verfuchen, und hoffte, wenigſtens die Koften, welche die franzöſiſche 
Armee dem Lande ſchon verurſacht hatte, abrechnen zu dürfen. 

Durch ein gedrudtes Gircular vom 26. Dezember wurden nun 
alle Städte und Gerichte angetwiefen, Deputirte zu ſchicken, durch welche 
für diefes wichtige Gefhäft ein mit unumſchränkter Vollmacht verjehener 
Ausſchuß gewählt werden follte. Jeder Deputirte ſollte zugleich den 
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Koſten-⸗Ausweis, den die franzöſiſche Beſetzung dem Gerichte bereits 
ihon verurfacht hatte, mitbringen. Man fjagte in diefem Circular 
ihon, daß die Kontribution die Kräfte des Yandes weit überjteige, 
und man werde es an nichts ermangeln laſſen, um eine jo uner 
ihwingliche Yaft mit allen Gewichte der entgegenstehenden Gründe bei 
Napoleon fich zu verbitten. 

As man nun die Ankunft des franzöfiichen Kaifers in München 
erfahren und zugleich vernommen hatte, daß ſich derjelbe einige Zeit 
lang dort aufhalten werde, jo wurden auf der Stelle zwei Deputirte, 
nämlich der Polizei: Direktor Herr von Garneri und der ftändiice 
Buchhalter von Tſchiderer, dahin abgefhidt. Die beiden Deputirten 
hatten den Auftrag, ihr Möglichites zu thun, um eine Linderung des 
Schickſals und eine Ermäßigung der Kontribution beim Sieger zu 
erwirken. Begleitet von den Segenswünjchen der Stände und ſämmt— 
licher Mitglieder der Regierung für einen guten Erfolg ihrer wichtigen 
Miſſion, reisten die Deputirten nah München ab. Sie wurden von 
Napoleon in einer befondern Audienz freundlich empfaugen und wohl: 
wollend angehört. Als nun im Verlaufe der Audienz Herr von 
Garneri, welder das Wort führte, unter Andern auch die Frage zu 
jtelfen fich erlaubte: wen das Yand Zirol Fünftig angehören werde ? 
— gab Napoleon jchnell und mit Nachdruck zur Antwort: „Vous 
etes Bavarois.* 

Die Deputirten gingen uun auch zum König, wurden von diejem 
ebenfalls in einer bejondern Audienz empfangen, ftatteten auch den 
Miniftern einen Beſuch ab, und erfreuten fich überall eines ausge 
zeichneten Empfanges. 

Alfo aus dem Munde des franzöfiichen Imperators felbjten erhielt 
das Volk von Tirol die erjte beftimmte Nachricht von jeinem künftigen 
Schickſale. Der auf die Abtretung des Landes an die Krone von 
Bayern bezügliche Artifel VIII des Preßburger Friedens ift feinem 
Wortlante nach im Anhange zu leſen. 

Während die Deputirten fi nocd in München befanden, wurde 
die Erhebung des Churfürftentgums zum Königreiche feierlich begangen. 
Was läßt fi dazu jagen? Hatte man ſchon früher den Kampf für 
Napoleons Intereſſe dem guten Volke als einen Kampf für die vater: 
ländifhe Unabhängigkeit darzuftellen getrachtet, jo wurde jest 
die Fiktion erfunden, der von Napoleon gefchenfte Königstitel fei nur 
die Wiederherjtellung des uralten bayrifhen König: 
thums; ja es fanden fich feile Seelen, welche die uralte Verwandt: 
haft der bojariichen Vorfahren von Bayern mit den Galliern 
bewiefen. „Hoc lebe Napoleon, der Wiederherfteller des bayrijchen 


Königthums“ vief die Münchener Staatszeitung am 1. Jänner voll 
Entzüden aus, und aud die Amtliche Verkündigung der neuen Würde 
hatte den Muth zu jagen: „es fei durch die Vorjehung Gottes dahin. 
gediehen, daR das Anſehen und die Würde des Herrjchers in Bayern 
feinen alten Ölanz und feine vorige Höhe zur Wohlfahrt des 
Bolfes und des Yandes wieder erreicht habe. 

Diefelbe Feierlichkeit wurde auch in Innsbrud am 6. Jänner 1806 
auf folgende Weife begangen. Um 7 Uhr früh ertönten 100 Kanonen: 
ſchüſſe. Sodann wurde diefes Ereigniß der bayrifhen Garnifon, 
welche in der Neuftadt in Parade aufgejtellt war, öffentlich befannt 
gemacht, worauf von Seite der Soldaten gerufen wurde: „Bivat, 
unfer König Marimilian Joſeph!“ Um 11 Uhr erfolgte in der Pfarr: 
firche ein Te Deum; nad) dieſem wurden drei bayriſche Dffiziere mit 
dem Orden der Ehrenlegion deforivt; eilf Gemeine erhielten Medaillen. 
Mittags gab der Oberbefehlshaber, General von Sibein, große Tafel, 
wozu auch die drei deforirten Offiziere, ſowie auch die eilf Gemeinen 
geladen waren; während der Tafel ertönten abermals 100 Kanonen: 
ihüffe. Am Abende war die Kaſerne zum goldenen Dadl, in welcher 
fih das bayrifhe Regiment Pins einguartivt befand, jchön beleuchtet, 
und es wurde aus allen Fenftern unabläffig Vivat gerufen. Gegen 
100 Offiziere hielten im Heinen Nedoutenfaale ein Soupee, wobei von 
zweien Chören abwecjelnd Muſik gemacht und mit wiederholten 
Kanonenſchüſſen der feftliche Tag beichloffen wurde. Die Bayern ver- 
langten jedoch feine Theilmahme des Yandes oder der Behörden; das 
Bolf wuhte faum, was die ganze Teierlichkeit zu bedeuten habe und 
machte dazu höchftens „große Augen". 

Auch in Bozen wurde die Erhebung des Churfürjten zum König 
von Bayern von Seite der dort anmwejenden Bayern möglichjt feierlich 
begangen umd bei diejer Gelegenheit ein Aufruf gedrudt und vertheilt, 
der als Muſter niedriger- Kriecherei und efelhaften Servilismus wörtlich 
angeführt zu werden verdient. Er lautet: 

„Der Ruhm unfers Fürften, der Ruhm unferer Waffen führen 
ung zur Feier diejes Tages; jeder vechtichaffene Unterthan, jeder chr- 
liebende Soldat wird zum hödften Gefühle . emporgehoben: Unſer 
Churfürſt iſt nun König! — eine Würde, wozu Ihn Seine erhabenen 
Eigenschaften ſchon jo lange beredtigten. Unvechtliher Drud 
drohte von einer Seite *) diefem liebenswürdigen Fürften, drohte Jedem 
von uns; aber von Weiten fam der Erjte der Menjden, 
der Erjte der Kaifer, um unſern Fürften niht mit diefer 


*) Verſtehe darunter — Deiterreich, 


— 738 — 


Würde zu lohnen, ſondern Ihm mit derſelben KReät 
widerfahren zu laſſen.“) 

„Die Thränen, durch den Krieg erpreßt, werden nun nicht mehr 
dem Jammer, jondern der Freude fließen, und die Wünfche der Ge 
treuen werden nur in Einem Wunfche jich vereinigen: Yange umd 
glücklich lebe unſer königliches Haus. Unſere Nahlommen werden un: 
um diefe erfte Freude beneiden und die Pflichten mit Eifer fortjeten, 
die unter der fanften Führung unfers Königs niht Pflichten, 
jondern Vergnügen ſind.“ 

Einige Tage fpäter — am 22. Jänner — ſetzte es für die Bapern 
in Innsbruck wiederum eine große Feftivität ab. Au dieſem Tage fam 
der franzöfifche Prinz Eugen, Stieffohn des Kaifers Napoleon und 
Vice-König von Italien, mit feiner Gemahlin, der bayriſchen Prinzeſſin 
Augufta, mit der er jo eben getrant worden war, in Begleitung feiner 
italienifchen Yeibgarde um 6 Uhr Abends in Innsbruck an und nahu 
jein Abfteigquartier in der Faiferlihen Burg. Die bayriſche Generalität 
nebjt dem Offiziers-Korps, der hohe Adel, die Regierung und Yand- 
haft, Alles in höchſter Galla, machten dem neudermählten Ehepaare 
die Aufwartung. Nachts war große Tafel, wo die hohen Herrichaften 
allein jpeisten; diefe traten fhon am andern Morgen ihre Weiterreiie 
nad Mailand an. 

Die beiden Deputirten in München überreihten im Namen der 
Stände dem neuen Souverain Maximilian Joſeph, der die ihm von 
Kapoleon gejchenkte Kontribution dem Lande Tirol grofmüthig nach 
gejehen und erlaffen hatte, amı 11. Jänner 1806 eine Zufchrift, in 
welcher der Schmerz der Trennung vom Haufe Defterreih nad dem 
Geſetze des Siegers mit aller Freimüthigkeit ausgefprochen war, worin 
aber auch vorläufig für die Huld umd Gnade gedankt wurde, die dem 
Yande ſchon vor der Befigergreifung Ban die gänzliche Nachficht der 
Kontribution zu Theil geworden war. 

Seine Majeftät der König geruhten in einem herabgelangten 
Keffripte vom 14. Jänner 1806 zu erflären: „daß Sie die dankbaren 
Empfindungen, die von den Deputirten in der vorerwähnten Vorftelfung 
gegen den borigen Regenten des Yandes ausgefprohen wurden, und 
welche die der Nation von Tirol eigene Offenheit ausdrüde 
— mit befonderm Wohlgefallen aufgenommen haben, und dak die Er: 
werbung eines fo biedern Volkes dadurch einen noch höhern Werth 
erhalten habe." Das in Rede ftehende Reſtript ſchließt mit den 
Worten: 


*) Kür Napoleon, auch bei aller Yobhubdelei, ficherlich ein ſchlechtes Kompliment ' 
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„Wir rechnen mit vollem Vertrauen auf eine gleiche Treue und 
Anhänglichkeit der Tiroler, ſobald ſie durch die Civil-Beſitzergreifung 
ihres Landes in Unſere landesfürſtlichen Pflichten werden übergetreten 
ſein. Dagegen können auch ſie verſichert ſein, daß Wir 
ſie nicht nur bei ihrer Landesverfaſſung, ihren wohl— 
erworbenen Rechten und Freiheiten kräftigſthandhaben, 
tondern zugleih Uns jtets beftreben werden, ihren 
Wohljtand im Höhften Grade zu befördern, wobei Wir 
die Wünjhe der treuen Yandjhaft jederzeit mit bejon- 
derer Aufmerffamfeit vernehmen werden, jo oft fie 
folde verfaffungsmäßig an Uns oder an Unjere Reprä— 
jentanten bringen wird.“ 

Daß im der Folge leider gerade das Gegentheil von dem gethan 
worden ift, was hier mit jo Haren, königlichen Worten verſprochen 
wurde, und daß eben diefes fpäter eine Hauptbeichwerde des Tiroler 
Bolfes der bayrifchen Regierung gegenüber wurde — ijt allınänniglid 
belannt. 

Indeſſen war als Rückantwort auf die Einlage der Stände vom 
14. Dezember ein Hand-Billet Seiner Majeſtät des Kaiſers Franz, 
ddo. Holitfh, am 29. Dezember 1805 an den Herrn Yandes-Gouver- 
neur Grafen von Brandis nad Innsbruck gebraht und in Abweſenheit 
de8 Gouverneurs nach der auf der Adreffe gefchriebenen Ermädtigung 
dur den Bire-Präfidenten von Strobl eröffnet worden. Es Tautete: 

„Lieber Graf Brandig!” 

„Sch habe die Vorftellung meiner braven Stände Tirols vom 
14. Dezember erhalten und trage Ihnen auf, denjelben hierüber in 
Meinem Namen Nachftehendes zu erkennen zu geben.“ 

„Es ift allerdings der für mic jo jchmerzliche Zeitpunkt herbei- 
gekommen, too gebieterifche Umftände e8 mir zur Nothwendigkeit machten, 
der Beherrfhung Tirols zu entjagen. Wie ſchwer diejes 
Opfer Meinem Herzen gefallen ſei, wiffen die biedern Tiroler ohnehin. 
Ich verliere Feine Worte darüber; denn fie würden die Wunde mur 
aufreißen, welche die durch eine Reihe unglückliher Ereigniffe mir 
abgenöthigte- Trennung von jo werthgeſchätzten Unterthanen mir und 
ihnen ſchlug. Die vielfältigen Beweiſe von Treue und 
Anhänglichkeit, welche ich während meiner Regierung vom Yande 
Tirol erhielt, werden mir ewig unvergeßlich fein. Auch ich bin mir 
bewußt, nichts unterlaffen zu haben, was in meinen Kräften jtand, um 
den Wohlſtand des Landes zu fördern. Yag c8 in meiner Macht 
nicht, den empfindlichen Stoß abzuwenden, fo habe ich es wenigſtens 
an meiner Vermittlung nicht fehlen laſſen, die weitern Wünſche 


der tiroliihen Stäude zu erfüllen, nämlih: dap das Yand unge 
theilt bleibe und daß es feine Berfajfung beibehalte, 
Der VII. Artikel des Friedenstraftates wird die Stände hierüber 
vollkommen beruhigen.“ 

„Mit dem Auftrage, dieje meine Empfindungen den Ständen jo 
lebhaft, als ich jie fühle, zu Hinterbringen, verbinde ich zugleich den 
mweitern, daß Sie als Yandeschef alle möglihe Aufmerkffamfeit darauf 
richten, daß die Uebergabe des Yandes an den König von Bayern 
binnen der traktatmäßigen Friit zuverläßig bewirkt, zugleih aber Alles, 
was nicht Eigenthum des Yandes, jondern meines Aerariums, dem 
gegenjeitigen Uebereinfommen gemäß entweder zurüdgejchafft, oder, falle 
es vortheilhafter befunden wiirde dem königlichen Yandesfürften zur 
Ablöfung oder Eintauſchung überlaffen werde. Sollte es übrigens 
unter den Beamten einige geben, die den Wunſch hegen, mir auch in 
Zukunft zu dienen und die dabei zu den ausgezeichneten gehören, je 
werde ich fie mit Vergnügen aufnehmen und auf ihre Unterbringung 
bei erſter Thunlichkeit Bedacht nehmen.“ 

„Nach bewirkter Uebergabe des Yandes erwarte ich darüber Ihre 
ausführlihe Relation.” 

Holitih, den 29. Dezember 1808. 

Franz m. p. 

Kaum war das Hand-Billet des aligeliebten Monarchen in Inns— 
brud angelangt und in der Stadt befannt, jo wurden aljogleih zahl: 
reihe Abjchriften davon genommen und diefe in der Stadt verbreitet. 
Gerührt las Jedermann die herzlichen Worte, die der [heidende 
Bater — den Schmerz der Trennung tief fühlend — an feine 
trauernden Kinder gefchrieben hatte. 

Nicht genug, daR bereits DViriville als Kriegskommiſſär in Inns— 
brud fungirte, erjchien mit dem Beginn des Jahres 1806 auch noch 
Goswin de Stafjart, Auditor des franzöfiihen Staatsrathes, 
als Intendant von Tirol. Goswin de Staffart, ein Niederländer von 
Geburt (fein Vater bekleidete lange Zeit die Stelle eines k. £, Präſi— 
denten in der Stadt Namur), war ein ungemein gebildeter und artiger 
junger Dann, voll Ehrgefühl und frei von der den Franzoſen jo ge 
meinen Habſucht, Eigennützigkeit und Gejudigfeit, dabei aber ein 
bejonderer DVerehrer und Bermunderer Napoleon’s. Ihm folgte auf 
dem Fuße nach der Divifions-General Jakob Peter Drilland Ville 
manzy, als Inspektor der Kontributionen mit einem Sefretär Namens 
Rovillon. Staffart war ganz allein angefommen; er erbat fich daher 
einen Sekretär von der Regierung aus, und diefe bemog den Fiskal— 
amts-Adjunkten Joſeph von Hörmann, dieje Stelle anzunehmen, Beide 
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diefev Herren, ſowohl Staffart als Villemanzy, nahmen ihr Quartier 
in der Hofburg und mußten vom Yande aus verpflegt werden. 

Beide hatten die Beftimmung, im Vereinigung mit dem Kriegs— 
fommiffär Birivilfe die dem Yande anferlegte Kontribution flüſſig und 
eindringlich zu machen (während die beiden Deputirten in München an 
der Nachlaſſung derjelben fleißig arbeiteten). Unter Einem hatten fie 
auch die öffentlichen Kaffen und die vorhandenen Nerarialvorräthe für 
die franzöfifche Armee im Beichlag zu nehmen. General Billemanzy 
war ein trodener, jedoch nicht unfreundlicher Soldat, er ſtand zwar 
im Rufe großer Uneigennüsigfeit; allein diefer Ruf war nicht jo ganz 
richtig. Ein habjüchtiger und geldgieriger Mann war übrigens Viri— 
ville, lediglich nur darauf bedacht, Geld zu erhaſchen — und wäre es 
auch auf Koften feiner Regierung. *) 

Staffart und Villemanzy verordneten unter Anderm glei nad 
ihrer Ankunft die Beichlagnahme, Einziehung und Verfteigerung der 
jehr bedeutenden Salz, Getreide: und Holzvorräthe bei den Salinen 
in Hall. Biriville erhielt den Befehl, die Inventarien aufzimehmen 
und die Berfteigerumg der gedachten Vorräthe einzuleiten und zu Ende 
zu führen. Biriville erbot fih num von freien Stüden, feine Inven— 
tarien jo einzurichten, daß er Vieles in diefelben nicht aufnehmen, 
jondern frei laffen wolle, verlangte aber auf der Stelle zu wiſſen, mas 
er dafür erhalte. Man ficherte ihm nur im Allgemeinen eine Erfennt- 
fichleit zu; allein der Herr Kriegsfommiffär ging einen Schritt weiter 
und forderte gleich Geld auf die Hand. Kinige Tage wurde nun 
Biriville hingehalten; denn man wollte und fand es für angemeffen, 
der neuen Regierung zu erhalten und zu retten, fo viel mm immer 
möglich wäre. Trotz dem wiederholten Befehle des Villemanzy verſchob 
er jeine Abreife nach Hall von einem Tage zum andern: ala er aber 
endlich feine Endihuldigung mehr aufzubringen im Stande war, alfo 
jedenfalls nad Hall abgehen mußte, ließ er ein Mitglied der Regierung 
jogar Nachts vom Sclafe aufweden und zu fih rufen. Er wollte 
noch in diefer Nacht vor feiner Abreife den Abſchluß eines Vertrages 
erzioingen, um Geld zu erhafchen; als ihm ernftlich bedeutet wurde, 
man könne nicht und dürfe aud nicht mit den vorhandenen Geldern 
jo beliebig difponiven, befriedigte ihm auch dieß nicht, fondern er drang 
darauf, man möchte den Vice-Präfidenten oder den Yandeshauptnann 
aufwecken — was natürlich nicht geſchah. Er ging endlih Tags 


— — 





*, Der Herr Kriegskommiſſär, der das Palais des Grafen Künigl bewohnte, war 
auch für die Stadt Innsbruck ein theurer Saft. Noch war er nicht 11 Tage anweſend, 
als für ihm fhon ein Gonto von 315 fl. 56 fr. T. MW. bezahlt werben mußte. 
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darauf nah Hall ab, jchwätte dort einen Ealzoberamtsrathe 1500 
Gulden heraus, und beftürmte von da aus dasjelbe Mitglied der Re— 
gierung mit neuen Anträgen, die Vollendung der ihm aufgetragenen 
Arbeit von einem Tage auf den andern hinausſchiebend. Die Folge 
davon war — daR alle vorhandenen VBorräthe für die bayriide Re— 
gierung gerettet wurden; denn ehe noch Viriville mit feinem Operate 
zu Ende war, kam aus Münden der Befehl des Kaiſers Napoleon, 
dag Alles ungefhmälert dem Könige von Bayern zu 
überlajfen jei. 

In Bezug auf die Kontribution hatte Billemanzy drei furze 
Zahlungstermine beftimmt mit beigefügter Drohung, die Mitglieder 
der Regierung und der Yandihaft in Feftungen zu jhiden, 
wenn die Einzahlungen innerhalb der ausgeſteckten Frift nicht ſtatt— 
finden ſollten. 

Staffart verlangte, man jollte ein Anlehen in Yübed machen; 
das jchien ihm noch eine Stadt zu fein, wo Geld zu finden wäre; 
allein ehe noch der erſte Zahlungstermin eintrat, erhielt Billemanzy 
ihon den Befehl, die Kontribution niht mehr einzutreiben, da 
Napoleon — wie wir bereits gehört haben — fie dem König von 
Bayern geſchenkt, diefer aber diefelbe dem Yande Zirol ad captandamı 
benevolentiam erlaffen hatte. Gleich nad) dem Empfang diejes uner- 
warteten Befchles ließ General VBillemanzy die Mitglieder der Kegie- 
rung und die Stände verfammeln, und verkündete ihnen mit feierlichen 
Zone und mit einer hochwichtigen Miene dieſen Faiferlihen Beſchluß. 
Er erwartete einen Ausbruh von Freude und Dankbarkeit 
und vielleicht auh noch etwas Anderes; allein die ganze Ber: 
jammlung nahm die Eröffnung des Herrn Injpeftors der Kontribution 
ganz gleichgültig und äußerſt Faltblütig auf; Villemanzy beflagte ſich 
nun bitter über diefe höchſt proſaiſche Aufnahme des, wie er glaubte, 
jo hochwichtigen Befchles. 

Villemanzy und Staffart hatten ſchon früher auch die Kaffen des 
Mauthamtes und der Weglohnsftationen unter Siegel gelegt, und dann 
die vorhandenen Summen — etwas über 20,000 fl. — zu. fih ge: 
nommen, das einzige Geld, das fie in Tirol ertappten. Man hatte 
ſich bemüht, auch diefes zu vetten, allein vergeblid. Ferners hatten fie 
aud den Befehl ertheilt, die nicht unbedeutenden VBorräthe des Inns- 
bruder Zeughaufes an vorhandenen Kanonen und Gerehren *) nadı 
Italien abzuführen. Die Regierung Hätte die Fuhren dazu liefern 


*) Nah einem Bericht des bayriſchen Hauptmanns Baur befanden ſich im Zeug 
haufe 12,000 noch nie gebrauchte Anfanterie-Sewehre. 
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jollen, man zauderte auch damit, fo lang es anging, und als endlich 
die Fradtfuhren in Gang famen, traf eben die Verordnung ein, daß 
alle derlei VBorräthe an Waffen-Munition 2c. dem König von Bayern 
zu überlaffen feien und jo wurden auch dieje gerettet. 

Nun befahl Billemanzy auf einmal, die Stände follten dem 
Intendanten Staffart, dem Kriegsfommiffär PViriville, feinem Sekretär 
Rovillon und noch einigen andern Individuen für die den Yande 
geleijteten Dienfte Douceurs geben, die er für jeden der beiden 
Erjteren auf 2500 fl. und fir Rovillon auf 1500 fl. feſtſetzte. Man 
mußte fich diefer Forderung fügen; allein Herr de Staffart fand ſich 
dadurch jehr beleidigt und nahm nihts an. Da fidh aber diefer 
brave junge Dann bei jeder Gelegenheit ſehr ſchonend, zudorfonmend 
und gefällig bewiefen hatte, machte man ihm ein Präſent mit zweien 
filbernen Armleuchtern, in welde man eine pafjende Infchrift graviren 
(te, und mit einer Sammlung tirolifher Mineralien — was der Herr 
Intendant mit fichtbarer Freude aufnahm. Er fchidte in der Folge 
ein Gegengeſchenk an franzöfiihen Büchern für die Bibliothek in Inns- 
brud, auch einige Andenken für feinen gewefenen Sekretär Herrn von 
Hörmann. und auch für den Pater Benitins, den er aufßeror- 
dentlich lieb gewonnen hatte. Diefe feine Gegengefchente betrugen im 
Werthe mehr, als er erhalten hatte. Am Ende wurde er auf feinem 
geäußerten Wunſche auch der ſtändiſchen Adelsmatrifel einverleibt.. Im 
Jahre 1814 wurde er auch vom Kaiſer Franz aus Urſache jeines 
guten, joliden Benehmens in Tirol zum & & Kämmerer ernannt. 

Da Billemanzy einmal den gemefjenen Auftrag ertheilt hatte, den 
Intendanten, den Kriegsfommiffär und auch feinen eigenen Sekretär 
zu beſchenken, jo lag es auf der Hand, daß auch er beſchenkt fein 
wollte, allein die Stände hatten dazu Feine ſonderliche Neigung, 
entweder weil fie des ewigen Gebens und Bejchenfens bereits müde 
waren, oder — was wahrjceinlicher ift — weil fie Feine Urſache 
hatten, mit dem Herrn Infpektor der Kontributionen, der ihnen Feitungs- 
Arreſt in Ausficht geftellt hatte, fonderlich zufrieden zu fein. Auf das 
hinauf ließ Villemanzy ein Mitglied der Negierung zu fich kommen, 
jegte demfelben weitläufig auseinander, wie gut Zirol von Ceite 
jeiner behandelt worden wäre und bradte als Hauptbeweis vor, 
dag man der Sankt-Jakobs-Pfarrkirche den filbernen 
Altar noch niht weggenommen habe;*) der langen Rede 


*) Die benannte Pfarrficche zu Innsbruck ift im Beſihe vieler fojtbaren Paramente 
und geheiligten Gefälle von hohem Werthe. Ihr Silber wird nahe zu ſechs Zentner 
berechnet. Beſonders merkwürdig ift der fejtliche Altarfchmuf von Silber — gewöhnlich 
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kurzer Inhalt war — daß auch er ein Geſchenk wolle, jonft.... 
AS der Herr Imfpeftor auf den filbernen Altar der Pfarrkirche hin- 
deutete, famı das Schenten, das vor feiner Perfönlichkeit völlig in 
Stocken gerathen war, wieder in Gang; eilends wurde ein Brillantring 
für 1600 fl. angefauft und damit dem General ein Präfent gemacht, 
womit aber Villemanzy nicht ganz zufrieden war, weßhalb ein Käftchen 
Tiroler Mineralien wohlweislich nachgeſchoben wurde. 

General Billemanzy wollte auch wiſſen, was und wieviel 
Marſchall Ney und die übrigen Generale in Tirol an Gefchenfen 
erhalten hätten. Diefelben müßten nämlich nad) feiner Aeußerung ver- 
halten werden, alles Empfangene in die Kaffe der Armee zurücdzu- 
zahlen, indem alfe Gelderprefjungen ihmen ftrengftens verboten ge 
wefen feien. Man gab dem Imfpektor zur Antwort: die Generale 
hätten für das, was fie erhalten haben, feine Quittungen ausgeftelit; 
man habe aljo gegen fie feine Beweije in Händen; am Ende Fönnten 
diefelben, wenn fie das empfangene Geld abläugnen wollten, wohl gar 
eine Klage wegen Verläumdung zc. anhängig machen; ferners da das 
Yand für feinen Fall mehr etwas zurücderhalten werde, fo wolle man 
das Geld Lieber den Generalen vergönnen, als der Armee-Kaffe, dieſem 
unerfättlihen Hunde und bodenlojen Abgrunde, 

Einige Zeit, als das Yand ſchon an Bayern übergegangen war, 
und Billemanzy fich nicht mehr in Zivol befand, Fam auch ein fran- 
zöfifcher Offizier mit einem bayriſchen nach Innsbruck. Beide gaben 
vor, eigens geſchickt worden zu fein, die Erprefjungen der franzöftichen 
Generale zu erheben. Sie erhielten diejelbe Antwort wie Villemanzh 
mit dem Fräftigen Beifate: „man könne unmöglich glauben, daR die 
jtattgefundenen Erprefiungen wider den Willen des Kaifers 
gejchehen feien, da man fonft gewiß nicht unterlajfen Haben würde, mit 
dem VI. Armee-Korps auch einen braven Mann in’s Land zu jchiden 
— mit der Weifung und Beftimmung, alle nnerlaubten Forderungen 
zu verhindern." 

Es fchien, daß damals eine Verfolgung gegen Marſchall Nen, der 
in der Armee viele Feinde hatte, im Gange war. 

Den beiden Deputirten in München, Herrn von Garneri ımd von 


ber „filberne Altar“ genannt — welcher vom Herzog Karl Philipp von ber Pfalz-Neubura, 
ber vom Sabre 1707 bis 1717 Gubernator im Annsbrud war, ber benannten Kirche 
zum Geſchenke gemacht wurde, Diefer fehenswerthe Schmuck beftehbt aus vielen filbernen 
Figuren von getriebener Arbeit — darftellend fombolifche Figuren, die fich auf die hoben 
Gigenichaften und Tugenden ber feligften Jungfrau beziehen. Nach dieſem Silber wäſſerten 
nun dem Herrn Inſpektor jo ſehr die Zähne, 
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Tſchiderer verdankte auch die Feftung Rufftein — ihre Erhaltung. 
Der Sachverhalt ift diefer: 

Als die beiden Forts, Scharnitz umd Lentafch den Franzofen in 
die Hände gefallen waren, wurde auf der Stelle der Befehl ertheilt, 
diefelben zu fprengen, und das Zerftörungswerk von franzöjiichen 
Sappeurs mit Hilfe aufgebotener Arbeiter auch ausgeführt. 

Auf gleiche Weiſe, wie in der Scharnig und Lentafch, jollten auch 
die Feſtungswerke von Kufftein zerftört werden; e8 wurde auch an den 
nöthigen Minen dazu bereits thätig gearbeitet. Der Baudirektions— 
Adjunkt PVolderauer hatte die Aufficht über die Hülfsarbeiter. Die 
Bürger von Kufftein beforgten aber mit allen Grunde eine ftarfe 
Beihädigung der Etadt und baten die Regierimg, dahin zu wirken, 
da die ganze Sache ımterbleiben möchte. 

Man theilte nun diefe Bitte den Deputirten in Mitnchen mit. 
Diefe wendeten fich an die bayrifche Regierung, welche aber, da e8 eine 
rein militärische Mafregel betraf, fich nicht eimmengen wollte, jedod) 
ſelbſt wünfchte, daf die Sprengung der benannten Feſtung unterbleiben 
möchte und den Deputirten den mwohlmeinenden Rath ertheilte, ſich in 
diefer Angelegenheit unmittelbar an Napoleon zu wenden. Sie wendeten 
fih nun au den Sekretär des Kaifers, Maret, der die Sache feinem 
Gebieter vortrug und von diefem die Zurücknahme des erlaffenen Be— 
fehles auswirkte. Sogleih wurde ein Kurier nad Kufftein abgefertigt, 
der den Befehl zur Einftellung des ganzen Vorhabens überbrachte. 
Der Kurier traf gerade an demfelben Tage Vormittags in Kufftein 
ein, an welden Abends die Minen hätten angezündet werden folfen 
— amd die Feftung war gerettet. 

Die Unkoften, welche ſich wegen diejer beantragten Demolirung der 
benannten Feftung bereitS ergeben hatten, beliefen fich anf 2998 fl. 
und mußten ebenfalls von der Yandichaft bejtritten werden. 


VIII. 
Alt der feierlichen Nebergabe des Landes an Bayern. 


An 1. Februar ging eine aus allen vier Ständen gewählte De— 
putation von Innsbrud nah München ab; fie beftand aus dem Yandes- 
hauptmann Grafen Paris von Wolfenftein -Rodened — den beiden 
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Stimmführern der Bezirke Trient und Brixen: Baron Taxis und 
Baron Cazzan — aus zweien Deputirten der vier Stände, nämlich: 
Abt Schaftian von Stams und Abt Placidus von Marienberg, Ignaz 
Graf von Zannenberg Ereellenz, Anton von Remich, Johann Sutor 
von Hall, Peter von Baroni Cavalcabo, Anton von Vilas und Joſeph 
Proffer von Kirhbihl, der in feiner Bauerntradt die Deputation 
begleitete. Johann von Tſchiderer wurde als Beamter dev Deputation 
an die Seite gegeben. 

Die benannten Deputirten des Yandes wurden von Seite des 
Königs am 4. Februar allergnädigft aufgenommen, und bei Hofe mit 
befonderer Aufmerkfamfeit und Auszeichnung behandelt. Bein Schluſſe 
der Audienz ergriff der König fichtlidh bewegt die Hand des Yandes- 
hauptmanns und fpradh die denfwürdigen Worte, welde ſich die 
guten Bewohner des Alpenlandes wohl gemerkt haben: 

„Sch verſpreche euch nochmals, liebe, brave Tiroler! fein Jota 
joll an eurer Berfafjung geändert werden, Ihr habt einen 
guten Landesheren verloren; ihr bedauert diefen Verluſt; ih ſchätze 
euch deßhalb und würde cudh niht ſchätzen, wenn ihr es 
nicht thätet. Wohl fühl’ ich es, ich habe einen harten Stand, mir 
eure Liebe und Achtung zu erwerben; aber id werde e8 mir zu einer 
angelegenjten Pflicht machen, und dann hoffe ih, es werde euch einjt 
auch um mich jo leid fein, wenn ihr mich durch den Tod verlieret.“ 

Getröftet fehrten die Abgeordneten, die überdich auch noch zur 
föniglihen Zafel waren gezogen worden, nad Haufe zurüd, und die 
Nachricht, welche fie brachten, daß an der alten Verfajfung des 
Yandes Fein Jota geändert werden follte, war eben jo 
tröſtlich für alle Tiroler. 

Wer hätte es nun glauben fönnen, daß von eben diefer uralten, 
* wohlerworbenen, dem ganzen Volke jo ehrwürdigen Berfalfung, unge: 
achtet diefer feierlichen Zufiherung des Königs, binnen dreien Jahren 
fein Jota mehr übrig bleiben follte? Und doh Fam cs 
leider jo! 

Am 6. Februar um halb 9 Uhr Abends traf der königliche Hof: 
fommiffär Karl Graf von Arco in Innsbrud ein, um die Uebernahme 
de8 Landes einzuleiten und vorzunehmen. Der Vice-Präfidert von 
Strobl, die Gubernial-Räthe mit den übrigen Räthen, die Magiftrate 
von Innsbrud und Hall nebjt dem Perjonale des Salinen-Direktorates 
in Hall — waren ihm bis auf die erjte Poftftation (Volders) entgegen- 
gefahren. Bei jeiner Ankunft war die Hofburg, in welcher er abjtieg 
und von allen Givil-Autoritäten fowohl, als aud vom königlich bay- 
riſchen Militär befomplimentirt wurde, prächtig beleuchtet. Mit dem 
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Hoffommiffär kamen auch die tirgfifhen Deputirten von München 
zurüd. Franzöſiſcher Seits war durch Kaifer Napoleon der ung ſchon 
befannte General Billemanzy als Uebergabs-Kommiffär ernannt worden. 
Zur feierlichen Vornahme der Yandes-Uebergabe wurde der 11. Februar 
beſtimmt. Zu diejem Akte waren auch von Seite Seiner Majeftät 
des Kaifers von Dejterreih Johann Graf von Brandis, der vormalige 
Yandesgouverneur, und Karl von Eiberg, Hofrath, als k. k. bevoll: 
mächtigte Hoffommiffäre in Innsbruck eingetroffen; allein die beiden 
Herren Kommiffäre wurden zum Akte der Yandes-Uebergabe gar nicht 
einmal — zugelafjen. Diefe Ausſchließung der öſterreichiſchen Hof- 
fommiffäre war eine ſchlimme Vorbedeutung; fie wurde noch bedeutend 
verftärkt, als beide Ehrenmänner, vorn den Tirolern geehrt und gefchätst, 
Anfangs Juni auf eine nicht nur unfreundliche, fondern auf’ eine in 
der That unanftändige Art von Innsbrud abgemiefen 
wurden — mas alle Gutgefinnten im Lande um fo fchmerzlicher 
berührte, als der fcheidende Yandesvater, Kaifer- Franz, gefegneten An- 
denkens! feinem Gouverneur mit dem bereits mitgetheilten Hand-Billet 
aus Holitſch den Befehl, die Uebergabe des Landes vorzunehmen, mit 
den Worten ertheilt hatte: „Nach bewirfter Uebergabe des Landes 
erwarte ich darüber Ihre ausführlihe Relation.” 

Allein ausgefchloffen von Allem und fpäter aus der KYandeshaupt- 
jtadt förmlich ausgewieſen, was follte nun der gute Graf feinen Herrn 
und Gebieter veferiven ? 

Am 11. Februar verfammelten fih un gegen 11 Uhr Vormittags: 
das Gubermium mit den untergeordneten Aemtern, das Appellations- 
gericht und das Landrecht im Gubernialrath8-Zimmer, und begaben 
fi) unter dem PVortritte des Bice-Präfidenten von Strobl in die 
Wohnung des föniglihen Hofkommiſſärs. Hier befand ſich bereits 
ihon Villemanzy mit dem Intendanten Staffart und dem franzöfiichen 
Dffizier-Korps, dann der bayrifche General- Major und Zruppen- 
Kommandant von Sibein mit den bayrifchen Offizieren. Der Zug 
jegte fih num in Bewegung und ging durch den Riejenfaal, in welchem 
derjelbe von den paradirenden Örenadiers mit Hingendem Spiele 
empfangen wurde, in das zu dieſem Zwecke vorbereitete Zimmer. 

Die beiden Kommiffäre ftellten fi) vor dem aufgerichteten Throne 
anf; General Villemanzy eröffnete nun die feierliche Handlung mit 
einer franzöfiichen Nede an die gegenwärtigen Stände. Er fprad in 
den ſchönſten franzöfifchen Bhrajen von den vielen Mängeln der vorigen 
Regierung, verſetzte derjelben gelegenheitlic einige Fußtritte, ſprach 
auch von dem ſchlechten Zuftande der Finanzen, den leider der Herr 
Inspektor der Kontribution perjönlich erfahren hatte und zwar ſehr 
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empfindlich, fprad) ferners von Verfalle der Bergwerke, von denen er 
perfönlich Feines gefehen hatte, vom Mangel an den nothiwendigiten 
Yebensbedürfniffen zum Unterhalte des Bolfes, von den der Induſtrie 
und den Künften gleich jchädlihen Auswanderungen, in denen er das 
jicherfte Zeichen des größten Volfselendes erfannte, und ſchloß in jeinem 
prophetiihen Geifte mit der Verjiherung, daß Tirol unter der 
neuen Negierung anf den höhften Grad des Kuhmes, 
der Größe und der Ölüdfeligfeit werde erhoben werden. 

Hierauf las Vilfemanzy die Uebergabs-Afte in franzöſiſcher Sprache 
ab, die dann vom f. bayrifchen geheimen Expeditor Jakob Proſch in 
die deutſche übertragen wurde, Nach diefem fchritt man zur Ablefung 
des Befitergreifungs-Patentes. | 

Was nun die Uebergabsatte anbelangt, von Villemanzy vorge- 
tragen, lantete diefelbe wie folgt: 

„Wir unterzeichnet ernannte Kommiſſarien zur Uebergabe der ge- 
fürfteten Graffhaft Tirol und der. Fürftenthiümer von Brixen und 
Trient an Seine Majeftät den König von Bayern nad Inhalt des 
VHI, Artifels des Preßburger Friedens, welcher den 26. Dez. 1805 
zwiſchen Seiner Majeſtät dem Kaifer von Dentichland und Defterreid 
und Seiner Majeftät dem Kaiſer der Franzofen unterzeichnet worden 
— namentlid) : 

Jakob Peter Orillard Billemanzy, Viufterungs-Inipektor ı en chef 
der großen Armee, Offizier der Ehrenlegion, hierzu ernannt von Seite 
Seiner Excellenz des Herrn Alexander Berthier, Reichsmarſchall, Kriege- 
minifter x., mit ganzer Vollmacht verſehen von Seiner Majeſtät dem 
Kaifer und König Napoleon 

Und Karl Maria Rupert Graf von Arco, Kaumerherr, Seheimer: 
Rath und alfergnädigft ernannter Hoffommiffär von Seiner Maieſtät 
dem Könige von Bayern 

Haben uns nad vorläufig genommenen Mafregeln zu diejer 
Ueberlaffung vereiniget, um den Umfang und die Gränzen, die Rechte 
und die Bürden der gefürfteten Grafihaft Tirol und der Fürjten- 
thümer Zrient und Briren zu beftimmen, fo wie wir folche anerfannten 
und wornach wir zu folgenden Abſchluß gekommen find: 

Was den Umfang und die Gränzen der gefüriteten Grafſchaft 
Tirol und der Fürſtenthümer Trient und Brixen betrifft, jo jollen fie 
diejelben jein und verbleiben, wie fie bei Entjtehung des gegenwärtigen 
Krieges waren. Seine Majeftät der König von Bayern ſoll dieſe 
gefürftete Grafſchaft und die Fürftentgümer, welde Ihm hiemit über: 
laffen werden, in den Maße in der Souverainität und in allen davon 
abhängenden Rechten, Titeln und Vorrechten befigen, wie Seine Majeftät 
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der Kaiſer von Deutſchland und Oeſterreich dieje befagte gefürftete 
Grafihaft Tirol und die Fürſtenthümer von Trient und Brixen be- 
jefjen haben — 

Mit Ausnahme eines Landes, fo gegen Mittag und Weft einer 
Linie entlegen ift, welche gezogen wird wie folgt: An der großen Straße 
von Torbole, jo an dem Garda-Cce liegt gegen Roveredo zu: — von 
Zorbole nad Mori: — von Mori nad) dem Laufe des Fluſſes Com— 
merafo bis zu dejfen Ausfluß in die Etfh, dann den Yaufe der Etſch 
bis an Ala und von Ala bis an die Gränze. 

Die Gränzen diefer Yinie find: Torbole, Nago, Verde, Santa 
Maria, Mori, die Mündung von Commerafo, das rechte Gejtade der 
Etſch ganz nahe bei Ala, Ala jelbit und jener Punkt, der die — 
von Italien, jo Italien ganz nahe liegt, ausmacht. 

Der Kaifer der Franzofen und König von Ztalien bleibt im Befik 
obgenannter Gränzen, bis mit dem König von Bayern eine Veberein- 
funft getroffen fein wird, welche dann die militäriiche Gränze zwifchen 
dem Königreich von Italien und dem italienischen Tirol fein wird. *) 

Was die Bürden betrifft, jo werden Seine Majeftät der König 
von Bayern ſich Hinfichtlich derjelben an jene Beſtimmungen binden, 
weiche der IX. Artikel des Friedensſchluſſes von Preßburg darüber 
enthält, in foferne Seine Majeftät der Katjer von Deutfchland und 
Oeſterreich durch den eben erwähnten Artikel von jeder Haftung wegen 
was immer für Schulden befreiet werden, die das Haus Oeſterreich 
hinſichtlich dieſer Befitungen fontrahirt und auf Grund und Boden 
der bejagten gefürfteten Graffchaft Tirol und der Fürftenthümer Trient 
und Briren verhypothezirt hat — 

Ueber welches die unterzeichneten Kommiffarien im Namen ihrer 
Kommittenten übereingefoumen find, nachdem fie hinlänglicd durch 
gegenfeitige Auswechslung ihrer Vollmachten autorijivt waren. Der 
Mufterungs-Infpeftor en chef, Villemanzy, übergab im Namen Seiner 
Majeftät des Kaifers und Königs Napoleon dem Herrn Grafen Karl 
von Arco, Ereellenz, die gefürftete Grafſchaft Tivol und die Fürften- 
thümer von Trient ımd Brixen, jo wie fie dermalen beftehen mit allen 


*) Durch die Losreißung diefer Heinen Strecke Yandes von Tirol, welche Napoleon 
mit Itallen vereinigt willen wollte, ficherte ſich Frankreichs Kaiſer für alle Gventualitäten 
die herrlichen Pofitionen des Monte Balbdo. 

Indeſſen wurde bie abgerifjene Strecke in Folge Abjchluffes eines neuen Vertrages 
vom 28. Mai 1806 zwiichen dem Kaifer von Frankreich (vertreten durch Villemanzy) und 
dem König von Bayern (vertreten durch den Mintjter Baron Montgelas) bald wieder mit- 
Tirol vereinigt, Diefer zu München abgefchloffene Vertrag beftimmte zugleich auch bie 
milttärifche Gränze zwifchen Tirol und Stalien. 


48 * 


Er BB 


Rechten, welche daran Heben, und den Bürden, melde darauf haften, 
ausgenommen, was im gegenwärtigen Akte vejervirt wurde, welche 
Uebergabe auch folder im Namen Seiner Majeftät des Königs von 
Bayern angenommen hat. 

Sechsfach gefertigt zu Innsbruck den eilften Februar im Jahre 
Fin taufend achthundert und feche. 

Billemanzy m. p. Arco m. p.“ 

Das königliche Befitergreifungs- Patent iſt nachjtehenden Inhalte: 

„Wir Marimilian Joſeph, von Gottes Gnaden König von 
Bayern 

Entbieten allen und jeden, die dieſes leſen oder lefen hören, Unſere 
Gnade und Unfern Gruß, und fügen demjelben. bei zu wiſſen: 

Da durch den zwiſchen Seiner Römiſchen und Oeſterreichiſchen 
faiferlihen und königlichen Majeftät am 26. Dezember 1805 zu Preß— 
burg errichteten Friedensfhluß und durch die in Gemäßheit desfelben 
zwifchen diefen Mächten und Uns getroffenen Vereinbarung es dahin 
gediehen ift, daß Uns, Unfern Erben und Nadfommen und ganzem 
föniglihen Haufe unter andern Landen und Orten die Fürſtenthümer 
Briren und Trient und die gefürftete Grafſchaft Tirol, jo wie die 
vorarlbergifhen Herrichaften zugetheilt und zugeeignet werden jollen, 
dergeftalt: daß dieſe Länder anf ewige Zeit Unfern Szepter angehören 
und bei Unſerm königlichen Haufe verbleiben, auch Wir und Unſere 
Nachfolger in der Krone darin alle ſolche landesherrliche und obrig- 
feitlihe Gewalt, als es in Unfern andern Staaten geſchieht, beſitzen 
und ausüben jollen; jo haben Wir in Folge des oben erwähnten Ein- 
verftändniffes beichloffen: nunmehr von genannten Fürſtenthümern, 
Graf: und Herrfhaften allen ihren Orten, Zubehörden. und Zuftändig- 
feiten Befig nehmen zu laffen und die Negierung darin anzutreten.“ 

„Wir thun folhes Fraft des gegenwärtigen Patentes und verlangen 
daher von der Geiftlichkeit, der Nitterfchaft, den Lehenlenten, Einfaffen, 
Civil und Militär-Bedienfteten, Magiftraten der Städte und endlich 
von jänmtlihen Einwohnern und Unterthanen, weſſen Standes oder 
Würde fie fein mögen, hierdurch fo gnädig als ernftlih, daß fie fic 
Unerer Regierung unterwerfen und ermahnen diejelben, fich diefer Be- 
jignehmung und den zu dieſem Ende abgeordneten Befehlshabern, 
Sriegsvölfern und Kommifjarien auf feine Weife zu widerjegen, fondern 
vielmehr Uns von nun an als ihren vechtmäßigen König und Yandes- 
fürjten anzufehen und zu erkennen, vollkommen Gehorjam und alle 
Unterthänigfeit und Treue zu erweifen, fich jeden Nefurfes an aus: 
wärtige Behörden unter Vermeidung Unferer ernftlichen Ahnung gänzlich 
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zu enthalten und demnächſt, ſobald Wir es fordern werden, die ge— 
wöhnliche Erbhuldigung zu leiſten.“ 

„Wir ertheilen ihnen dagegen die Verſicherung, daß Wir ihnen 
mit königlicher Huld und Gnade und landesväterlichem Wohlwollen 
jederzeit zugethan ſein und allen Schutz kräftigſt angedeihen laſſen, und 
überhaupt ihrer Wohlfahrt und Glückſeligkeit Unſere ganze landes— 
väterliche Vorſorge unermüdet widmen werden, um ſie in dem mög— 
lichſten Grade und eben ſo, wie Wir es in Abſicht Unſerer übrigen 
getreuen Unterthanen ſtets zu befördern gewünſcht und geſtrebt haben, 
alles bürgerlichen Wohlergehens genießen laſſen.“ 

„Wir Haben die oberſte Leitung der Beſitznahme gedachter Lande 
und der öffentlichen Staatsverwaltung in denſelben Unſerem Kämmerer, 
wirklichen geheimen Rathe und Georgi-Ordenskomenthur, Karl Maria 
Rupert Reichsgrafen von Arco, als Unſerm Hoffommifjär übertragen 
und befehlen, daß unter jeiner fpeziellen Direktion ein ihm untergeord- 
netes Korps Unſerer Truppen die Beſitzuahme bewerkftelligen und die 
von ihm ernannten Kommiſſärs die dabei vorkommenden weitern Civil— 
geihäfte ausrichten ſollen.“ 

„ir erwarten deinnah von ſämmtlichen Einwohnern und Unter: 
thanen obiger Yande, daß fie den von diefen Behörden in Unferm 
Namen zu treffenden Cinrichtungen und Anordnungen Folge Teiften 
werden. Wir fegen dabei feſt, daß vor der Hand alle dort angejtelfte 
Bodienjtete und Beamte in ihren Funktionen verbleiben und ihre Amts- 
“ verrichtungen ordnungsmäßig nach dem bisherigen Gejhäftsgange der- 
gejtalt einftweilen fortjegen, dak fie Unferer Gnade und Unferes fernern 
Bertrauens würdig bleiben.“ 

„Zur Urkunde deſſen haben Wir gegenwärtiges Patent allerhöhft 
eigenhändig vollzogen und mit Unſerem föniglichen Inſiegel bejtärfen 
laſſen.“ 

„So geſchehen und gegeben in Unſerer Haupt- und Reſidenzſtadt 
Münden den 22. Jänner 1806. 

Dax Fofeph m. p." 

Nah Berlefung des Befigergreifungs-Patentes hielt der königliche 
Hoftommiffär Karl Graf von Arco an die Stände noch eine kurze 
Anrede, die er mit den Worten ſchloß: 

„So gerecht und lobenswerth aud die Anhänglichkeit und Treue 
ift, melche die. Stände und ſämmtliche Bewohner Tirols jederzeit den 
Regenten des durchlauchtigſten Erzhaufes Defterveich beriefen haben — 
jo jind Seine königliche Majeftät von Bayern doch bereit durch das 
bisherige vortrefflihe Benehmen der biedern Tiroler vollfommen 
überzeugt, daß auch Allerhöchſtſie an dieſem fräftigen und under- 
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dorbenen Volke eben fo gute, getreue und liebvolle Unterthanen 
finden werden, als der König ihm ftets eim weijer, gütiger 
Bater und Fürft fein wird." *) , 

Der Zug ging nach volfendeter Feierlichkeit auf demjelben Wege 
wieder in die Wohnung des Hoflommiffärs zurüd, der gleih nad 
vorgenommener Uebernahme des Landes den Beamten des Guberniums, 
des Appellationsgerihtes und des Yandrechtes den Eid abnahm. Die 
Beamten der untergeordneten Stellen legten denjelben am nächſten 
Tage vor den Bice-Präfidenten ab. 

Das Befitergreifungs-Patent wurde fofort vom Gubernial-Sefretär 
von Strobl, den Sohne des Vice-Präfidenten, zuerft von der Altanc 
der Hofburg und ſodann zu Pferd in Begleitung einer Abtheilung 
Dragoner' unter dem Schalle der Trompeten und dem Donner der 
Kanonen auf den Hauptpläten der Stadt verkündet. Hierauf wurden 
an allen öffentlihen Gebäuden die öfterreichifhen Wappen herabge- 
nommen und dafür die bayrifchen aufgemaht — und Tirol war 
nach feiner Außenſeite bayrifd. 

Mittags war bei Villemanzy Tafel von 40 Gededen. Bei diejer 
wurden nun zahllofe Toaſte ansgebraht und zwar namentlih auf 
das Wohl des Raifers und der Kaiſerin von Franfreih, des Königs 
und der Königin von Bayern, des Vice-Nönigs von Italien und deſſen 
Gemahlin, auf die Verbindung Frankreichs und Bayerns, 
auf Tirols Vereinigung mit Bayern u. f. w., wer aber bei aller den 
endlojen Zoaften ganz leer ausging, ganz überſehen und vbergeffen 
wurde, das war — das gute Volk von Tirol, auf deſſen Koften 
die Herren aßen und tranten und fi wohl fein lleßen.*) Plötzlich 
befahl jedoch General Villemanzy in gebrochenen Deutſch nochmals ein 
volle8 Glas zu nehmen; die anmwefenden Tiroler glaubten nun feft, 
jest würden auch Zirol® Bewohner, deren vortrefflides Be 
nehmen der bayriſche Hofkommiſſär fo eben öffentlih und feierlich 
angerühmt hatte, mit einem Toaſte bedacht werden. Majeſtätiſch 
erhob jih num Villemanzy von feinem Site und rief: 

„Es follen Teben alle die Braven, die in diejem 
Kriege auf dem Bette der Ehre gejtorben find.“ 


) Gin Bäuerlein, einige Jahre fpäter befragt: wie ihm bie neue Regierung gefalle, 
gab bie treffende Antwort: „Der König wäre ſchon recht, aber feine Schreiber find feinen 
Teufel nichts nu.” 

Das gute Bäuerlein hatte im Namen des ganzen Landes die Wahrheit gefprochen. 

**, Die Tafeln für Sibein, Villemanzy, Staffart u. f. w. koſteten dem Lande bie 
Summe von 15,155 Gulden Tiroler Währung oder 17,320 fl. R.W. 
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Alſo die Todten ließ der Herr Ober⸗Muſterungs⸗Inſpektor 
noch leben! Die anweſenden Tiroler ſahen einander mit einem 
gewiſſen Blicke an, der da ſagen wollte: risum teneatis amici!*) 

Um die Feierlichfeit der Landes-Uebergabe zu erhöhen, gab General 
von Sibein in Verbindung mit dem bayrifchen DOffizier-Korps den 
Tirolern ein Freiſchießen. Oberjchügenmeifter auf dem Landeshaupt- 
ſchießſtande zu Innsbruck war damals Joſeph von Wörndl. Die Beſte 
wurden don der "Burg abgeholt und im feierlichen Zuge nad) der 
Schießſtätte getragen; voran ging die Mufif des Negiments Nfenburg. 
Die Hauptſcheibe ftellte einen Ring vor — als Sinnbild der Ver— 
mählung Tirols mit Bayern — melchen der bayrifche Löwe und ber 
Tiroler Adler mitfammen in den Lüften hielten. Mitten im Ringe 
mar das Schwarze angebradht. Die Scheibe felbft hatte folgende 
Umſchrift: 

Der Bayer: und der Tiroler-Verein 
Iſt glorreich, ift blühend, wird felfenfeft fein. 

Auf der Kranzſcheibe war folgende Umſchrift angebradt: 
Gewidmet den biedern Zirolern im Jahre der 
Bereinigung 1806. 

Das Beit gewann Herr Schlögl, Büchſenmacher in Innsbrud; 
der Kranz Yofeph Iordan, Bauer in Sellrain. Das Schießen wurde 
jehr flau befuht — nur von Schützen aus Innsbrud und der nächſten 
Umgebung ; das Volk jelbft machte den ſtummen Zuſchauer. Die neuen 
Mappen wollten ihm nicht eingehen. 

Abends war Theater; gegeben wurde: 

„Die Großmuth des Czars Peter von Rußland“ 
oder 
„Menzikof und Natalia.” 

Zuerjt wurde ein Prolog geſprochen, von dem aber nur die erjtern 
und die legtern Verſe eine Wahrheit enthielten. Die erſten Verſe 
lauten : 

Heiß, glühend heiß und vein war wohl des Abſchieds Thräne, 

Den 's Land Tirol vom alten Fürftenhaufe nahm; 

Mehr Herzlichkeit und Schwung gab wohl nie eine Scene, 

Die je im Welttheater auf die Bühne kam. 


” Villemanzy, bon dem mir jet Abfchied nehmen müſſen, wurde von Napoleon 
foäter zum Senator ernannt und in ben Grafenſtand erhoben. 
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Bergib uns neuer Fürft, wenn unfere Seelen bluten, 
Wenn unfer redlich Herz die alten Fürften preist! 
Mir fühlens jo, wie wenn die grimmigjte der Fluthen 
Ein graues Felsſtück vom Mutterfelſen veißt. 

Den Schluß machten die Berfe: 


Tiroler Biederfinn ift feit und ädt; 
Wenn er den Fürften liebt jo liebt er recht. 


So endete diefer in jeder Beziehung merkwürdige Tag. Wie fic 
feicht denken läßt, war die Freude des Volkes weder eine große noch 
eine laute; denn der Tiroler — überhaupt Fein Freund von lärmenden 
Freudenbezeugungen und ein großer Anhänger des Alten, das er nur 
gegen das als gut erprobte Neue hingibt — hätte babei u nur heucheln 
müffen, und dieß will er nicht. 

Bald darauf erichien Abbe Neumann, Direktor des Ef. £. Münz- 
Rabinetes in Wien. Auf feiner Anordnung wurden für den Kaijer 
von Defterreih aus der „Ambrajer Sammlung“ alle jene Har— 
nijche, deren Namen man kannte, und von den übrigen Gegenjtänden 
alle jene eingepadt und nah Wien abgeführt, welche der genannte 
Herr Direftov als die vorzüglichſten erfannte und bezeichnete. 

Die in der berühmten Sanımlung vorfindlihen franzöfiihen Har— 
niſche — unter diefen auch der Harniſch des franzöfiihen Königs 
Franz J. — mußten nah Paris wandern. 

Wie viel dem Kaifer Napoleon daran lag, gerade den Harniſch 
des genannten Königs zu erhalten, beweijet deſſen Schreiben an Berthier 
vom 14. Februar 1806, indem er jagt: 

j „sh empfehle ihnen abermals und höchſt dringend die 

Rüſtung Franz I., die in irgend einem Schloſſe Tirols ift. Yajfen 
Sie jelbe nah Münden kommen und bringen Sie mir diefelbe nad 
Paris; ich will fie in einer Sigung und mit Gepränge empfangen.“ 

Die übrigen acht Harnifche, welche nad) Paris gebracht wurden 
und alldort heut zu Tage noch eine der ſchönſten Zierden des Muſée 
d’Artillerie bilden, find: 

Der Harnifh des Herzogs Carl von Bourbon, Heinrihs von 
Bourbon, Herzogs von Montpenjiers, Heinrichs Herzogs von Guiſe 
— Caris Herzogs von Mayenne — Annas don Montmorench — 
Carls Goutaut Herzogs von Biron — Franz Herzogs von Mont: 
morench — Heinrihs von Montmorench. 

Etwas jpäter erſchien auch in Innsbrud der Yeibarzt der Erz: 
herzogin Eliſabeth, Herr von Scherer, welcher die Möbel der Erz- 
herzogin in der Hofburg theils an die bayriſche Regierung verkaufte, 
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theils mit ſich nach Preßburg abführte, wo die genannte hohe Frau 
ihren Aufenthalt genommen hatte. | 

So war nun in feiner äußern Erſcheinung Alles bayrijc, 
ſelbſt der ſchlechteſte Sefjel in der Hofburg; nur Ein Gegenftand 
war und blieb gut öſterreichiſh — das Herz des Volkes; allein 
diefes alte Möbel zu gewinnen und an fi zu bringen, fehlen man in 
Bayhern ſich nicht jonderlic zu kümmern! 


IX. 
. Die beiden Propheten. 


Ein ausländishes Blatt (Nationalhronif der Deutjchen) ließ ſich 
unter dem 19. Februar 1806 folgender Maßen vernehmen : 

„Mit dem Rückmarſche des Erzherzogs Johann aus Tirol nahm 
die Oberherrlihfeit von Defterreih über-Zirol für 
immer ein Ende. Bei 442 Jahre lang war das Yand in dem 
ungejtörten Befise des habsburgifchen Negentenftammes gemwejen. Der 
Friede von Prefburg fügte es als einen der glänzendften Steine in 
die neue bayrifhe Königskrone.“ 

Der Mann, der diefe Worte in die weite Welt hinausfchrieb, hat 
fih in dev That als ſpottſchlechten Propheten blamirt. 

Ihm ftelle ich gleich einen andern gegenüber. 

Nach der Landesübergabe wurden auch die hölzernen Schranten 
auf der Hauptwache, die mit gelben und ſchwarzen Streifen verjehen 
waren, mit den bayrifchen Yandesfarben (weiß und blau) angeftrihen. 
Da fam nun eines Tages ein Tiroler Bäuerlein in die Stadt. Als 
der ſchlichte Yandınann, der vielleicht hon lange nicht mehr „z’ Sprugga“ 
gewejen war, in die Nähe der Hauptwache kam, ftand cr plöglich ſtill 
und betrachtete mit großen Augen und fortwährend bedenflid den Kopf 
jchüttelnd die neu angeftrichenen Schranken. Schnell nähert ſich unſerm 
Betrachter ein Bayer und redet ihn mit den Worten au: 

„un ſag' einmal, guter Freund! findeft Du diefe Karben nicht 
viel ſchöner, als die vorigen?" | 

Ohne ˖ſich lange zu befinnen, gibt unſer Bäuerlein zur Antwort: 

„Sa,jajhönerfindfiefhon; aber — nihtdauerhaft. 
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Das Weiße wird mit der Zeit gern ſchwarz, und bas 
Blaue gelb." 

Und fo kam es auch; unfer Bäuerlein Hat fih jomit als guten 
Propheten bewährt. Zirol, feit Jahren fhon unter Dejterreihs milden 
Szepter ſtehend, glänzt wiederum ſchöner, als je, als einer der köſt— 
lichſten Edelfteine in der Kaiferfrone auf dem Haupte*eines der edeljten 
Regenten aus dem Haufe Habsburg — den Gott zur Freude Tirols 
ja vecht lange erhalten wolle! 
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X. 
v Wortlaut des Friedenstraltates 


zwiſchen Ihrer Römiſch und Oeſterreichiſchen Kaiſerlichen Majeſtät und 
dem Kaiſer der Franzoſen und König von Italien. 

Geſchloſſen zu Preßburg am 26. Dezember 1805, beiderſeits ratifizirt 
am 27. und 30. Dezember 1805 und ausgewechſelt am 1. Jänner 1806. 

Da Seine Majeſtät der Kaiſer von Deutſchland und Oeſterreich 
und Seine Majeſtät der Kaiſer der Franzoſen und König von Italien 
auf gleiche Art vom Wunſche beſeelt ſind, den Drangſalen des Krieges 
ein Ende zu machen, ſo haben Sie beſchloſſen, ohne Verzug zum 
Abſchluß eines Definitiv-Traktates zu ſchreiten, und haben zu dem Ende 
zu ihren Bevollmächtigten ernannt, nämlich: 

Seine Majeſtät der Kaiſer von Deutſchland und Oeſterreich den 
Herrn Fürſten Johann von Lichtenſtein, Fürſten des h. Römiſchen 
Reiches, Großkreuz des militäriſchen Maria-Thereſien⸗-Ordens, Feld— 
marſchall⸗Lieutenant der Armeen Seiner Majeſtät des Kaiſers von 
Deutſchland und Oeſterreich, Inhaber eines Huſaren-Regiments und 
den Herrn Grafen Ignaz Gyulai, Kommandant des Maria-Thereſien— 
Ordens, Kämmerer Seiner befagten Majeftät des Kaifers von Deutſch— 
land und Defterreich, FMEL. Ihrer Armeen und Inhaber eines Infanterie: 
Regiments — 

Und Seine Majeftät der Kaiſer der Franzofen und König von 
Italien den Herrn Karl Moriz Talleyrand-Berigord, Oberſt-Kämmerer, 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Seiner befagten Majeftät 
des Kaifers der Franzofen und Königs von Italien, Großkreuz der 
Ehrenlegion und Ritter des preußifchen rothen und ſchwarzen Adler: 
ordens — 

Welche nad Auswehslung ihrer Vollmachten über nachſtehende 
Artikel übereingefonmen find : 
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J. Artikel. Es ſoll von dieſen Tage an auf immer Friede und 
Freundſchaft zwiſchen Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Deutſchland und 
Oeſterreich und Sr. Majeſtät dem Kaiſer der Franzoſen, König von 
Italien, ihren Erben und Nachfolgern, deren Staaten und reſpeltiven 
Unterthanen bejtehen. 

II. Artikel. Frankreich joll fortdauernd als völliges Eigenthum 
und mit aller Souverainität die Herzogthümer, Fürjtenthümer, Herr: 
haften und Territorien jenfeits der Alpen beſitzen, welche vor gegen- 
wärtigem Traktat mit dem franzöfischen Reiche vereint und inforporirt 
waren, oder durch franzöfiiche Geſetze und Adminiſtration regiert 
wurden. 

III. Artikel. Seine Majeftät der Kaiſer von Deutſchland und 
Dejterreich erfennen für Sih, Ihre Erben und Nachfolger die Diſpo— 
fitionen, welche von Seiner Majeftät dem Kaifer der Franzojen, König 
von Italien in Betreff der Fürſtenthümer Lucca und Piombino getroffen 
worden find. 

IV. Xtifel. Se. Majeſtät der Kaifer von Deutjchland und 
Defterreichh entfagen für Sih und Ihre Erben und Nachfolger dem— 
jenigen Theile der Staaten der Republit Venedig, welher Ihnen durd 
die Traftate von Campo Formio und Yuneville abgetreten worden; 
gedachter Staatentheil foll auf immer mit dem Königreih Italien ver: 
einigt werben. 

V. Artifel. Se. Majeftät der Kaiſer von Deutſchland und Oeſter— 
reich erkennen Se. Majeftät den Kaifer der Franzojen als König von 
Italien an. Man ift aber übereingefommen, daß zufolge der Defla- 
ration, welche Se. Majeftät der Kaifer der Franzoſen in dem Augen: 
blide erließen, wo Sie die Krone von Italien übernahmen, die Kronen 
Frankreichs und Italiens — fobald die in jener Deklaration genannten 
Mächte die darin erwähnten Bedingungen erfüllt haben werden — auf 
immer getrennt werden jollen und in feinem Falle auf demſelben 
Haupte wieder vereint werden fünnen. Se. Majejtät der Kaijer von 
Deutſchland und Dejterreich verpflichten Sich, zur Zeit der Trennung 
denjenigen Nachfolger anzuerkennen, den Sich Se. Majejtät der Kaijer 
der Franzofen als König von Italien werden gegeben haben. 

VI. Artifel. Gegenwärtiger Friedenstraftat wird gemeinichäftlich 
erflärt für Ihre Durchlauchten die Churfürften von Bayern, von 
Württemberg und Baden und für die batavifche Republik, welche mit 
Sr. Majeftät dem Kaifer der Franzofen und König von Italien im 
gegenwärtigen Kriege allürt find. 

VI. Artikel. Da die Churfürften von Bayern und Württemberg 
den Königstitel angenommen haben, wobei fie jedoch ferner zu dem 
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deutſchen Reichsverbande gehören, ſo werden ſie von Seiner Majeſtät 
dem Kaiſer von Deutſchland und Defterreih im dieſer Eigenſchaft an— 
erkannt. 

VIII. Artikel. Seine Majeſtät der Kaiſer von Deutſchland und 
Oeſterreich entſagen für Sich ſowohl als für Ihre Erben und Nach— 
folger, als auch für die Fürſten Ihres Hauſes und deren reſpektive 
Erben nachbenannten Fürſtenthümern, Herrſchaften, Domainen und 
Territorien: Sie treten nämlich ab und überlaſſen Seiner Majeftät 
dem König von Bayern: die Markgrafſchaft Burgau und deren Zu— 
gehörungen, das Fürſtenthum Eichſtädt, denjenigen Theil des Gebietes 
von Paſſau, welcher Seiner Königlichen Hoheit dem Churfürſten von 
Salzburg gehört und zwiſchen Böhmen, Oeſterreich, der Donau und 
dem Inn gelegen iſt; ferners die Grafſchaft Tirol mit Einſchluß der 
Fürſtenthümer Brixen und Trient, die 7 Herrſchaften von Vorarlberg 
mit dem eingejchloffenen Gebiete, die Grafſchaft Hohenems, die Graf- 
ihaft Königsegg, Nothenfels, die Herrichaften Tettnang umd Argen, 
die Stadt und das Gebiet von Lindau. 

Seiner Majeftät den König von Württemberg die 5 fogenannten 
Donanftädte, nämlih: Ehingen, Munderkingen, Riedlingen, Mengen 
und Sulgau mit den Zugehörungen, die obere und niedere Herrichaft 
Hohenberg, die Yandgrafihaft Nellenburg und Yandvogtei Altdorf mit 
deren Zugehörung (die Stadt Conftanz ausgenoinmen), ferners den: 
jenigen Theil des Breisgau, der in den württembergifchen Befitungen 
eingefchloffen ift und gegen Oſten in einer von dem Schlegelberg bis 
nad dem Molbach gezogenen Linie liegt, und die Städte und Terri- 
torien von Billingen und Brennlingen. 

Seiner Durchlaucht dem Churfürften von Baden: das Breisgau 
(mit Ausnahme des eingefchloffenen Gebietes und der getrennten, oben 
amgegebenen Yandesabiheilungen), ferners die Ortenan und deren Zu— 
gehörung, die Stadt Conſtanz und die Comthurei Meinau. 

Dbige befagte Fürftenthümer, Herrfchaften, Domainen und Terri- 
torien ſollen rejpeftive von Ihren Majeitäten den Königen von Bayern 
und Württemberg und Seiner Durchlaucht dem Churfirften von Baden 
jei e8 als Oberlehensherrlichfeit oder als völlig jonveraines Eigenthum 
auf diefelbe Art, mit denfelben Titeln, Rechten, Prärogativen befeffen 
werden, tie fie Seine Majeftät der Kaifer von Deutfchland umd 
Defterreih oder die Prinzen Ihres. Haufes bejeffen und nicht anders. 

IX. Artikel. Seine Majeftät der Kaifer von Deutichland und 
Dejterreic erkennen die Schulden, die vom Haufe Oeſterreich zum Vor— 
theile der Partifuliers und der öffentlihen Etabliffements des Yandes 
fontrahirt worden, das jegt einen integrivenden Theil des franzöfiichen 
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Reiches ausmacht, und man ift übereingefommen, daß Seine Majeftät 
von aller Verpflichtung in Betreff aller und jeder Schulden frei find, 
welche das Haus Oeſterreich in Rückſicht des Beſitzſtandes Fontrahirt 
und an den Boden derjenigen Yänder hypothecirt hatte, denen es durch 
den gegenwärtigen Traftat entfagt. 

X. Artitel. Die Lande Salzburg und Berchtolsgaden, die Seiner 
Königlichen Hoheit dem Churfürften Erzherzog Ferdinand gehören, jollen 
dem öſterreichiſchen Reiche einverleibt werden, und Seine Majejtät der 
Kaifer von Deutfchland und Defterreid; follen fie als völlig ſouveraines 
Eigenthum, jedoch nur mit dem Titel eines Herzogthums befigen. 

XI, Artikel. Seine Majeftät der Kaiſer der Franzoſen und König 
von Italien verpflichten Sich zu Gunften Seiner Königlichen Hoheit 
des Erzherzogs Ferdinand, Churfürften von Salzburg, die Abtretung 
des Fürſtenthums Würzburg von Seiner Majeftät dem König von 
Bayern zu bewirken, jo wie dasjelbe Seiner befngten Majeftät durch 
den Neihsdeputationsrecch vom 25. Februar 1800 -war zugetheilt 
worden; der Churfürftliche Titel Seiner Königlichen Hoheit joll auf 
diefes Fürſtenthum übertragen werden, weldes einer Königlichen 
Hoheit als völlig fouveraines Eigenthum auf diefelbe Art und unter 
denfelben Bedingungen befiten jollen, wie Sie das epmfärtentäum 
Salzburg befaßen. 

Was die Schulden betrifft, ift man übereingefommen, daß nur 
diejenigen Schulden dem neuen Beſitzer zur Laft fallen follen, welche 
von Anleihen, zu denen die Landſtände ihre fürmliche Einwilligung 
gegeben oder von Ausgaben herrühren, welde für die wirflihe Ver— 
waltung des befagten Landes gemacht worden. 

XII. Artikel. Die Würde eines Großmeifters des deutſchen Ordens, 
die Rechte, Domainen und Revenuen, welche vor dem gegenwärtigen 
Kriege von Mergentheim, dem Hauptfige des Ordens, dependirten, die 
andern Rechte, Domainen und Einkünfte, die zur Zeit der Auswechs— 
lung der Ratifilationen des gegenwärtigen Traktates mit dem Groß— 
meifterthjume verbunden find, fo wie die Domainen und Einkünfte, 
welche bejagter Orden zu derjelben Zeit beſitzen wird, ſollen nad der 
Ordnung der Erftgeburt in der Perſon und der direkten und männ- 
lichen Defcendenz desjenigen Prinzen des Kaiferlihen Hauſes erblic 
werden, der don Seiner Majeftät dem Raifer von Deutihland umd 
Defterreih dazu beftimmt fein wird. 

Seine Maieftät der Kaifer Napoleon verfprechen Ihre Verwendung, 
um Seiner Kaiferlichen Hoheit dem Erzherzog Ferdinand fobald ala 
möglich eine völlige und gänzliche Entſchädigung in Deutſchland zu 
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XI. Artifel. Seine Majeſtät der König von Bayern khnnen 
die Stadt Augsburg und deren Gebiet befegen, fie mit Ihren Staaten 
vereinigen, und al8 ſonveraines Eigenthum befigen. Ebenfalls fünnen 
Seine Majeftät der König von Württemberg die Grafſchaft Bondorf 
befegen, mit Ihren Staaten vereinigen und als ſouveraines Eigenthum 
befigen, und Seine Majeſtät der Kaifer von Deutfchland und Defter- 
reich verpflichten Sich, fein Hinderniß dabei in den Weg zu legen. 

XIV. Ürtikel. Ihre Menjeftäten die Könige von Bayern und 
Württemberg und Seine Durchlaucht der Ehurfürft von Baden follen 
in den Ihnen abgetretenen Territorien, fowie in Ihren alten Staaten 
die völlige Souverainität und alle daraus fließenden Rechte geniefen, 
die Ihnen von Seiner Majeftät dem Kaifer der Franzofen und König 
von Italien garantirt worden, aljo in gleicher Gejtalt, wie Seine 
Vinjeität der Kaifer von Deutichland und Defterreih und Seine Ma- 
jejtät der König von Preußen fie in Ihren Staaten genießen. 

Seine Majeftät der Raifer von Deutfchland und Oefterreich ver- 
pflichten Sich, ſowohl als Reichsoberhaupt wie auch ala Mitftand der 
Ausführung der Alte fein Hinderniß in den Weg zu legen, die Sie 
demnach erlafjen haben oder erlaffen werden. 

XV, Xrtifel. Seine Majeftät der Raifer von Deutfchland und 
Oeſterreich entingen fowohl für fi, Ihre Erben und Nachfolger allen 
jowohl Souverainitätd- als Oberherrlichleitsrechten, allen und jeden 
gegenwärtigen oder eventuellen Anſprüchen auf alle Staaten ohne Aus— 
nahnıe von Ihren Majeftäten den Königen von Bayern und Württem- 
berg und von Seiner Durchlaucht dem Churfürften von Baden und 
überhaupt auf alle Staaten, Domainen und Territorien, die im bay- 
riihen, fränkiſchen und ſchwäbiſchen Kreife eingefchloffen find, forte 
auf jeden von befagten Domainen und Territorien hevgenommenen 
Titel; gegenfeitig find und bleiben auch gegenwärtige oder eventuelle 
Anfprühe der beſagten Stanten des Haufes Defterreihh oder deſſen 
Prinzen auf immer erlojchen; inzwijchen betreffen die im gegenwärtigen 
Artikel enthaltenen Entfagungen nicht das Eigenthum, weldes durch 
den obigen XI. und X, Artifel IJ. 8. 8. Hoheiten, den in den 
erwähnten Artikeln benannten Erzherzogen zugejtanden ift oder noch 
wird zugeftanden werden. 

XVI. Artifel,. Die Dominital-Urkunden und Archive, die Plane 
und Karten der verjchiedenen Länder, Städte und Feitungen, die durch) 
den gegenwärtigen Traktat abgetreten worden, follen in Zeit von drei 
Monaten denjenigen Mächten ausgeliefert werden, deren Eigenthum fie 
geworden find. 

XVI, Artikel. Seine Majeftät der Kaifer Napoleon garantiven 
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die Integrität des öfterreichifchen Kaiſerthums in dem Zuftande, in 
welchem es zu Folge des gegenwärtigen Friedenstraftates fein wird, 
jowie die Integrität der Befigungen der Fürften des Haujes Dejter- 
reich, die in dem XI. und XU, Artifel angegeben worden. 

XVII. Artikel. Die hohen fontrahirenden Theile erkennen die 
Unabhängigkeit der durch die Mediationsakte regierten helvetiihen Re— 
publik, ſowie die Unabhängigkeit dev bataviſchen Republik. 

XIX. Artikel. Alle Kriegsgefangenen, welche Frankreich und dejjen 
Alliirten von Oefterreih, und welche Dejterreih von Franfreih nnd 
deſſen Alliirten gemacht hat, und die nicht zurüdigegeben worden find, 
jolfen binnen 40 Tagen nad Auswechslung der Ratififationen des 
gegenwärtigen Traktates ausgeliefert werden. 

XX. Artikel. Alle Handelsverbindungen und Handelsverhältniffe 
jolfen zwijchen den beiden Yändern auf den Fuß hergeſtellt werden, 
wie fie vor dem Kriege waren. 

XXI Xrtifel. Seine Majeftät der Kaifer von Deutſchland und 
Defterreih und Seine Majeftät der Kaifer der Franzojen und König 
von Italien behalten in Anfehung des Ranges und der übrigen 
Etiquette dasfelbe Ceremoniell unter fich, welches vor dem gegenwärtigen 
Kriege beobachtet worden. _ 

XXI Artikel. Fünf Tage nad) Auswechslung der Ratififationen 
des gegenwärtigen Traftates jollen die Stadt Preßburg und ihre Um- 
gebungen in einer Entfernung von 6 Stunden geräumt werden. 

Zehn Tage nad befagter Auswechslung werden die franzöfifchen 
Truppen und deren Alliirten Mähren, Böhmen, das Viertel Unter: 
Wienerwald, das Biertel Unter-Mannhartsberg,, Ungarn und ganz 
Steyermark geräumt haben. In den 10 folgenden Tagen räumen fie 
das Biertel Ober-Wienerwald und das Viertel Ober-Manuhartsberg. 

Endlich binnen 2 Monaten nad) Auswechslung der Ratifikationen 
räumen die franzöfifchen Truppen und die Alliierten ſämmtliche Erb: 
ftanten Seiner Majeftät des Kaifers von Deutfchland und Oeſterreich 
mit Ausnahme der Stadt Braunau, welche als Depot für die Kranken 
und für die Artillerie nod einen Monat länger zur Difpofitton des 
Kaifers der Franzofen und Königs von Italien bleibt. Während des 
befagten Monats foll von den Einwohnern feine Requifition irgend 
einer Art gemacht werden. Man ift aber übereingekommen, daß bis 
Ablauf des befagten Monats Fein Korps öfterreichifcher Truppen in 
einem Umfang von 6 Stunden bei Braunau gebracht oder ftationirt 
werden könne. 

Auch iſt man übereingefommen, daß feiner von den Orten, die in 
den obenerwähnten Friften nah und nad von den franzöfifchen 
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Zruppen geräumt werden, von den öfterreichiichen Truppen eher als 
48 Stunden nad der Räumung befetst werden könne. 

Ferners ift man übereingefommen, daß die Magazine, welche die 
franzöfifche Armee in denfelben Orten läßt, die fie nad) einander räumen 
muß, zu ihrer Difpofition bleiben, und daß von den hohen Kontra- 
hivenden Theilen ein Arrangement wegen aller Kriegsfontributionen 
getroffen werden joll, die vorher den verjchiedenen von der franzöfischen 
Armee bejegten Erbitaaten auferlegt worden; ein Arrangement, zufolge 
dejjen die Erhebung befagter Kontribution vom Tage der Auswechs: 
lung der Ratififationen gänzlich aufhören foll. 

Die franzöfifche Armee wird ihren Unterhalt und ihre Lebensmittel 
aus ihren eigenen Magazinen beziehen, die an den Wegen errichtet 
find, auf welchen fie zurüchnarfchirt. 5 

XXI. Artikel. Gleich nad Auswehslung der Katififationen 
des gegenwärtigen Traktates jollen von beiden Seiten Kommiſſarien 
ernannt werden, um im Namen ihrer vefpeftiven Souverains alle die 
jenigen Theile des venetianifchen Gebietes zu überliefern und in Empfang 
zu nehmen, die von den Truppen Seiner Majeftät des Kaifers der 
Franzoſen und Königs von Italien nicht bejegt find. 

Die Stadt Venedig, die Lagunen und die Befigungen der Terra 
ferma fjollen binnen 15 Tagen überliefert werden ; das venetianifche 
Htrien, die Mündungen des Gattaro, die venetianifhen Inſeln im 
adriatiichen Meere, und alle Pläge und Forts auf denfelben binnen 
6 Wochen nad; Auswechslung der Ratififationen. 

Die rejpektiven Kommifjäre follen dahin jehen, dag die Artillerie, 
die ehemals der Republik Venedig gehört hat, und die öfterreichifche 
Artillerie genau getrennt werde. Erftere Artillerie fällt ganz dem 
Königreich Italien anheim. Sie werden gemeinfhaftlih die Art und 
Beichaffenheit der Gegenftände beftimmen, die Seiner Majeftät dem 
Kaifer von Deutſchland und Dejterreich gehören und ihm folglich ver— 
bleiben müjfen. Sie werden entweder über den Verkauf der Kaifer- 
lihen Artilferie und der obenerwähnten Gegenftände an das Königreich 
Stalien oder über deren Austaufh gegen eine Artillerie von gleichem 
Werthe oder Gegenftände von derfelben oder anderer Art überein: 
fommen, die von-der franzöfifchen Armee in den Erbftaaten zurüd- 
geblieben jein möchten, 

Den öfterreihifchen Truppen und den Civil- und Militär-Admi- 
niftrationen jollen alle möglichen Erleichterungen und aller Beiftand 
gegeben werden, um auf den gelegenften und ficherjten Wegen nad) 
den Öfterreihifhen Staaten zurüdzufehren, fowie aud für den Trans: 
port der Kaiferlihen Artillerie der Land» und Seemagazine und anderer 
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Gegenftände, welche in den etwaigen Ankaufs- oder Austaufh-Stipu- 
fationen nicht begriffen fein möchten. 


XXIV. Artifel. Die Ratifilationen des gegenwärtigen ZTraktates 
jollen binnen 8 Tagen, oder wo möglich eher, ausgewechſelt werden. 
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und Vorarlberg. Herausgegeben von den Mitgliedern des Perdinan- 
deumd: Merfi, Pfaundler und Röggel. 8 Bde. 8. 1825—34. (164 3.) 

Rthl. 5. — fl. 9. — rh. fl. 7. 50 kr. öſt. W. 

Beiträge zur Geſchichte von Tirol in der Zeit Biſchof Egno's von 
Briren (1240—50) und Trient (1250—73) von 3. Durig. 8. br. 
1860. (9 8.) 12 ngr. 44 fr. ch. 60 fr. ö. W. 

Brandis, Jakob Andr. Freiherr v, Landeshauptmann in Tirol in den 
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